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Vorrede des Derausgeber: 


{ 


Huch diefer zweite Band der Hantidverifd 
ſchichte Kat fo viele, dem Manuferipte des ‚berewoig 
faflers entnommene Infäge und Veränderungen erhal 
die gegenwärtige Ausgabe dieſes, für die Verfaffungs ( 
deutſcher Staaten anerkannt wichtigen Werks, | 
neue, vermehrte und verbefferte Auflage 
werden Tann, 

Alle dieſe Zuſaͤtze im Einjetiten, aufzaͤhlen zu 
wuͤrde zu weit führen, da, wie den forgfältigen J 
eutgehen wird, faſt keine Seite ohnk Menderungen gebl 
Die dem Umfang hdach dedeutendſte Einſchaltung! 
iſt die S. 211 bis S. 218 vorkommende Geſchichte 
Afehen Socceſſtoneſtreits. Sonff wurde das Neue gri 
in die Noten verwieſen, deren eine fehr"große Zahl 
zugekommen iſt. Unter den Veilagen iſt bloß de 
det Religions Reberfälich Herzoge Jodann dried 
B. Mai 1674 - (Nr, xu) nen, | 

Der Sperausgeber beſchränkt ſich daher, wie in 
wort zung erſten Bande ditſer Geſchichte, darauf, 1 
tungen bemerklich zu machen, in welchen der Verfaſ 


, vo 

binterlaſſenen Manufcript feine Abſicht, noch Mehreres hinzu⸗ 
zuſetzen, weiter auszufuͤhren, oder zu aͤndern kund gab. Schon 
in der Vorrede ſollte einiges Neue geſagt werden. Theil⸗ 
weiſe galt dieſes den Krilikern, von deren Urtheilen ſich 
Spittler eine „luſtige Zuſammenſtellung“ verſprach. Tdeil⸗ 
weiſe ſollte ein Blick auf die „Geſchichte der Publicitaͤt im 
„Hanndveriſchen Lande’ geworfen werden, wobei denn einige 
Klagen über die „wunberlichen Arcdiv: Gefege, nah benen 
„z. B. ſelbſt dem Landes⸗Hiſtoriographen der Zutritt ins 


„Archiv nicht geſtatiet ſey,“ ferner über die „Strenge der. 


„Senfur, bei welcher felbft Fein Minifter über Landes ſachen 
„ohne Cenſur ſchreiben dürfe,” Platz gefunden baͤtten, und 
worauf der Verſuch „richtigere Begriffe von Publizitaͤt“ aufs 


zuftellen. gemacht, und befenders der Sat, daß „das Archiv. _ 


„keiue Familienſache, ſondern Staatsſache ſey,“ aus Rechts⸗ 
grundſaͤtzen ſowoͤhl als aus Gruͤnden des Staatswohls erwie⸗ 
ſen werden ſollte. Hoffentlich haben uunn ‚jene Klagen ihr. 
praktiſches Jutereſſe verloren, und iſt aus dieſem Gruude, daß 
es bei der bloßen Andeutung geblieben, nicht zu bedauern. 
Auf der andern Seite kann nun aber auch wohl die Stelle 
der Vorrede (S. XV) „Zwar bei den wenigen Stellen“ bis 


„wicht uur deu Todten, fondern auch den Lebendigen,‘’ welche 


Spittler, vieleicht ald Uequinalent füo jene Klagen, wege 
aulaffen beabfichtigte, ſtehen bleiben. Es fcheiut die Stelfe 
Anſtoß gegeben zu haben, und es ficht faft fo ans, als babe 
man dem Berfafler die Verficherung, womit er den beräßrten 
Gegeuſtand verläßt; „Doch ich verliere Hannover aus meis 
nem Gefichtepunfte, nicht recht glauben wollen, Sie ift je⸗ 
doch, nach ber Anficht des Herausgebers, der. Aufbehaltung 
wertb, wäre es aud vieleicht nur als ein charakteriſtiſcher 
Beitrag zur Geſchichte Hannovers in der Periode, in welcher 
das vprliegende Wert, entftand. J 
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Su Bude feld iſt S. 9, Zeile 8 von oben, vom 
Verſaſſer das Wort »coriges am Rande beigeſchrieben wor⸗ 
den. Bei ©. 13, 3. 5 vom oben war eine ausfhhrlichere . 
Geſchichte des dort erwaͤhnten Erbſchaftoprozeſſes beabfichtigr. 
Die Holgerung ©. 57, 3. 12 bie 44 der’ Mote (von oben): 
iſt dur Zragezeichen am Maude, al&“zwäifelhaft bezeichnen. 
Der Inhalt von ©. 50 bis 54, 3. 6 von oben -folfte ganz 
„anders vorg eſtellt“ und dabei beruͤckſichrigt werden, daß es 
„i ungewiß fen, ob eine gewiſſe Quote oder nur eine gewiſſe 
„Einnahme gemeint gewefen, und daß 2) hier doch ein ca- “ 
„sas eıtraordinarius vorhanden.” Zu ©, 59, 3, 410 der 
Rote ven oben, follten „die widhtigften Veränderungen, abs 
„Beitrag zur Geſchichte des Juſtizweſens,“ angezeigt werden. 
©. 78, 3. 1 von unten follte Kanzler Stud’s Fall in einer 
Note ausführlicher erzähle werden. Auf S. 88 Hatte der 
Verfaſſer eine nähere Charakterifirung derer, welche in Chris . 
ſtian Ludwig’s Namen diefen Frieden negozirren eftipins, 
Pape, Joachim Göz von Olenhauſen und Paul 
Joachim von Buüͤlow) und eine Erzählung ihrer Uncinig⸗ 
keiten unter einander, im Sinn; auch war Dier bemerkt, daß 
„die Hanndver'ſchen ſich von Auguſt in Wolfenbuͤttel auf Nie 
„‚Disterfle Art’ als Friedenoſtoͤrer haben hide laffen müſſen“ 
und es ift Dabei auf die Inſtruktion für die Deputirten Ca⸗ 
lenbergs vom 4. Aug. 1642 hingewieſen. Die drei letzteu 
Zeilen der Note? auf S. 91 foilten „‚demiticher,” fo wie die 
zwei Zeilen ©. 96, 3. A und 5 der Note, „beſſer“ ausge 
rüdt werben. Zu ©. 149 follte andgefährt werden, „tie 
„im Grande doch die neue glüdliche Rıform und der ganze 
„meue Zuftand der Dinge von der Univerſitaͤt ausgegangen‘ 
und es follten die Berdienfte eines Eafelins, Martini, . 
Eonriug und Ealirtus, dann der beiden Männer, Die 
fi unter Eonring gebilder hatteu, eines Hugo, eines 
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Brote, in biefer. Beziehung beſonders gewuͤrdigt, zugleich 
auch, ausgeführt merden, „wie ein Haupthinderniß der nicht 


„fortgehenden Coltur in dem Druck der Städte lag.” Mm 
Schluß der Note auf S. 457 -follte vpn dem nchen Calen⸗ 


bergiſchen Katechismus Koppens die Rede ſeyn. Ebenſo 


m ©. 162; son tiuem, „Primogenitur » Prejette des Abele,‘’ 
‚und auf S. 165, 3. 45. von oben von „BStruben’s In⸗ 


‚fig Revolution.” Zu S. 180, 3. 3 von oben, follte bie 
„allmaͤhlige Sormirung der Kammer⸗Regiſter“ erzaͤhlt wers 
‚den, wobei die Bemerkang gemacht wurde, daß dieſe erft 


durch Muͤnchhauſen ihre rechte Geſtalt erhalten hätten, 


S. 185 follte die dort geſchilderte Gaͤhtuug ausfuͤhrlicher eut⸗ 


wickelt, und zu S. 491 (am Schluß) vom „den Ritterpfer⸗ 


ben, in Beziehung auf den Landtags » Ahfsbied non 1659‘ 


gehandelt werben. hr bie zweite Hälfte der S. 4193 war. 
eine Uuterfuchung beflimmt: „woher dic Veränderung Tonıme, 
„daß jetzt die Laudſtaͤude unwiſſender geſchienen, als vorber?“ 
Als die Hauptmomente erwähnte Spit tler: „daß das 
„Staatöreht jeßt nad und nach eine ausgebildete Wiſſen⸗ 


"Schaft geworben, namentlich auch das Territorial⸗Stagts⸗ 


„seht. Man mußte nuchrere Landtags» Übfchiehe, ſelbſt 
„Reichörags » Ubfchiedd wiffen. Je vervielfältigter die Ders 
„bandiungen wurden Kdeſto mehr mußte man im vollen Zuge 
„ſeyn; ſelbſt das Steuerſyſtem, beſonders nachdem einmal der 
„Licent eingeführt war, bekam immer mehr eine ſeientiviſche 
„Geſtalt. Und in dem Verhaͤltuiſſe, wie das Regierungs⸗ 
„weſen kunſtvoller, wiſſeuſchaftlicher wurde, nahm die Publi⸗ 


zitaͤt ab. So verfärkte die Wirkung wieder die Urſache. 


„Zufällig verfchwanden aber zugleich die miflenfchaftlichen 
Marner aus dem fländifchen Corps immer mehr, während 


u rhebem mandımal fo viele Doctores Juris, 5. B. im Goͤt⸗ 


„tingifhen Stadtmägiftrare geweſen waren, als im Rothe 
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„des Fuͤrſten. Und was allein bei. den Pandftänden jenen 


„Mangel hätte erſetzen Tonnen, cine ſte ke Weomung; felbit 


: „das war nicht” Zu ©, 200, 3. 18 ‘von oben fellte als 
ein Beifpiel das Betragen Georg Wilhelm's in Pole 
chen angefuͤhrt, bei-den Prrſonalien JZohehn Friedritg’e 
©. 218 erzähle werben: „wie er 4665 König: von Polen zu 
„werden geſucht. Die Sache wurde durch den Dänifchen 
„Hof und insbefondere durch die Königin von Dänemark betrie⸗ 
„ben, Mau fuchte in Polm Partie zu machen, und weder 
mäiste. in Fraukreich theils durch den Daͤniſchen Geſandren, 
„theils wurde Otto Grote gebraudt, der damals mit dem 
„Daͤniſchen Kronprinzen in Frankreich reiste.“ Die Geſthichte 
von Moltke, S. 250 ſollte ausführlicher erzaͤhlt, und zu 
©. 258 oben, unterfucht. werben: „wann denn endlich das 
„Geheime Kabinet entfiand ? ob, fobald der Churfürft nach 
„England gieng ?’ wobei eine „Schilderung der hieher gehoͤ⸗ 
„rigen Verhaͤltniſſe““ beabfichtigt war, uf gleiche Weiſe 
u ſollte, zu ©. 269 „die wunderliche Meinung, was von dem 
„Licente für den National» Charakter zu fürchten ſey,“ ums 
ftändlicher widerlegt, und ©. 284, bei der Erwähnung bez 


unerwarteten Erhebung zur Ehurwärde eine trene Erzählung. 
„der von ferne ber gemachten Vorbergütungen“ eingefchaltet - 


werden. Zur Note quf S. 286 w ber Verfſaſſer eine 
ausführlichere Gefchichte der am Hunndveriſchen Hofe gemach⸗ 
ten Profelyten« Berfuche geben, und die zu Augsburg vorge 
gangenen Verhandlungen, die auf derfelben Seite erwähnt find, 


nach Pufendorf gleichfalls ausfuͤhrlicher darſtellen; ſo wie | 


endlich der S. 296, 3. 2 und 3 vom oben, angebeutete Fall 
felbft erzähle werden follte, 


Bloß weggelaffen iſt nur die eine Stelle, welche in 


der früheren Ausgabe S. 71 in der Note nach den Worten 
„sicht wach Eurienflimmen entichieden wird” (ſ. ©. 55 der 
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gegenwärtigen Ausgabe, 3. 45 von unten) fland und vom 


Herausgeber als „unrichtig“ weggeſtrichen ‚wurde. Gie lan 


tete: „Sieht man aber das Schatzcollegium als Adminiſtra⸗ 
„tionscollegium eines gewiffen Bonds an, der zu allmaͤhliger 
„Bezahlung einer gewiffen Summe übernommener Schulden 


„nuögefett wurde, fo ſcheint man vermuthen. zu möäflen, 


mber Beitrag des Adels zu biefem Fond habe ungefähr bie 


„Haͤlfte des Ganzen betragen (7), weil fonft in folchen Faͤllen 
„bie größere oder geringere Theilnchmung am Adminiſtrations⸗ 
„sollegium nad dem, größeren oder geringeren Beitrage zum 
„Bond felbft fich richten.“ | 

Ellwangen, den 16. Nod. 1829. 


on Karl Wächter. 
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Vorrede des Verfaffers 


(zur eriten Ausgabe von 4786.) 





Sch übergebe dem Publikum diefen zweiten Theil der- 
Hanndverifchen Geſchichte, der die Regierung Herzog Georg’6 
mad feiner drei Söhne begreift, mit allen den wunderbar ges 
miſchten Empfindungen, bie in einem Schriftfteller auffleigen, - 
der ein müßliches Buch gefchrieben zu haben meint, reblich 
und fleißig. gearbeitet zu haben glaubt, und die Unvolllom⸗ 
menheit feiner Arbeit doch lebhafter fühlt, als ihm irgend ein 
gelehrter Richter ‚vorhalten Tbnnte. 

Eine redliche Hiftorifche Arbeis, wenn alles erfi aus weite 
läufigen Acten mähfamft zufammengefucht, oft zum erfienmal . 
die Zufammenftellung diefer aufgefundenen Heinen biftorifchen 
Fragmente verfucht werden foll, ift ein fehwereres Werk, als 
ich mir je hiſtoriſche Redlichkeit vorgeftelt habe, die fo zu 
den erften Alltagspflichten "gehört, DaB man kaum des Das 
ſeyns Dderfelben gedenken ſollte. Syn der That iſt es auch 
laͤcherlich, der Sache nur gedenken zu wollen, fobald man uns 
ser hiſtoriſcher Redlichkeit nicht mehr begreift, ale nichts 
erzählt zu haben, was man nicht wirklich in diefem und jenem 
Actenſtuͤcke geſchrieben fand, und ungefähr auch alles erzählt 

\ 


zu 


zu haben, was man vorfand. Es tft eine Alltagspflicht, des 
ren Beobachtung ohne Schamroͤthe Niemand fi ruͤhmen 
ſollte, fobald bloß jene gewöhnliche Referentenehrlichkeit vers 
flonden wird, aus Acten, die das ganze Publicun har, das 
heißt aus gedruckten Büchern, deren mehr oder minder aus 
gebreitete Kunde gehofft werden kann oder gefürchtet werden 
muß, etwas zuſammen zu erzählen. Es ift oft faft luſtig, 
wenn ſich ein Schriftſteller auf dieſe grobe Art hiſtoriſcher 
Redlichkeit im Antlitze des Publicums viel zu gut thun mag, 
indeß ſich der kluͤgere Theil feines Publicums ſichtbar genug 
unter einander zuwinkt, es ſollte wohl keine Gefahr haben, 
wenn uns dieſer etwas bereden wollte. Aber — ſo redlich 
geſtanden, als redlich ich gearbeitet zu haben glaube! — die 
Werſuchungen, die ich bier. zu uͤberwinden hatte, waren feiner, 
der Reiz zur Meinen. Untreue lodend, die Hoffnung, 'nie euts 
det zu werden, ſchien faſt zuverläßig, die Selbfttäufchung, 
die von erften Pleinen Verſchuldungen ausgeht und endlich in 
‚ den fchuldlofeften Betrug ausarter, jene halb wiſſentliche, hatb 
unwiſſentliche Selbfttäufhung , die nuter dem Gefchichtfchreis 
bern leider hänfiger iſt, als die hiſtoriſchen Laien wiſſen dürfen, 
ſchien manchmal faft unvermeidlich, 

So natürlich es mir war, nie irgend eine pragmatifche 
Urſache irgend eines Hiftorifchen Phaͤnomens bloß diviniren 
zu wollen, ſo diel Aufmerkſamkeit hat es mich gekoſtet, nie 
durch irgend einen kleinen Haͤndedruck die Wirkung der ent⸗ 
deckten elaftifchen Triebfeder kuͤnſtlich zu verftärken, ſchoͤneren 
Zuſammenhang und reizendere Feſtigkeit nie durch irgend einen 
kleinen Druck da hervorzubringen, wo alles ſo loſe und halb» 
verbunden ſich fand, wie oft die wichtigiten. Dinge beſonders 
m unferer Deutſchen Welt neben einander liegen. Gar zu 
leicht überfchleieht die Kunft, allein ſchon durch den Auédruck, 
den man wählt, eine Begebenheit uuhiſtoriſch bald zu heben 


xy 


bald unhiſtoriſch verfinken. zu laffen. Die Beine” Ahnungen, 
die wir manchmal haben, unfere bifiorliche Darſtellung möchte 
zu ſchoͤpferiſch, -unfere Theilnehmung zu felbfithätig ſeyn, 
ſchwirren oft fo ſchuell voräber, uud kommen, wie das boͤſe 
Gewiſſen, oft fo laugſam im ihrer vollen Kraft zuruͤck, daß 
wir kaum ‚mehr argwohnen koͤnnen, wie viel wir von dem 
unfrigen dem, was wir ungemifcht. geben foluen, beigemiſcht 
haben. 
Doch gerade dieſe unaufhoͤrlich verfolgende Furcht vor ſol⸗ 
hen kleinen unumerkbaren hiſtoriſchen Unredlichkeiten gab, wie 
ich oft wohl empfand, meiner ganzen Erzählung eine gewiſſe 
unangenehme Kürze und Ungelenkigkeit, ich fung gleichſam "34; 
fioitern an, weil ich recht bebächtig ſprechen wollte, ich ward: 
ängflli) in Abwägung einzelner Prüdicase, ob. ſich wohl auch 
eben dieſes Praͤdicat aus einem alten Receſſe vollig beweiſen. 
laſſe, oft ward das Auge ſtumpfer, je unqgbgewandter: uund 
ſchaͤrſer daffelbe auf einzelne Beine Punkte gerichtet ſevn ſollte. 
Es war auch unſtreitig eine ganz eigene Stimmung des 
Gemuͤtha, dit der pragmätiich ſchoͤnen Bearbeitung der Ger 
ſchichte nicht vortheilhaft ſeyn konnte, im der ip: auch vor⸗ | 
zuͤglich ein junger Mann nur durch fortdauernde Keine An⸗ 
ſtrengung erhalten Tau ;’— ſelbſt nach Leſung der ausfuͤhr⸗ 
lichſten Acten, nach der umſtaͤndlichſten Erzählung, die ich 
fand, nach der ſchoͤnſten pragmatiſchen Aufklaͤrung, die fich, 
von ſelbſt ergab, nie der Erincerung untzeunzu Werden, daßß 
fi vielleicht doch noch ein Ackenſtuͤck finden. nuhrhte, - eine 
, yuerwartet uene Nachricht „. bie, wie ein Gonnenfirehl, Yer 
ias. helldunkle fällt, die kunſtvollſte Stellung der. Wegebenheik 
beſchaͤmen, den feinfien Pragmatiker als. ungeſchickten und 
unwahren Mann darfichen koͤnnte. E6 wuͤrde eine fpnderbare 
Strenge ſeyn, in allen. Theilen: ber Geſchichte eine falche 
hoͤchſihedaͤchtige Suſpenſton jeped entſcheidenderen⸗ Matheilce, 
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eiwe (olche Enthaltſamkeit, Hypotheſenunſchuld und Hopothe⸗ 
ſenreinigkeit -fordern ga wollen. Manche Theile der Älteren 
bloß fragmentarifchen Gefchichte fcheinen dafuͤr gleichfam da 
zu feyn, daß fich das hiftorifche Genie in bundertfältiger Mo⸗ 
dificirung und Anpaffung feiner Hypotheſen übe, ber da, 
wo noch. beftehende altehrwuͤrdige Verfaffungen aufgeflärt, ein 
politifchs rechtlicher Zufammenhang entwidelt, vielleicht gerade 
die Staatsconftiturion, in ber wir felbft leben, aufgehellt wers 
den fol, wo ſich äüberdieß der Hiſtoriker hoͤchſt felren oder 
wohl nie ruͤhmen kann, daß er alle Materialien zuſammen⸗ 
gebracht habe, da iſt mit den unſchuldigſt fcheinenden Hypo⸗ 
theſen eine ſo augenſcheinliche Gefahr der allgemeinen Mißbil⸗ 
ligung md des -lauteften oft alsdann verwirrendſten WMwer⸗ 
ſpruchs verbunden, daß Fein Mann, der Ruhe nnd Unbeſchol⸗ 
tenheit liebt, dem pragmatiſchen Ruhme nachgeizen, Hypothe⸗ 
ſen bis: zur zauberiſchen Wahrſcheinlichkeit ausführen wird, 
ſelbſt wenn 26 auch mehr nur Charaktere als politiſch rechts 
liche Entwicklungen treffen ſollte. 

Mauchen guten Mann wuͤrde daher wohl Bei einer hi⸗ 
ſtoriſchen Mbeit dieſer Urt der angewandten großen Muͤbe 
jammern, wenn er nad) gedultigſter Durchwüͤhlung der kheils 
verworrenſten theils unlesbarften Acten, nach einer ercerptreriden 
Longmuth ,. die, mie ſelbſt der Gegenſtand mir: fich: bringt, 
nie den vollen Kohn des Geſehen werden genießt, din 


Ende doch wicht darflellen BArfte; was ihm halb idealiſch waͤh⸗ 


seid der Arbeit immer vorſchwebte, wenn er wahrnehmen 
foßkte, wie viel felbft der feineren WBahrbeit derloren gehen 
mäffe darch jene habituelle Aengftlichkeie und habituelle Treue 
gegen den gleich anfangs gefaßten Entfchluß, durchaus nichts 
ya ſagen, als was auch ein ſtumpferes oder ſchaͤrfer ſehendes 
Auge noch nach 'hundert Yabren- im eben denſelben Acten und 
doch Aberdieß micht bloß abgeſchrieben finden koͤnnie, wie un« 
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gewandt die Schreibart, wie oft fe mait der Erzähfungston 
werden mußte. Doc des Mannes Proft moͤchte feyn, was 
fo oft ber 'meinige war, der ich freilich aus narhrlicher Gleiche 
ghltigleit über dem Nicht gefehen werden wenig Troft 
ubtbig Jade, DaB gewiß ein nicht unbeträchtliher Theil der 
Leſer eine Geſchichte Diefer Art vorläufig deſto wahrhaftiger 
finden wird, je weniger unterhaltend er diefelbe findet, und 
der Ruhm der Wahrhaftigkeit, den zwar die Menfchen oft 
ebca fo willkuͤhrlich aussheilen, als alles gute und bife, was 
fie auszutheilen haben, iſt doch ber eigentliche Ehrenpunkt dei 
Hiſtorilers. | 5 
Zwar bei den wenigen Stellen, deren Inbalt ungeachtet 
aller Wahrheit und Heilſamkeit derfelben und gerade durch 
diefe Wahrheit und „Heilfamkeit minder angenehm ift, made 
wohl auch eben biefer Theil des Publilums gewöhnlich eine 
unabıwendbare Ausnahme, and fo oft freilich diefe Husnahme ' 
kraft des Pribileziams gemacht wirb, das der fogenannte 


Patriotismus im der Geſchichte hergebracht haben ſolle, ober | 


was noch wichtiger wäre, kraft eines gewiffen Vorrechtes die⸗ 
fer und jener Kaſte, kraft der angeflammten Heiligkeit dieſer 
umb jener Familie, fo fehe ich mich in einer unglaublichen 
Verlegenheit, aus der mit Feine Urkunde und kein Citat irgend 
eines Acteuſtuͤckes helfen mag. Denn was mag da citirch 
helfen, wo «6 ſchon eine nolle Gewißheit a priori aus dem ‘ 
Blute des Thaͤtera hat, daß jede feiner Thaten edel, daß ber 


ganze Mann durch Weisheit und Thätigkeit ein bochverbhens, · 


. we Mana um das DWaterland geweſtn ſeyn muß, wo ſellſt 
ſchon Amt und Titel des Manmes flatt aller Urkunden und 
TCitate oder wenigftens fiatt eines Abfolutsriums gelten Tann, 
das ihe bäferen Orts gegen alle Urtheile feiner. Zeitgenoffen ° 
und gegen allg Hifkerägche Entdeckungen der Nachwelt mitger - 
theilt worden... Mer mag fich bei. ſolchen faßlichen Gegenbe, 


- 
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weiten! mit feinen Urkunden und Citaten eigenfinnig machen, 


und in der That auch kein Patriot, kein wuͤrdiges Mitglied 


der vornehmen oder etwa auch bloß Chriſtlichen Familie, bie 
ſich ia fonft fo vetterlich unter einander forthilft, Tann bie 
freche Bezweiflung jener Bluts und Amtslanenicität zugeben, 
die Küpnbeit geht zulegt immer weiter, es gilt enbli nicht 


nur den Todten, fondern auch den Lebendigen. 


Doc ich verliere Hannover aus meinem Geſichtspunkte. 
Mir find ja hier fo gerne Halb⸗Englaͤnder, und gewiß nicht 


Bloß in Kleidung, Sitten und Moden, fondern aud) im Char 


rakter. Nun ift es fchönftes Zutrauen, das der Engländer zu 
ſich Haben Tann, daß, wenn es von fich ſelbſt und feinem 
Sande und fogar feiner, gegmmärtigen Berfafung mehr bbfes 
geſagt hat, als ihm ein unpartelifcher Mann nachfagen möchte, 
yac) fo viel Gutes auͤbrig bleibt, daß er ſich neben Deutfche 
und Franzoſen ficher binftellen darf, ohne durch biefer ihre 
Lobreden bis zum Wunſche eines andern. Beterlandes irre ger 
wacht zu werden. Und iſt nidt der allgemeine flifle Reſpect, 
der unbeflectte Gerechtigkeitsruhm, der. nie enfihhtterte Eredit, 
den die Hannoͤveriſche Regierung durch. ganz Deutſchland ge⸗ 
nießt, der wie eine Sage, von welcher Niemand mehr ſpricht, 
meil es. alte, ‚längft ıbefaunte, nie bezweifelte Sage Ift; auch in 
unfern böfen verfäumderiffden Zeiten fo unangefochten gedlie⸗ 
bin, daB Fein grawes, Ungeheuer Hanndveriſche Nachrichten 
greifen, fein Deutſcher Zufchauer Hanndderiſche Dinge ie 
ſchauen geben konnte? 


2 Fuͤrwahr einſt bei der Nachwelt ſoll es noch zum fetten 


ſien Ruhme chen ;Diefer Regierung gehören, ihres Ruhmes fo 
ſicher geweſen zu ſeyn, daß eine Landesgeſchichte, in welcher 
freinzůtbiger, als je ein Musländer bättt thun Fönnen, die 
ganze. Verfaſſung aufgeklärt "und beurtheilt iſt, ohne irgeit® 
ine theilnchmende Ceuſur, im Lande fetbft geſcheben werden 
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Fuͤrſtenthums 


CA lenberg 


unter der Regierung 


bes Luͤneburgiſchen Haufes. 
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Dar unerwartete Tod des Herzogs Friedrich Uri, unb 
das Ausfterben der Bräunfchweigifchen Linie, die über zwei 
Jahrhunderte lang unter mannichfaltigen Schickſalen gebluͤht 
hatte, eröffnete nicht nur die Erbfchäft eines großen Familien⸗ 
fiveicommifles, deffen Beſitz dem Lüneburgifchen Haufe ‚bas 
fi} vor 206 Sahren mit den Stammpvätern der Braunſchwei⸗ 
giſchen Linie getheilt hatte, unmoͤglich ſtreitig gemacht wer, 
den konnte, ſondern löste auch in einem hoͤchſt eritifchen 
Zeitpunfte viele Verbindungen und Traktate auf, die fich un⸗ 
läugbar nur auf die ausgeſtorbene Linie Bezogen, oder we⸗ 
nigften® fo feierlich erneuert werden mußten, daß mit Ers 
neuerung derfelben alle Schwierigkeit eines neuen Traktats 
and alle Ungewißheit einer neuerdffneten Negociation 
verbunden zu ſeyn fhien. Walkenried konnte verloren 
gehen 7), Rechte, die jüngft erft Durch einen Vergleich mit 


”, Henrich Julius und Friedrich Ulr. waren buch freie Wahl 
Bed Convents zu Adminiſtratoren diefed unmittelbaren Reichs⸗ 
ſtifts gewählt werden. : Run wurde doc wieder ber Altefte 
Yriug des Herzogs Seorg, Prim; Enrifkian Ludwig, gewählt. 
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2 
der Aebbtiſſin von Gandersheim gemonnen worden *), 
waren aufs neue zweibeutig, der Beſitz der Grafſchaft Rein- 
fein, die Herzog Julius für fich und feine männlichen Er» 


ben vom Stifte Halberftadt vor fünfzig Fahren erhalten 


hatte 9°), und die Soderung an das gröffere Hil⸗ 
desheimiſche Stift, welche ehedem eben fo Har als ges 
geht geweſez, ſchien weideutig/ oder wohl gar dem eigenen 
Intereſſe des Lüneburgifchen Haufes nachtheilig zu werben. 


Nie waren nämlich die Prinzen. bes Lünebungifchen Hau⸗ 
ſes mit dem gröfleren Hildesheimifchen Stifte nebft Brauns 
ſchweig vom Kaiſer belehnt worden, und wenn ſie als Er⸗ 
ben jener ‚alten. Compenſatiousfarderung der aufgewandten 
chtserecutionskoſten Anſpruch machen zu koͤnuen ſchienen von), 





I... 
N 5 Mi. 1631 war mit der Aebbt. zu Gandersheim ein Neeeß 
J geſchloſſen worden. Nun wurde er 15. Sept. 1634 erneuert. 


F =). — den Erpectanzbrief, ben Herz. Julius 25, Mai 1583 er- 
Y hielt, in Luͤnigs Reichsarchiv Part. Spec. IV. ar Abſchn. p. 

306. 13099 fam Henrich Julius nad dem Tode: dee Grafen 
Ide Ernſt zum Vrſitze. 


IE * Ueberdieß blieb alsdenn auch immer noch die Frage übrig, 
venn man den Hildesheimiſchen Vroceß antreten wollte, wie 
„. Man ihn anzutreten habe. In dem Reviſtonsgeſuche fortzufah⸗ 
“ren fihien gefaͤhrlich, denn wenn die ungluckliche Sentenz vom 
&ı:, Anguſt 1629 in’ der Reviſton confirmirt werden ſollte, To war 
‚man ad reslitgtionen fructuum perceplorum et percipiendo- 
rum verpflichtet, und von allem dem, was feit 1629 yorgefal> 
. jem, ließ ſich nichts in den Mevifionsproceß einſchichten. Nach 
y: . ber damaligen Beſchaffenbeit der Gemmervifitationen und Re⸗ 
pifionen war auch wenig Hoffnung vorhanden, daß in Sachen 
geiftliher Güter für einen Evangeliſchen Fuͤrſten geſprochen 
werben würde: Kanzler Engelbrecht hielt es deswegen Fürs 

.. Belle, daß man die Sache per viam wapplicationis vel excep- 
tionis am kaiſ. Hofe jadicialiter anhängig mache, und anbalte, 

daß voresft von Churfüla dad varima violentias. pungirt wer: 
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fo enwedte gerade dieſer Hauptgrund ihrer Prutenſton auch 
die unangenehme Werpflichrumg, der ſchroͤckendgroſſen Schuk 
ben ſich anzunehmen, welche bie. ausgefforbene Sraunſchwel⸗ 
giſche Linie hinterlaſſen hatte. 

Ber Erwerbungen und Allodialgoͤter der auögefiorbenen 
Linie erben wollte, war auch die Gläubiger. derfelben zu tre 
fen verpflichtet *), und diefer ihr Heer war fo anfehnlich, 
ifr Drangen fo ungeflümm, daß felb auch die Luͤneburgi⸗ 
ſchen Prinzen einen gefahrvollen Concur& zu wagen fchicnen, 
wenn fie der Schulden des ausgeſtorbenen Hauſes als ächte 
Unionfalerben fich - annehmen mollten. Hie und da rieth 
ifnen ein tapferer Rechtsgelehrtet, ſelbſt auch den erften 
Hauptgläubiger Des ausgeftorbenen Hauſes zu fpielen,. ſaͤmmt⸗ 
liche Allodialguͤter als Erſatz des geſchmaͤlorten und verherrs 
ten Stammguts zu nehmen. Nur zog: wohl dieſe Urt deu 
Beſitznehmung im’ proceßvolle Beweiſe und gefährliche Recht⸗ 
fertigungen hinein, fuͤr die man im Zeiten eines fo allbe⸗ 
Ihäftigenden Krieges kaum hinlaͤngliche Muße oder. Geld 
hatte, wenn man auch am Cammergerichte zu Speier oder 
am kaiferlichen Hofrathe zu Wien einen saufen Richter 
haste hoffen dürfen, i 

Noch ſchlauer war ein Einfall, auf widen der, neue 


| 
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| den muͤſſe But war dabei noch der ath,-da 3 die Sache oe 
! sen der Homburg = Eberfteiniihen Pfandihaftitide, deren Wie⸗ 
bereintöfung Hildesheim nicht geftatten wollte, und welge einen 
wichtigen Theil des 1521 occupirten Hildesbeimiſchen Landes 
qusmachten, ganz befanders von der Zelliſchen Linte betrieben 
werben folte. In Beziehung auf diefe Lonnte ohne Gefahr 
eines partheiiſchen Richters Iyevıllon geſucht werden. 
Anzeige der damals gewedhfelten Schriften in ber Hildesheim. 
Sache findet ſich am vollſtaͤndigſten Erath bibl. Bravk.. p- 87- 


*).yergl. hiebei Stuckii Confil. 4. 25. * 868. f. 934. f. 
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WBicecanzler D. Stud gerieth *), wid ben er mit aller 
Freude einer neuen -felbfigemachten Erfindung den übrigen 
fürftlichen Raͤthen und ſaͤmmtlichen Landfländen empfahl. 
Das bisher jo: beftrittene Recht an das groͤſſere Hildesheis 
mifche Stift, das fo Mar jett durch das Ausſterben bes 
Braunſchweigiſchen Haufes zu verfehmwinden fchien, war feis 
nes Erachtens niemals ein echt der Braunfchweigifchen 
Fuͤrſten geweſen, fondern die ganze, eben daher auch noch 
immer vollgäftige, Foderung war eine Foderung Des 
Fuͤrſtenthums Calenbergmolfenbüttel, bei deſſen 
Ausführung der Zürft als natürlicher und geborner Procuras 
tor gehandelt Habe, deſſen Tod alſo in der rechtmäffigen 
Fortdauer der alten Anfprüche eben fo wenig Veränderung 
machen koͤme, fo wenig in irgend einem Privatrechtefalle 
der od oder das Creditweſen des Advokaten einer Parthie 
eine rechtlichentfcheidende Epoche verurfachen werde. Go 
fchien der Befig des Hildesheimifchen gerettet, die Webers 
hahme der Schulden vermieden werden zu fünnen, den eins 
jigen Fall ansgenommen, der freilich mehr ale zu mwährs 
fheinlicy war, wenn man die feinen Unterfcheidungen, die der 
Vicecanzler ausgefonnen hatte, zu Wien oder zu Speier nicht 
faffen wollte. 

Doch wer wollte dagegen auch rathen, altes Stamm» 
. gut und Ullodialerbfchaft von einander zu ſche i⸗ 
den, dieſe den Glaͤubigern preis zu geben, jenes, ſo weit 
es ſich ausfinden ließ, doch noch zu retten. Und welcher 
Canzler oder Cammerrath wollte es auf ſich nehmen, die 
Schulden patriotiſch und redlich vorerſt noch alle auszuſon⸗ 





9) ſ. Verhandlungen der fuͤrſtl. Raͤthe mit dem landſtandtſchen 
Ausſchuſſe zu Hübesheim im Apr. 1636. 
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! bern, bie ganz unlängbar zu Erhaltung des alten Stamms 


gutd gemacht worden waren, deren Bezahlung ſelbſt alfo 
auch der Erbe des Stammguts unmdglich verweigern konnte, 
wie er auch Feine Der Schulden mißfennen durfte, die fchon 
vor 206 Fahren, fchon damals als fi) dad Braunfchweigis 
ſche und Luͤneburgiſche Haus theilten, auf dem alten Stamm 
gute gelegen waren. 

Ob alsdenn auch Facultaͤten und Juſtiz⸗Collegien ents 
ſchieden, daß Feine der alten Braunfchweigifchen Verpfäns - 
dungen, weldye ohne Einwilligung des Küneburgifchen Haus 
ſes geſchehen, gültig feyn koͤnnte, welcher gutdenkende, men. 
ſchenfreundliche Rath wollte den Ruin der angefehenften Fa» 
milien des Landes vollführen,, dem Enkel und Urenkel ents 
reißen, was er redlich geerbt, was etwa fein Großvater und 
Ahuherr felbft als verdiente Belohnung empfangen hatten, 
was wohl auch für manchen in diefen Zeiten der Kriegsnoth 
der letzte Maierhof oder Schloß war, auf welchem er noch 
mit Frau und Töchtern und alten Samilienwittiwen kuͤm⸗ 
merlich leben konnte. 

So war man nicht einmal einig, was man zu erben 
Luſt habe, und eben ſo wenig war man einverſtanden, wie 
geerbt werden muͤſſe, wie ſich drei damals blühende Linien 
des Luͤneburgiſchen Haufes, die Harburgifche, Danncbergifche 
und Zelliſche Linie theilen follten, ob nach Stämmen ober 
nach Köpfen getheilt werden mäffe, oder ob hier von einem 
Erfigehurtsrecht die Rede fern Tonne, und wer, wenn davon 
die Rede ſeyn follte, wer vollguͤltigen Anfpruch an den Ger 
nuß diefes Rechts machen duͤrfte. 

Kaum durfte man jwar in der Senealogie des Lüne 
burgifchen Hauſes nur drei Generationen zurücgehen, fo 
war Recht und Unrecht der Parthieen im Maren, aber in 


8 
diefer auch noch fo flüchtigen Erinnerung der Gefchichte und 


* Verträge etlicher verfloffenen Generationen Ing mancher maͤch⸗ 


tige Reiz, der die Gemuͤther unfähig machte, Gründe und 
Segengründe ruhig zu erwägen. . 

Herzog Henrich) von Lüneburg, eben derſelbe, welchen 
die Hildesheimiſche Stiftsfehde und noch mehr die Partheilichs 
feit Karls V. unglüdlich gemacht, hatte zwei Söhne Otto 
und Ern ft, die einft gemeinfchaftlich regierend, oder zu gleis 


chen Theilen getbeilt, das Luͤneburgiſche Land befigen follten, 


die fchon damals, als fich der Vater nach Sranfreich flüchtete, 
gemeinſchaftliches Regiment fuͤhrten, an welchem ſelbſt auch 
der dritte Bruder Franz hätte Theil nehmen Tonnen, wenn 
er nicht zum geiftlichen Stande beflimmt oder fchon volljaͤh⸗ 
rig gewefen wäre. Kein Erftgeburtsrecht war eingeführt, Fein 


Hausgeſetz begünftigte den Erbtheil des ‚ältern Sohnes, und 


vielfache Theilungen hatte man einzig dadurch zu hindern 
gefucht, daß man den jüngeren Söhnen zu geiftlihen Stiftes 
ftelfen Half, oder ſie wohl auch zu Bisthuͤmern beförberte. 

Doch der ältefle jener zwei Brüder, Otto, ber fih in 
eine Jungfrau-Mecktild von Campen verliebte, wie fein Va: 
ter die ſchͤne Annen von Sampe feiner cigenen Gemahlin 
vorzog, nahm von dem ganzen Fuͤrſtenthum Länchurg nur 
ein paar Aemter, wie fie für ihn und feine fchöne Mechtild 
gerade hinreichend waren, und wie fie auch, ohne Schaden 
des Landes, für einen eigenen fürftlichen Haushalt getrennt 
werden konnten. In Harburg war feine Hofhaltuug, und der . 
gute Prinz ſcheint in Anfchung feiner Soͤhne, deren fuͤrſten⸗ 
maäffiges Herkommen er felbft faum etwa nur halb glaubte *), 


*), Deun noch im Erbvertrage von 1527, wodurch ſich Otto der 
Stifter der Harburgiſchen Linie von feinem Bruder Ernſt 


— 
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fo ſerglos gewefen zu feun, baß er- ihnen nicht einmal ſeinen 
vorbefaltenen kleinen Landesantheil für die Zukunft verſicherte, 
und kaum auch die Hoffuung, einft noch au künftigen Erbs 


fülln Theil nehmen zu dürfen, endlich no Mar genug 


rettete, 
Diefen Vorbehalt Fünftiger Grbfälle gab damals ver 


jüngere Bruder Ernft ohne groffe Schwierigkeit zu, weil es 


doch unbrüderlich geweſen wäre, den friebfertigen Verzicht 
auf die ‚ganze väterliche Erbſchaft nicht einmal mit Hoffe 
wangen vergelten zu wollen, deren Erfüllung, wenn fie fi) 
je etwa einmal ereignen follte, nach den damaligen genealos 
gifchen Ausſichten, in bie entfernteften Zeiten fich hinzog. 
Unbeftreitbar war alfo nunmehr das‘ Recht der zwei Har⸗ 
burgifchen Prinzen *), die damals als die eihzigen dieſes 
Stammes noch lebten, au der Braunfchweigifchen Erbfchaft 
Theil nehmen zu dürfen, und fo friedfertig waren beide, fo 





ſchied, nannte Dtto feine Mechtild von Campe bloß feine liebe 
Vertraute. ſ. Scheids Anm. zu Moferd Dr, Kin. Staatsrecht 
©. 55. Göhne, mit der lieben Vertrauten erzeugt, ſchien doch 
feibft der Vater kaum für fürftenmäffige Söhne halten zu koͤn⸗ 
wen. 400 ©. Morgengabe und Leibzucht an jährliden Einfünfe 
ten wären auch für eine Gemahlim ſelbſt in jenen Zeiten fo. 
wenig hinreichend gemefen, fo wenig 2000 Mh. Gg. welche fir 
jede aus diefer Che erzeugte Tochter beftimmt waren, Mitgift 
einer Prinzeffin ſeyn konnte. Freilich Auderten fih nachher 
«almälig Ton uud Zeiten‘, wie es gewöhnlich in folhen Fällen 
zu sehen pflegt, wenn bie Söhne herbeiwachſen, und durch län= 
geren Umgang bie alte Standedungleihheit mehr vergeffen 
wird, So bald der Altefte Sohn kaum zehen Jahr alt war, fo 
foßte niemand mehr an feinem fürftlihen Stande zweifeln. 
le 


Wilhelm und Otto, beide Enkel des Stifterd der Harburgifchen 


— * 
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weit entfernt von dem Ehrgeiz, vor ihrem doch. erblofen Tode , 
wenigſtens noch ein beträchtliches Fuͤrſtenthum zuſammenzu⸗ 
bringen, daß fie weder ängfilichgenan. auf ihren vollen Erb⸗ 
theil drangen noch dem Danuebergiſchen Prinzen Auguft Ges 
hör gaben, der ihnen ihr wirkliches oder vermeintes Lüneburs 
giſches Primogeniturrecht ablaufen wollte. 

| Weit nicht fo einig oder fo wechſelsweis bereitwillig 
waren die Defcendenten des jüngeren Bruders Ernft, die 
fih in die Dannebergifche und Zellifche Linie rheils 
ten, und feit diefer Theilung manchen fo verwidelten Erbs 
fchaftsftreit hatten, daß Faiferliche Sommiffidnen und Aus⸗ 
träge der Wetter, wicberholte Vergleiche und Machtſpruͤche 
noͤthig waren. 

Bon mehreren Söhnen bes wackeren Ernſt waren nehm⸗ 
lich ehedem Henrich: und Wilhelm endlich allein noch 
übrig geblieben, und weil das ſchwerverſchuldete Land zwei 
regierende Herren nicht naͤhren konute, weil Henrich. wenig 
Luft vicheiht auch wenig Fähigkeit zu regieren hatte, fo 
blieben fie langhin in ciner gemeinfchaftlichen Regierung, 
bei welcher der jüngere Wilhelm faft einzig das Ruder 
führte, der auch ſchon dadurdy einen unverfennbaren Vorzug 
vor feinem älteren Bruder erhielt, daß ihm zu heurathen ers 
laubt wurde, und daß die Verbindung, in weldye er durch 
feine Heurath mit Daͤnnmark fam, feiner Parthie eine Stärfe 
gab, die der Parrhie des alteren Bruders auf Feine Meile 
erſetzt wurbe. 

Diefe Ungleichheit der Stärke beider Parthieen zeigte 
fich deutlich, da der Altere Bruder, durch Xiebe oder durch 
falfche Politik verleitet, auch eine Heurath mit einer Lauen⸗ 
burgiſchen Prinzeffin unternahm, einen eigenen Hofſtaat oder 
wohl gar feinen eigenen Landesantheil forderte,- und der 


— 
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George des jüngeren Bruders ruhig &berlaffen wollte, wie ex 


für feine fchon zahlreich ‚gewordene Familie auch bei den 
Hälfte des verfchulderen Zürftenthums Lüneburg fein Aus⸗ 
Iommen finden möchte. Nach einem recht heftigen Zwifte, 
bei welchem die Gemahlin des jüngeren Bruders für die 
kunftige Verſorgung ihrer Kinder thaͤtigſt befümmert fich 
jeigte, wurde endlich ein Vergleich gefchloffen 9, der zwar 
zum äufieren Trieben aber nicht zur brüberlichen Vereini⸗ 
gung führen Fonnte, und felbft auch nur fo lange den Auf 
feren Frieden erhielt, Bis der neuverheurathete ältere Bruder 
auch auf feiner Söhne Verſorgung aufmerlfam zu werben 
anfieng, und bad Augedenken bes verlorenen lebhafter wurde 
ald der frohe Genuß des gewonnenen, 


Nichts ſchien and) die Sohne des alteren Bruders 


einſt noch entfchädigen zu Tonnen, als gerade der. Fall, der 


fh nun bei dem Ausfterben des Braunfchweigiichen Hauſes 
ereignete, dern kuͤnftige Erbfälle hatte fich ihr Vater Hin⸗ 
ich feierlich vorbehalten, und die frohe Ausficht fchien nicht 
fehlen zu koͤnnen, daß fie nun endlich aus appanagirten 
Prinzen, die von den Danntbergifchen Aemtern leben follten, 
ſelbſtregierende Fuͤrſten in Wolfenbüttel oder Calenberg oder 
wohl gar in Galenberg und Wolfenbürtel werden Fönnten. 
Schwerlich Härte Prinz Auguſt, fo hieß der jüngere der 





9 ſ. Beilage n. I. Da biöher Feiner der beiden wichtigen Vers 
träge, wodurch ſich die heutige Wolfenbättelifche (ehe 
dem Dannebergiſche) Linie von der heutigen Hannovers 
ſchen (damals Selifhen) Linie ſchied, im Drud erfhienen 
if, und beide Verträge das erfte Kunbamentaldatum der nettes 
ren Braunfhweigifhen Geſchichte ausmachen, fo babe ich beide 
ben von 1569. und den von 1592 in den Beilagen abdruden 
laſſen. 


- 
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Dannebergifchen Prinzen, dem fein dfterer Bruder ®) ſeine 
ganze Prätenfion überließ, ſchwerlich Hätte Prinz Auguſt 
an den Beſitz der ganzın Braunfchweigifchen Erbichaft ges 
dacht, wenn nicht gerabe felbft in dem Vertrage, durch wels 
hen fein Vater, jeden weiteren Anſpruch ans Lüneburgifche 
aufgab, eine reizvolle Stelle gewefen wäre, die ihm lebhaf⸗ 
teſt ind Angedenken brachte, ob nicht bei diefer Erbfchaft ein 
Primogeniturrccht gültig gemacht werden koͤnnte. 


Ungeachtet nehmlich im Luͤneburgiſchen Haufe Fein Erſt⸗ 
geburtsröcht galt, und Fein anderes Gefeß der Untheilbarkeit 
fi) fand, als mas aus den eigenen Bebürfniffen des Haus 
ſes und aus dem Zuftande des ganzen Landes cutfprang, fo 
ließ doch der Concipifte diefes Vertrags auch auf jede Fodes 
sung Verzicht thun, die Fraft des Primogeniturrechts gemacht 
werben Fönnte, und diefer Verzicht bezog fich fo fichtbar 
bloß auf das Fuͤrſtenthum Lüneburg, daß unfundigen oder 
hafbpartheiifchen Leſern der Einfall auffteigen mußte, in jes 
dem andern Falle, den Befig des Fuͤrſtenthums Lüneburg 
ausgenommen, feyen der Dannebergifehen Linie ihre Primos 
geniturrechte vorbehalten. 


Dieſer erſte Schluß, den der Prinz machte, warum 
man von ſeinem Vater Verzicht auf alles Primogeniturrecht 
in Anſehung des Luͤneburgiſchen gefordert haben wuͤrde, wenn 
kein Primogeniturrecht im Luͤneburgiſchen Hauſe vorhanden 
waͤre, war jene erſte ſcheinbar⸗ unumſtoͤßliche Wahrheit, nach 
welcher unter den gewaltſamſten Beugungen alle uͤbrige Ger 
ſchichte geformt, und fraft des Rechtes, das Hiftoriker und 
Philofophen in folden Hallen zu haben glauben, oft gegen 


.ı 


*) Julius Ernft. 
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Er 


den Hareften Inbal der Urkunden und Chroniken ſichtbar 
gedreht wurde * 

Fünf Bierteljahre lang: dauerte der Erbſchaftsproceß, 
und ob er ſchon mit der Vorſicht und mit der aͤuſſeren Ruhe 
geführt wurde, daß der oberſte Richter im Reich an Sequ 
fration der befirittenen Lande wicht denken Tonnte **), fo 





Beweiie, wie wenig Geſchichte und Familienrecht bed Braun: 
fümeig: Zäneburgifchen Hauſes aufgellärt waren. Die Zelli⸗ 
fden Prinzen fiengen an druden zuͤ laffen. In ihrem Namen 
erſhien Bericht und Discurs über den Succefliänd 
fall auf tödtlichen Hintritt Herzog-Friedrid Ul⸗ 
lrigs zu Braunſchweig, barinnen ausgeführt, ob 
das jus primogeniturae In folder .Succeffion 
ſtatt Habe. . 1633,'4. Hierauf.antwortet der Dannebergiice 
Prinz Auguft in Apologia oder.abgendöthigte grümds 
lie BWiderlegung eines vermepnten Berichts 
und Discurſes, welcher wieder das der Fuͤrſtl. 
Dr. Luͤneb Linie Daunebergiſchen Theils zuſte 
hende jus primogeniturae hervorgegeben und 
bin und wieder ausgeſtreut worden. Guͤſtrau 1635, ) 
4. Erſtere Schritt war mehr eine Firsje Anzeige, lebtere aber- 
eine ausfährlihe Deduction, in welder der fonderbare Eng 
ausgeführt werben follte, daß eigentlich nie eine völlige wahre 
Theilung im Welfifhen Haufe feit dem breisehnten Jahrhun⸗ 
dert geweſen ſey, ſondern fchon von diefer Zeit an ein Primo: 
geniturrecht gegolten habe. Prinz Auguſt hatte einige bibliihe 
Sprüche ald Motto vorandruden laffen, über welche der Gegen⸗ 
theil felbft nach voͤllig gefhlichtetem Hauptiireit noch fehr em: _ 
Hindi war. Was. von Seiten eben dieſes Gegentheild noch 
weiterhin loco prodromi im Drud erſchien, iſt wie ſchon Herr 
von Praun ©. 271. bemertt wegen dazwiſchentommenden Ver⸗ 
tleichs nur bis ©. 38. gedrudt worden. 

*) 11. Ang. 1634 war Friedrich. Ulrich gefiorben. Herzog Auguft 
der Ältere vom Luͤneburg, der gerade damals feinem Bruder 
Chriſtian in Luͤneburg folgte, nahm im Namen bes ganzen Luͤ⸗ 
neburgiihen Hauſes Belig. Den 5. Sept. wurde bad allge, 
meine Compoſſeſſorium ersichtet,. 


*%) Die damals geſchriebenen Debuctiönen find voll der traurigſten 
| 
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entftuud doch eine Bitterkeit zwifchen den Vettern, die Kein 
| Vergleich‘ heben, und langhin Feine der nachfolgenden Unters 
haudlungen völlig vergeffen machen konnte *). Auch war 
gleich im Pragifchen Frieden deutlich zu -fchen, wie gewiß 


man am faiferlichen Hofe darauf rechne, daß das Luͤnebur⸗ 


gifche Haus durch ‘innere Streitigkeiten gefchwächt, und ber 
politiſchen Willkuͤhr eines gelinderen oder ftrengeren Richters 
anterwürfig geworden fey. In den Faiferl. Sriedensprälimis 
narien zu Pirna, die faft völlig berichtigt waren, als bie 
Nachricht vom Ausfterben des Braunfchweigifchen Haufes 
kam, hatte man dem alten Hildesheimiſchen Proceſſe ſeinen 
freien Rechtslauf verſichert, und die ehemalige gewaltſame 
Execution, die ſo ungerecht ungeachtet der ergriffenen Revi⸗ 
ſion angefangen hatte, war mittelbar und ſtillſchweigend 
mißbilliget worden. Im Frieden ſelbſt aber zu Prag wurde 
dem verſprochenen vierzigjaͤhrigen Genuſſe unmittelbarer geiſt⸗ 
licher Guͤter eine Ausnahme beigefuͤgt, die dem Luͤneburgi⸗ 
fchen Haufe den Beſitz des Hildesheimiſchen abſprach **). 


*), Man beſchuldigte Zelliſcher Seits deu D. Grothauſen, daß er 
den Dannebergiſchen Prinzen Auguſt verfuͤhre, man war alſo 
auf ſtille Hinwegſchaffung deſſelben bedacht, woruͤber aber der 
Dannebergiſche Prinz eine neue Klage am kaiſerlichen Hofe er⸗ 
hub, und die Befreiung bed D. Grothauſen bewuͤrtte. 


+) Chemnig, vom Teutſcheu Arieg, II. Th. &. 709. „Im Punkt 
von ben geiftlihen Guͤtern, nahm der Kalfer im Prager Schluß 
von dem (Pirmnaifhen) Vergleih mit‘ ausdruͤcklichen Worten 
aus diejenige, fo den Fatholifhen auf die von beis 
den Theilen judicialiter eingebrachte Acta und 
utrinque befhehene submission in einem und ans 
derem Particularfalldurh gerihtliih publicirte 
Urtbeilam kaiſerlichen Hofe oder@ammergerichte 
zu Speier vor oder nah dem zwölften Tag Win: 
termonaths 1627 zuerkannt, und etwa um felbe 


\ 
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So vbald auch nachher das Lüucburgifcht Haus den Pragis 
ſchen Frieden anhahm, fo Hagte Churchln Fraft des Fries 
dens auf Reſtitution der Hildesheimifchen Stiftslande, und 
fo file man fih dagegen bei der Annahme des Pragifchen 
Friedens verwahrt zu haben gladbte *), fo Mar es auch) war, 


daß ſich jene: beſohlene Reſtitution der unmittelbaren geiſtli⸗ 


chen Guͤter nur auf die Faͤlle bezog, welche aus dem großen 





Religions zwiſte entſprungen waren, fo hatte man doc) die 


\ 


Zeit noch nicht zur Erecution gebrabt, welde 
nochmals dem Stande Rechtens unterworfen 
bleiben, und der Erecution halber ergehen foll: 
te, was fih nad Ausweifung bes Religion: und 
Landfriedens gebübren würde, Momit unter andern 
das Stift Hildesheim platt auf Evangeliſcher Seite verloren 


.. sing, davon fonft im Pirnaer Projeft ein eigener Aufſatz bes 
‚ liebt, aber im Prager Schluß Zweifelßohne deswegen ausgelaf 


fen war.” — Herzog Georg war doch ein Schwager ded dama⸗ 


ligen Landgrafen von Darmftadt, und ber Darmftadtfhe Canz⸗ 


lee D. Wolf war bei Schliefung bes Friedens einer der tb&- 


. tigften; daß er doch nicht einmel für Braunſchweigiſches Fu: 


tereffie auch nur erträglich forgte! Einigen Auffchluß möchte 
das Schreiben eined Yefuiten von Coͤln an bie Jeſuiten zu 
Pont-&-Mousson v. 20. San. 1635. geben (in Collat. pacif. 


Pirn. et Pragensis P- 322.), mo es heißt: „pra ceteris Lupi 
„(D. Wolf) ingenium tanquam stupendum omnes mirantur, 


„meque ei salıs dignas pro tam fideli et forti nostrarum par- 
„tum propugnatione refundi posse gratias fatentur.“, So 
war alles damals verratben und verkauft! 


.*) Herz. Georg hatte in feine Erklärung wegen Annahme des 


Prager Friedens ausdruͤcklich eingerüct, daß er dagegen der 
unterthbänigen Hoffnung lebe, Kaif. Mai werde 
ihn bey feinem Recht und Gerechtigkeit. fhägen. 
Hiemit hatte man, wie auch der Canzler Engelbrecht erklärte, 
befonderd auf bie Hildesheimifche Sache gezielt, aber ein ſolches 
Zielen und nachberiged beuslihes Erklären gehört bloß zu den 
Privilegien des Siegere. 


[2 
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Worte des Friedens fo allgemein zu Drag. ausgedrädt und 
fo kuͤnſtlich zwejdeutig gefiellt, daB Churcoͤln ohne ungerecht 
oder habfüchtig zu fcheinen, eine fcheinbare Reſtitutions fode⸗ 
sung machen konnte. Nicht minder partheiiſch unterſchied 
ſich der Pragiſche Friede von den Pirnaiſchen Praͤliminarien 
in Anſehung der alten Tillyſchen Schuldfoderung. Die Praͤ⸗ 
liminarien verwieſen auf ordentliche rechtliche Unterfuchung, 
ob etwa irgend einmal dieſe vier Tonnen Goldes bezahlt 
. werden follten; im Pragifchen Frieden wurde geradehin auf 
Bezahlung derfelden gefprochen; die Tillyſchen Erben follten 
von dem in Braunſchweig fuccedirenden Landesfürften und 
deſſen Erben ihre aſſignirten und ehedem von dem Braun⸗ 
ſchweig⸗Luͤneburgiſchen Herzog gewilligten 400,000 Rthlr. 
zu fordern haben, es ſollten ihnen in acht Jahren nach eins 
ander. jedeemal zur Leipziger Oſtermeſſe 50,000 — das er⸗ 
ſtemal im J. 1637 und zwar, um 'jeden weiteren Verzug 
gefährlich zu machen (was doch bloß bei Flaren Schuldfodes 
rungen gefchehen follte) ſammt zweijährigen Zinfen zu fünf 
Procent von der ganzen Summe, die gleiche Summe im 
J. 1638 fammt Zinfen vom Reit u. ſ. w. — bezahlt, und, 
wenn. ein oder der andere Zahlungstermin ausbliebe, zu 
‚ihrer vorigen Poſſeſſion und affignirten Aemtern“ reftituirt 
werden. Bon einer ferneren richterlichen Cognition war 
nicht mehr bie Rede. 
Sp ſchloß man denn endlich eilfertigft einen Vergleich 
die Hauptpunkte des Streits wurden aufgeklaͤrt, die uͤbrigen 
zu guͤtlichen Verhandlungen ausgeſetzt *), ynd der. Dannes 





*) Der Haupttheilnngevertrag ift vom 14. Dec. 1635. f. d. Urk. 
in Selchow's Magazin, 1. Th. n. 1. Rehtm. Ehr. ©. 1400. 
Ein Hauptgrundfag bei der Theilung war, daß die Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
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bergiſche Prinz Auguſt erhielt doch noch Vorzuͤge bei der 
Erbihaft, die wenigſtens einen Theil feiner Wuͤnſche befrie⸗ 
digen, und wechfelstweifes Zutrauen völliger wiederherftellen 


R 
' 


mer Calenberg und Wolfenbüttel nicht zertmimmert werden 
foßten, ein Grundſatz, den: man bloß deswegen annehmen und 
beibehalten konnte, weil die Harburgifche Linie auf feinen ges 
nangleichen Theil drang, fondern zu ihrer Abfindung den Braun 
fhwelgifchen Theil der Gr. Hoya und die Br. Neinftein : Blans 
tenburg nahm, dad fehlende follte ihr auf andere Weile erfegt- 
werden. Der Dannebergifche Prinz Auguft erhielt, ohne daß 
man erit dad Loos entfcheiden ließ, auf fein Bitten das Fürs 
ſtenthum Wolfenbüttel. Den Zellifhen Prinzen blieb 
alfo Ealenberg, und ale ein praecipuum, deſſen Beſitz fie 
niht ale Erben fondern kraft alter längft vorenthaltener Nechte 
aniprahen, die Homburg Cherfteinifhen Stüde, welbe 1433 
von Zee an Hildesheim verſetzt, in der Hildedheimifhen Stifte: 
fehbde aber, und feit. diefer- Fehde unter wiederholten Proteftg> 
tionen bes Zelliſchen Hauſes von Braunſchweig befeffen worden, 
Der Dauneberaifche Prinz referuirte fi Nbrigens feine aus dem 
Theilungdtraltat von 1569 herrährende Mechre an dieſe Stüde, 
fo wie fih das Zellifche Haus durch eine Proteftation verwahrte, 
dad fie ihrer Seite bloß vorerfk um Sriedend willen die Graf⸗ 
ſchaft Hova, die Stadt Hannover und das Amt Wölpe in die 
Theiluug hätten kommen laſſen, ungeachtet fi fie dieſelbe als ein 
VPraͤcivuum haͤtten anſprechen koͤnnen. Die Univerſitaͤt Helm⸗ 
ſtadt blieb in Gemeinſchaſt unter allen drei Linien, und das 
Directorium bderfelben, womit wichtige Rechte verfnüpft waren,‘ 
foßte künftighin alle Fahr mwechfeln zwiſchen Harburg, Zelle und - 
Danneberg, fo wie auch bei der Gommunion, in welder der 
Harz blieb, eine jährliche Direktiondalternative zwiſchen Zelle 
und Dinneberg bedingt wurde, Zu kunftigen Vergleichen na⸗ 
mentlich blieb noch ausgeſetzt 

Vertheilung der Laſten, die auf Item Fuͤrſtenthum 

lagen, 
Theilung der vorgefmmdenen Ammunition, 
Praͤſentation zu ben Praͤbenden ber. Braunſchw. Stifter 
S. Blafius und Eyriatug, 
Kreisausſchreibamt und namotagövohum. 
Epittiees Tämmti, Werte, VII. Br. 
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Minifterium Ferdinands hatte gar zu aufmerffam darauf 
gemacht, wie wenig Billigkeit und Recht ohne Waffen und- 
Schlachten erhalten werden koͤnne. Jene augenblidliche .Ues 
bertretung der Küneburgifchen Hausgeſetze, kraft welcher 
Calenberg mit Lüneburg unter einem Regenten „vereinigt 
werden. follte, und wahrfcheinlich nur fo Furzdaurend, daß 


man weder das gefahrvolle des Beiſpiels einer neuen Thei⸗ 


lung noch auch die Streitigkeiten, welche aus dieſer neuen 


Abſonderung einmal entſtehen koͤnnten, dießmal befuͤrchten 
zu duͤrfen glaubte. | 

Sp wurde Prinz Georg regierender Fuͤrſt in 
Calenberg. 9%) Eine neue einheimifche Regierung ents 
fund. Hannover wurde die Reſidenz, und mit allen den 
fenguinifchen Erwartungen, womit man einer eigenen ein⸗ 
heimiſchen Regierung entgegen fab, wurden Unftalten und 
Projecte einer neuen Regimentsverfaſſung gemacht, die doch 
nach mancher reiflichen Erwägung ungefähr eben dicfelbe 
wurde, als die vorhergehende war. Selbft der Geheime - 
Rath blieb, fo fehr auch die Landftände glei auf dem 
erfien Landtage dagegen eiferten. Generalviſitation wurde 
verſprochen, Abſtellung der Mißbraͤuche verſichert, un) die 


Landſtaͤnde übten ſich, wie damals bei Regieruügsantritten 


gewöhnlich war, in einer gravaminirenden Beredfamkeit, und 
der Herzog den die, Freude regierender Herr geworden zu 


*) f. den Vertrag Zelle 27. Ian. 1636 unter den Beilagen zum 
erftenmal ganz abgedruft. J 
*a) ſ. Landtagsabſchied 26. Febr. 1636 bei Pfeffinger IN, Th. ©. 

307. Ein damals gefchloffener merfmwürdiger Vergleih wegen 
des Huldigungseides finder fi in der Deduction wegen des 
Hannoverfhen Primogeniturredtd Beil. n. 7. Religionsrever⸗ 
falien und Privilegienbefdtigung wurden auf die gewöhnliche 

Weiſe nur noch beftinimter ald chedem ausgeſtellt. 
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ſeyn, gar zu ſchnell üͤberraſcht hatte, ſchien die Kunſt erſt noch 
lanen zu muͤſſen, Bitten und Fordernngen b ber Sandftäude 
ja verweigern. 

Es gab ein aunſtigee Bormtheif fuͤr die neue Regierung, 
daß wicht alle Anftalten und Einrichtungen der vorigen Re⸗ 
gierung ſogleich umgeſtuͤrzt, Mäthe und Diener zu Duzenden 
verabſchiedet, und mit zwanzig neuen Edicten eine neue 
Belt gefchaffen werben follte, wie man fie im erften Lernen 
der Regierungsfunft leicht erfchaffen zu haben glaubt. Der 
größte Theil der neuen Naͤthe wurde aus den alten genoms 
men. Subalterne und erſte Plaͤtze blieben wie: vorher befeßt; 
mad auch nicht einen Ghnfling brachte Georg mit fich zur 
menen Regierung, denn Yein:fchlaner' Hofmann, der die Zus 
fanft zu berechnen wußte, hätte ‘je von Herzberg aus, wo 
Georg bieher Hof hielt, “fein kuͤnftiges Gluͤck zu machen 
schofft. So blieb der biedere D. Engelbrecht im feiner 
Eanzlerwärde. : Steding behielt die Marſchallsſtelle. 
Beit Eurd von Mandelsfohe,- der biöher als Hof⸗ 
und Kriegsrath manche der wichtigften Negociationen geführt, 
wurde Bicehbofrichter. Kipius ward wieder zum Hof⸗ 
sath herbeigerufen und Ludwig Ziegenmaier erhielt die 
Stelle eines Geheimen⸗ und Cammerraths, die fchwerlich 
auch einem gewandteren :Dänme gegeben werben konnte als 
ee war. Denn niemaud "hatte während der letzten „fünf 


Jahre ber ‚Regierung Friedrich Ulrichs haͤufigere Legationen 


ausgerichtet, nienrand war der auswärtigen Angelegenheiten, 
niemand des Zuſiandes im Lande felbft fo tundig als er. 
Dem neuen - Dbercämmerr Johann Bloc, der bisher 
Kriegscommiffarius und Cammerfecretair geweſen war, fehlte 
6 wenigfiend nicht an Treue, und. mehr. ale Treue ‚fien 
man damals kaum sw fordern, rt 
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damals die Beſtimmung feines Looſes ſchon zahlreich genug 
erfüllt hatte, war der juͤngſte der drei noch. lebenden 
Bruͤder, und feine Verewigung als Stammherr, bie doch 
ſonſt die wichtigſte Verewigung ‚eines, manchen Fuͤrſten iſt, 
ſchien ſelbſt bei der ſonderbaren Art, wie er zum Stamm⸗ 
herrn beſtimmt wurde, kaum eine Mexrkwuͤrdigkeit ſeines 
Lebens zu ſeyn, das voll der var tapferſten 
Thaten war. 

- Erzogen *) in der Schule wg damals die groͤßten 
Kriegshelden ſich bildeten, batie er ſchon als ‚Füngling in 
Daͤniſchſchwediſchen Kriegen feinen Lehreru dem Pringen- 
Moritz und Ambroſius Spinola Ehre gemacht. König. Chri⸗ 
ſtian von Daͤnmark ſelbſt erfuhr nachber im Teutſcheu 
Kriege, was die. Tapferkeit dieſes Priuzen vermoͤge. Uud. 
der entfcheidenbe Sieg bei Lutter am: Barenberge, welchen 
Tilly durch ihn erfocht, machte den Namen deffelben fo: 
berühmt, daß fich ſelbſt auch Guſtad Adolf freute, cinen 
Alliirten in ihm gewonnen zu haben, den er fi) ganz zum 
Sreunde machen zu koͤnnen hoffte, . Herzog Georg nahm feit 
dem - Tractat, den er zu Waͤrzburg mit Guſtay, Adolf ges. 





*) Welch' trefflich derbe Erzlehung Beorg yenoß, zeigt eine Nach⸗ 
richt in Conringii Opera Tom. Vſ. p. 353. „Cum alaeribus?“ 
heißt es von ihm, „saltu, cum veiocibus cursu, cum validis 
Jucta certare, equitare, noctes asperäs dies turbidos in venando ° 
‚ tu agere, feras primum aut iäprimis farire: ::Hi ſudi pũeritiæ, 
hæc otia adolescentiz. Neqye, victus alius interdum ‚ guanı 
eruda perna. allio dondita: saepius botulusquam ostreum, sepius 
- in potum liquor framento patrio excocius quam vinum aliquod. 
Creticum. Amictus rjpse rarius -seräcnm; . frequenten'ex lana, 
pannus nec subtiljssimo filo contextus. Inter has Iantitjas,,, 
inter has voluptates, in hac mollitie, in hac purpura crevit 
primdm Dux Ocorgius. Crevit' ver? Imo crevit- in Alles 
artus, in 2 illos toros, quos mjrali sumua““ ., ze 
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fhleffen, ein Schwediſches Generalspatent. Er Warb gegen 
geringe Subſidien cine Armee, und verficherte den Schweden 
die wichtigften Pläge in Weftphalen und an ber Weſer, 
indeß der Koͤnig ſelbſt, bis ihn Albrecht von Waldſtein nach 
Sachſen zuruückzwang, noch jenſeits München in Baiern 
vordrang. Sein Eifer und ſein Beiſpiel hatten ſelbſt nach 
dem Tode des Koͤnigs die große Verbindung des Nieder⸗ 
ſachſiſchen Kreiſes auf dem Convente zu Halberſtadt vollen⸗ 
det, und als erklaͤrter Feldherr dieſes Kreiſes erhielt er das 
Commando einer Armee, die dem erften Hauptplane nach 
ſo zahlreich ſeyn ſollte, daß ſelbſt das Schwediſche Hauptheer 
derſelben kaum gleich komme. Es war bhoͤchſt erwuͤnſcht fuͤr 


Deuſſche Freiheit, welcher ſonſt auch Schwediſche Macht haͤtte 


nachtheilig werden loͤnnen, wenn Deutſche Prinzen das 
Commando der ˖ wichtigſten Armeen erhielten, und Confoclas 
tionen der Kreife entſtunden, vor welchen Drenftirn und 
Banner größere Achtung haben mußten, als fie einzelnen 
Deutfchen Prinzen zu beweifen Luft hatten. 
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Kein Wunder alfo, daß diefer tapfere Prinz. wie der 


Iongebende Fürft des ganzen Miederfächfifchen Kreifes fo der 
einzig entſcheidende Rathgeber feiner zwei älteren Bruͤder 
war. Kein Wunder, baß ſie ihn baten, eine Selbſtregierung 
im Fuͤrſtenthum Calenberg zu uͤbernehmen, und ein Land, 
das den Einfaͤllen -der Feinde immer am naͤchſten lag, mit 
dem tiefgefühlten- Intereſſe des Kandesherrn noch glücklicher 
zu vertheidigen, als ber ftebenundfechzigjährige Herzog 


Anguft von Zelle hätte thun Tonnen. Die Zeiten waren 


nicht mehr wie ehedem, da eih Marggraf von. Durlach) 
erft die Regierung feiner Rande niederlegte, um deſto freier 
eine Armee gegen „Tilly. führen zu. Ebnnen. ‚Die Furcht 
vor kaiſerlichen Achtsprozeſſen war verfchwunden. Das 
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Monnten, als firenges Recht und ängftlichgenane Ausglei⸗ 
‚Hung jemals hatten thun mögen. Das Fürftentpum Calen⸗ 
‚berg blieb den Zelliſchen Prinzen, und Traft der Elareften 
erft nor. vier und zwanzig Jahren gefchloffenen Hausverträge, 
deren Haupteontrahenten damals noch lebten, follte das 
ganze Fuͤrſtenthum, wie erft vor achtzehn Jahren mit Grus 
| ‚benhagen gefchehen war, nebſt den Zellifchen Landen unter 
einem Regenten vereiniget werden. Je gefaͤhrlicher die 
Zeitlaͤufte in Deniſchland waren, je mehr man gerade nach 
geſchloſſenem Prager Frieden zu fuͤrchten Urſache hatte, daß 
ſich Die ganze Kriegsſcene ins noͤrdliche Deutſchland ziehen 
moͤchte, deſto erwuͤnſchter kam nun der Fall, daß eine neue 
Wacht im Niederfächfifchen Kreife entſtund, die groß genug 
wer, um zwifchen dem Kaiſer und Schweden gewaffnete 
Neutralität zu behaupten, deren Beitritt oder Abneigung dem 
‚Kriege, wie er ſchon damals mit ‚merklicher Erfhöpfung beis 
ber Parthien ‚geführt wurde, einen, ſchleunigeren Ausſchlag 
geben konnte, als Nichelieus Politik gut fand. 

Drei Zillifche Prinzen lebten damals *). Drei Brüder, 
die in fo redlicher Eintracht, als oft kaum Freunde thun, 
Die fich wechſelsweiſe gewählt haben, feit dem Tode ihres 
Vaters fchon Finger als dreiffig Fahre zufammenpielten. Keis 
ner der jüngeren. fprach vom theilen. Keiner der älteren, 
dem das Regiment zufiel, machte den regierenden. Bruder fp 
vornehm oder fo firenge, daß Wuͤnſche dieſer Art veranlaßt 
werden Fonnten. Unmittelbar nach des Vaters Tode waren 





Diefe Punkte wurden größtentheild erörtert durch einen Ver⸗ 


gleib 11. Dec. 1636 und durch den Peinifhen Resch 7 Mart. 
1637. 


H Yuguft,- damald regierender ger in Belle, gtlederis 
"und Georg, Zr 
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ihrer ſieben geweſen. Und gleich nach dem Tode des Altes 
fin von ihnen hatten fie fich freiwillig entfchloffen, ein 
feierlihes Hausgeſetz zu entwerfen, daß nie mehr getheilt, 
und jeder Fünftige Zuwachs von Land mit Lünchurg ewig 
bereinigt werden follte *). Sie loosten unter ſich, wer der 
Gtammvarer des Hauſes werden folle, und da das Loos den 
uneindjüngften der Brüder traf, fo verficherte man diefem 
zu feinem Unterhalt Vortheile, wie mancher der teren Bruͤ⸗ 
der nicht genoß. 


Diefer deftgnirte Stammherr, Prinz Georg °P), der. 





Url. Belle den 15. Apr. 1611 Beil, n. 1. in ber Dedue 
tion (ded Hannoverſchen Wicecanzl. Hugo) von der Suc⸗ 
ceſſion nah dem Primogeniturrecht im den Teut⸗ 
hen Zürftenthämern, in speeie im Haufe Brſchw. 
Lküneb. Sellifher Linie, Hannover 1691. 


”*) geb. 1582 17. Febr. vermählt 1617 14. Sept. mit Anna 
Eleonora, Prinzeffiun des Landgrafen Ludwig V. von Heſſen⸗ 
darmſtadt. Er farb 1641 1. Apr: Seine Kinder die ihm 
überlebten, waren 

1) Ehriftian Ludwig, geb. 1622. Regierender Herzog in 
Salenberg von 1641 — 1648 und von 1648 — 1665 in Luͤ⸗ 
neburg. Er ftarb unbeerbt. 

3) Georg Wilhelm, geb. 1624, Regier. Herr in Galens 
berg von 1648 — 16655 in Lüneburg von 1665 — 1705. 
Hinterließ eine einzige Tochter Sophia Dorothea, an ſei⸗ 
nen Brudersſohn den Churfuͤrſten Georg Ludwig vers 
mählt. 

3) Sodann Friebderich, geb. 1625, Megier. Herr in 
Calenberg 1665 — 1679 in welchem Jahr er farb. Die 
ältere feiner binterlaffenen zwei Prinzeffinnen wurde an 
den Herzog von Modena, bie jüngere an Kaifer Fofeph 1. 
vermöhlt. 

H Sophia Amalia, geb. 1628, verm. 1643 mit König 
Friedrich IIL von Daͤnmark. 

5) Ernft Auguft, geb. 1629. Erſter Churfärft von 
Haunover. 
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Unter allen Raͤthen war Fein einziger wichtiger neuer 
Mann, als D. Johann Stud von Helmftädt. 
Schon feit zwanzig. Jahren hatte. dieſer den Ruhm eines der 
gelchrtefien Pandektenprofefforen in Helmſtaͤdt behauptet, 
Schon bei den Succeſſions⸗ und Thetlungstractaten felbft. die 
Sachen dee Herzogs gluͤcklich geführt, und ald MWicecanzler 
ſchien er wohl auf mannigfaltige Weiſe erfegen zu koͤnnen, 
. was dem mindershätigen und eben daher auch faft allgemein 
geliebten Canzler fehlte. Er war voll der unverfchonenden 
Detriebfamkeit, die dem Mann von feinen Sach fo trefflich 
flund, nun aber in der neuen Ephäre, in welche er kam, 
wo oft der Ausgang ber wichtigfien Dinge weit ficherer, ab- 
gewartet als betrieben werden follte, gerade das unerwünfchtefte 
von allen Talenten war, die ihn feinen neuen Collegen wills 
kommen, und den Landfländen beliebt machen Fonnten, 

Auch allein die Wahl foldyer Raͤthe, die bisher faft 
einzig gebraucht worden waren, deren Gutachten felbft auch 
Friedrich Ulrich vorzüglich gefolgt war, gab der neuen Nes 
gierung einen Zufammenhang mit der vorhergehenden, in 
welchen Herzog Georg felbft manchmal fo innig verflochten " 
murde, daß er die, Wendung feiner eigenen Gefinnungen 
nicht wahrnahm, oder geheime Neigungen deſſelben, Die 
fhon längft verſhwunden zu feyn ſchienen, zu herrfchenden 
und leitenden Ideen wurden. Gewiß war-&corg,- da er die 
Regierung des Fuͤrſtenthums Calenberg autrat, zur ausdau⸗ 
renden gewaffneten Vertheidigung der Deutſchen Freiheit ent⸗ 
ſchloſſen. Gewiß war er redlicher Freund der Schweden, 
und der Prager Friede, der ihm angeboten wurde, hatte 
anfangs ſo geringen Reiz fuͤr ihn, daß er keinen Vorſchlag 
des Churfuͤrſten von Sachfen ohne Oxenſtirns Vorwiſſen 
anhoͤrte, keine Antwort ohne Orxenſtirns Einwilligung gab. 
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Zwar rang laͤngſt ſchon Liebe zum Frieden umd Liebe zur 
Breibeit, alte Samiliendevotion ‚gegen den Kaifer und Dans 
barkeit gegen feine Metter, die Schweden, oft ſo wunderbar 
in ihm, daß fein Betragen eine verdachtvolle Unſtetigkeit 
gewann, über welche ſchon Guſtav Adolf Tlagte, und Die 
auch Orenflirn, ungeachter er ihm des Stift Minden fchenkte, 
nie völlig verſchwinden machen Konnte. Doch blieb felbft 
nach mandım zweideutigen Nugenbliden, deren Zweidentigkeit 
Georg felbft wohl am wenigften kannte, immer noch die 
ganz frifhe Empfindung triumphirend, wie unbarmperzig 
euch) gegen das Lüneburgifche Haus der fiegreiche Ferdinand 
ehedem gehandelt habe. 

So bald er aber num regierender Herr war, in viertels 
jährigen. und balbjährigen Conventen die Klagen feiner Lands 
ftande hörte, manchen Uebermuth des Schwedifchen Generals 
Banner mit der Würde eines regierenden Zürften fühlte, 
wenig. mehr u gewinnen ..und, viel nun zu verlieren hatte, 
fo erwachte .cine Kiche zum Frieden in ihm , bei der er wer 
der die Größe der Vortheile, in weichen er flund, noch die 
Größe der Opfer, die er dem Frieden bringen moßte, taltı 
blütig überlegen Eonnte. 

So ſehr nehmlich feit der Mördlinger Schlacht die 
Schwedifche Macht in Oberdeutſchland geſchwaͤcht wer, fo 
drohend die Erflärung, des Churfäriten von Sachſen fchien, 
wenn Schweden feinen Prager Frieden, der fo ganz fein 
Sricde war, nicht annehmen wollte, fo gluͤcklich war doch 
die Lage des. Laneburgifchen Hauſes, und der fiegreichite 
Fortgang aller bieherigen Unternehmungen Georgs hatte 
demſelben Vortheile verfchafft, die zwar im Fünftigen Fries 
den ſchwerlich behauptet werden, aber doc Hoffnung zu 
nuͤtzlichen Aequivalenten verfchaffen konnten. Seitdem Mins 
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Vor dem Aushruche des Kriegs war die Bürgerfchaft 
wenigftens taufend Mann ſtark gewefen; Taum waren ihrer 
Damals noch 500; felbft die groffe Anzahl der Wirtwen hin⸗ 
zugerechnet, bie doch wohl auf einige Schonung gerechteften 
Wnfpruch ‚machen konnten *%). Kaum waren in der ganzen 
erften Stadt des Fuͤrſtenthums 400 Haͤuſer noch bewohnt, 
über 150 Haͤuſer waren völlig niebergeriffen, ein Drirtheil 
jener 500 Bürger fo blutarm, daß die Strohhuͤtte, in wels 
cher der Bürger wohnte, wenn fle nicht anders fchon vers 
 pfändet geweſen, fein einziger und größter Reichthum war. 
Kaum war noch die Hälfte der Stadt bewohnt *®), und 
die noch mehr als zur Hälfte verringerte Bärgerfchaft - hatte 
. alles Gewerbe und Nahrung verloren. Wenn ehedem den 
Brauer wohl fünfmal des Jahrs das Loos traf, fo ware it 
ein feegenvolles, glüdliches Jahr, in welchem er einen vol: 
en Brau thun konnte. Und da das Brauen zu feilem Kaufe 
auf den umliegenden Gütern des groffen, reichen Adels im⸗ 
mer mehr in Schwung kam, fo verlor der Städter den eins 
zigen Zweig feiner Nahrung, deſſen alleinigen Beſitz zu bes 
haupten fo manches ältere und neuere Privilegium vom Lans 
deöherrn erhalten worden war. Schon vor dem Ausbruche 
des Krieges war die Stadtcaffe uͤber 100,000 Th. ſchuldig 
geweſen. Die fchuldig gebliebenen Zinfen , welche nach und 
nach ‚diefem Kapital zuwuchfen, waren faft eben fo hoch ge⸗ 
fliegen, als die Schuld felbft war 9), Nun hatten Mas 





») f. Vorftel. ber groffen Städte 21. Nov. 1636 und bie auf dem 
Landtage M. Jul. 1642 übergebene Specification der Göttin: 
gifhen Deputirten, zu deren Beſchwoͤrung fie ſich erboten. 

”*) ſ. Inſtruktion für die Göttingifche Deputirte auf dem land: 
ftändifhen Eonvent zu Cimbel M. Aug. 1637. 

“r) ſ. Manor. der Stadt Göttingen an H. Georg 9. Nov. 1639. 
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giſtrat und Bärgerfihaft innerhald vier Fahren ſechsthalb 
Tonnen Goldes auf den Feind gewandt N, und noch vor 
vier Jahren war die. Stadt bei der Eroberung durch den 
Herzog don Weimar rein ausgepluͤndert worden. Da ſie 
ber Schweden los wurde, fleng die Contribution für den 
Kandesherrn an, und die verarmte, ohne Handel und Nah: 
rung dahin, fhmachtende Bärgerfchaft ſollte neben den ge: 
Häufteften, vielfältigen bffentlichen' Laften; monatlich tanfend 
Thaler Contribution zahlen **). 


Welch ein Anblid war's nicht In der Stadt, wenn diefe 
monatliche Steuer eingetrieben werden folte! Häufig war 
man gezwungen, die Thore zu fchlieffen. Man fiel den Buͤr⸗ 
gern mit militaͤriſcher Gewalt ins Haus, alles wurde erbro⸗ 
chen, durchſucht 00), und der legte Nothpfenning, welchen 
man fand, welchen die Bürgersfrau bisher noch als Hunger⸗ 
pfenning für ihre Kinder gefpart hatte, wurde als glüdlich 
gefundene Beute hinweggenommen. | 


a 


Der Zuftand der Stadt. Northeim, , weichen von einer ge⸗ 
ringen Buͤrgerſchaft monatlich 500 Thaler aufbringen ſollte, 
war nicht beſſer, als der Zuſtand von Goͤttingen. Ueber 
z300 Haͤuſer ſtunden in Northeim leer, kaum hatte die Stadt 
noch 150 Bürger, und kaum war von vierzig derfelben noch 


( 
\ 





*) ſ. Beil. n. 6. 


”*) 1640 M. Ang. da die. Contributidn verboppelt wurde, belief 
fi die monatlide Quote der Stabt Göttingen auf 2266 Ch. 
Wie mar eine folhe Summe unter eine fo arme Bürgerfchaft 
zu vertheilen! 


**8) Diefe Beſchreibung iſt wörtlich aus dem Memorial ber 
großen Städte 21. Jul, 1636 wo ber Ausdruck gebraucht wird, 
‚diefed Eintreiben der Stener ſey eine wahre Carnificin. 
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Unter allen Raͤthen war Fein einziger wichtiger neuer 
Mann, als D. Johann Stud von Helmflädt. 
Schon ſeit zwanzig Jahren hatte dieſer den Ruhm eines der 
gelehrteſten Pandekteuprofeſſoren in Helmſtaͤdt behauptet, 
ſchon bei den Succeſſions⸗ und Theilungstractaten ſelbſt die 
Sachen des Herzogs gluͤcklich gefuͤhrt, und als Vicecanzler 
ſchien er wohl auf mannigfaltige Weiſe erſetzen zu koͤnnen, 
was dem minderthaͤtigen und eben daher auch faſt allgemein 
geliebten Canzler fehlte. Er war voll der unverfchonenden 
Detriebjamleit, die dem Mann von feinem Sach fo trefflich 
ftund, nun aber in der ueuen Sphäre, in welche er kam, 
"wo oft der Ausgang der wichtigfien Dinge weit ficherer. ab⸗ 
gewartet als betricben werden follte, gerade das unerwänfdtefte 

von allen Zalenten war, Die ihn feinen neuen Collegen wills 
kommen, nnd den Landftänden belicht machen Fonnten. 

Auch allein die Wahl ſolcher Raͤthe, bie bisher faft 
einzig gebraucht worden waren, deren Öutachten felbft auch 
Friedrich Wrich vorzüglich gefolgt war, gab der neuen Re⸗ 
gierung einen Zufammenpang mit ber vorhergehenden, in 
welchen Herzog Georg felbft manchmal fo innig verflochten 
wurde, daß er die, Wendung ſeiner eigenen Geſinnungen 
nicht wahrnahm, oder geheime Neigungen deſſelben, die 
ſchon laͤngſt verſchwunden zu ſeyn ſchienen, zu herrſchenden 
und leitenden Ideen wurden. Gewiß war Georg, da er die 
Regierung des Fuͤrſtenthums Calenberg antrat, zur ausdau⸗ 
renden gewaffneten Vertheidigung der Deutſchen Freiheit ent⸗ 
ſchloſſen. Gewiß war er redlicher Freund der Schweden, 
und der Prager Friede, der ihm angeboten wurde, hatte 
anfangs fo geringen Reiz für ihn, daß er feinen Vorfchlag 
des Ehurfürften von Sachſen ohne Oxenſtirns Vorwiſſen 
anhoͤrte, keine Antwort ohne Oxenſtirns Einwilligung gab. 
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a3wer rang laͤngſt fchon Liebe zum Frieden umd Liebe zur 
Hreibeit, alte Samiliendenotion gegen den Kaifer und Dank 
barkeit gegen feine- Retter, die Schweden, oft fo wunderbar 
in ihm, daß fein Betragen eine verdachtvolle Unſtetigkeit 
gewann, über welche Schon Guſtav Adolf klagte, und die 
audı Tıenflirn, ungeachtet er ihm des Stift Minden ſchenkte, 
nie völlig verſchwinden machen konnte. Doch blich ſelbſt 
nad) manchen zweideutigen Augeublicken, deren Zweidentigkeit 
Geotg ſelbſt wohl am wenigſten kannte, immer noch die 
ganz friſche Empfindung triumphirend, wie unbarmberzig 
euch gegen das Lauͤneburgiſche Haus der ſiegreiche Herdinand 
ehedem gehandelt habe. 

So bald er aber num regierender Herr war, in viertel⸗ 
jährigen und balbjährigen Conventen die Klagen feiner. Lands 
fände hörte, mandyen Uebermuth des Schwedifchen Generals 
Banner mit der Würde seines regierenden Fürften fühlte, 
wenig mehr zu gewinnen „und, vicl nun zu verlieren hatte, 
jo erwadhte eine Liebe zum Frieden in ibm , bei der er wes 
der die Größe der Vortheile, in welchen er flund, noch die 
Größe der Opfer, die er dem Frieden bringen mußte, kalt⸗ 
blütig überlegen Tonnte. 

So jehr nehmlich ſeit der Mördlinger Schlacht die 
Schwedifche Macht in Oberdeutfchland geſchwaͤcht war, fo 
drohend die Erklaäͤrung des Charfuͤrſten von Sachſen ſchien, 
wenn Schweden ſeinen Prager Frieden, der ſo ganz ſein 
Friche war, nicht annehmen wollte, fo gluͤcklich war doch 
die Lage des . Laneburgifchen Haufes,. und der fiegreichfte 
Fortgang aller bisherigen Unternehmungen Georgs hatte 
demfslben Vortheile verfchafft, die zwar im kuͤnftigen Fries 
den ſchwerlich behauptet werden, aber dod Hoffnung zu 
nuͤtzlichen Aequivalenten verfchaffen konnten. Seitdem Min⸗ 
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Mor dem Ausbruche des Kriege war die Bürgerfchaft 
wenigſtens taufend Mann ſtark geweſen; kaum waren ihrer 
damals noch 5005; felbft die groffe Anzahl der Wittwen hins 
zugerechnet, bie doch wohl auf einige Schonung gerechteften 
Binfpruch machen konnten %. Kaum waren in der ganzen 
erften Stadt des Fürftentbums 400 Haͤuſer noch bewohnt, 
über 150 Haufer waren odlfig niebergeriffen, ein Drittheil 
jener 500 Bürger fo blutarm, daß die Strohfhtte, in wel 
cher der Bürger wohnte, wenn fie nicht anders ſchon vers 
 pfändet geweſen, fein einziger und größter Reichthum war. 
Kaum war noch die Hälfte der Stadt bewohnt *®), und 
die noch mehr als zur Hälfte verringerte Bärgerfchaft - hatte 
. alles Gewerbe und Nahrung verloren. Wenn ehedem den 
- Brauer wohl fünfmal des Jahrs das Loos traf, fo wars itzt 
ein feegenvolles, glädliches Fahr, in welchem er einen vol: 
len Brau thun konnte. Und da das Brauen zu feilem Kaufe 
auf den umliegenden Gütern des groffen, reichen Models im⸗ 
mer mehr in Schwung Fam, fo verlor der Städter den eins 
zigen Zweig feiner Nahrung, beffen alleinigen Beft zu be 
Baupten fo manches ältere und neuere Privilegium vom Lan⸗ 
desherrn erhalten worden war. Schon vor dem Ausbruche 
des Krieges war die Stadtcaſſe über 100,000 Th. ſchuldig 
gewefen. Die fchuldig gebliebenen Zinſen, welche nach und 
nad) ‚diefem Kapital zumuchfen, waren faft eben fo hoch ge 
fliegen, als die Schuld felbft war ®*), Nun hatten Mas 


2) ſ. Vorftell. dee groffen Staͤdte 21. Nov. 1636 und die auf dem 
Zandtage M. Jul. 1642 übergebene Specification der Göttin 
gifhen Deputirten, zu deren Beſchwoͤrung fie ſich erboten. 

**) ſ. Inſtruktion für die Göttingifche Deputirte auf dem land: 
fändifhen Sonvent zu Cimbek M. Aug. 1637. 
““r) ſ. Meinor. der Stadt Göttingen an H. Georg 9. Nov. 1639. 
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giſtiet und Buͤrgerſchaft innerhald vier Jahren ſechsthalb 
Tonnen Goldes auf den Feind gewandt ), und noch vor 
sier Jahren war die. Stadt bei der Eroberung durch den 
Herzog don Weimar rein ausgeplündert worden. Da fle 
Kr Schweden los wurde, fleng die Eontribution für den 
Landesherrn an, und die berarmte, ohne Handel un) Nah: 
rang dahin Ichmachtende Buͤrgerſchaft ſollte neben ben ge: 
hänfteften, vielfältigen bffentlichen Laſten, monatlich tauſcud 
Thaler Contribution zahlen N), 


Welch ein Anblick war's nicht in der Stadt, wenn biefe 
monatliche Steuer eingetrieben werden follte! Häufig war 
man gezwungen, die Thore zu fchlieffen. Man fiel den Buͤr⸗ 
gern mit militaͤriſcher Gewalt ins Haus, alles wurde erbro⸗ 
hen, durchſucht 902), und der letzte Norhpfenning , welchen 
man fand, welchen die Bürgeräfrau bisher noch als Hungers 
pfenning für ihre Kinder gefpart hatte, wurde als gluͤcklich 
gefundene Beute hinweggenommen. 


Der Zuſtand der Stadt Northeim, welche t von einer ges 
ringen Bürgerfchaft monatlich 500 Thaler aufbringen fellte, 
war nicht beſſer, als der Zufland von Göttingen. Ueber 
300 Häufer flunden in Northeim leer, kaum harte die Stadt 
noch 150 Bürger, und faum war von vierzig berfelben noch 





9) ſ. Beil. n. 6. ' 


=) 1640 M. Aug. da bie. Contridutibn verboppelt wurde, bilief 
fh die monatlide Quote der Stadt Göttingen auf 2266 ICh. 
Vie war eine ſolche Summe unter eine fo arıne Buͤrgerſchaft 
iu vertheilen! 


, Diefe Beſchreibung ift wörtlich aus dem Memorial ber 
großen Städte 21. Jul. 1636 wo ber Ausdruck gebraucht wird, 
dieſes Eintreiden der Stener ſey eine wahre Carnificin. 
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" Ahurfürften von Sachſen in Traftaten getreten, ‚„„wie der 


Friede im Ober⸗ und Miederſaͤchſiſchen Kreife zum Effefre 


zu bringen“ *). Selb das Gutachten: feiner Theologen in 


KHelmftadt *°) ermuntgete ihn, und der elendefte Friede, def 
fen drüdendfte Bedingungen aber dorh erft: in vierzig Fahren 
erfüllt werden follten „. ſchien ihm willkommner zu ſeyn abs 
die gluͤcklichſte Fortfetzung des fiegreisbefien Kriege. In der 
That foderte doch wohl auch. das Fand feinen Regenten, und 
Die innere Staatöreformation, Die man. allgemein von dem 
neuen Regenten erwartete, war ein großes Werk, das nicht 
nebenher angefangen und ‚nur gelegenpeitlich ausgeführt wers 
den konnte. | 

Von nichts geringerem war nehmlich gleich anfangs 
die Frage, ald von einer Generalrebiſion des ganzen 
Steuerf ußes, und mehr als hundert tauſend Menſchen, 
die mit der aͤußerſten Armuth rangen, mehr als zwei Drit⸗ 
theile der Einwohner des Landes ſchmachteten einer Veraͤu⸗ 
derung entgegen, die endlich doch mit Gottes Huͤlfe einmal 
werden ſollte. Man: bat nicht um Erlaffung der Steuern, 
fondern um bifligere, gleihmäßigere Vertheilung derſelben, 
man wollte die Rechte des Landesherru nicht mindern, ſon⸗ 
dern hundert tanſend gehorſame Unterthanen flehten um 
Huͤlfe, weil ein paar hundert der reichſten Unterthanen des 
Landes bei einer allgemeinen Noth patriotiſch beizutragen 


2),S. :ein. Schreiben der Herzoge Friebrich, Auguſt sen., Wil⸗ 
helm, Otto und Georg an den Kaiſer vom 31. Nov. 1635 und 
vergl. auch hiebei die Nachricht von der Relation des Kaiſerl. 
Geſandten Freiherrn von ‚Sefftenau an den Kaiſer, in Moſer's 
erläutertem Weltphäl. Frieden aus R. Hofe. Handl. ı Thl. 
©. 17. 


.) ſ. Einige Staatsconfilien I. Th. ©. 292. fr . 
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ſch weigerten, troß: ten’ erſten Geſetzen jeder Geſellſchaft 
uud trotz austrüchlicher: Geſetze des Landes ſich entzogen, 
md- jenen hundert tanftuden: eine Laſt zumarfen, "die felbfl: 
fo viclfach vertheift doch unertrüägliche Laſt -wurde, + Die 
ganze ſchwerdruͤckende und mir jedem Fahr immer gehäuftere 
Laſt der Steuern lag anf dem Blirger und Landmann, der 
Adel, der doch gleich dem Bürger Schütz genoß, der mit 
dem Städter Bürger ciwes Staats wah,: der um Erhaltung 
des Staats, da der veicheres und angeſeheneres Mirglied- def’ 
ſelben war, noch mehr als. der Staͤdrer bekuͤmmert ſeyn 
mwußte, trug wenig. oder nichts dazu bei; ut Die unne&rfenns' 
barſten und dränzendſten Beduͤrfniſſe die Staats zu beſtrei⸗ 
tan Die damalige: Afirgäftenes ‚oder: Contribullon -BerHakt: 
 momatlid) allein an baarem Gelbe: wwrhigftens:18,000°Tp FEN 
Der fechöte Theil diefer Summe war die monatliche Qubtet 
der vier gfoßen Staͤdte; die Staͤdta Göttingen und Hanıtd)' 
der trugen nach einer: alten längflchergebtachten Eintheilung,) 
jede ein Drittheitpidker großſtaͤbtiſchen Quote, und in den‘ 
\ Weit derfelben theilten ſich zu gleichen Theilen die Staͤdte 
Haumrln und Norm: So traf' den Bürger von Göttins 
gen cine .mommtliche Gomribätiön.;- : die’ wenigſtens auf rau⸗ 
ſend Thaler ſtieg, und Himmel! welch ein Zuſiand war der 
Zaſtand der Buͤrgerſchaft, die nach neben Lieferung: von Pro⸗ 
viant, Fourage, Serviée, Unterfaltuhg ihreb: Stadtcaͤmme⸗ 
rei, Beduͤrfniſſe ihrer eigrnen Feſtunghwetke, monatlich fan“ 
ſend Thaler bufammmenbringen ie EEE Zee | 


Ä, 





% So viel betrug fie am Ende des Jahrs 1634. Died war weit 

f nicht die größte Summe, auf welche fie fam, ſ. Acten der 

lendftändifhen Commiffion, welde 11. Dec. 1634 

I „ onfieng, um eine allgemeingleidere eintben 
luns der. Contrihe zu machen: 


2b. 


ven endlich durch Accord hbergegangen %), mar Nienburg 
ausgenommen **) Tein einziger HYanptort Are. Weſer hinab 
in der Gewalt des Feindes; bie Stadt Hildesheim und das 
Heinere Stift -maren erobert,. erflere diente zum Waffenplaß, 
legteres wurde in fortdanrende Contribution gezogen, und 
die Hoffnung, einft noch im Beliße des größern Stiftes ſich 
behaupten zu koͤnnen, ſchien allein. ſchon eben daher defto. 
zuverläffiger, weil. ſchon die Abtretung der Stadt ſelbſt uud. 
die. Abtretung des kleinern Stifts für ein wichtiges Opfer 
gehalten. werden. mußte. DaB Wolfenhüttel von einer kai⸗ 
ſerlichen Garniſon noch, beſetzt war, die weit und breit im 
Lande umber brandſchatzte, war zwar ein druͤckendes Uebel, 
uͤbar dag man bei Oxeuſtien laͤngſtens vrrgeblich geklagt 
batte doch hatte es weder an Orxenſtirns redlichem Ent⸗ 
ſchluſfe noch Thätigkeit gefehlt, ſondern die planloſe Geſchaͤf⸗ 
tigkeit, oder, Raubgier mancher Deutſchen und Schwediſchen 
Generals, deren Ungehorſam der weiſe Staatsmann gewoͤhn⸗ 
lich vergeſſen mußte. hatte die beſter Entwürfe zur Erobea 
rung dieſer Feſte mißlingen gemacht. 

Noch haͤtte es nur zwei Feldzuͤge ber bereinigten Nie. 
derſaͤchſiſchen Kreisarmee erfordert, noch wäre nur ein rebs 
lich. gemeinfchaftlicker Dperatiansplan derſelben mir dem 
Landgrafen non Heſſencaſſel noͤthig gewefen,.nuch.. hätte nur 
Brandenburg ſeinen Beitritt zum Pragiſchen Frieden auf⸗ 
ſchieben duͤrfen, ſo wuͤrden Weſtphalen und Niederſachſen ges. 
gen jeden weiteren Einfall der Kaiſerlichen geſſchert, und der 
neue Fortgang der Schweden in Oberdeutſchland aufs neue. 








*) 10, Nov. 1634, 


**) 18. Sun. 2635. gieng auch Nienburg vollends durch Ackord 
über, und nun war ber ganze Weſerſtrom frei gemacht. -- 


27. 
möglich gemacht worben ſeyn. Doch jene - proteftantifche. 


Sympathie, die in Zeiten der. draͤngendſten Noth bem ;Kaifer 


fo furchtbar wurde, war felbft durch den Braunſchweigiſchen 
Ebſchaftoſſtreit mit fo ungleichartigem Intereſſe vermiſcht 
worden, die Daͤniſche Parthie, ſeitdem der Daͤniſche Prinz. 
Ftiederich zum neuen Beſitze des Erzſtifts Bremen gekom⸗ 
men, hatte im Niederſaͤchſiſchen Kreiſe ein ſolches Ueberge⸗ 
wicht erhalten, der Wunſch zum Frieden war in allen Fuͤr⸗ 
ſien fo rege, das Zaudern einzelner Fuͤrſten bei gemeinſchaft⸗ 
lichen Unternehmungen fo altdeutſche Sitte, daß Georg Feine: 
Kreisttuppen ins Feld erhielt, Kriegethaten ohne Armee aus⸗ 
führen ſollte, Verantwortung fuͤr den ganzen. Kreis hatte, 
und von keinem Fuͤrſten des ‚ganzen. Srrifes xedlich unters. 
ffügt wurde, 

Nie würden Meine Krankungen, die er von Ean eder 
alitt, einen fo tiefen Eindrud ‚gemacht. haben, nie würde 
kine Abneigung gegen den Landgrafen von. Eaffel, Schwes - 


| des treueſten Aldirten, fo wirkſam geworden fegn, nie wäre’ 
es feinem Schwager, dem Landgrafen yon Darmfladt, ges. 
lungen, den nachbarlichen Widerwillen gegen den Lanügrafen 
don Caſſel bis zur entſchiedenſten Abneigung zu erhöhen, .. 
. wenn nicht der Ueberdruß, ein: Werk zu treiben, das ben. 
| größten Helden. im Kriege und im Negociiren zu fchauden 


— 


— 


wachen mußte, ein eben fo ſtaxker Beweggrund zur Annahme 
des Prager Friedens geworden wäre, als die Bitten der 
Landſtaͤnde und die Worftchungen des Canzlers feyn mußten. 
Herzog Georg bequemte ſich alfo dem Gächfifchen 
Partisularfrieden beizutreten. Seine Bruͤder Friederich und 
Auguſt nebſt den Vettern vom Harburg waren borangegans 
gen, auf dem Kreistage zu Lüneburg hatten fich alle einmüs 
thig für denſelben erflärt, und man war fogleich mit dem 


⸗ 
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einige Contridution zu hoffen ). Mehr als 320 Häufer 
wurden -- endlich vollig niedergeriffen **), man brach halbe 
Neihen von Häuferh ab, um Holz des Winters zur Feurung 
zu baden, und die Anzahl der nothleidenden Wittwen in der 
Stadt war noch flärker als die Anzahl ber Bürger, welche 
noch) zinige Contribution tragen konnten. 

Man erftaunt billig, wie eine Stadt, ohne vbllig oͤde 
zu werden, mehrere jahre hindurch einen folchen Zujtand : 
ausdauren Fonnte, und man verfinft in- eine Wehmuth, die 
mer nicht ausdruͤcken mag, wie der Üdel, ber fich oft genug 
von: feinen Gütern -in die großen Stäbte flüchtete, wo er 
Augenzeuge diefes ganzen jammervoflen: Zuflandes war, um 
alter Privilegien willen) ‘wenn ihn je'hier Alte Privilegien 
zu berechtigen vermochten, hartnaͤckig ſich weigern konnte, 
ſcinen Mitbuͤrger zu retten, deſſen voͤlliger Ruin endlich doch 
auch feinen Ruin nach ſich ziehen mußte. Wie manchen 

der edleren dieſes Staudes mag die Uebergeugung getaͤuſcht 
haben, Vorrechte feiner Nathwelt aufbehalten zu müffen, 
durch) ‚deren :Aufopferung das Leben des Landmannes und 
Bürgers mehr nur gefriftet als gerettet werden koͤnur! Wie 
mancher mag im Zufrauen auf die Kenntniſſe und Das Aus 
ſehen des Mannes gehandelt haben, der damals den Wort⸗ 
fuͤhrer Des Ritterſtandes machte ˖08), und deſto gefaͤhrliche⸗ 
ver Mann war, je mehr ſich ˖Eigennutz und große Talente, 
Ritterſtolz und Thaͤtigkeit, Moenopoliums kenntniſſe der Ver⸗ 


*) Relation des Northeimiſchen Syndikus Jo. Honacker auf dem 
Landtage. M. Marti 1637. 

*0) ſ. übergebene Erklaͤrung des BM. von Northeim auf dem 
Eimbeker Landtage. M. Aug. 1640. 


2*0) Jo. Ar, von wape Band: und Kriegerath, T 29. Zul. 
1646. 
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faffung und fchlaue Untrgrebngetunf dieſer Verfaſſung in 
iſm vereinten. 

Es iſt noͤthig bis in die aͤlteſten Zeiten zurhdzugeen, 
um den ganzen Zufammenhang des damaligen Steuerſyſtemes 
eingufehen. Schwerlich gibt es ein deutlicheres Beiſpiel alß 
diefes, wie langſam die Tennbarften Spuren ber Urverfaffung 
der Deutſchen Staaten fih verloren, wie ausdaurend oft 
ſelbſi nach längft geänderter Verfaſſung alte Denkart und 
altes Recht blieb, wie viel man drehen und wenden mußte, 
bls endlich aus den Ruinen des Feudalſyſtems eine allger 
meine Gleichheit der Menſchen hervorgefuͤhrt wurde, welche 
der Philoſoph fo leicht wahrnimmt, und bei deren voͤlliger 
Darftelung die Politit mit dem Staatöreehte, die Menfcheny 
liebe mit den alten Urkunden fi) manchmal entzweit, Bu 

Denn in den alteften Zeiten der Fuͤrſt um cine Geld 
bälfe bat, Mitter, Prälaten und Städtebeputiste zu einer 
Geldhuͤlfe ſich entfchloffen, fo war's eine Bey, die von den 
Maiern und Bauern einzufemmeln erlaubg wurde, -Tein 
Kitter ſtenerte felbft, Fein Abbe that von dem feinigen Zu⸗ 
ſchuß, und ſelbſt auch die Staͤdte, fo wenigſtens die gröffere 
derſelben, warfen die ganze Laſt auf den Maier oder Bauern °), 
der noch fo Halb Leibeigener Manu war, daß auch ‚in anders 
Ballen der ganze Hauptdruck der Gefellfchaft auf-ihn fiel. 
Dis Ritters Pflicht war fein Roßdienſt, der Abbt hielt den 
Heerwagen gerüftet, und fo ſchien in ‚Zeiten. der ewigen 
Fehde, noch che es gemiethete oder geworbeue Landsknechte 
gab, die Laſt und die Pflicht der Gefellfchaft: fo- verhaͤltniß⸗ 
mäffig vertheilt zu ſeyn, Daß jeder den Beifrag that, den 
Stand und Kräfte von ihm forderten. Freilich änderte ſich 


) Doch hörte dieſes auf, nachdem einmal Steigerung‘ der gutes 
derrliden Zinfe verboten war; ſ. kandtagsabſchied ven 1542. 
Eplitter’s ſammil. Werte. VII. Bo. “ 3 


— 
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viel fo bald der Landesherr felbft, wenn Reichskrieg entfinnd, 
nicht mehr mit Vaſallen und Rittern dem Kaifer zu Hülfe 
309, ftatt fein und feiner Ritterhülfe dem Kaifer eine vers 
glihene Summe Geld fchicdte, und endlich felbft durch Reichs⸗ 
gefeße das Recht. erhielt, diefe Geldfummen von feinen Uns 
terthanen einzufammeln, deren Feiner an Freiheit vom Bei⸗ 
trage einen "fcheinbargerechten Anſpruch machen konnte *) 
Doc fchien noch immer der Ritter zum Selbftfteuern nicht 
verpflichtet, weil er zum Nitterdienfte gerüftet feyn mußte, 
weil jebe Steuer, die fein Bauer erlegte, fein Beitrag zu 
ſeyn ſchien, und oft fchien er am Pachtgelde feines Maiers 
vder Bauern zu verlieren was diefer dem Kandesherrn Steuer 
Bezahlen follte. Unftreitig hat aber zu gleicher Zeit der all 
gemeine almälige Wechfel aller Verhaͤltniſſe des Zeitalters 
den Bauren des Adels fo in ein näheres Subordinationgs 
Toftem gegen ben Landesherrn verflochten, daß diefer nicht 
blos den Beitrag, welchen der Ritter felbft fchuldig war, 
som Bauren des Mitters fordern zu koͤnnen fchien, fondern 
‘auch Unterthanenfteuren und Unterthanenhülfe **), wie fie 
niemand verweigern Tonnte, der Vortheile und Rechte eines 
Untertfanen genoß. Und wenn dann auch der Beitrag, den 
der Ritter mittelbar durch feine Bauren gab, für die immer 





*) Rec. Imp. 1548 $. 102. den auch Strube Obfl. juris et histor. 

german. (Ed. Il.) p. 180. anführt. 

*) Diefe Idee, daß der Landesherr den Bauern bes Edelmanns, 

- felbft auch wo geſchloſſenes Gericht bed Ebelmanns war, nach 
allen Beziehnugen als feinen Unterthanen anfeben lernte, ent⸗ 
widelte fih offenbar erſt reht unter. Henrih Julius. Die 
häufig gewordenen Appellationen der adelihen Gerichtsunterthanen 

. am die fuͤrſtliche Ganzlei teugen nicht wenig dazu bei, neben 
dem daß überhaupt dad Spftem der landesherrlichen Gewalt 
durch Jagemann und andere ihm gleichdenfende Käthe immer 
forgfältiger ausgebildet wurde. 
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frei war, zur gebultigen Bereitwilligung eines fteuerbaren 


Unterthanen zu gewöhnen. Welche fchlaue Gewandheit der 


‚ Abrigen Stände, um ohne aufmerkfam zu fcheinen, gegen 
. Jeden Verſuch einer neuerrungehen Immunitaͤt zu wachen. 


Der Tod des Herzogs Ulrich Fam dazwiſchen. Ein 


Interregnum von fünfzehn Monaten entſtund. Mannichfal: 
tige Klagen einzelner Städte und Aemter über die Ungleich⸗ 
heit des Matricularanſchlags, wiederholte Bitten! um allges 
meine Berichtigung berfelben trafen fo gerade geſchickt ein, 


daß unter dem Schein diefer Reforme, unter vielfachen Vers 


fuchen, eine neue gleichmäfftgere Steuervertheilung zu finden, 
ſich der Adel, fo rege auch die Eiferfucht der ftadtifchen 
Deputirten.war, aufs neue völlig entzog ). Bald hatten 





*) Schon auf dem Convent zu Hildesheim 23. Nov. 1634 ers 
Härte die Nitterfchaft, da man fie aufforderte, bei dem Abgange 
ihrer SKornzinfe andere Quellen zu Beftreitung der Steuern 
zu eröffnen, daß fie fih unmöglich dazu bequemen könne; fie 
hätte fi ohne dieß (fo fonderbar lautete ihr eigener Ausdruch 
ſchon zu viel in die Charte kucken laſſen. 

11. Dec. 1034 wurde in Hannover die landſtaͤndiſche Depu⸗ 
tation eroͤffnet, welche eine gleihmäffigere DVertheilung der Son: 
tribution machen folte. Die Herren waren volllommen einig 


‚unter einander, daß freilich das befte wäre, wenn eine allges . 


meine Wifitation des ganzen Landes vorgenommen, und ſo 
nah dem Mefultate diefer Localunterfuchungen eine neue Vers 
theilung gemacht würde, allein man follte mit dem neuen Con⸗ 


tributionsplan noch vor Ende des Jahrs fertig feyn, bie Obri⸗ 


ften der Negimenter drangen auf Geld, eine Generalsifitation 
war in Kriegszeiten nicht einmal möglihd. Zwei ritterſchaft⸗ 
liche- Deputirte, ein Deputirteer der Prälatur und der Spndi- 
kus von Gronau feßten fich deßwegen mit dem Landrenntmeifter 
zufemmen, verglihen bie MNömerzugsmatrifel, bie fogenannte 
Dorftare, und die Art wie man den Kaiſerlichen hatte contris 
buiren müffen, flüchtig mit einander, fehrieben ab und zu wie 
ibnen gutduͤnkte, nahmen der Ritterſchaft ihren fhuldigen Beis 
trag ganz ab, und ‘der großitädtifche Deputirte erhielt alsdenn 


36 


der fteuerfreie Ritter, der den flenerbaren Stäbter Bisher 
für einen unfrein Mann hielt, that freiwilligen Verzicht 
auf feine behauptete Immunität ?). Ein ungeführer Entwurf 
wurde gemacht, wie, viel der Adel an hartem Zinskorn jährlich 
einnehme, und von dem ganzen Vermögen deffelben nahm 
man blos dieſe Einnahme zum Maßſtabe der WBeiträge, 
welche der Abel bei Fünftigen allgemeinen Verwilligungen 

zu leiften ſchuldig feyn ſollte. So ſcheint damals jene Roͤ— 
merzugsmatrikel *9) entfianden zu ſeyn, Die nachher 





ſchaͤdliche Vorurtheil, dad namentlich auch dem Landtagsabfcrieb 
von 1639 Art. 24 fo geradebin widerſpricht, als ob der Ritterichaft 
ihr Roßdienſt auf Geld gefebt worden wäre. Daß hie und da vielleicht 
felbft in Landesgeſetzen der Ausdruck Nitteriteuer von biefen 
800 Theilen verdungenen Schafſchatzes gebraucht if, beweift 
in einer folhen bloß auf Harer hiſtoriſcher Unterfuhung be 
zubenden Sache gar nichts. Sind doch bekanntlich felbft in die 
Reichsgeſetze kundbare hiftorifche Fehler eingefhlihen, die man 
nachher zu verbeffern Urſache hatte! 


* Es hängt nehmlich alled davon ab, was man unter Ritter⸗ 


ſchafts: Steuer: Immunität verftieht. DBegreift man blos Steiner: 
freiheit der Ritterhufen, fo ift unftreitig, daß der Adel nie. darein 
gewilligt bat. Nimmt man aber dad Wort in dem richtigeren 
allgemeinen Sinne, daß der Adel überhaupt von allen unmittel⸗ 
baren Taren nah -alter Gitte frei war, fo gefchab offenbar 
1586 und 1613 eine gewaltige Jmminution feiner Steuerfrei⸗ 


beit. 


“r) f. diefed wichtige hiſtoriſchſtatiſtiſche Stud unter dem Vei⸗ 


N 


lagen bed I. Th. n. 2.. Die Abfchrift it genommen aus Acten 
des groffen Proceffed, ben die Mitterfhaft mit den ubrigen 
Ständen wegen ihrer prätendirten Steuerfreipeit, meines Wiſſens 
von 1640 bie 1686, trieb, fie it alfo im ganzen gmommen 
völlig glaubwuͤrdig / wenn mir fhon die Vefchaffenheit des Origi⸗ 
nals, von dem ich diefe Abichrift nahm, die Genauigleit in 
Anſehung ber Zahlbruͤche unmöglich machte. Noch im Jahr 
1716 kommt ein Schreiben der Stadt Hannover an Göttingen 
vom 20. Januar, wegen Fortſetzung dieſes Proceſſes vor, ob: 
fon dem Verlauten nad) die Prälaten denfeldben nicht weiter 
fortiegen wollten. Dr. Hofmann babe fon den 11. December 
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anf laughin das Normativ des ganzen Steuerfuffes wurde, 
fo beftimmte man für die ganze weite Zukunft, wie viel 
das Gefammtcorps der Stifter und Klöfter, der Fleinen 
Städte, der fürftlichen Aemter uud der adelichen Gerichte 
bei jeder Verwilligung verhältnigmaffig zu übernehmen habe, 
und die Quote, welche dem Adel von feinem eigenen 
Vermögen zu beftreiten übrig blieb, war um ein Zwoͤlf⸗ 
theil gröffer als die Steuerquote der gefammten vier groflen 
Erädte des Landes, Göttingen, Hannover, Northeim und 
Hameln. Der Adel machte mehr als ein Sechstheil des 
ganzen Fürftenth. Calenberg, wenn auch nur jene einzelne 
Einnahme deffelben in die Befleurung gezogen wurde *), 


1714 von Wezlar gefchrieben, die Alten dieſes Appellationgpros 
ceſſes ſeyen von Speyer falvirt worden, befänden fih nad Aus⸗ 
weilung der Cameral:Regiftratur im Stuͤppich sub n. 382, er 
erwarte nur ben Wink und die nöthigen Gelder, wenn fie von 
Aſchaffenburg geholt werden follten. 

Da die Summe, wie viel Calenberg zn einem Mömerzug 
geben muß, bei diefem Steuerfuffe ald Sundamentalfumme, 
nach welcher bie Quoten der Contribuenten beftimmt werden, 
angenommen iſt, fo erhellt meines Erachtens daraus, daß 
aus Gelegenheit der Reichsſteuern der erfte Entwurf ber: 
felben gemacht worden, und nur eine Hauptrectification geſchah 
1614. Hierand folgt aber auch, daB der Adel, wie auch ſchon 
R. 1. 1548 zeigt, zu Reichsſteuern ehedem nicht bloß durch feine 
Bauern fondern von feinem eigenen Bermögen ftenerte._ Das 
eigenttihe Jahre übrigens, wann jene Roͤmerzugsmatrikel oder 
Anlage nah Vorſchrift diefer Mrarrifel entworfen mwurbe, tft 
ſchwer zu beſtimmen. Bis Ende bed ıöten Jahrhunderts foll 
in Landfchaftlichen Unterhandlungen derfelben nicht gedacht wers 
den, ungeachtet feit 1555 die Mitterfchaftlihen WBeiträge ver: 
mittelft des Scheffelſchatzes aufgebracht wurden, deſto häufiger 
aber feit dem Anfang bed 17ten Jahrhunderts. 

) Borausgefegt, daB man zu der QDudte des Adeld als eine Art - 
von Huͤlfe, deren ber Adel genieſſen follte, immer au die fos 
gemannte contributio forensium rechnete. Es ließ fi dieſe 
ihrer Ratur nach garnicht auf eine beffimmte Quote anſchlagen. 
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mehr alg ein Sechsͤtheil jeder Verwilligung, fo bald ſich der 
Adel ungerecht entzog, fiel ungercht auf den Staͤdter und 
Landmann zuruͤck, und fürmahr in Zeiten, der Kriegsnoth 
war es nicht gleichgültig, ob der arme Städter und Lands 
mann jährlich allein an baarem Gelde 36000 Thaler mehr 
bezahlte oder nicht ®). 

Unverlennbar war demnach die Verpflichtung des Adels, 
bei jeder Steuer, welche Fraft einmüthiger Verwilligung nach 
Nömerzugmatritel aufgebracht wurde, feine beftimmte uud 
verglichene. Quote von feinem eigenen Vermögen 
zu entrichten, und gewiß geſchah es nach reifefter Ueberles 
gung, daß man gleih auf dem groffen Landtage zu 
Braunſchweig **) da fi die Wolfenbüttel» und Calen⸗ 
bergifchen Stande zur thätigften Theilnchmung am Schwedifch« 
deutfchen Krieg rüfteten, alle Kriegeiteuren und Beiträge bloß 
nad) jenem Steuerfuß abmaß, und daß man den Adel, uns 
ungeachtet er feine reftirende ‚Noßdicnftgelder ***) bes 
zahlen mußte, in eine Theiluchmung hereinzog, die er bisher 
‚glählichft vermicden hatte. „Doch wie weit war’3 noch von 
der Sandtagsverwilligung bis zur würklichen Vollftredung 
ſolcher Schluͤſſe des Landtages. Welche Energie der Regies 
rung war nothwendig, um den erften, mächtigften Stand 
des Staats, der ſich noch frei fühlte, ob er ſchon nicht mehr 





*) Setzt man die monatlihe Gontribution auf 18000 Ch. wie fie 
damals war, fo beträgt diefes jährlich 216000 Th. Hievon der 
fehste Theil 36000 Th. Und die Quote der bisher freien 
ittergüter betrug mehr als nur einen festen Theil ded gans 
zen, auc belief fi die Gontribution ſehr oft und faft im ge: 
wöhnlicheren Falle über 18000 Th. 

**) 24 Mart. 1634 f. deni. unter den Beilagen biefes Theile. 

”*“*) Bloß diereftirenden Roßdienſtgelder mußte der Adel nachholen. 
Fuͤr die Zufunft wurde er des Ritterdienſts eatlaffen, weil er 

Jmitſteuren mußte. 
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frei war, zur gebultigen Bereitwilligung eines fleuerbaren 
Untertfanen zu gewöhnen. Welche ſchlaue Gewandheit der. 
übrigen Stände, um ohne aufmerkfam zu fcheinen, gegen 
jeben Verſuch einer neuerrungenen Immunitaͤt zu wachen. 
Der Tod des Herzogs Ulrich. Fam dazwifchen., Ein 
Suterregnum von fünfzehn Monaten entſtund. Mannichfals 
fige Klagen einzelner Städte und Aemter über bie Ungleichs 
Beit des Datricularanfchlags, wiederholte Bitten’ um allges 
meine Berichtigung berfelben trafen fo gerade geſchickt ein, 
daß unter dem Schein biefer Reforme, unter vielfachen Ver⸗ 
ſuchen, eine neue gleichmäffigere Steuervertheilung zu finden, 
fi der Adel, fo rege auch die Eiferfucht der ftadtifchen 
Deputirten war, aufs neue völlig entzog 9. Bald hatten 





Schon auf dem Convent zu Hildesheim 23. Nov. 1634 ers 
klaͤrte die Nitterfchaft, da man fie aufforderte, bei dem Abgange 
ihrer Kornzinfe andere Quellen zu Beftreitung der Steuern 
zu eröffnen, daß fie fih unmöglich dazu bequemen koͤnne; fie 
bätte fih ohne dieß (fo fonderbar lautete ihr eigener Ausdruck) 
ſchon zu viel in die Charte kucken laffen. 

11. Der. 1634 wurde in Hannover die landſtaͤndiſche Depu⸗ 
tation eröffnet, welche eine gleihmäffigere Vertheilung der Son: 
tribntion machen follte. Die Herren waren volllommen einig 
unter einander, daß freilich das beite wäre, wenn eine allge» 
meine Wifitation des ganzen Landes vorgenommen, und fo 
na dem Reſultate diefer Localunterfuchungen eine neue Vers 
theilung gemadt würde, allein man follte mit dem nenen Con⸗ 
tributionsplan noch vor Ende bed Jahrs fertig feyn, die Obri⸗ 
fien der Negimenter drangen auf Gelb, eine Generalvifitstion 
war in Kriegszeiten nicht einmal möglih. Zwei ritterfchafts 
liche Deputirte, ein Deputirtee ber Prälatur und der Sondi⸗ 
kus von Gronau ſetzten fich deßwegen mit dem Landrenntmeifter 
sufammen, verglichen die Mömerzugsmatrifel, die fogenannte 
Dorftase, und die Art wie man den Kaiferlichen hatte contris 
bniren muͤſſen, fluͤchtig mit einander, fhrieben ab und zu wie 
idnen gutduͤnkte, nahmen der Ritterſchaft ihren ſchuldigen Bei⸗ 
trag ganz ab, und der großſtaͤdtiſche Deputirte erhielt alsdenn 
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auch nachher"die Kriegsräthe, deren die angefehenften gerade 
die MWortführer des Nitterftandes waren, fchon den erfterz 
Entwurf der verwilligten Kriegskoßen fo weitfchichtig ge⸗ 
macht, daß Gaffendefecte, die aus dem Zurädbleiben des 
Adeld entftunden, Taum wahrgenommen wurden. Bald 
verlor ſich aus dem genaueften Plane, weil Regimenter und 
Compagnien nicht vollzahlig waren, eine fo ergiebige Summe, 
daß des Adels geſchont werden konnte, und endlich verglich 
ſich oft der Adel ſelbſt noch mit den fuͤrſtlichen Raͤthen 
ſchon auf dem Landtage, daß ſtatt jenes ſchuldigen Sechs⸗ 
theils eine kleine Summe als freiwilliges Geſchenk genom⸗ 
men wurde *). Wenn denn nach Jahren und oft wohl 
mehreren Jahren eine Generalrevifion der Contributiones 
rechnung vorgenommen wurde ®*), wenn fi) das Geheimniß 


erfi Nachricht von bem neuen Steuerfuß, nachdem ber ganze 
Entwurf fhon an den Kürften gefhidt war, und diefer den 
Dhriften feiner Regimenter ſchon Befehl gegeben hatte, wie 
viel fie nah diefem neuen Steuerfuffe nöshigenfalls mit Ge⸗ 
walt an jedem Orte erheben follten. 

Daher war das erfte Memorial, welches die Calenb. Städte 
auf dem erften Landtage Herz. Georgs 22. Febr, 1636 über 
gaben, gegen diefe geſchwind erhaltene Immunitat der Ritter⸗ 
ſchaft gerichtet. 

*) ſ. Acten des Hildesh. Convents, der vom 24. Jul. bis 20. 
Aug. 1637 dauerte, vergl. auch hiebei das unter den Beilagen 
abgebrudte Schreiben der vier groffen Städte an Ganzler und 
Mätbe 16. Febr. 1638. Ohne diefed Schreiben ift der bet 
Pfeffinger III. Th. ©. 314 befindliche Hildesh. Landtagsabſch. 
unvollſtaͤndig. u 


**) Eine Mevifion dieſer Art wurde bei einem landſtaͤndiſchen 
Eonvente zu Hildesheim 10. Jul. 1638 vorgenommen. Es 
fand fi aber in den Rechnungen eine Verwirrung, die recht 
Fläglih war. Man wußte nicht, wo man mit der Revifion.an- 
fangen follte, denn fhon feit 1634 wear keine Rechnung ordent⸗ 
lich revidirt worden. Es zeigte fich, daB die Rechnungen diefer 
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der halbwahren Berechnung oft ohne Widerwillen mancher 
weigennuͤtzigen, patriotiſchen Mitglieder bes Ritterſtandes 
derrieth, ſo entſtunden Klagen und Proteſtationen, die Pros 
teſtationen ſelbſt wurden endlich zum Prozeß, der Prozeß 
zwiſchen dem Adel und den uͤbrigen Staͤnden, nachdem er 
lange genug vor dem Fuͤrſten gefuͤhrt worden, zog ſich durch 
eine feierliche Appellation des Adels, fuͤr das Cammergericht 
nach Speier, wo kaum mit der Wiederkehr des goldenen 
poetifchen Zeitalters Huͤlfe zu hoffen war. 

Die Zeiten find — Dank ſey's dem Himmel! — gluͤck⸗ 
lid vorüber, da es ftrafbar war, alte Gefchichten zu erzählen, 
die ohne Zankfucht zu reizen, ohne ‚gegenwärtige wahre ober 
vermeinte Rechte zu Franken, nur den feineren inneren Zus 
gang der alten Berfaffung enthällen, und im richtig getoffenen 
Bilde der Vorwelt das wohlthätige unferer neuen Cinrichs 
tungen fühlen- machen. Freilich war's nicht recht, daß der 
Adel feinen Beitrag fchmälerte oder endlich völlig verweigerte, 


Fahre nicht ordentlich zufammenpaßten, benn die Rechnungen 
hatten nicht eigen Anfangstermin. Su Anfang ber Rechnung 
des Göttingifhen Quartiers fand fi ein Meft von 10,000 Th. 
deffen Prüfung nah der Rechnung des vorhergehenden Sabre 
Yorgenommen werben mußte, allein Diefe vorhergehende Jahrs⸗ 
schnung fand ſich nicht. 3. U. v. Pape, der Generalproviant⸗ 
meifter war, alfo auch für eine brofie Rechnung zu ftehen ver: 
bunden war, ermahnte herzlich zur Eintracht, wenn Man 
firenge unterfuhen wollte. Die Kriegscommiſſarien beriefen 
fib darauf, daß fie fich gleich bet ihrer Beſtellung vorbehalten 
hätten, zu feiner Rechnung gehalten zu fern, und die Eontri- 
butiongeinnehmer erklärten, fie könnten zwar wicht für das 
ganze verantwortlich ſeyn, allein fie wollten fehen, wie weit fie Auf: 
Närung zu geben müßten. Es ift eine wunderbare Sache um die 
Geſchichte mancher Rechnungsreviſionen, kluge Leute ſitzen oft 
mit offenen Augen dabei, und werden mit offenen Augen be⸗ 
trogen. 


® 


® 
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freilich war's nicht recht, daß er fich jener Quote, zu welcher 
aud) er fi) 1614 bei der Webernahme der ſechs Tonnen 
Goldes fürftlicher Schulden  entfchloß, zur groffen Beſchwerde 
bes übrigen Landes bald wieder entzog, daß er von dem 
Sabre an, da felhft auf fein Bitten der Schafſchatz deffelben 
auf eine gewiffe Summe tarirt wurde, vier und zwanzig 
Sahre lang gar nichts bezahlt *) daß er dem fleigenden 
Jammer des Staͤdters und Landmannes zufchaute, Laften 
auf Laſten demfelben zuthuͤrmte, jährlich und halbjährlich auf 
Zandtagen neue Steuern verwilligte, und doch felbft in der 
drangendften allgemeinften Noth, zu deren Theilnehmung 
auch bei den klareſten Privilegien allein fchon YPatriotifmus 
hätte bewegen follen, fchlaufchonend fich zuruͤckzog. 

Ohnedieß verfchwanden aus jener Matrikel bald mehrere 
State, bald mehrere Aemter, die Anzahl der Nonvalenten 
wuchs, die Laſt der Steuren fiel mit jedem Jahre auf einen 
verengteren Kreis von Contribuenten, und manche Bürgers 
(haft, die mit aufferfter Anftrengung ihre eigene Eontribus 
tiondquote aufbrachte, erlag vollends unter der neuen unbarms 
herzigen Vermehrung dicker bisherigen Quote, die doch als 
Supplement der Quote der Nonvalenten nothwendig wurde, 
Ohnedieß verfchwand auch aus jener Matrifel der größre 
Theil der Summe, die dem Geſammtskorps der Stifter und 
Klöfter abzutragen angewicfen war, denn wenn die Univer⸗ 
fität Helmftade nicht ganz'aufhoͤren follte, fo mußten die Calen⸗ 
bergifchen Kanditande die Steuerquote jener drei Univerfis 


*) f. Landtagsabſch. von Hannover 26. Sept. 1646 in ben Calenb. 
gandesconftit. IV. Band c. 8. n. 6. pag- 94. Man erließ das 
mals der Mitterfhaft 20,000 Th. die fievom Schafſchatz ſchuldig 
war, ohne auch nur der Sınfe zu gedenken, welche innerhalb 
24 Jahren, fo lang war die Nitterfchaft ihren Schafſchatz ſchul⸗ 
dig geblieben, auf ein hohes fich beliefen. 


43 

tarsfföfter übernehmen, aus deren Einkünften allein. noch, 
bei Verfiegung aller übrigen Quellen, Profefforen und Ges 
ninariften in KHelmftadt leben konnten 9). Und weit der 
gröffere Theil der übrigen Klöfter war fo zur Aufferften Dürfs 
tigkeit herabgefunfen, daß der Convent längft audgeftorben 
war, der Pächter der Kloftergüter kaum leben konnte. Ohne 
dieß bat jeder Steuerfuß, der nach dem Güterertrage ganzer 
Gemeinheiten auf fire Steuerquoten dieſer Gemeinheiten 
berechnet ift, Beftändig neue Mevifionen nothwendig, 
die doch gewöhnlich, erſt wenn die Ungleichheit recht 
drudend und allgemein groß wird, nad halben und 
ganzen Sahrhunderten etwa einmal zu Stande kommen. 
Ohnedieß iſt das Steigen und Fallen der Gütercultur, bes 
fonders in Kriegszeiten gar zu wandelbar, das erfte Funda⸗ 
mentaldartum der ganzen Berechnung zu veränberlich, daß 
wenn auch Fein Stand den allgemeinen Beiträgen fich ents 
zieht, wenn nie Partheilichkeit oder Eigennuß ins Spiel 
kommt, daß doch oft langhin die erfte gleichnmäffigbillige 
Vertheilung in Bedruͤckung ausartet, die manches Amt oder 
manche Stadt bei den erfchlichenen Remiſſionen vieler mins 
der Bedürftigen bald doppelt enıpfinden muß. Nun 'rang 
noch der Adel in Zeiten .der aͤuſſerſten Noth nach einer Freis 
feit, die ihm nicht zufam, und mit militärifcher Gewalt 
wurde auf dem Lande und in den gröfferen Städten erpreßt, 
was der Ritter hätte bezahlen follen. 


°) Landtagsabſch. Hannover den 26. Febr. 1636 Art. V. bei Pfeffinger 
II, Th. S. 313. Diefe monatliche Sontribution der drei Kloͤſter, 
weiche Friedrich Ulrich der Univerfität Helmftädt zugelegt hatte, 
Weende, Hilmardehaufen, und Mariengarten belief fi 1636 
jährlich auf 1428 Ch. vergl. auch Landtagsverhandl. Hildesh. 
29. Mart. 1637. Auf dem Hildesh. Yandtage 19. Apr. 1640 
wurden diefen drei Univerfitätstlöftern nur bie Hälfte ihrer 


Contribution abgenommen, 
\ \ 
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Mer menfchliche Weifen kenut, und in feinem oder ar . 
entfernteren Zeitalter ſolchen Staatsanomalien nachzufpahen 
gewohnt ift, wird weder dem Nitterfiande überhaupt bittere 
Vorwürfe zu machen wagen, noch die Langmuth des Fuͤrſten 
und der damaligen fürftlichen Räthe firafen, noch der Sorg⸗ 
Iofigfeit der ftädtifchen Deputirten fpotten dürfen. Canzler 
Engelbrecht gehörte zwar felbft auch zur Nitterfchaft, der 
Zandrentmeifter Blum, deffen Betriebfamkeit manches damals 
hätte ausrichten Tonnen, befaß auch ein Nittergur, noch 
waren die angefehenften des Nitterfiandes mit den angefehenften 
fuͤrſtlichen Raͤthen fo durch Samilienbande verbunden, daß ein 
argmwöhnifcher Gefchichtöfchreiber, der Urfachen und pragmatie 
fhen Zufammenhang zu errathen gewohnt ift, manche lieblofe 
Vermuthung wagen Fönnte, aber nie zeigt fich felbft im den 
anusfüprlichften Acten irgend eine Spur cine 8 gegründeten 
Verdachts, nie wagte es felbft der ungedultigfte aller ftadtis 
ſchen Deputirten darauf anzufpielen, und die fichtbargröffere 
Thaͤtigkeit, mit welcher der Streit nad) Canzler Engelbrechts 
Tode fortgieng, war weit weniger Würlung ber veränderten 
perfönlichen Verhaͤltniſſe als fichtbar gewordener Erfolg 
deffen, was unter Engelbrecht vorbereitet worden. Wohl 
fehlte manchen der gutgefinnteften Rathe jener unerfchrodene 
Muth, der, wenn's dem Waterlande gilt, patriotifch alle 
Familienverkettungen zerreißt, wohl war's Menfchlichkeits: 
ſchwaͤche, aus Liebe zur Ruhe jenen Widerwillen nicht wuͤrken 
zu laffen, denn der Aublick einer allgemeinen Bedruͤckung, 
wie fie aus der Uebermacht eines Standes entftund, noths 
wendig erregen mußte, und faft fchien es mehr noch ale 
gutmäthige Schwäche, mit der Hülfe zu zaudern, wo hundert: 
taufend Menfchen um Hülfe flshten, nur mifchten ſich Schuld 
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and Unſchuld fo in Tauſendtheilchen unter einander, Unters 
laſſengsſchwaͤchen und thätige Beguͤnſtigungen verähnlichten 
ſich oft fo ſeltſam, daß felbit die bedrängte Parthie, deren 
Sinn für das lebhaftere Gefühl jener Bedruͤckung endlich 
auch Rumpf zu werden ſchien, nicht mehr zu unterfcheiben 
wagte. | | 

Schien irgend eine Staatsanomalie in diefem Streit 
auffallend, fo wars wohl diefe, daß ſelbſt der Landſyndikus, 
deſſen vͤllige Unpartheilichkeit hoͤchſt wichtig ſeyn mußte, 
deſſen Vermittlung oͤfters den Adel haͤtte bewegen ſollen, 
ſelbſt auch ein Mitglied der Ritterſchaft war, und endlich 
fogar fünfzehn Fahre ang die Landrentmeiſterſtelle mit der 
Stelle eines’ Landſyndikus verband *). Was hätte ein 
Mann ausrichten Tonnen, der wie Engelbrecht, fünf und 
breiffig Fahre lang Landſyndikus war, fuͤnfzehn Jahre lang 
Rechte der Landſchaft und Caſſe der Landſchaft in ſeiner 
Verwaltung und ſchuͤtzenden Aufſicht hatte, den alte Land⸗ 
tagserfahrung zum allgemeinen Orakel machte, und ben die 
intuitipefte Kenntniß mehr als dreiffigjäpriger Verhandlungen, 
welche alle gerade in den wichtigften Zeltpunft fielen, ſelbſt 
den genievolleften, unternchmendfien Landrath nicht fürchten 


ließ. Was hätte ein Mann thun kdonen, der, wenn er Mann 
— — 


9 Von 1640 bie 1675 war Galenbergifäer Landſyndikus Dr. 

Chris. With. Engelbrecht, ein Sohn des 1638 verſtorde— 
nen Sanzlerd Engelbrecht. Er hatte 1639 eine. Tochter bes 
Landſyndikus Petrejus geheurathet, und da dieſer 1640 
ſtarb, ſo ‚folgte er feinem Schwiegervater ald Syndikus der 
Stadt Eimbver und als Calenbergiſcher Landſpyndikus. Da 1660 
der Landrentineiſter Chriſtoph Blume mit Tode abging, ſo gab 
Engelbrecit vie Eimbekiſche Syndikusſtelle auf, zog nach Han⸗ 
Aver, und wurde Calenbergiſcher Landrentmeiſter, was er bis 
an ſeinen Tod dis 1675 dlieb.! Won 1668 an war Ihm abfungiet 
als Landſpndikus Jo. Fr. Kranel, der 1703 fieb, 
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worden. Ein reicher Adel war die ficherfie Schugwehr der 

allgemeinen Breiheiten des Landes, und der Bürger, ber 
nicht ruhen wollte, bis er fih dem mächtigen wohlhabenden 
Nitter gleich geſetzt fah, vergaß vielleicht zum eigenen Schaden 
feiner Enkel, daß Zeiten noch kommen koͤnnten, da Freiheit 
des Landes und felbft auch Rettung bes Bürgerftandes auf 
dem ungelränkten Anſehen des Adels berufe. Schon fchien 
es eine Steuer des Mitterd zu ſeyn, was der Bauer des 
Ritters dem Landesherrn bezahlen mußte, ſchon fehien der 
Roßdienft, zu welchem der Mitter immer verpflichtet blieb, 
mehr als Steuer und Eontribution zu fegn, ſchon war Die 
Bereitwilligkeit zu Schaaffhag und Scheffelſchatz ausdges 
fprochen, und die dritte Laft, welche der Bürgerftand den 
Rittern zumwerfen wollte, die auch ſchon allein für die Ehre 
des Ritters zu kraͤnkend war, fiel endlich fo drüdend auf 
denfelben, daß Fein Edelmann mehr auf feinen Gütern leben, 
ein Junker feinem Stande mehr Ehre machen Tonnte Es 
war boch kraͤnkend für die Ehre des Mittere, daß er nicht 
beffer fehn follte, al& jeder gemeine Dann, daß er Güter, 
die groffentheild Lehenguͤter waren, neben dem daß er 
fein Lehenpferd gerüftet hielt, faſt als ob fie fein Eigen, 
thum waren, verfteuren ſollte. Hohe Lehenwaare mußte 
er aufbringen , fo oft das Lehen aufs neue. gemuthet 
werden follte, Schulden der Vorältern Tagen auf feinen 
Guͤtern, deren Ertrag. durch die Verheerungen bed Kriegs 
noch weit mehr verringert wurde als die Nahrung des 
Bürgers und der leichter befriedigte Hausftand des Lands 
manns Noth litt. War's denn nicht ungerecht, daß groffe 
Berdienfte der Vorältern, die ehedem den Landesherrn zu lich 
Gut und Reben gewagt hatten, fobald ſich die Zeiten geandert 
zu haben fchienen,: fo bald der Ritterdienſt minder nothwendig 


49 


war, völlig vergeffen werden follten, daß man nicht. wiſſen 
wollte, wie viel der Ritter fuͤrſtlicher Ehre halber aufzuwen⸗ 
den habe, und wie es ſo ganz eigene Sache des Fuͤrſten 
ſey, Rechte des Ritterſtandee zu vertheidigen, für deſſen erſte 
Perſon er felbft angefehen werden muͤſſe. Zu, jener Quote 
des Adels war nach dem ganzen Entwurfe ber Steuermatrifel 
auch ein gewifler Beitrag berechnet, zu welchem der Aus⸗ 
länder nad) dem Verhaͤltniſſe feiner Güter welche im Calen⸗ 
bergifchen lagen, verpflichtet ſeyn follte, und Aberhaupt auch 
der Scheffelſchatz Geiftlicher und Unfreier. In diefen Zeiten 
der allgemeinen Verwirrung entzog fich aber der Ausländer, 
ber Scheffelfchatg von den Kornzinſen der Geiftlihen und 
Unfreien war unbedeutend, und der Adel allein follte eine 
gewiffe Quote entrichten, die doch nicht urfpränglich ihm 
allein zugefchrichen worden? Ehedem Hatte ber del, um 
feine Quote zu beflreiten, einen Scheffelfhag vom harten 
Zinsforn feiner Maiergäter flatt baarer Bezahlung verwil⸗ 
ligt, ſeitdem aber Fraͤuleinſteuren und Reichsſteuren, Tuͤr⸗ 
keuſteuren und Contributionsbeitraͤge wie Hyaͤnenkbpfe her⸗ 
dorwuchſen, ſeitdem der Guͤterertrag bei den unaufhoͤrlichen 
Verheerungen des Krieges in eben dem Verhaͤltniſſe geringer 


ward, je mehr ſich die geforderten Steuerbeitraͤge vermehrten, 
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ſeitdem kein Maier fein Zinskorn mehr richtig abtrug, und 
felbft auch Die richtigfte Kieferung des Zinskorns zu Beſtrei⸗ 
tung der Beiträge des Adels nicht hinrsichte, fo verlor ſich 
von felbft auch dic alte Verwilligung gewiffer Steuerzufchüffe, 
die ſich ohnedieß auf eine beſtimmte Quote nie bezogen, fondern 
wur gewiffe Einnahmen zur allgemeinen Hülfe beftimmt harte ?). 


) Alle hier erzäblend angeführte Gründe find aus eigenen @r: 
flaͤrungen der Ritterſchaft, die fie auf Landtagen 1637:1640 ab: 
gab. . 

Eyittier’s fümmtil. Werte. VII, Bb. 4 


\ 
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Mancher dieſer Gruͤnde, womit der Adel fein Mecht 
vertheidigte, wuͤrde ſelbſt auch auf den ſtaͤdtiſchen Deputirten 
einen Eindruck gemacht haben, der zwar nicht Ueberzengung 


 r hervorgebracht, aber doch jene ftille Ahnungen veranlaßt hätte, 


bei welchen ein halbbiliger Mann im Eifer für feine eigene 
Sache erlaltet, wenn nicht jenes Matrifeldocument, wie ein 
lauter Anklaͤger, Dazwifchen gekommen wäre, und die draͤu⸗ 
gemdfte, Aufferfte Noth der Städte eine Standhaftigkeit noth⸗ 
wendig gemacht hätte, die ſich doch mehr in Kortfeßung des 
einmal angefangenen Werks zeigte, als in ſchneller muth⸗ 
voller Ausführung deſſelben. Kein Vertheidiger der Nitters 
rechte unterfland fih, Aechtheit dieſer Matrikel zu laͤugnen, 


und kein Ritter war, der nicht ſah, daß eine eigene Quote, 


die mehr ale ein Scchötheil des Ganzen betrug, dem Adel 
daſelbſt zugefchrieben werde. Ob's auch urälteftes Vorrecht 
des Mitterftandes gewefen, daß der Ritterhof frei blieb, ob 
ehedem Urkunden deshalb ausgeftellt, und das Angedenken 


dieſer Urkunden in benachbarten Laͤndern, ſelbſt auch durch 


unverruͤckte Obſervanz vdlligſt erhalten wurde, fo lag doch 
einmal die weit juͤngere Matrikelurkunde vor aller Augen, 
und die Gutwilligkeit der Staͤdte, eine Zeitlang mit Hint⸗ 
anſetzung derſelben zu einem andern Steuerfuße ſich bequemt 
zu haben, ſchien mißdeutet zu werden, wenn man aus einer 
blos willkuͤhrlichen Nachgiebigkeit, die ausdruͤcklich auf be⸗ 
ſtimmte Zeit eingeſchraͤnkt wurde, einen ewigfortdaurenden 
Verluſt der wichtigſten Rechte herleiten wollte So bald 
irgend einmal auf einem Landtage, wie 1634 gefchah, die 
Steuer nach Mömerzugmatrifel verwilliget wurde, fo galt 
auch jene Steuerberiheilung, die den Beitrag des 
Adels von feinem eigenen Vermögen feflfchte, 
und politifche Eonvenienzgründe, die ſich bald auf noths 
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werdige Erhaltung eines wohlhabenden Adels bald auf 
an halbvergeſſene und halb richtige Gefchichten bezagen, 
lenten eben fo wenig gelten, als in irgend einem wohl⸗ 
eingerichteten Staate politifche Convenienz eines. einzelwen 
Gtanded, gegen Die ausprädlichkien gefchriebenen ; Geſetze, 
mit Erhaltung des ganzen Staates in Streit gerafhen.. darf. 
Sch die Laſt, welche der Städten zu tragen hatte, war 
doppelt und dreifach, wie die Laſt, welche der Ritter trug, 
uud der Ritterdienft, zu welchem der Junker manchmal noch 
aufgefordert wurde, weit nicht fo Toftbar und ſo beſchwerlich, 
als Einquartirung und Bertheidigung der Stadt den doppali⸗ 
gedraͤngten Bürger ‚werden mußte. De (elbſt der Landes⸗ 
dere von feinen eigenen Sammereigkänften groſſe Summen-auf 
die Beduͤrfniſſe des Staats verwandte, da er von, Geldern, 
welche er als fein Privatvermdgen anſehen, zu feinem eigenen 
Vergubgen verwenden konute, großmäthig mancha tauſend 
Thaler der Erhaltung bes Vaterlandes aufopferte, vie Emarte 
fh der Adel wmeigern, dem Beiſpiel deffen zu folgen; den 

er ſelbſt für den erfien feines Standes zu halten Luft hatte. 
Das Zögern des Ausländers, deſſen Beitrag zur Steuerquote 
des Adels Hfters nicht eingieng, gab, do). dem Adel kein 
Recht, auch feine Quote völlig gu verweigern, man erwartete 
von der Tätigkeit des Adels die Serbeibringung der pflichts + 
maͤſſigen Beiträge des Ausländers, und. biefer patriosifhen 
Ihätigkeis ſollte es einen. doppelten ‚Rei: geben, wenn das 
tigene Sintereffe des Adels, dem fonft die Laſt. feiner: Beis - 


ftäge zu ſchwer wurde, fichtbar dabei ind Spiel kam. Noch 


Ungnete wohl niemand, daß jene erſte Quelle von Einnahmen, 
die nach den Abſichten des Adels ber Veftreitung diefer Bei⸗ 
träge gewidmet, war, bei den jährlich immer ” erhöhteren 
Steuern weit nicht. mehr zureiche, aber unflreitig war doch . 
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"der Adel nithe fo wohl zu diefor Urt des Beitrags 
als vielmehr zu einer gewiffen ‚Quote 'vers 
pflichtet *), zu deren Beftreitung nene Quellen eröffnet werben 
mochten, wie langft auch Bauern und Buͤrger manche nene 
Quelle hatten eröffnen mäffen, um erhobrert und gehäuftere 
Breurrbeiträge zu beftreiten. 

- &p ar war’& damals ungerecht, wenn die zihriehe 
Eontributionsquote des Adels, wenn 86000 Th. welche der 
reichſte Theil der Unterthanen jährlich bezalen ſollte, auf den 
Vrger und Landmann centnerſchwer zuruͤckfielen, ſo war'd 
im geordneteften Staate eine unbegreifliche Bedrängung, bie 
dem arnten, odllig tiſchoͤpften Burgerſtande den letzten Pfen⸗ 
ning abpreßte **), und doch fo langſam ˖erhub ſich der Blil 
gerſtand bis zum vollen thaͤtigen Bewußtfſeyn feier Rechte, 
Daß unter dem drangvolleſten Elende volle vier Jahre vers 
Noſſen, und daß ihm 'erft manche geheime und oͤffentliche 
Stmäntening ber fuͤrſtlichen Märhe nothwendig war, bis er 
endlich Joh einer Bloß: jammernden, ihhlflofen Klage zum 
entfihlöffenen Reckfudien:übergieng. E86 hatte lange Zeit 
ſtchtbaren Einfluß auf die Iangfamere Entftchung and lang⸗ 
Mann Cntwiei uns diefes Procfie, baß dad Jatereft det 


9 Dief erhelit heile” aus ber Sentenz von 1642, teils env 
ss aus dei Röimerzugnmtrifel felbft. 
94% Eine hieher gehörige offenberzige "Stelle f. im einem Aufſade 
bdes Herrn von Mänchhanfen über die Schaͤdlichteit bed Bicentep 
‚bei Selchow Magazin U. Th. ©. 173. „Der gemeine 
"Mann ift einmal der Laft und Sclaverei ab 
„wohnt, er empfindet nicht ober fih des Tages 
ein paar Stunden mehr ober weniger quälen, 
monatlid ein paar Pfennige mehr oder weniger 
"ii in die Eollecte liefern muß, wenn er nur weiß, 
woher er das Selb nehmen ſoll.“ , 
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groͤſeren Städte nur halb dabei im Spiele zu ſeyn ſchien, 
daß Goͤttingen, Hannover, Northeim und Hameln, die ein⸗ 
mal den ſechſten Theil jeder verwilligten Steuer: zu über⸗ 
achwien hatten, gleichghltig dabei bleiben zu kdunen ſchienen, 
wie die aͤbrigen fuͤnf Sechstheile vertheilt würden, und ob 
der Adel nebft der Eleinen Summe, welche als Steuer der 
Aeslaͤnder von Guͤtern, die ſie im Calenbergiſchen hatten, 
einging, feine beſtimmte Quote ausfuͤlle. Praͤlaten und Des 
patirte der Tleineren Stäbte, deren Intereſſe es näher traf, 
fe mandyer- gutmüthige Mann unter den erfteren, und ſo 
mancher waere unter den letzteren war, hatten felten den 
ansdaurenden Muth, der allein ein Werk diefer Art anfängt, 
ab ſchon das entfcheidende Uebergewicht, das der Adel im 


| Scha tzcollegium batte °), war ein unzweidentiger Beweis, 


9 Nach der Inſtruction des Schatzcollegiums von 1615 maren 
4 abelihe Schaßräthe, 2 Prälsten und 2 Deputirte der Fleinen 
Städte. Der Adel hatte alfo gerade bie Hälfte des Schatz⸗ 
collegiums befeßt, und da man, ich weiß nicht genau in welchem 
Zeitpunct, eine jener vier Stellen eingehen ließ, fo wurde auch 
nachher eine Prälatenftelle eingezogen, fo daß noch gegenwärtig 
der Adel die Hälfte des Schatztollegiums befegt hält. Gerabe 
aber in dieſem landſchaftlichen Kollegium tft bie Menge der. 
Stellen böcft wichtig, weil hier alles bloß nach der Mehrheit 
der einzelnen Stimmen und nicht nach Eurlenſtimmen ent⸗ 
ſoieden wirb. 

Gelegenheitlich laͤßt ſich hier auch die Frage beantworten, 
warum bei der Calenbergiſchen Landſchaſt vota curiata gewoͤhn⸗ 
lich find und die Majoritaͤt nach votis curiatis gezaͤhlt wird, im 
Wolfenbuͤttelſchen aber die Majorität ohne Ruͤckſicht auf Curien⸗ 
eintheilung bloß viritim gezählt wird. Die Stadt Braunfgweig 
hat fih im Wolfenbättelfpen nie fo mit deu kleineren Städten 
verbunden, wie die fogenannten vier groffen Calenb. Städte 
mit den kleinen Städten zu einer Eurie fih vereinigten. Diefe 
Bereinigung war eine grofle Schugwehr ber Freiheit der Städte; 
wo fie nicht ftatt hatte, wie bei dem Schatzcollegium, ba mar 
dad Schickſſal der Kleinen. Städte im Calenbergiſchen wie das 
Schickſal der Städte im Wolfenbüttelihen. 
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wie wenig da Gleichgewicht fenn konnte, wo Praͤlaten und 
Deputirte der Pleineren Städte dem Adel das Gleichgewicht 
halten follren. Erft da durch die Entziehüng des Adels die 
Anzahl der Nonvalenten fo ſehr wuchs, erſt da die gröfferen 
Städte beträchtliche Summen des Reſtes übernehmen follten, 
welchen die übergroffe Anzahl ber Nonvalenten veranlaßte, 
erft da man jene Laden zu ergangen auf neue Steuern und 
Abgaben fiel, unter welchen die gröfferen Städte fiebenfach 
zu leiden glaubten, erft da entflanmte fi bie Uneinigkeit 
bis zum Mechtöftreit, und der erſte Eifer, fo lange noch der 
Mechtöftreit vorden Fuͤrſten felbft geführt wurde, fo lange manche 
großftäbtifche Deputirte noch lebten, die auch ohne Archiv 
und Megiftratur aus alter Erfahrung zu rathen wußten, 
gieng einige Zeit fo ununterbrochen fort, daß endlich nach 
fieben Proceßjahren, noch vor dem Weſtphaͤliſchen Srieden, 
ein richterlicher Ausſpruch des Fürften gegen den Adel ers 
gieng. | 

Unter allen neuen Projecten aber, auf welche man zu 
Ergänzung jener Luͤcken gerieth, erregte ieines einen--allges 
meineren , Widerwillen, Teines wurde mit beftigeren Ders 
Wuͤnſchungen verbeten, Teines mit theurerem Opfer abgefauft, 
als die verfuchte Einführung des Licentes. Ganzler und 
Raͤthe Hatten fich des Einfalls einer folchen allgemeinen 
Couſumtionsſteuer anfangs fo herzlich gefreut, daß fie die: 
felbe gewöhnlich das nenerfundene Rettungsmits 
tel”) nannten, daß fie um füffe zu machen, was fo bitrer 
feyn wollte, auf Moſes und Ssfraelitifche Theokratie fich ber 
beriefen, wo auch Xicente unter dem Namen der Erftlinge 
gegolten . hätten, daß fie den Ständen reiflich zu erwägen 


*) In Landtagsacten von 1638, 1639, 1640 der gewöhnliche Name 
des Licentes novum expediens, 


55. 


ibelefien, ob es in pegemwärtigen Zeiten des Zorns Gottes, 
den ein fo lang daurendes Elend hinlänglich beweife, irgend | 
ein beſſeres Verſohnungsmittel gebe, ale foldye Erftlinge *). 
Ban bezeg ſich darauf, wie lange ſchon folche Kicente im 
Luͤneburgiſchen eingeführs feyen, wie fie die Goldgrube der 
Niederländer gewefen, ohne deren Erdffnung einen fo lange 
' währigen Krieg mit Spanien auszudauren unmdglich geweſen 
ſeyn würde, wie mande Stadt unter ihnen felbft bisher 
voch einzig durch Kicente, welche fie angelegt, ihre Garnifon 
unterhalten und ihr Stadtweſen gluͤcklich fortgeführt habe. 
Dan vergaß nicht ins Angedenken zu bringen, weil Neuheit 
auch die nüßlichften Projecte verhaßt machte, daß fchon- cher 
dem ſelbſt im Calenbergiſchen Licente gebräuchlich gewefen, 
daß der Landegherr felbft und feine Diener der neuen Con⸗ 
femtionsftener ſich unterwerfen würden, daß eine Claſſifica⸗ 
tion des licentbaren gemacht werden folle, bei welcher ber 
Armuth gefchont, und die Prachtliche des Weichen ftattlich 
tarirt werden muͤßte. Man verfprach endlich den gröfferen 
Städten daß ihnen ein Viertel der Einnahme des Licentes 
überlaffen, und der Schaden, den der etwa verminderte Hans . 
del verusfache, durch diefe Ueberlaſſung vergätet werben folle, 
man zeigte aus einigen gemachten Erfahrungen, wie ergiebig 
die Einnahme der neuen Steuer ſeyn muͤſſe, und wie ſehr 
“ wen fih durch dieſelbe der Hoffnung nähere, endlich der 
driöͤckenden Sontribution vbllig Ios zu werden. Aber Fein 
Redner und Fein Weltweiſe, Fein Staatsmann und Fein 
Rehtögelehrter, hätte damals die Kandftände bewegen Finnen, 
Vorurtheile aufzugeben, die fie noch vierzig Jahre nachher 





V ſ. Erflärung der Brief Rathe auf dem Hildesh. Convente 
23 Apr. 1639 
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fo feſt hielten, daß fie kaum durch die drängendfle Noth 
verntocht wurden, nene Verfuche In wagen. Sie hielten den 
Licent für einen Zoll, und neue Zölle feyen in den Meiches 
gefeen verboten. Der Neichöfifcal werde aufmachen, bie 
groſſen Handelsftädte in Nieberfachfen, die am merklichiten 
dabei verlieren muͤßten, würden Pröceffe erregen, und fchon 
als man ehedem Licente im Calenbergifchen einzuführen ges 
fucht, fenen Proceffe zu Speyer entftanden, die man nicht 
anders als durch Abfchaffung der Licente zu befriedigen ges 
wußt habe. Sie fürchteten durch Mepreffalicn der Nachbarn 
noch mehr zu verlieren, als fie je durch eigene Licente ges 
winnen Edrnten, oder fen doch der völlige Merluft ihres 
Handels, der fich in freiere benachbarte Länder ziehen werbe, 
ein Schaden, den Feine Einnahme des Licentes erfeße. 
Gottes Strafe, fo endigte ſich manche WBorftellung' der 
Stände, müßte unvermeidlich. durch folche neue Laund⸗ und 
Leutverderbliche Mittel erregt werden *), und fchon das 
tragische Ende jener unglüädlihen Rathgeber, durch welche 
ehedem die Einführung der Licente im Galenbergifchen vers 
ſucht worden, follte warnend genug feyn, Gottes Zorn nicht 





*) Man könnte eine ganze Sammlung von Beiwoͤrtern machen, 
welche die Stände dem Licent gaben. In einem Schreiben 
eined ſtaͤndiſchen Convents zu Göttingen 10. Jul. 1640 ein 
bei Spott und allen Menfhen verhaßtes Mittel, 
wodurdh Gottes Strafe auf das Land gezogen 
werde. In einem Schr. des Magiftr. zu Hannover an ben 
Magiſtr. zu Göttingen 21. Aug. 1640: die verfludten 
Licente In einer Erklärung der Städte Hannover und 
Hameln an den Kriegs-, Lands und Echakrath Levin Hale, 
vom 19. Aug. 1640: Die Lands und Leutverderbliden 
Licente 

Bei ben Verhandlungen su Hildesheim Io. Dt. 1639 
bieß ed, die Licente feyen mwiber Gottes Wort, benn die zehen 
Gebote vermöchten, man follte nicht begehren des näcften Gut. 
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uoch heftiger zu reizen, als leider fchon durch bie erften Ver⸗ 
fache geſchehen ſey. „Die Augen voll Thraͤnen“ — fo ruͤhrend 
erklaͤten ſich die Landſtaͤnde ) — „find wir geſtern von 
„den fuͤrſtlichen Raͤthen geſchieden. Daß man doch gar 
„nieht auf unſere Vorſtellung gegen bie Licente achten wollte! 
„Die Rechenfchaft ift fchwer für Gott, e8 kommt fürmahr 
„auf unfere Seelen. Bei Gottes Barmherzigkeit beſchwoͤren 
„wir den Fuͤrſten noch einmal. Wir haben in unfrem Ges 
„wiſſen keine Ruhe, und Blut möchten wir weinen, wenn 
„wir den allgemeinen Zuſtand auf dem Lande auſehen.“ 

Nie war noch irgend einmal feit Jagemanns Zeit der 
Zwiſt der fürftlichen Raͤthe und ſaͤmmtlicher Landſtaͤnde 
ſo unverſohnlich geworden. Der Canzler drohte geradehin, 
die Staͤnde ſprachen laut von Verachtung eines kleinen Hof⸗ 
zorns. Der Canzler drohte mit dem Rechte der Staatsnoth, 
die Landſtaͤnde beharrten gleichſam ſchon nach Speyer hin⸗ 
blicend °*) auf ihren alten Privilegien. Der Canzler 
weigerte fich, die Erklärung der Landftände denz Fürften zu 
melden 94°), die Landſtaͤude erklärten gesadehin Ungehorfam, 
und feinen der gröfferen reicheren CEdelleute, die den Unge⸗ 
horſam geltend machen konnten, durfte der Licenteinnehmer 
in fein Gericht Tommen, Man hatte auf kurze Zeit, weil 
endlich doch einige Stände gewonnen wurden, einen Verſuch 
mia Einführung der Licente gemacht H, eine eigene Licent⸗ 





*) ſ. Memorial der Präl. Mitter u. Stäbtebeput. 15. Febr. 1640. 

e) f, ppellationsnotel einiger Prälsten und Mitter an das 
Gammergeriht 1639, 29. Jul. 

=) f. Acten bes groffen Hildesh. Convents vom 18. Jan, bie 
14% Gebr. 1640. 

+) ı1. Mai 1639 Cinwilligung ber groffen Städte, aber unter 
den feierlichiten Betheurungen, daß fid biefelbe bloß auf 3 
Mon. in begenwärtiger auſſerſter Noth und gegen einen Karen 
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ordnung erſchien *), ſchon gieng in einigen Monaten ein 
Viertheil der Contribution ab 9°), aber weder die gluͤcklich⸗ 
ſten WVerbefferungsverfuche jener erften Ordnung noch ber 
letzte fichtbare Gewinn, weder Drohungen noch Bitten des 
Fuͤrſten konnten zu Zortfegung derſelben bewegen. Viel 
lieber bequemten ſich die Staͤnde doppelte Contribution zu 
übernehmen ***), lieber. erfüllten fie jede Forderung des 
Fuͤrſten, die er in Anfehung der Proviantlicferung machte, 
als daß fie eine ordentliche allgemeine Einrichtung einer 
neuen Steuer zugaben, die der Ruin des Handel und 
doppelte Bedruͤckung der Armen zu werben ſchien. Die 
Stunde der Aufklärung war noch nicht da, und zur Freiheit 
gehört auch, nicht kluͤger handeln zu muͤſſen, als eigene 
Einficht hinreicht. 

So mißlang ber grofle Verſach einer Steuerreforme, 
das Elend wuchs fort, das draͤngendſte Beduͤrfniß des 
Staats hatte ſich in einen Proceß verſchlungen, unbedeuten⸗ 
dere Klagen. wurden gehoben: +), bie Hauptwunde blieb, 
und nicht eher bis der liebe Gott Frieden ins Land fchidke, 
fchien eine neue Reforme verfucht werben zu Tonnen. Richt 
eher war eine allgemeine Befchreibung bes ganzen Landes 
möglich, die Grundflüde Tonnten nicht mit Sicherheit nad) 


Meverd geftatten wollten. Ein Viertheil der Einnahme müfle 
auch dem groſſen Städten loco praecipui bleiben, an ber « ons 
tribution folle fo viel abgehen, ald der Licent einbringe, and 
die Mitdirektion des ganzen Licentweſens bleibe bei deu Staͤn⸗ 
den. 


*) Hildesheim 18. Apr. 1639. 

*2) ſ. die gedrudte Fuͤrſtl. Ausſchr. 25. Jul. 1639, 31. ng. 
1639, 30. Sept. 1639. Im legteren Reſcript wurde fogar } 
der Sontribution für den October erlaffen. 

“rs, ſ. Revers Herz. George Göttingen 30. Aug. 1640. - 

+) vergl. biebei ben Hannoverſchen Landtagsabſch. 3. Apr. 1639 
bei Perf. HI. Ch. ©. 324 ff, unb in den Calenb. Landes 


| 
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dem Ertrage claffifietrt werden, das Vermögen der Städte 
wer nicht zu fchägen, und fo lang nicht allgemeine Ordnung 
des Staats wieberhergeftellt war, erkuͤhnte ſich mancher der 
groffen Ritter, den Eommiffarien, welche feinen Mitterhof 
uud die übrigen Güter derſelben unterfuchen ſollten, den 
Bagang zu verweigern ®). 

Dech wie weit. wars noch von dem gluͤcklichen Ziele, 





conftituttenen Tom. IV, o. 8. pag. 66. fſ. Diefer Landtages 
abſchied if faft bloß eine folenne Ausfertigung einer ſchon 
1628 abgefaßten fürftlihen Mefolution, wegen verfafedener 
füon 1614 ubergebenen. Beſchwerden. Manche Puncte hatten 
#4 längft fo vom ſelbſt gehoben, daß eigentlich eine befondere 
fürklige Rofolution deshalb nicht mehr nothwendig war f. 3 
B. den Art, vom peinliben Gerict. 

Damals erſchien aud eine revibirte Hofgerichtsordnung, 
bie in Vergleichung mit der alten Myonſingeriſchen merklich 
veraͤndert war. 


*) Diefn Punct aufzuklaͤren find beſ. die Ucten des Convents 
vom 19. bis 26. Mart. 1640 hoͤchſt wichtig. Es kam damals 


recht ernſtlich wieder in Bewegung, def eine Herr» und Lands 
ſchaftliche Commiſſion ins ganze Land ausgehen ſollte, um den 


Guͤterertrag im ganzen Lande zu unterſuchen, und ſowohl in . 


den Markungen der Städte als auf den Gütern des Adels 
Localinſpection elnzunehmen. Cine wichtige Inſtruction für” 
diefe Commiſſarien war fon 22. Febr. 1640 ausgefertigt 
Korden. Die Mitterfhaft widerfeßte ſich damals dieſer Som: 
uifflen mit vielen Gründen. Die Mitterfchaftliben Depntirte, 
Die zur Commiſſion gehörten, wollten ben vorgefchriebenen 
Eid nicht ſchwoͤren, weil fie auch ohne ˖ Eid wohl ald ehrliche 
Leute zu handeln wäßten. Die Ritterſchaft klagte vorläufig, 
Das ganze Werfahren diefer Commiſſion werde einer Inquiſition 
sleih fehen, man gehe wohl damit um, die Edeleute zu Bau⸗ 
ten zu machen u. f. w. Ueberhaupt meinte man die ganze 
Commiffion werde der Koften nicht werth ſeyn, die darauf geben 
müßten; ber Zeit nicht zu gedenten, welche die Ausführung 


eines ſolchen Werks fordere. Auf das letztere antwortete Canz⸗ 


ker Stud — wel Seit möchte die Sache freilih often, wenn 
fie ſo behandelt würde, wie bisher die Landſchaſtlichen negotia. 
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bis Deutfchland. einen allgemeinen. Frieden erhielt, ober. 
bis endlich auch wur das Länchurgifihe Haus zum Genuffe 
‚der Ruhe kam, die fchon. ber Pragifche Friede hätte gewaͤh⸗ 
ten follen. Der Kaifer. war, feitbem Georg den Pragifchen 
Frieden angenommen, dem Läneburgifchen Haufe nicht gnaͤ⸗ 
diger und in der Hildesheimifchen Sache nicht nachgiebiger 
geworden, als er feit den Zeiten des Reſtitutionsedicts ges 
weſen war. Füuͤnfmal hatten die Läneburgifchen Prinzen 
pflichtmaͤſſig ihr Contingent gegen die Schweden geftellt *), 
fünf Feldzuͤge hindurch jede Forderung des Pragifchen Frier 
dens erfülft, doch wurde. Wolfenbüttel nicht geräumt, doch 
begünftigte der Raifer die Stade Braunfchweig gegen Herzog 
Auguſt von Wolfenbüttel; umd jeder Calenbergifche oder 
Wolfenbuͤttelſche Edelmann, der fich der neuen Reunion 
der veräufferten Cammerguͤter eigennüßig widerfeßte, fand 
bei dem Hofrathe zu Wien cin fo günftiges Gehör, al ob 
feine Klage erwarter worden ware. Schmeichelnde Hoffnun⸗ 
gen, die Herzog Georg manchmal von Wien erhielt, waren 
gewöhnlich nur Vorboten eines neuen gefchärfteren Edicts 
Ferdinands Minifterium verlor feinen Plan nie, und bie 
große Kunſt, einen Plan bald ins fanftere bald ins rauhere 
zu wenden, Fonnte dem Minifterium leicht eigen werden, 
das durch den fonderbarften Gluͤckswechſel bald der völligen 
Deſpotenmacht nahe gekommen war, bald um Selbfterhal 
tung und Kettung befümmert feyn mußte. 

1637 So gerecht auch die Erwartungen warm, womit man 
ber neuen Regierung bes billigeren Ferdinand II. 
‘entgegenfah, fo fehr erfuhr doch Herzog Georg, daß gerade 
der neue Kaifer aus entfchiedener Vorliebe gegen das Bai⸗ 


*) Pußendorf de rehus Suecicis ab excessu Gust. Ad. gestis P. 
395. 9. 7. 
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Ace Hans die Hildesheimifche Meftitution noch ernftlicher 
| betreibe als fein Water, Mandate auf Mandate ergehen Yaffe, 
I ds ob der alte Schrecken Taiferlicher Erecutionen noch gelten 
Bunte, als ob noch Friedrich Ulrih am Ruder fchlafe. 
Unverzuͤglich follten Stift und Stadt Hildesheim geräumt 
warden *). Eine alte Forberung des Könige von Polen PR), 
| eine Federung’ des Lothringifchen Haufes die auch fchon Aber 
| am halbes Jahrhundert verlegen war ***) cine Holſteiniſche 
 Pätention, die fich vom Grubenhagenſchen Suckceſſionsfall 
herſchrieb +), nie aber vom Küneburgifchen Haufe aner⸗ 
kannt worden war, die Tillyſche Schuldforderung, und der 
Kiel weiß, welche alte und neue Händel — follten in 
hiner Schnelle, wie es gehorfamen Reichöfärften zieme, abges 
ı Mer; mehrere Tonnen Goldes bezahlt, und größtentheils 
| sÄOR nech die Proceßkoſten erftattet werden. Der Kaifer 
hielt vs für Untreue, daß man den Schweden den Uebergang 
über die Elbe jöngft noch geftattet habe. Man ſchien für 
boͤſen Willen halten zu wollen, was natürliche Nachgier 
Bigkeit einer wehrlofen Schwäche gewefen war, und zu Wien 
ag es ſchon unterfihrieben vom Kaifer, daß Calenberg den 
Zilyfhen Erben eingeräumt werden, der Kaifer felbft Woi⸗ 
fenbuͤttel als-Waffenpla behalten, und mit dem’ übrigen 
Keil der Befigungen des. Luͤneburgiſchen Hauſes eine Dänis 
He Offtnſivallianz gegen Schweden erkauft werden follte FF). 
a EEE . 0} j " . 


H Kaiſerl. Mandat-24. Ung. 1639. 
=) Die jweite Gemahlin des Urgroßvaters Friebr. Ulr. des Herz. 
Gene. von Wolfenbüttel war eine Polnifhe Prinzeſſin. Von 
biefer her war noch eine Forderung au Braunfchweig übrig. 
* Herzog Erxichs II. zweite Gemahlin war eine Lothringiſce 
drinzeſſinn. 
Tl. das Eniferliche. Executorialmandat 16. Mart. 1638. 
t1),&0 verfigerte Herz. Henrich Zulius 'von Lauenburg, ber es 


| 
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"Der Ehurfärft von Sachſen ermahnte zum Gehorſam *), 
der alte Herzog Friedrich von Zeile wuͤnſchte Ruhe, ſelbſt 
Auguſt von Wolfenbuͤttel ſuchte Frieden, und Georg allein, 
dem das Bewußtſeyn feiner Tapferkeit ein höheres Gefüͤhl 
feiner Sürftenwärbe gab, wiberfere fich mit einer Entfchloffenss 
heit, die man in Wien fchen für Kriegserflärung Yiele. 
Sein Beifpiel war gefährlich, denn es gab Muth. Und be 
fih die Schwedifche Armee bamald aus. Böhmen hinweg 

. durch Thüringen nach Niederfachfen ziehen mußte, da die 
1643 liebevolleften und gefchärfteften Edicte von Wien ‚Tamen, 
mit dereinigter Macht die Schwebifche ‚Armee anzugreifen, 
fo erklaͤrten ſaͤmmtliche Prinzen des Lüneburgifchen Haufes, 
eine Neutralität behaupten zu wpllen, die 
zwar der Kaifer, der jede Neutralitar für eine thdlifche Krieges 
erflärung halte, ſchwerlich als vollgältig erkennen werbe, 
deren Behauptung aber, wenn ed möthig ſey, ſelbſt mit | 
Schwedifcher Hülfe ausgeführt werden müßte. 

Nun erbitterte ihn nicht Unrecht alle, wie es ber Kaifer 
dem Lüneburgifchen Haufe erwies, fondern deutſcher Muth und 
deutfches Gefühl, in welchem politifche Gebult und Freiheita⸗ 

Nliäebe bisher ſonderbar vermiſcht waren, drangen ihn endlich 
u einer Erklärung, die man kaum noch nach voriger Au⸗ 
nahme des Pragifchen Friedens erwartet. haben ſollte. 
Als erfie Bedingung jeder Tünftigen Friedensnegociatbon 
forderte nun Herzog Georg eine allgemeine Amnefkr«. 
Die täufchende Halbgnade des Kaiſers mißfiel ihm. Und 
ob er ſchon Trautmannsdorf erflärte, daß er "licher dem 


willen konnte, und fein Canzler Mithob betheuerte die Nach⸗ 
richt ſ. Pufendorf I. c. 

*)% J. Moſers Erläuter. bed Weſtph. Fr. aus RHR. Handl. 
ul, Th. ©, IIi. 
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Kaiſer za einem Erilium in Madrit rathen wollte, v 
Yilzer Friedrich im Haag erulirt habe, fo beharri 
Georg auf feiner Forderung -mit einem Muthe, bei 
äufferfke zu erwarten fchien. Seine Gefandte auf 
Reichẽtage ließ er laut Hagen, wie ungerecht e 
daß das Ehurcollegium, wo die Tatholifche Parthie v 
Uchergewicht habe, der Friedensunterhandlung allein fi 
mafle, und noch ehe er auch mit voͤllig entichloffenem 
den Schweden wieder beigetreten war, hatte’ fein Gef 
in Regensburg laut. fich beſchweren mäffen, dag man 
durch Deputationstage abthun wolle, daB man willk 
vartheiiſche Fuͤrſten zuſammenrufe, und mit einer kaum 

baren Beibehaltung der alten Verfaſſung des Reichs 
kuͤhrlich verſahre. Alle Anerbietungen ſelbſt der wich 
Privatvortheile wies er ab. Selbſt da ihm ber 

Halberſtadt verfprach, blieb er der einmal erpriffenen 9) 
bollommen getreu. Und fo drobend es lantete, daß 
oder nie mehe des Kaiſers Freund werden Ebmute,. fo 
qrocken erwartete er den Ausgang einer Sache, di 
nicht fo verzweifelt war, als die Heingläubigen Lan 
ud fein theologifcher Wetter in Wolfenbüttel verr 
Ein farter Anfang war's wohl, daß man feine € 
geradehin wie Feinde vom Reichstage hinwegwies 
Schrecken mar’s wohl, daß der Kaifer die erkaubtef 
theidigung feines Landes, die einige Verbindung mit 
den und Frankreich nothwendig machte, ungeachtet de 
ſchen Vorworts für eine feierliche Kriegserflärung o 

daß er den ganzen Krieg aufs neue nach Niederfachfe 

und gerade erft auf Ealenberg hinftürmte. Uber dei 

der Wallenſteins Zeiten und Zeiten des Neftitutiong 

lebt hatte, den Fein Anfang ſchroͤkte und Fein 
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ſtolz machte, vergaß nie felbft im Augenblicke ber genaueſten 
Verbindung mit Schweden und im verfuchendflen Momente, 
mit Frankreich fo genau ſich zu alliiren als Amalia Elifas 
deth von Caſſel that, daß er bloß Vertheidigung feines 
Landes und feiner Rechte zum Zwed habe. 

Wie ſchwer war's aber nicht in einem Zeitpunkte, da 
Neutralität eben fo verbaßt war ald chedem zu Abe, mit 
einer fo kleinen Macht, die fich hoͤchſtens auf 6000 Maus 
. belief, gerade nur fo 'weit in Verbindung mit Schweden 
und Frankreich zu treten, ald zur eigenen Verteidigung 
notöwendig war, und geräde nur fo weit vom Kaifer fich 
zu entfernen, ald Behauptung feiner Rechte erfoderte. Trank 
reich und Schweden hielten für Alliirtenuntreue, was 
bloß planmäffiges Zurüdbleiben bei'gemeinfshaftlichen Unter; 
ncehmungen war, der Kaifer war beleidigt, ohne daß man 
ſich ihm furchtbar genug gezeigt hatte, und die Landftände 
fagten laut genug untereinander, daß Herzog Georg dad Hil⸗ 
besheimifche billig reftituiren follte, daB wahrſcheinlich mit 
der Reftitution des. Hildesheimiſchen die Gnade des Kaifers ges 
wonnen, der Friede leicht genug erfauft werden würde daß es 
einem redlichen Patrioten wohl einfallen dürfte, ‘ob denn Das 
Fuͤrſtenthum Calenberg felbft gewinne, wenn ‚auch fein Ders 
309 den größten Theil des Hildesheimifchen behanpte. u 

Selbſt der neue Eanzler D. Stud, den damals En- 
gelbrechts Tod in volle Wuͤrkſamkeit fette, bei aller Herz 
baftigkeit feines Charakters, ‚fo gut auch Sabbius feine 
ſchwaͤchſte Seite zw faffen gewußt hatte *), gerieth in ein 


*) Beide Theile fowohl die Kafferlihen ald die Echweden fparten 
fein Geld um die Mäthe Herz. George zu gewinnen. So bat 
ſich General Göße vom Kaiſer 30,000 Th. aus, um einen ober 
den anderen Math zu beftehen, f. Pufend. 1. c. p. 288. Canz⸗ 
ler Stuck erhielt von Salvins nicht allein eine goldene Kette 
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peinvolles Zaudern des Zweifels, wenn es rings um ſich hit 
aler Augen auf fich gerichtet: fab, und wenigfters bie bo 
ſchleumigtere Wuͤrkung der ſchon lange reifenden Entſchloſſen⸗ 
heit des Herzogs feinen Rathſchlaͤgen zuſchreiben hörte. Kaumi 
trat ihm ſelbſt auch im Geheimen Rathe Friedrich Schenk 
von Binterfiädt mit einigem’ Eißer bei, fo gewiß man 
auch den fenrigften Entſchluß gerabe: som dert Manne hätte 
erwarten ſollen, der allein unter allen‘ Geheimen Raͤthen des 
Herzogs Soldat "war; der — ein unerhorter Fall! — keruẽ 
Vandelten gehört und doch Geheimer Rath geworden war #). 

Es war ein ruͤbrender Auftritt bei der großen Zuſarn⸗ 
mentunft aller Luͤncburgiſchen Prinzen in’ Peine, da nun 
der letzte muthvolle Entſchluß kiner "Vereinigung mit den 
Schweden gefaßt werden ſollte, da mau'ſich unverweilt 
entiheiden mußte; wend die * kaiſrlicht an Squrüiſche arnre 


von Soo Kronen ſoubern and eine Äoitiäe denſion 1. c. p. 
1, 9. 46. Eben fo. ‚wurde Herz. Geengs erſter Genedal, 
Gener. Kilzing durch ein Heſchen? von 15000 Kh. das Ah; 
Banner machte, gewonnen, und ah Salvius fheint ſich noch 
beſonders bankdar gegen ihn eiwie ſei wu habei. 1. c. 396f. 
399. IT EEG N 
9 Grieber. Schenk von Binterfädt war von Sulburg im 
Breisgan gebürtig., Sein Pater war. Bedifker Geh. Bath und 
Obervogt zu Durlag. Außer dem. Duxlagifhen Spmaafium 
batte er Leine hohe Säule. geipben, und auf had ‚Spmnafum 
mußte er ale ein, Tebengehnjäbrige Juͤngling verlaffen... Er 
nahm Dienſte unter er unionsarmee, und. da dj eie: aus eim 
. auder "gieng, trat er im Hollandiſche Dienfe, „pie, ER Üch bald 
nekher unter Mangfelb weiter werfuhie und gutlich zu.ben 
Denetianern kam. Ich „weiß nicht wie ihn Seh. jeorg tennen 
lernte, daß er: ihn 1629, da Schent fe ok erſt 27 Jabr alt 
war, als Hofmeiſter zu ſeinen Soͤhnen nahm. Vier ‚Jahre 
nachher wurde, er. anf Georgs Empfehlung Hauptmann in 
Gifhorn, und don Bi aus tief ihn Georg ‚1639 ale geheimen 
Cammerraͤth. 
Eyiniers fämmstihe Werte. VII. Bo, 5 
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ſtens mit der betztern im aͤußerſten Nothfalle fntja'vereinigen. 
Nie vergaß er, wie wenig bei der eigenen Uneinigkeit Der 
Schwediſchen und Franzoͤſiſchen Foldherrn untereinander der 
Schwediſchfranzoͤſiſchen Huͤlfe zu trauen ſey, und wie ſchlan 
er auch gegen den ehrgeizigen Banner zu wachen habe, “ der 
gar zu gern fämmtliche Franzoͤſiſche Seldherrn : und: faͤmmit⸗ 
liche Deutſche Prinzen: unser. (din hartes. Krlegebfrecto- 
siun nahm... Hätte nicht. Klizing, der eiſte comman⸗ 
Dirende General Georgs, Herrn und Waterlaud an Ban⸗ 
er verkauft, wäre. der treulafe dem Wlan "mas: geßlichum, 
den Georg. ihm varzeichnete, ſeliaſt Ver-'Katfır haͤiterdie 
Maͤſſigung der Ameburgiſchen Prinzen berindern müſſen, 
die nicht zugriffen, wo fie zuzugreifen ſelbſt „aufgeforbert 
wurden, und auch noch zus Zeit der gereizteflen „Selbftvers 
theidigung dem Kaifer diejenige Devstion . anbeten‘, die er 
Klein im Angedenken an befchmotiie" —— und 
Reichsgruudgeſetze ſordern konnte. 

Welche Sonne’ ſchien nicht dem Vertinflenin, ig 
verheerten Deutſchland endlich einmal aufzugchen Der junge 
Churfuͤrſt Zriedrich Wilhelm peu... WBranbenburg ‚trat die 

1640 Regierung an, dus Laneburgiſche Haus erdffnete den’ Neu⸗ 
tralitaͤtsplan, den dieſer große. Prihz noch herrlich verheffert 
wad herrlich erweiters über alle: Erwartungen undfährte, die 
Heldinn Amalia Eiliſabeth von Eaſſel ward endlich aud) 
damals ihres treulofen Generals ‚Melander los *. und 
konnte nun endlich mit Friedrich Wilhelm jud Georg 
gemeinschaftlich. ein großes. Werk ausführen. — die Menſchen 
rechnen, Gott batte es anders beſchloſſen! 

Un bei Thnftigen Feldzug des Fähre 1641 recht plan, 


ı 





*) Pufendotf l. c, p. 399. 6. 1% 
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wähle und mis gesminfchaftlichen ‚Kräften aueznführen, um 
adlich einmal redlich -gegen einander zu werden, wie man 
am leichteſten oft durch perfönliche Zuſammenkuͤnfte wechfeles 
weis redlich wird, wurde zu Hildesheim, wo Herzog Georg 
Hof hielt, ein großer Sonvens aller commandirenden Gene⸗ 
wol gehalten. Banner; kam. Der Marxſchall von Guebriant 
wer da. Prinz Ehriſtian von Heſſen und Graf Otto von 
Schaunburg fanden ſich ein. Nicht leicht fehlte einer ber 
bedentenden Kriegsoberſten der-Granzöfifchen oder Sckoediſchen 
me Man lebte einige Tage Deutſch zuſammen, weil 
man kuͤuftighin redlich Dentfch zuſammen Yandien wolle: 
Wahrſcheinlich miſchte ein gedungener oder: fanatifcher Boͤſe⸗ 
wicht Gift unter den Wein, den die frohe Geſellſchaft reich⸗ 
lich genug. genoß. Mehrere farben fogleich, General Van- 
wer and Derzog Georg ſchleppten ihr Leben noch ein Vier⸗ 
teljehe lang fort, aber keiner entging doch dem Tode, den 
er bei dieſem Eonvente geholt, hatte. 

Selten ſtirbt fonft mit eiuem Fuͤrſten fo viel, als und 
die Leichenredner bereden will. ber wie nun unvermeidlich 
Deryog Georgs Tod fich näherte, wie der Arzt gu zweiflen 
afng, der Canzler an das Teſtament dachte, da entitund 
ein Wehellagen, in das ſelbſt die mißvergnuͤgteſten Hofleute 
redlih miteinſtimmten, und eine allgemeine Betaͤubung ver» 
breitete ſich, die leider ſelbſt auch auf den Concipiſten des 
Zeſtaments gewuͤrkt haben urag. Der aͤlteſte der vier Soͤhne, 
der dem Vater ins frühe Grab ſehen foßlte, war noch nicht 
ahtzehen Jahre alt; ein guter Prinz, aber wie wenig für 
einen Prinzen, wenn's dieſes nur ift. Der Krieg war bes 
jungen Chriſtian Ludwigs Sache gar nicht, weil er nichts 
vom Kriege verftund, und doc hatte man nün fo eben 
mi das große Spiel wieder angefangen. Ein Prinz vou 
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06 wohl aldbenn auch er, als neuss Staͤmmhaupt, eine neue 
Succeffionsorduung zu errichten berechriget fey? . 

Kiel denn dem guten. Canzler gar nicht ein, daß über, 
baupt beide Fürftenshinner gar nicht getrennt werden follten, 
daß erft noch vor ſechs Jahren, da er felbft mit dabei faß 
und mit negociirte, das Geſetz ber Untheilbarkeit, wie es im 
Zellifchen Haufe galt, und wie es fich felbft auch auf neue 
Erwerbungen erftredite, feierlichft beflätigt worden war? Ließ 
fih ein Mann, wie ber hochgelahrte D. Stud war, son 
dem’ Panifchen Schreien betäuben, daß Auguſt von Wolfen⸗ 
büttel feine alte Primogeniturforderungen gefaͤbrlich erneuren 
moͤchte, wenn Herzog Georg in Beziehung auf feine Nach⸗ 
kommen ein feierliches Primogeniturgefeg mis dem alten 
Geſetze der Untheilbarkeit verbinde? War Canzler Stud! nicht 
Staatsmann genug, um die Gefahr folder Theilungen 
wahrzunehmen, und hatte er nicht, fo. lang er Vicecanz⸗ 
ker und Canzler war, häufig genug wahrnehmen muͤſſen, 
wie erwänfcht es für den Klor des Melfifchen Hauſes, wie 
erwuͤnſcht es für Deutfche Freiheit feyn muͤßte, wenn endlich 
doch einmal die gefammten Befigungen des Zellifchen Saufes 
unter einer Yrimogenitur vereiniget würden ®). 

So iſt's, die Welt wird mir wenig. Weisheit regiert, 


*) ‚Wobei ferner wohl zu beachten, daß Cauzler Stud feel. ob⸗ 
berührtes Teftament ohne Jemandes Iuzichung abgefaßt, und 
ald ſolches nah Herzogs Georg, glorw. Geb. Tode zum Vor⸗ 
Schein gelommen, der Punkt optionis ulterioris ſowohl von 
den Fürftlihen Succeſſoren als allerfeitd Raͤthen und Land: 
ftänden zum höchften improbirt worden, weil daraus zu beforgen, 

daß diefe Lande auf die Maaße, ber oftmalen zutragenden 
menfhlihen Bälle halber, gar felten einen befländigen Herzen 
befommen und behalten werben.” Schreiben des Luͤneb. San: 
lers Langebek an ben‘ Zeuiſchen Seſandten D. Witte. BSele, 
29- Mart. 1666. 2 
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and die. Kunfl, auch: nur cin Fluges, verftändliches ‚Haus 
geſctz zu machen, iſt endlich kaum durch. die traurigſten Er⸗ 
ſatrungen zweier. Kahrhunderte. erlernt worden. . Canzler 
Etnd machte fr. bie wichtigfte, Linie des Lhnehurgifchen 
Harſes cin ewiges Zamiliengeſetz und. Tannte die älteren 
Berträge nicht, auf. welche Damals. ‚die ganze, Verfaſſung des 
fürklihen Hauſes ſich gründete. Er. war ein ‚grundgelehrter 
Mann, nur fchade, daß er allen das nicht wußte, was er 
diehmal wiffen ſollte, was nun .aher. ‚leider wit, ihn Feiner 
aller übrigen Raͤthe wußte. Von allen aͤbrigen Nathen 
war leiner, der alte Hausgeſchichte und Hausgeſetze verſtund. 
Die gelehrteſten derſelben, die mit kuͤhnem Schritt ans dem 
gewöhnlichen Kreiſe Ihrer Amtsgeſchaͤfte beraustraten, hatten 
vielleicht noch als alte Diener Herzog Friedrich Ulrichs eini⸗ 
ges Wien von Braunfchweigifcher Hausverfaffung, 
ud Luͤne burgiſchen Hausgeſetzen aber wußten fie wicht 
Ung genug zu fragen, um Tlug genug belehrt werden zu 
Üanen ®), und Im großen Drange von Megoristionen und 
Canzleigefchäften, wie ‚fir fich durch den laugedaurenden Krieg 
vermehrten, im der bringenben Eilfertigkeit, da Herzog Georg 
tglih ſichtbarer hinwegſtarb, war nicht mehr Muße, frem⸗ 
den Rath und fremde Aufklaͤrung zu ſuchen, wenn etwa 
ah noch die Ahnung Äbrig blieb, daß es weife wäre, in 
Zele ſelbſt Math zu holen, weil doch Canzlei und Archiv 
ja Hildesheim in gar zu großer Verwirrung ſich befan- 
den 90), | 
—— 
NY N u Beweis tn der Deduct. bes Vicecanzl. Hugo Beil. n, 
) Be biefer Gelegenheit moͤgen hier einige hiſtoriſche Notizen 
über das Archiv ſtehen. 1) Das Communionarchiv (das 


aber nicht viele Urkunden vor Otto dem Kinde hat) bef. ſich in 
der Burg gu Braunſchweig. 2) Bei dem Ausfterben ber mittles 
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ftolz machte, vergaß nie felbft im Augenblicke der genaueflen 
Verbindung mit Schweden und im verfuchendften Momente, 
mit Frankreich fo genau fid zu alliiren ale Amalia Eliſa⸗ 
beth von Caſſel that, daß er blog Ve rtpeidigu ug feines 
Landes und feiner Rechte zum Zwed habe. 

Wie fchwer war's aber nicht in einem Zeityunlte, da 
Neutralität eben ſo verhaßt mar als chedem zu Athen, mit 
- einer fo Heinen. Macht, die fich hoͤchſtens auf 6000 Manz 
. belief, gerade nur fo weit in Verbindung mit Schweden 
und Frankreich zu treten, ald zur eigenem Vertheidigung 
nothwendig war, und geräde nur fo weit vom Kaiſer fich 
zu entfernen, ald Behauptung feiner Mechte erfoderte. Trank 
‚reich und Schweden hielten für Alliirtenunutreue, was 
bloß planmäffiges Zurüdbleiben bei gemeinfshaftlichen Unter- 
nehmungen war, der Kaifer war beleidigt, ohne daß man 
ſich ihm furchtbar genug gezeigt hatte, und die Landſtaͤnde 
fagten laut genug untereinander, daß Herzog Georg das Hil⸗ 
desheimiſche billig reſtituiren ſollte, daß wahrſcheinlich mit 
der Reſtitution des Hildesheimiſchen die Gnade des Kaiſers ge⸗ 
wonnen, der Friede leicht genug erkauft werden wuͤrde daß es 
einem redlichen Patrioten wohl einfallen dürfte, ‘ob denn das 
Fuͤrſtenthum Calenberg ſelbſt gewinne, wenn ‚auch fein Her⸗ 
309 den größten Theil des Hildegheimifchen behanpte. J 

Selbſt der neue Cauzler D. Stud, den damals En⸗ 
gelbrechts Tod in volle Wuͤrkſamkeit ſetzte, bei aller Herz⸗ 
haftigkeit feines Charakters, ‚fo gut auch Salvius feine 
ſchwaͤchſte Seite zw faſſen gewußt hatte *), gerieth in ein 
m 

*) Beide Theile fowohl die Kaiferlihen als die Echweben fparten 
fein Geld um bie Mäthe Herz. George zu gewinnen. So bat 
ſich General Göße vom Kalfer 30,000 Th. aus, um einen oder 
den Anderen Math zu beftechen, f. Pufend. 1. c. p. 288. Gang: 
ler Stud erhielt von Salvins nicht allein eine goldene Kette 
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peindolles Zaubern des Zweifels, wenn es "ringe um ſich Get 
aler Augen auf fich gerichtet ſah, und wenigſteus die be 
fihfemigtere Wuͤrkung der ſchon lange reifenden Entfchloffens 
heit des Herzogs feinen Rathſchlaͤgen zufchreiben hörte. Knum 
trat ihm ſelbſt auch im Geheimen Harfe Friedrich Schent 
von Binterftädt mit einigem @ifer "hei, fo gewiß" man 
auch den feurigften Entſchluß gerabe‘ vom dem Man ’ hätte 
erwarten‘ follen, der allein unter allen Geheimen Raͤthen ves 
Herzogs Soldat war; der — ein unerhörter Fall! — Teme 
Pandekten gehdrt und doch Geheimer Rath dewerden war #); 

Es war em’ räßrendet Auftritt‘ bei der großen Zuſamn⸗ 
mentunft aller Luͤneburgiſchen Prinzen” tn Peine, da nun 
der letzte muthvolle Entſchluß einer Vereinigung mit den 
Schweden gefaßt “werden ſollte, da han” fich anverweilt 
entjcheiben wußte; wel ö die e eiferfiht nd Schwediſche drin 


von Soo Kronen ſoubern ‚and eine hoitike Penfion‘ % ep 
431. % 46. Eben fo ‚murbe Herz. Geaugs.. exfier Gchenal,' 
Sana, Kilzing durch ein Heſchen? von 15000 Ch, das ahn 
Bannet machte, gewonnen, und ai Saͤlvius ſcheint ſich od 
beſanders denldar gegen ihn ip m babes i. e. 396 
. 399. ‚fr 27 euhz2 — 
9 Frieder. Schenk von Winterflädt ar "yon Euliburg im 
Breisgau gebirtig., Sein Pater war, Badifher Sch. Rath und 
Obervoat zu Durla Auſſer dem. Duxlachiſchen Gymnaſium 
hatte er Leine hohe Säule, geigben, und au bas © punafum 
‚mußfe er als. ein, [etengehnjährigr Juͤngling verlaſſen Er 
nahm Dienſte unter er Unionsarmee, und, ha, di pie aus eim 
ander gieng, drat er In Hollaͤndiſche Dienfe,. ‚pie ‚Er ich bald 
nachher unter Mangfeld weiter verſuchte and, nklid gu...den 
Venetianern kam. I yeiß nicht wie ihn, Sen. Georg icnuen 
fernte, daß er ihn 1629, da Schenk felbft: erſt 27 Jabr alt 
war, als Hoftyfiſter p feinen Söpnen nahm. Dieg ‚Sabre 
“nachher wurde, et. an George Empfeblung "Hauptmann in 
Gifborn, und von hier aus tief ihn Sarg 1639 als geheimen 
" Sammertäth. oo. 
Epitiers fämmeliche Werte. VII. ©, 5 
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den Graͤnzen des Lanßes ſich näherte, Kein Rath wollte 
votiren, Fein ..Gieheimer Rath. mißbilligen, Fein Geheimer 


Rath zurathen, Gruͤnde und Gegeugruͤnde wurden ermogen, 


2 alles Dapepbibpunttt, Hoffnung und Furcht wechfelten 
fandes auf, ter Mage gg; ! von bewaffneter Bertheibiguung 
gegen den Kaifern, dig Rede way, und vielleicht ber. gaͤnzt 
liche Ruin des Luͤnebyrgiſchen Hauſee Durch gin eu ae 
vollen Augenblick. yeranlaßt werben konute, uͤberlieſſen ſet 

den Fuͤrſten ſelbſt sine» Entſcheidung, Dig „Feiner aus ihhzen 
affen auf feine „eigene, Ginficht him wagte. Selbſt da fi die 
Armee. Herzog, Georga ‚mit. ‚der Schwydiſchen Armee har 
vereiniget hatte, da ſich Schon | die, len gluͤcklichen Folgen 
dieſer Bereinigung, au zeigen. fgienen, | Da ‚selbft quch der 


Vghnigo von Daͤumayl, deſten Einfluß auf, bie Epsfchlieffune 


gen der Luͤneburgiſchen Prinzen fo groß war, den endlich ges 
faßten muthvollen Cntſchluß. nichtenaißhilligte, blieben ſaͤmmt⸗ 
lichey Beheime Fate in. er Öleichmürpigkeit die-imeber 
bie" poliiſche Pröpfejeiutigeh | ines iveiteren Ntelichen 
Fortgangs awatiten nad durch die, hoffunngelafen: Rlagen 


„au 32 * 14160 * w 


8 Hieher gehört bie erchichbe be — dee den 9. 
' Sul. 1 — malte hd "Die * ande 7 
ilarten“ſich·hei Vleſer Dei ital aikfange feiet ich Eger die 
" Sonjunctlontniit- Schweden⸗ und daten deu' Hetzof,; —— u pe 
ul —— "nei: Cangler Stud gerteth däriber fh fie 
All Unwillen.Er bifitete den Ständen mit aller Cmp hafe. nes 
169 ershrntelß Minifteed, wie wunderiich ip ganzes Vettaglaꝰ fev. 
Brief Hätten fie 57— man mößte Meuteatttät fucen, denn 
“ auch der Haifer hr wolle, nun es geſchehen ſey al ‚ nun der unwil⸗ 
“ fen des Kaiſers hadurch erregt ivorben 154: on fein ‚andere Schuß 
gegen dieſe Ungwäe möglich fey, als haß man fi ch mit "Ballner 
vereinige, ſo ſptaͤchen fie von Suͤhling ber reed Gnade. 


au Are) en ' 1 


‚der Landſtaͤnde geſtoͤrt wurde ©). 
—ü— 


er. 


So nahnt· es Dema::dir. Herzog auf. feine eigene Gefahr, 
die Alianz mit Schweden wurde entworfen, und noch vor⸗ 
fer zu Münden ein. Defenfioblindniß. mit Amalia Eliſabeth 
geſchloſſen 2). Man verſicherte fich der Franzdſiſchen Hülfe 00) 
med der Harzog von Longueville verfprach, ſelbſt auch die 
SESchueden zu besvegen, Daßfie endlich einmalden Luͤneburgiſchen 
Pringe alle. dis Plätze abereten follten, die fis bisher noch 
Sande baßetzt Hielten: : : Nie vergaß aber Georg, fo Fehr 
andy Banner in ihn drang,. wo Selbſtvertheidigung aufhöre, 
ud. wo. offen fines Fortrucken aufange, nis vergaß er wie 
wichtig: 76 Fey; die Rünsburgifcge Armee von der Schwebk 
ſchen und Heffiſchen Armee getrennt zu. erhalten oder hoͤch⸗ 





I: Die Hieräuf wiederholte Vorſtellung der Landftände war, daß 
‘, Mau duch sbes nach. Gottes Wort einrichten moͤchte, daß man bie 

hast, dgeſetze nice auſſer Augen Iaffe,.baß man bedenken 
folte, IE la bog Prichten Herzog Sec gegen den Kaifer 
ſtehe. Cauzler Stud wurde aber biefo nice ſagende und 

wieilmplmenbe Iendftänbifihe; Leczion fo aufgebracht, daß er er⸗ 
„Märte, fie dürften wicht cher and einander achen, bie fie ſich 
dentlich erklärt Hätten, "0b ihrem Math nad bie Conjunctiow' 
nmit den Schocdenaufhaten fellte ober nicht, denn fo toll -fey 


all 


‚ kein Kanzler ober Geheime Nethe, baß er eine Game dieſe⸗ 


ichtigkeit ohne Gutheiſſung der Landſtaͤnde auf feine Gefahr 
when follte. Die Lanbſtaͤnde autwotteten hierauf endlid, 
dab fie zwar zur ploͤrlichen Aufhebung der bisherigen Conjune⸗ 
tion mit den Schweden niſht rathen wellgen, aber doch bäten, 
bad Tempo ja nicht zu verſaumen. | 
*) 30, Dit. 1639 f. bie Dat, bei Aitzema Tom, MW. L. 19. 305, 


" ? a 


. - Mondorp’ IV: og. ' 
29 Dei mit dem Herzog von Longueville M. Wat 1640 bes 
ſchloſſenen Tractäb ſ. Leonard. IA. p..68. But Beſthichte biex 
. 16 Theils bes breifligährigen Kriege gehört. befomderd Labon- 
“ Fsur histoire du Marechal de Guebriant. Paris 1676. fol. 
vergl. auch hierbei Londorp IV. Theil, wo mehrere hieher gehörige 
Actenſtuͤcke gefammelt find. : . Ta 
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ftend mit der ketztern im, äußerften Nothfalle finıga ‘vereinigen. 
Nie vergaß.er, wie wenig bei der eigenen Uneinigkeit Der 
Schwebifchen und Franzoͤſiſchen Sotdheren untereinander der 
Schwedifchfranzdfifchen Hülfe zu trauen fey, und wie ſchlau 
er auch gegen den ehrgeizigen Bayıncr zu wachen. habe,” ber 
gar zu gern fammtliche Franzbfifche Feldherrn und: ſaͤmmt⸗ 
dihe Deutfche. Prinzen: unter .fdin hartes. 5 Metegöbhrecto- 
sium nahm. - Hätte nicht. Klizing, der eiſte comman⸗ 
dirende General Georgd, Herrn und Vaterlaud an WBian⸗ 
ner verkauft, wäre der treulafe dem Wlan treu geblichem, 
den Georg. ihm varzeichnete, fellſt Ber-'Katfer haͤniradie 


- Mäffigung der Zhueburgifchen..- Prinzen beijitubern‘.smisffen, 


1640 


die nicht zugriffen, wo fie zuzugreifen felbft „aufgeforbert 
warden, und auc noch zus Zeit der gereizteflen „-Selbgtvers 
theidigung dem Kaifer diejenige Devotion . anbeten‘, Bit er 
Klein im Angedrenken an veſchwotne Capitulgtfoe und 
Reichsgrundgeſetze fordern konnte. =. 

Welche Sonne ſchien nicht dem erfifteni wui 
verheerten Deutſchland endlich einmal aufzugehen! Der‘ Zunge 
Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm poen, Brandenburg ‚trat die 
Regierung an, dus Lüneburgifche Hans erdffnete den Neu 
tralitätsplan, den dieſer großẽ Prihz noch herrlich verheffert 
amd herrlich erweitert über alle- Erwartungen audfährte, die 
Heldinn Amalia Eliſabeth von Eaſſel warb endlich auch 
damals ihres treuloſen Generals Melander los *). und 
Tonnte nun endlich mit Friedrich Wilhelm und Georg | 
gemeinfchaftlich ein großes Werk ausführen — die Prenfihen 
rechnen, Gott hatte es anders befchloffen ! 

Um dei kuͤnftigen Feldzug des Fahrd 1647 recht plans 





2) Pufendorf ]. c, p. 399. 6. 1% 
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maſig und mis gesmeinfchaftlichen Kräften auszuführen, wm 
erdlich einmal redlich ‚gegen einander zu werden, wie man 
‚cm leichteſten oft -Durch :perfönliche Zuſammenkuͤnfte wechfele: 
weis seblich wird, warde zu Hildesheim, wo Herzog Georg 
Hof hielt, ein großer Sonvens. aller commandirenden Gene⸗ 
role. gehalten. Banner kam. Der Marſchall von -Guchriant 
wer. da. Prinz Ehriſtian son- Heſſen und Graf Otto von 
Ehaunburg fanden fich ein. Nicht Teiche fehlte einer der 
bedentenden Kriegseoberſten der Franzöfifchen oder Schioedifchen 
Immer, Man lebte einige Tage Deutfch zuſammen, weil 
men kuͤnftighin redlich Dentfch zuſammen handlen wollte: 
Wahrſcheinlich miſchte ein gedungener oder: fanatiſcher Boͤſe⸗ 
wicht Gift meter den Wein, den die frohe Geſellſchaft reich⸗ 
li) genug genoß. Mehrere farben fogleih, General Baus 
ner and Herzog Georg ſchleppten ihr Leben noch ein Vier⸗ 
teljahr lang fort, aber keines eutging doch dem Tode, den 
er bei dieſem Eonvente geholt. hatte. 

‚Selten ſtirbt -fonft mit eiuem Fuͤrſten fo viel, als uns 
der Leicheuredner bereden will. Aber wie nun unvermeidlich 
Derzog Georgs Tod fich näherte, wie der Arzt gu zweiflen 
wufing, der Canzler an das Teſtament dachte, da entſtund 
ein Weheliagen, in das felbft die mißvergnuͤgteſten Hoflente 
reblich miteinſtimmten, und eine allgemeine Betäubung ver» 
beeitete fich, die leider ſelbſt auch auf den Goncdipiften bes 
Zeſtaments gewuͤrkt haben urag. Der aͤlteſte der vier Soͤhne, 
der dem Water ins frühe Grab ſehen ſollte, war noch nicht 
achtzehen Zahre alt; ein guter Prinz, aber wie wenig für 
einen Prinzen, wenn's dieſes nur if. Der Krieg war des 
jungen Ehrifian Ludwigs Sache gar nicht, weil er nichts 
vom Kriege verftund, und doch hatte man nün fo eben 
erit das große Spiel wieder angefangen. Ein Prinz von 
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gerfönlichem Auſehen und pesfdnlicher Tapferkeit mußte wer 
ber Spite ſtehen, je ungewiſſer e6 war, wer: das Haupt⸗ 
commanbo bei der Schwediſchen Armee an Banners Stelle 
erhalten werde, je mehr auch die ganze Elutracht, mit welcher 
fammtliche Brauuſchweigiſche Prinzen bisher für ein en Manız 
gelämpft hatten, bloß auf perfbnlichen Verhaͤltniſſen beruhte, 
die kein Todesfall. mehr hätte: verräden Fönen, als. ‚gerade 
ber Tod des Herzogs Georg. | 
Marl machte wohl noch zätig gemig ialaen und 
Verordnungen, wie es mit Nachfolge und Regierung gehul⸗ 
ten werden follt, vas fürkliche Teſtament wurde felerlichft 
rechtlich oellender , ber Wemee verſicherte mau ſich, bie 
feſten Pläte  wurben doppelt verwahrt, doch vergaß man 
in der Betäubung gerade den entfcheidendften Hauptpunct, 
Die Succeffion wurde fo wunderbar beftimmt, daß es ein 
größeres Mirakel gewefen ſeyn würde, als bie fortdaurende 
Eintracht der ſechs Brüder George, wenn eine Berordiiung, 
fo verwirrend als George neues Hausgeſetz war, in treuen 
Hausfrieden vollzogen, und im fortdaurender ſchlichter Ver⸗ 
geflendeit aller älteren Hausvertraͤge beibehalten worden 
wäre 
Das erfte Grundgeſetz des Teſtaments follte ſeyn *), 
daß Salenberg und Felle, fo lang noch zwei Soͤhne 
Georgs oder Defcendenten zweier Sdhne deffelben im Leben 
ſeyn wärden, nie unter einer Megierung vereinigt werden 
follten, daß man beide Fuͤrſtenthuͤmer fo viel möglich einans 
*) f. das Teftament felbit In Rehtm. Chron. ©. 1653 ff. vergl. 
Die gelehrte Deduction ded Hannov. Vicecanzl. Hugo vom 
ber Succeffion nah dem Primogeniturrebt im 
den Herzog: und FSürftentbüämern des Reichs 


Teutſcher Nation in specie im Haus Braunfhmeig: 
!ünebu eg. Hannover 1691. 
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der gleich ſetzen, und dem älteren Sort Die freie Wabl vor⸗ 
behalten ſollte. 

Hatte der gute Canzler woßl bedacht welch ein maus⸗ 
füßrbares Werk es ſey, zwei Fuͤrſtenthuͤnirr, deren Lage und 
Beihaffenheit fo verſchieden war, völlig einander gleich zu 
ferien! Wars Denn nicht widerfprechend, daß jedes Fuͤrſten⸗ 
thum in feiner Conſiſtenz bleiben, und jedes doch dem ans 
beru gleich gemacht werben follte? Wie war's möglich, mit 
den wenigen Stücken der Grafſchaft Hoya, die man and 
der Harburgifchen Erbfchaft zu Hoffen batte, eine Aus⸗ 
geichung beider Fuͤrſtenthuͤmer zu machen, da Grubenhagen, 
Oberhoya und Diepholz bei dem Fuͤrſtenthum Zelle bleiben 
follten ? die Eammerrechuungen waren in großer. Verwirruug, 
der Güterertrag In Zeiten eines ſchon länger ale zwanzig 
Jahre Daurenden Krieges gar nicht zu fchäßen, und die 
Hoffnung, verpfändete Domainenftüde wiedereinzulöfen, die 
dent Fünftigen Beſitzer des Fuͤrſtenthums Calenberg eben f6 
wichtig feyn mußte als dem kuͤnſtigen Herzog von Zelle, 
war doch in beiden Fuͤrſtenthuͤmern fo ungleih, und in 
beiden Fuͤrſtenthuͤmern ſo wenig zu fchäßen, daß nie eine 
befriedigende Ausgleichung gemacht werden konnte. 

Ein ewiges Familiengefet follte dies Teſtament 
ſeyn, und jeder Defcendiut Georgs, regierende und nicht regies 
ende Herren, follte mit einem koͤrperlichen Eide dies ewige 
Samiliengefe beſchwoͤren. Dod) war das Teſtament in feinen 
wichtigften Stellen zweideutig, für die wichtigften Zällei der 
Zufunft unentjcheidend, dena wie möglich war es, daß einſt | 
nur Defcendenten eines einzigen der vier Söhne Georgs .nod) 
übrig blieben, und dag alsdenn die Hier unentfchiedene Krage 
rege wurbe, ob diefer einzig noch übrige Sohn George an 
das Familiengeſetz ſeines Vaters gebunden ſeyn ſollte, oder 
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oh wohl alddenn auch er, als neues Staͤmmhaupt, eine neue 
Sueceffionsorduung zu errichten berechtiget fen? . 

Fiel denn dem guten Canzler gar nicht ein, daß über, 
haupt beide Fuͤrſtenthuͤrmer gar nicht getrennt werden follten, 
daß erft noch vor feche Jahren, da er felbft mit dabei faß 
und mit negociiste, das Geſetz der Untheilbarkeit, wie e8 im 
Zellifchen Haufe galt, und wie es ſich felbft auch auf nee 
Erwerbungen erſtreckte, feierlichſt beſtaͤtigt worden war? Ließ 
fih ein Mann, wie ber hochgelahrte D. Stud war, von 
dem‘ Panifchen Schrecken betäuben, daß Auguft von Wolfen: 
buͤttel ſeine alte Primogeniturforderungen gefährlich erneuren 
möchte, wenn Herzog Georg in Beziehung auf feine Narbe 
Tommen ein feierliches Primogeniturgefeg mis bem alten 
Gefeße der Untheilbarkeit verbinde? Mar Canzler Stud nicht 
Staatsmann genug, um die Gefahr folder Theilungen 
wahrzunehmen, and hatte er nicht, fo lang er Vicecanz⸗ 
ker und Canzler war, häufig genug wahrnehmen muͤſſen, 
wie erwänfcht es für den Flor des Melfifchen Hauſes, wie 
erwäünfcht es für Deutfche Freiheit ſeyn muͤßte, wenn endlich 
doch einmal die gefammten Beſi iBungen des. Zellifchen Dane 
unter einer Yrimogenitur vereiniget würden ®). 

So iſt's, die Welt wird mir wenig. Weisheit regiert, 





*) ‚Wobei ferner wohl zu beachten, daß Canzler Stud feel. obs 
berührtes Teftament ohne Jemandes Zuziehung abgefaßt, und 
ald ſolches nah Herzogs Georg. glorw. Ged. Tode zum or: 
Ichein gelommen, der Punkt optionis ulterioris ſowohl von 
den Fürftlichen Succeſſoren als allerfeitd Raͤthen und Land: 
ftänden zum höchften improbirt worden, weil daraus zu beforgen, 
Daß dieſe Lande auf die Maaße, ber oftmalen zutragenben 
menſchlichen Faͤlle halber , gar felten einen befiändigen Herxn 
befommen und behalten werden.” Schreiben des Liineb, Ganz: 
lerd Langebet au den zeliſchen Geſandten D. Witte. Zeue, 
29- Mart. 1665. or 
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und die Kuuſt, auch: nur ein kluges, -verftändliches Haus⸗ 
geſch zu machen, iſt endlich kaum durch bie traurigſten Er⸗ 
ſahrungen zweier Rahrhunderte erlernt worden. Canzler 
Stud machte. für. bie wichtigſte ‚Linie des Luͤnehurgiſchen 
Hauſes cin ewiges Zamillengeſeh und kannte die aͤlteren 
Beträge nicht, auf welche damals die ganze. Verfaſſung des 
furſtlichen Hanſes ſich gruͤndete. Er. war ein ‚grundgelehrter 
Mann, nur fchade, daß er allein das nicht wußte, was er 
Dießmal wiſſen follte, was nun .aher.leider mit ‚ihm Feiner 
aler Äbrigen Raͤthe wußte. Won: allen übrigen Naͤthen 
wer Feiner, der alte Hausgeſchichte und Hausgeſetze verſtund. 
Die gelehrteſten derfelben, die mit kuͤhnem Schritt aus dem 


gewdhnlichen Kreiſe ihrer Amtsgeſchaͤfte beraustraten, hatten 
vielleicht noch als alte Diener Herzog Friedrich Ulrichs einis 


ges Biffen von Braunfchweigifher Hausverfaffung, 
nach Luͤneburgiſchen Hausgeſetzen aber wußten fie wicht 
Ung genug zu fragen, um klug genug belehrt werden zu 
Üunen 9), nnd Im großen Drange von Negoriationen und 
Eanzleigefchäften, wie: fie ſich durch den fangebaurenden Krieg 
dermeßrten, in der dringenden Eilfertigfeit, da Herzog Georg 
täglich fichtbarer hinwegftarb, war nicht mehr Muße, frem⸗ 
den Rath und fremde Aufllärung zu fuchen, wenn etwa 
auch noch die Ahnung uͤbrig blieb, daß es weife wäre, in 


Zelle ſelbſt Math zu holen, weil doch Canzlei und Archiv 


zu Hildesheim In gar zu großer Verwirrung ſich befan⸗ 
den 9°), | 


unse 
*)f. as Verweis in der Deduct. bes Vicecanzl. Hugo Beil. n. 
8. und 9 
”) Bei biefer @elegenheit mögen hier einige hiſtoriſche Notizen 
über dad Archiv ſtehen. 1) Das Gommunionardiv (das 
aber nicht viele Urkunden vor Dtto dem Kinde bat) bef. fi in 
der Burg gu Braunſchweig. 2) Bei dem Ausſterben der mittle⸗ 
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Wenn es doch” Fuͤrſten und Mnitſtern mit Flammen⸗ 
ſchrift vor die Augen heſchrleben werden Tinte, was Uns 
Funde und Unpublicität oler Staato/ und Hausverttaͤge 
ſchon angerichtet Bar, wie Krieg und: Erbitterung allein 
durch Bekanntmachung vetſelben verhindert, Rechte des 
Hauſts geſchuͤtzt, ‚große Laſt der Verantwortung, die auf 
dem MNiniſer und feinen Berfranten furchterlichſchwer ruhet, 





ren Gifte ine iſt dad’ Etchiv gethellt worden. 
Man fast: Wandweile ; doch ſollen Defignationen der getheilten 
Atten wecqſelſeitig kammunicirt worden ſeyn. Das Archiv zu 
Hannover befteht a) ang dem 8elliſchen. Dieß iſt 
das Wahre Hausarchiv, denn Hannoder und Wölfenbhltel ſtam⸗ 
men von dem ˖mittleren Luͤneburgiſchen Kaufe ab, und bei der 
Cheilung beider Linien behielt die Eönigliche Linie das ganze 
Archiv. Erft 1721 wurde diefed Archiv nad Hannover transs 
portiet. Als Archivarien ſtanden im dieſem Jahrhundert dabei: 
Sch. IR. von Ehraber; Hofr. uud nachher. Reg. Math van 
Schrader; Sch. IR. von Meiern geft. 21. Oct. 17455 Hof: 
rath Reimers geſt 24. Gept. 1749; fer 1751. Geh. IM. Strube 
geſt. 1777; feit 1777. Seh IR. Rudlof. Mir diefem Meine 
ft feit 1775 b) Das. bie dahin befonders beftendene Cale n⸗ 
beraiſche Archip kombinirt worden, fo daß nun alle bei dem 
Archive angeftellten Perfonen bei beiden zugleich angeftellt find ; 
"denn vorher waren bei jeden außer dem. Archivar, ein Gelretär 
und ein NRegtſtrator. Dieſes Salenbergifhe Archiv aber begreift 
theild was bei der Theilung von 1635 an Georg gefommen 
theild dad mathder Erſammelte und von neueren Sachen 
Separirte. Vor der Bereinigung hätte die Beforaung dieſes 
Calenbergiſchen Archivs meilt ber Geh. Canzlei Sekretär des 
Talenbergiſchen Graͤnz Departement; 1665 Archivar and Lehens⸗ 
Sekretaͤr Hoffmann, dem 1697 ber zweite Sränz: Sekretaͤr Koze⸗ 
bue als Vice⸗-Archivar deigegeben wurde, 1702 Kloſterrath, 
Urchivar und Sraͤnz⸗ Sekretar Vierh, der ſchon damals ben 
nachherigen Graͤnzrath Meier ald Gehülfen erhielt; darauf 
befam das Geſchaͤft Confifiorialrath und Gränz:Sefretär- Hugo, 
bis ed nach deifen Tode (1755) dem Gef. IR. Strube aufge 
ragen wurde. 
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geſchloſſen wurden, daß man aus: Riche zur Made, ungeachtet 
eine noch kurz daurende Anftrengung bes fchönften Gewinns . 
nicht: verfehlt Haben .mäÄrde, Proceſſe aufgab und: abbrach, 
deren Fortſetzuug nie ſchaͤdlicher werden konnte als der ges 
ſchloſene Berträg: war, dag man Streitigkeiten einzeln abs 
that, die man weit fihlauer jenem Saufen baͤtte zuwerfen 
kynnen, dar; zu Osnabruͤck und Mänfter auseinander geleſen 
werden ſollte, uud daß man bei allen Vergleichen, die man 
fihfoß, Leine Mediation patmiotifcher Ehurfürfien und Färften 
ſuchte, fonden alle: allein, meift.noch in der gefährlichften 
Schnelle, zur traurigften Klarheit buchte. So. wurde ber 
eilfertigfte Seiede mit Dem .Kaifer gefchloffen, 
die Hlldcshesmifche Sache ins Tlare gebracht, der 
GStreit wegen der. Schaumburgiſchen Aemter 
geendige’, ſo ‚felbft auch’ dier Negociation wegen Aus⸗ 
gleich ung der Fürſtenthümer Zelle und Calen⸗ 
bars,:burch einen eigenen Tractat fo ungluͤcklich betichtigt, 
daß bas ‚ganze Wert zwanzig Jahre nachher unter deg: 
Drobungen:. eines ausbrechenden Bruberfriegs - völlig. aufe 
neue unternommen werden mußte. J Ber 
: Wie: viel war! dach mit Herzog: ‚Georg geſtorben! it 
im ftarb. die Eintracht des Luͤneburgiſchen Hauſes. Kein 
gewreinſchaftlicher Operationsplan gedieh mehr. Herzog 
Friedrich. von Zelltz der Deu dirigirenden Hausſenior machen 
ſollte, war. friedſertig umbs furthifom, daß er nie mit: dem: 
Unfehen, dad Georg genoß, fämmtlide Prinzen feines. 
Hauſes, fo verfchieden, auch. ihr Intereſſe und ihre Neigungen 
waren, zu einem gemeinfchaftlichen Operationsplan vers 
einigen Fonute, und ſchwerlich würde ſelbſt Georg, wenn er 
laͤnger im Leben ‚geblieben, wäre, ‚feinen.: Wetter, in Wolfens 
bättel, der längft fchon die Taiferliche Gnade durch den 
Spittlers ſaͤmmti. Werte, VIE. Do. - 6 
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Herzog vom. varenburg ſuihte, zum treuen Alliierten bebelten 
haben, — 

Nun drang noch gerade damals eine faiferliche. Armee 
ins Göttingifche ein,: Münden und Northeim und Erichs⸗ 
burg wurden erobert, Piccolomini belagerte felbft Goͤttingen *) 

und dad Schickſal diefer einzigen Stadt, die zulegt doch 
mehr der einbrechende Winter: als die herbeieilende Huͤlfe 
vettete, fchien nun vollends das Schickſal des ganzen Fuͤr⸗ 
ſtenthums zu entſcheiden. Wie wenig war ach Schmebifche 
Hälfe zu hoffen, felbft wenn die Oberften der Schwedifchen 
Armee noch fo geneigt waren, wenn fogar auch Torfienfon, 
der endlich an Banners. Stelle das Hauptcommando übere 
nahm, rebfich helfen wollte. Kaum war eek Torftenfon über 
Die Elbe gegangen, die Weimarfchen NRegimenter, auf deren 
Vereinigung er ſicher gezählt batıt, zogen fich ‚gerade das 
mals, als ihre Huͤlfe am nöthigften war, die Weſer hinuͤber 
nach Weftphalen, und Torftenfon .fchien, ohne die uͤufſerſte 
Gefahr zu wagen, womit ihn der König von Daͤnmark am 
der Unterelbe bedroßte, unmöglich bis ins. Ealcubergiiche 
herein vorruͤcken zu koͤnnen. 

Was war. auch am Ende die Huͤlfe, die man von 
Schweden zu hoffen hatte ? Daß fie noch plünderten, was: 
die Kaiferlichen im Lande. nicht mitgenommen, daß fie ganze: 
Wälder aushauen ließen, um mit einemmal eine große 
Summe Geldes von Bremifchen und Hamburgifchen Kaufe’ 


*) Pufendorf 1. c. $. 50. p. 449. Inde Goettingam Piocolomineus ' 

imnvadit, quam Schoenbergius et Opnpermannus subtribun; cum 
mille provinci alihus delectis taebantur, qauibus a Christiana 
Ludorvico injunctum erat, ut froenum mordentes oppidanos 
vel cum caeds-oompescerent, vergl. Goͤtt. Ebron, 1. S. 205-° 
209, 2 


. . 
- 7 ° 
mA 0. - vs ı ’ 2} 1 
f} .o - D ”.- ' . . 


Geſchichte der Regierung Br 
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Ken Vater, fan. ſeinen Kidbern ia einem Pruͤfenderen 
Zeitpuntte farben. fein Vorab! fernen Waiſen uugluͤckli⸗ 
cher entriſſen Werden, als Hertzog? Gaorg dieſemn Lande farb, 
Das maͤchtigwarlende Rille Agſehen des Regenten, mie’ «# 
durch Alle. helle der: Borfdffungs gleng,.. war nun dahin. 
Ein junger Prinz vol junger Faedes@) Bamı:s auf den 
Thron. Die wuͤrkſamſten der altın Raͤthe: nmBtenswächen, 
die Darmſtaͤdtiſche Partie fiegtan Hr " Lofuhggwud was 
Ruhe, ühr Kruga wenn'sa ph use, elmnederidring; und 
innerhalb -fiehen’ Jahren, fa-lang Ehriftieh Ludwigs Mepies 
rueg dalrtrte;-fo Tamgı. die; altes Orsjopinin Mutter: aib 
Sohaun : von DimmBadr ige Bruker Adas Mäde fügte; 
ging durch Tractaten mehr verlordin alß vporher Ems durch 
benteetjäßriße Bealiungen“ gewonndu Worban: wur.‘ ie 


I Ho 119 mu. 

2) geb. 25. Sehr. 1622, alfo bei feinem Üesierungdanı et 99 
alt, vermaͤbit 11. Det. 1653 mit "Dorothea, Peinje HR El 
Philippe: von: Heffleingiäushuig. Wiard 15. Mart. f665 Ms 
beerbt, Eichen. Jahre hatte er in Hannover venieth, NRebenzehn 
Jahre in Zelle. . 

*) Wie voch bie alten Ehronikfſchrelber alles aufſchreidtut Auf 
hieſiget Univerfitärabikt. ſindet Iſtch eine ungebridte:feannon. 
Stadtchronik, in welcher bemerkt wird, wenn Chriſtian 2 
des Nachts ftreifen gieng, etwa den Bilrgern bie Genfer eins 

- Plug, u. ſ. w. vergl, Pufend. XHI, 8,64. 65, p. 455” 
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14000 Mann auf Dem ‚Papier. genau gezahlt waren es nicht 
über 5000 :#). Das Land fah Meilen weit. einer:. Eindde 
gleich. Den Reiſenden begegueten mehr, Wolfe at? Menſchen IF), 
Das platte Laud war. ſo menſchenteer, daf.. man „auf. manche 
Gegenden gar., Feine Goutributign Herthejlen, ſondern 
Drsichaften und Dörfer dem ‚Soldaten flatt ‚der -Brzapfumg 
zum, Auspluͤndern anweiſen konnte. „Ste -zerfiel unter den 
Golhaten ſelbſt ‚alle: Disciplin. Gewaltſame Schanpimgenn 
Mom und Todſchlag gingen ungeſcheut im Schwang, und, 
dep Bürger ju Göttingen hatte vqn feiner eigenen Garniſon 
wicht weniger zu leiden, als er von, dem aufgebrachteſten 
Feinde gelitten haben würde. Was es werden wollte, mern 
es noch einige Jahre fo fortgieng!- Die Städte waren..noll 
*) f. Erllär. der Deput. ber Wolfenb. Stände gegen die Deput 
Der Calenb. Landſtaͤnde. Goslar, 17. Okt. .1641. rer 
**) Man war genötigt, nach dein Weſtph. Fr. eine eigene An: 
lage wegen Anſchaffung der Wolfsgarne zu machen. Im BL 
fenbättelfigen. wurden: buch ein Reſcrigt vom 14: Mai’ 1649 ' 
Prämien ausgeſetzt, wer einen jungen, wer einen alten Wolf 
liefere, ’ und aus dem niederu Preis des ausgeſetzten Praͤ⸗ 
miums darf man wohl auch dort aufdie Frequenz der Wölfe (liefen: 
Noch im Aufang der Regierung Ernſt Auguſts gab es im 
Hannoͤverſchen ordentliche gewoͤhnliche Wolfsjagden. ſ. Ernſt 
Auguſts Erklaͤr. auf die landſch. Beſchwerben 29. Aug. 1685 
Art. V. n. 5. vergl. das Reſcript im den Landesconſtitut. 13. 
. Bug. 1687. Jetzt verliert ſich wohl kaum im haͤrteſten Winter 
bie und da etwa noh ein Wolf: ind Kannöverfäe. ' 
.: Von Baͤren jagd finden ſich keine Spuren mehr ſeit den 
Zeiten bed dreiſſigſaͤhrigen Kriegs. ko eihm eyſen, der feine 
aulicopolitioa als fuͤrſtlich Brauuſchweiziſcher Stallmeiſter und 
Berghauptmann 1622 recht zuuaͤchſt nah den Beduͤrfniſſen der 
bdiſeſigen Lande ſchrieb, gedenkt noch der Bärenjagd- beſonders. 
Wenn bie Schweden ganze Waldungen amshauen ließen; um 
sn: große Quantitaͤten von Hal; nab Bremen ober) Holland zu 
:t.. verkaufen‘, :f6 wurde nad und nah alled zu lichte fürıden 
Bären. So führte ſelbſt der beeiffigiährige Krieg in gewiſſer 
Beziehung zu einer Epoche ber Landescultur. 3* 


Q ’ ⸗ 
‘ 
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armer Wittwen *). Niemand fürgte für: Erziehutig der- 
Waifen. ‘ Der von Anfang :der Welt hes Hr Vater ger 
wefen,: fhien im uncerbittlichften Gerichte: auch den Keim 
einer neuen Nachwelt zernichren zu wollen.’ Was es werdew 
wollte, wenn. e6 noch einige Jahre fo’ ſortgieng! Wenn es 
hoch Fam, fo war im zahlreichſten Dorſe eva hie und da 
wo cin Paſtor. Das Schulhaus war Jefalich gider Schuls 
meifter. fchon vor zuhen Fahren unerfegt geftorben. Ju den 
meiltenYSchulen der: -Beinereu. und größerem Städte mangel-- 
ten Präceproren. Selbſt in’ Wolfenbüttel erhielten Kirchen; 
und Schuldiener zwölf Jahre kang faft gar keine Vefoldung, 
und nach. zwölf Jahren” ber brodloſeſten, muͤhevolleſten Arbeit 
gab: man ˖ ihnen nur Hoffnung zu twenn Gehalt*s). 
sc. Die Univerfisdt' Hehmſtaͤdt zerfiel, und unter den wenigen, 
die. fich noch ſogeuanuten Studirenshalbet daſelbſt ſammelten, 
herrſchte ein ſolchea:: tyklopiſches:· Baechantenleben, als ob’ 
hier ‚für den Troß der Armeen ein Seminarium angelegt 
ware 9). Selbſt Prinzen siengen nit mehr auf bobe 


9 Waber * Hernos Geoes ſchon 18, del. 1636 eine Ver⸗ 
‚ordnung wegen einer Vfarrwiliwencaſſe, Calenb. Confitt. ©. 1. 
n. 98. 

% Rehtw. Ehron. S. 1409. Der Paͤdagogiarch in Goͤttingen 
batte. nur zır DTh.Deſoſdung, doch bileb man ihm in ſieben 
ehren von 1634 bis 1641 nad und nad fünfhundert Thaler 
ſchuldig. Goͤtt. Chron. U. Th. S. 65. 

ss) ſ. von dem damals auf den Univerſitaͤten eingeriſſenen Penna⸗ 
.liſmus aufer Schoͤttgens vekannter Abhandlung eine Stelle im 
.. ber Reipenpredigt des Lineh. Gen. Super: Wepel auf Her. 
Auguſt von Zelle 1636. „Ich din noch wohl eingedenk,“ heißt 
ı ed hier, „baß zu felbiger Zeit (1586) und auch noch etliche Zeit 
 „berwad, ber status Academia und das Studentenieben weit 
„beiier beſchaffen, weder jejo lerder, da "anf ben- Univerfitäten 
„ein cyllopiſch und. barbariſch Weſen singeriffeh;: ao gar daß 
„beut. zu Tage ein Studiofus ſchwerlich von einens Soldaten 
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Kiin Staat zedelht, wem” feine Begierung zu imitde 
if, und‘ fobald im den "erfteit Triebfedern der Maſchine deſſel⸗ 
ben jene gluͤckliche elaſtiſche "Schneflfraft’ermättet; die Bem 
allgemeinen” Menfchheitdprinzip von Trägheit und Selbſt⸗ 
fücht wie 8 auch In Staatsmafchinen oft aͤberdies dochſt 
erwunſcht wuͤrkt, "unaufhbrlich entgegenarbeiten muß fo 
entſteht eine ruhevolle Stockung, die: ſo angenehm fie 
add’ In ihren erſten“ Wirkungen ift, endli ich doch · zu 
einer allgemeinen Erſchlaffum führt, Bei hpelcher der 
einzelne im Staate noch weit mehr :Teiber;, die ganze 
Mafchine viel; trauriger zerfällt, als ie wohl” durch eine 
zu ſtark geſpannte ‚Schnelltraft geſchoben wäre.®), er 
Tann es rechtfertigen, daß in ſieben Jabren der Regierung 
Chriſtian Ludwigs, gerade zu her Zeit, da unfere Truppen 

abgebaut‘ waren, da wir mitten im: allgemeinen Kriege die 
Waffen niedergelegt harten, daß. die entfcheidendften Tractate 





8— Dieſe Demerinbo richtet ſich nach folgender Stelle einer ſehr 
merkwürdigen Reſolution, welche Ernſt Auguſt 1682 deu Hans 
noverſchen Ländftänden gab: Daß auch unfgrg Bruders 
Herru Herzog Chriſtian Ludwigs Liebden eim 
. Herr von bobem. Berfiande und tapferem Ges 
‚"müthe geweſen, das baben fie in den Jahren er 
wiefen,. die Bott in,der Natur zu Verſtand und 
mer „wihtigen. Vexricht ungen eigentlid gewidmet. 
. (le fein hier der Unterſchied feiner fpätern Lüneburgifhen 
. ‚nub -fräbern Hannoverfchen Regierung ansgedrudt wird!) 
. Was fie aber von den. Rathfhlüfen frei an» 
fangligen Regiggung. ba fie bei dero Jugend 
wi mehr aufanderg feben muͤſſen. als ſelbiſt den 
.. Ausfhlag geben föunen, in ein und anderh” für 
Sentimente geführt, das iſt ung ſehr wohl be 
kannt und bätte.man an Seiten unferer Land⸗ 
ſaͤnde beffer gethan, wenn man dad Lob ſolcher 
Regierungszeiten und der dabei geführten 
Consiliorum etwe@d moderirt bitte “000058 
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geſdloſſen wurden, daß mun aus: Riche zur: Mube, ungeachtet 
eine noch kurz daurende Unftrengnng des fchönften Gewinns . 
nicht verfehlt Haben waͤrde, Prooeſſe aufgab und: abbrach, 
desen Fortſetzuug nie fchädlicher werben konnte als der ges 
ſchloſſene Vertrag war, daß man Streitigkeiten einzeln abs 
that, die mau weit ſcdlauer jenem Haufen baͤtte zuwerfen 
Wann, der zu Osnabruͤck und Muͤnſter auseinander geleſen 
werden ſollte, und daß man bei allen Vergleichen, die man 
ſchloß, keine Mebission parmotifcher Churfuͤrſten und Fuͤrſten 
ſichte, ſondern ‚alles: allein⸗ meiſt noch in der gefaͤhrlichſten 
Sqhnelle, zur traurigſten Klarheit buchte. So- wurde der 
eilfertigſte Friede mit Dem Kaiſer geſchloſſen, 
die Hldesheimiſche Sache ins Hare gebracht, der 
Streit wegen der. Schaumburgiſchen .Uemter 
geradigt,, fo: :felbft .nuch:..dier Wegoctatioh ‚wegen Aus⸗ 
gleichung der Fürſtenthümer Zelle und Calen⸗ 
berg; durch einem eigenen Tractat fo ungluͤcklich betichtigt, 
daß des ganze Wert‘ zwanzig: Jahre nachher unter dep: 
Deebungen eines ausbrechenden Bruderkriegs vdllig auf 
neue unternommen werden mußte. rn 

.. Wie: viel war! dach mit Herzog: Georg: geftorben ! it 
im ſtarh die Eintracht des Lüneburgiſchen Hauſes. Kein 
xweinſchaftlicher Operationsplan gedieh mehr. Herzog 
driedrich von Zellez :der deu dirigirenden Hausſenior machen 
ſeilte, war friedſartig uud furthtſam, daß er hie mit: dem 
Anſehen, das Georg genoß, fämmtlige Prinzen feines. 
Hauſes, fo verſchieden auch ihr Jutereſſe und ihre Neigungen 
Weren, zu e in ein gemeinfchaftlichen Operationsplan vers 
einigen konute, und ſchwerlich wuͤrde ſelbſt Georg, wenn er 
langer im Leben geblieben, wäre, ‚feinen „Wetter, in Wolfen⸗ 
bättel, der laͤngſt ſchon die kaiſerliche Gnabe durch den 

Spittier ſammti. Werte. VIE Bd. 6 
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Herzog vom. Zanenburg fahre, zum treuen Alliierten behalken 
haben, 0 

Nun drang noch gerade damals eine faiferliche Armee 
ins Göttingifche ein,: Münden und Northeim und Erichs⸗ 
burg wurden erobert, Piccolomini belagerte felbft Goͤttingen *) 
und dad Schickſal diefer einzigen Stadt, die zuletzt doch 
mehr der einbrechende Winter: als die herbeieilende Huͤlfe 
vettete, ſchien nun vollends das Schickſal des ganzen Fürs 
ſtenthums zu entfcheiden. Wie wenig war auch Schwediſche 
Hälfe zu hoffen, ſelbſt wenn die: Oberſten der Schwediſchen 
Armee noch fo geneigt waren, wenn ſogar auch Torftenſon, 
der endlich an Banners. Stelle. das Hauptcommando übete 
nahm, rebfich helfen wollte. Kaum’ war ze Torſtenſon über 
die Elbe gegangen, die Weimarſchen Regimenter, auf deren 
Vereinigung er :ficher gezählt hatte, zogen fich ‚gerade das 
mals, als ihre Hälfe am noͤthigſten war, die Weſer binkber- 
nach Weftphalen, und Torftenfon fchien, ohne die üuſſerſte 
Gefahr zu wagen, womit ihn der Koͤnig von Daͤnmark an 
der .Unterelbe ‚bedrohte, unmöglich bis ins. Salenbergifige 
herein vorrüden zu koͤnnen. 4 

Mas war: au am Ende die Hälfe, die man von 
Schweden zu. hoffen hatte? Daß fie noch plünderten, was: 
die Kaiferlichen im Lande. nicht mitgenommen, daß fie ganze 
Walder ausbauen ließen, um mit einemmal eine große 
Summe Geldes von. Bremifchen und Hamburgifchen Kauf 





-*) Pufendorfl. c. $. 50. p. 449. Inde Goettingam Piccolomineus 
invadit, gqaam Schoenbergias et Oppermannus subtribuni cum 
mille provinci alibus delectis tmebantur, quibus a Christiano 
Ludorvico injunctum erat, ut froenum mordentes oppidanos 

. vel cum casde- xreeren. vergl. Goͤtt. Edron. I. S. 205- 
209. 
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leuten zu ziehen, daß fie in Die fefteften Plaͤtze des Landes fi 
einfhlichen, die Paͤſſe beſetzten, und von folchen Sammel 
platzen aus Contribution einzutreiben weit und breit 
ins Land ausflogen 2). Man hatte mit Banner ſelbſt Er⸗ 
fadrungen genug gemacht, daß keinem Jawort und keinem 
Foche zu trauen ſey. Was er vierzehnmal ſchriftlich ver 
ſprochen, daß die Feſtungen des Landes, welche bie Schweden 
wo beſetzt hielten, den Luͤneburgiſchen Prinzen eingerdumt 
werden ſollten, Twurde doch nicht erfülle *°), Man hatte 
deutlich genug wahrgenommen, wie er von jeher das Lünen 
Burgifche Haus ald geheimen Anhänger des Könige vom 


Daͤumark behandelt, und oft bei Mißhandlung deſſelben mit dem 
Schivediſchen Hofcanzler Salvbius, der in Hamburg der 


Negociation der Friedenspräliminarien beiwohnte, argliſtig 
gemeine Sache gemdcht habe, fo wenig fie ſouſt auch Freunde 
zaſammen waren. 
Freilich wenn mit Gottes Huͤlfe ein rebiicher unſchaͤd⸗ 
ficher Friede möglich geweſen waͤre! Wie wollte man den 
den Krieg laͤnger ausdauren. Das Geſammthaus Hatte 





Welchen Schaden ſolche feindliche oder ſcheinbar⸗freundſchaft⸗ 
liche Garniſonen durch ihre Streifereien anrichteten, gibt eines 
ber beten Beifpiele die kaiſerlichligiſtiſche Beſatzung, Die vom 1626 
Dis 1642 in Wolfenbittel lag. Salvius fagte dem Bairiſchen 
Geſandten bei den Weltphälifhen Friedensnegociationen, allein 
dbiefer Schaden möhte wohl auf nierzig Wil 
liomen gefa@dnt werden Tönnen. Pufend. rer. Suecio. 
L. XViD. 6. 155. p 687. Auch abgerechnet, daß ber Schwedis 
fe Hofcanzler im Eifer der Unterredung nad einer ſtarken 
sunden Zahl gegriffen baden mag, fo bleibt doc Immer das 
volle Bild eines unerſetzlichen Verluſts zurid, Rum rechne man 
noch hiezu den Schaden, den Die Schwediſche Barnifon in Nien⸗ 
burg u. a. Drten mehr anrichtete. 

“ey, oc. 6.66. p. a8s. 
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24000 Mann auf dem Papier, gerau Iezaͤhlt waren es nicht 
über . 5000 PM) Das⸗ Land ſah Meilen: weit “ einer⸗ Einodde 
gleich. Den Reiſenden begegneten mehr Wolfa als Menschen IR) 
Das platte Laud war. ſo menſchenleer, daf. man auf: manche 
Gegenden gar keine Contributien herthejlen, ſondexn Hut 
DOrsihaften und Doͤrfer dem Soldaten flatt dar Bezablumg 
zum Auspluͤndern anweiſen konnte. - "Cie Zetfiel untar den 
GSoeldaten ſelbſt ‚alle: Disciplin. Gewaltſame Schaͤnpungen, 
Mord und Todſchlag gingen ungeſcheut im Schwang, utjd 
den Bürger iu, Goͤttingen hatte gan. feiner eigenen Gerniſon 
nicht weniger zu leiden, als er von, dem aufgebrachteſten 
Feinde. gelitten haben würde. Was es werden wollte, mer. 
es noch einige Jahre fo fortgieng!- Die Städte wären yoll 

*) f. Erllär. ber Deput. ber Wolfenb. Stände gegen die Deput. 
der Salenb. Landſtaͤnde. Goslar, ı7. Dt, 1641. 

**) Man war gendthigt, nach dem Weftph. Fr. eine eigene Yns 
lage wegen Anfhaffung ber Wolfsgarne zu machen. Itn 0:1, 93 
fenbättelfcgen. wurden Dux ein Reſcrit vom 14. Mai 1649 ' 
Prämien ausgeſetzt, wer einen augen, wer einen alten Wolf, . 
liefere, und aus dem niedöh Preis des ausgeſetzten Vräs 
miume darf man wohl aud, bort aufbie Frequenz der Wölfe ſchlieſſen 
Noch im Unfany der Regierung Ernſt Auguſts gab es im 
Sannöverihen ordentliche gewöhnliche Wolfsjagden. f. Ernſt 

Auguſts Erklaͤr. auf die landfıh. Beſchwerben 29. Aug. 1685 

Art. Von 5. ver. bad Reſceipt im ben Landesconſtitut. 13. 

: Yung. 1687. Jetzt verliert ſich: wohl kaum im härtefben Winter 
bie und da etwa noch ein Wolf: ind Hannoͤverſche. 

1.5. Bon Bärenjagd finden fih Feine Spuren mehr ſeit den 

! Zeiten bes breiffigiährigen Kriegs. Lo eihm eyſen, der feine 

aulicopolitioa als fuͤrſtlich Brauuſchweiziſcher Stallmeiſter und 
Berghauptmann 1622 recht zunaͤchſt nach den Beduͤrfniſſen der 
btefigen Lande ſchrieb, gedenkt noch der Baͤrenjagd beſeuders. 
Wenn die Schweden ganze Waldungen aushauen ließen, wum 

s. große Quantitaͤten von Holz nah Bremen ober: Holland zu 

:.. verlanfest.; ıf6 wurde nach und nah alles zu lichte für.ıden 
Bären. So fährte felbt bier. beeiffigiährige Krieg in gemiffer 
Beziehung zu einer Epoche ber Landedcultur. - , ı .e+ - 
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gelangt war, und die Stadt Hildesheim ſelbſt von kaiſer⸗ 
lichen Volkern beſetzt worden. 

"War es nicht ein’ unredlicher zweideutiger Friede, daß 
der Kaiſer ſo unerbittlich darauf beſtund, alle Luͤneburgiſche 
Völker ſollten abgedankt werben, die zu Beſetzung der Luͤne⸗ 
burgifchen Feſtungen nicht‘ notbiwendig feyen, daß cr, unges 

‚ achtet Minden und Menburg und Blekede und Wolfeburg noch 
immer von Schweden beſetzt biieben, dach auf Reduction 
- der Läneburgifchen Truppen drang, als ob er feinen neuen 


Sreund entwaffnet Haben wollte, War es nicht ein unter 


licher Triede, daB man fo argliftig auf Entziehung der Stade 
Hameln dachte *), und noch unredlicher, daß man auch nad) 
wirklicher Räumung der Stadt Hildesheim auf Beibehaltung 
von Wolfenbättel bedacht war **), Wohl ſchien es noch ein 





*) Defwegen murbe, wie Pufendorf deutlich fagt, die alte Hildes⸗ 
beimifhe Sache nicht fogleih im Frieden geendigt. Man 
glaubte von Seiten der unten vorfommenden Homburg:Cbers 
— Verpfaͤndung auf Hameln Auſpruͤche machen zu 
koͤnnen. 

*#) v. Pufend. rer. Suecic, L. XV. $.25. p. 517. Drei Stunden, 
ebe bie talferlihe Sarniſon Wolfenbüttel verließ, Tamen zwei 
Eourierd an den Eommandanten, einer vom Kalfer und einer 
vom Churfärften in Mainz. Herzog Auguft argwohnte böfes, 
and hielt die Couriers fo lang zuruͤck, bie der Faiferl. Comman⸗ 
baut mit der Garaifon ausgeruͤckt war. Gleich vor dem Chor 
aufien übergab man dem Eommandanten bie Briefe. Die 
Merfuhe deſſelben, wieder zurädzudringen in bie Feſtung, 
waren aber vergeblih, die Sugbride war ſchon aufgezogen. 
Der Reichſhofrath Gebhard erklärte gegen einen Evangeliſchen 
Geſandten d. 21 Mart. 1647 ganz beutlih: „der Kaifer habe 
viele Jahre theild Stände wegen anderer Leute offendiren 
müffen, als. unter andern auch die Herzoge von Braunfchweig, 

wegen Vorenthaltung von Wolfenbüttel. Endli wäre der 
Kaifer doch von Baiern gedrungen worben, daß er felbigen 
Ort da er ihn am meilten von nöthen gehabt, hätte aus Haͤn⸗ 
den geben. muͤſſen.“ Mejern Th. V. ©. 322, ' 


ä I 
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Echulen. Dig Nachwels fchien vertummen zu mäflen. res 

Staat und in der Kirche hielt hie und da nur noch eiw 
Mann, der von der alten Generation übrig: war, den allge⸗ 
meinen Zufall auf. 

Alle Stände wurden anglaublich durch einander ge⸗ 
worfen. Alle planmaͤſſige Bildung und planmaͤſſige Zorts 
ſchreitung in Kenntniſſen war unmöglich, Wer den Winter 
hindurch ale Privardocent im Griechifchen und Hebraͤiſchen 
zu Helmftadt Unterricht gegeben, faß mit dem Tommenden 
Fruͤhling als Dragoner zu Pferde, und wenn er nicht als 
Jnvalide früher nach Haufe gieng, fo brachte ihn hoͤchſtens 
Ber einbrechende Winter zu feinen Mufen zuräd 2). Indeß 
fich auch bei dem fonberbarften Fluthen aller Staude unter 
einander Sitte mad Denfart der niederfien Volksclaſſe des 
höheren Ständen mittbeilte, indeß fich Verwilderung und 
Ausartung ber höheren Stände nach dem gewöhnlichen Laufe 
der Beiſpiele anſteckend unter bem niedern verbreitete, fo 





„weder in Kleidung noch in moribus zu unterſcheiden. Ach 
„Bott erbarm ed, wie hat fich die Welt fo verkehrt, und ber 
„beſte Kern der Welt, welches die Gelehrten ſeyn follen, im 
„GSpreu verwandelt.“ 

*) Ein mertmärbiges Beiſpiel iſt Eerh. Baring, der 1659 ale 
Rector in Hannover farb. Er ftubirte in Leiyzig und Helm⸗ 
ſtaͤdt vorzäglih Morgenländifche Sprachen, Griechiſch und Mathe⸗ 
matik, lad auch als Privatdocent in KHelmftädt und Marburg 
über Griechiſche und Hebräifhe Sprache, wurde darauf, weil 
das Studium feinen Mann niht naͤhrte, Reuter unter bem 
befannten Seneral Holle. Er diente nicht lang, fo wurde er 
verwundet, begab ſich deswegen nach Braunſchweig, las dort 
Kirchenväter, übte fihb im Mrabifhen, gab im Hebraͤiſchen 
Unterricht. Doch ließ er ſich nach eimiger Belt wieder von 
einem Schmwebifchen Dfficier werben, that ungefähr ein Jahr 
Dienfte, und begab ſich alsdenn ald Professor L. Graecao nad 
Warburg. 
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Imate der Calenbergiſche Bauer. für fich: noch Sünden ine 
Guten aller der Welfchen Völker, aus deren ſonderbarſtem 
Afamnımfluffe die Armeen der Freunde und Feinde damals 
beſtunden. 
Alle Empfindung von Moralitãt verſchwand. Grauſam— 
Riten, wie man ſie bei Croaten und: Schweden ſah, wurden 
berkhende Sitte. Und die unerhbrtefte Bedruͤckung, unter 
wider Stadt⸗ und Landvolk unausgeſetzt litt, gab endlich 
FÜR dem allgemeinen Volkscharakter jeye ſchrecklichen Züge 
an. Feigheit und Treuloſigkeit, dereir die damalige Ge 
ſchichte fo voll ift, und: in welchen fuͤrwahr niemand bie 
Berältern unſers eben fo biedern als weredelten Beitalsere 
enhecken koͤnnte. wen 
3Wwar ein gutes Land- füllt ſch bald wieter mit Mau 
fon. Die Anzahl der. Einwohner: vermehrt. fich ſchnell 
wieder unter einer milden. Regiermg. Aber wenn durch 
einen mehr als zwanzigiährigen Jammer der. alte Stamm 
völlig aufgerieben ift, wenn die Nachwelt. kaum phyſiſch 
sahwächkt, und jene schöne Fortvererbung von Grundſaͤtzen, 
Kenntniſſen und Meinungen, die oft. auch in einem Beinen 
Rande den ſchoͤnſten Nationalfond audmacht, gewaltfam unters 
hrochen wird, wenn Handel und Mannfacturen aus den 
Sande. geflohen find, : und» unterbeß ein thätigerer reis 
cherer Nachbar in den Beſitz derſelben fich ſetzte, wenn 
allgemeine Verwilderuug Charakter des Laudvolks ward, und 
der Städrer, der von der glüdlichften Wohlhabenheit zu -der 
därftigften Armuth herabſank, mit dem Reichthum auch das 
muthvolle feiner Geſinnungen und mit dieſem muthvollen die 
elften Zhge feines Charakters verlor, welche Ausfi ten in 
die Zukunft eröffneten fich, und wie eilig ſchien man einem 
Jammer fleuren zu müffen, der ſo kreboartig umfraß, und 
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vielleicht. ſchon jeden Keim eines kunftig beſſeren / Zuſtandes 
vergiftet oder. völlig’ ertoͤdtet hatte, noch che man nach eilfer⸗ 
tig gefchloffenem Frieden durch bie. wirkſamſten Auſtultei 
ſteuren konnte. nz 

Der eiffertigfte . Griebe mit. dem Kaiſer fey alſo dem 
patriotiſchen Gangler, der ihn vorzüglich negociirte, herzlech 
gedankt, wenn es nur. ein reblicher, unſchaͤdlicher Friede war. 
Es war höchft erwuͤnſcht in dieſem Frieden *), daß dee 
Kaifer den Räneburgifchen Prinzen eine völlige Neunalrtäk 
geſtattete. Daß dieſe "Prinzen ungeachter ber ımieberholten 
Annahme des Pragifchen . Friedens doch nicht verpfäiihret 
fenn : follten, gegen‘ Schweden und feine Allürte fetndlich 
u bandeln, oder die Schweden auch nur aus: den Feſtun⸗ 
gen auszutreiben, die ſie an der. Weſer und: an. der Elbe 
noch beſetzt hielten. . Es. war Hbchft erwänfcht, daß ſaͤmut⸗ 
liche Luͤneburgiſche Pringen von den Bettrage zu den Reiches 
ſteuren freigeſprochen wurden, die juͤngſt erſt, "och: auf dem 
partheiiſchen Reichstage zu Regensburgetzu Mustrelbung der 
Schweden verwilligt worden waren, amdi:daß'.fle jede: Sum⸗ 
men dieſer Art zu Erhaltung der Truppen verwenden durften 
womit fie ihre eigene Feſtungen zu beſetzen harten. Es war 
hoͤchſt erwänfcht, daß alle jene‘ Erecntionsmandate, die bald 
zum Vortheil der Tillyſchen Erben bald anderer ungewiſſet 
Mrätenfionen: halber ergangen waren, :. völlig aufgehoben 
und . Jernichtet wurden, und. Daß waa auch der Nebiſion 
24. werten tn 48 
©) vergl. das Goslarfche Wietehrnee bei Lunig Meichsarchid 

Part sper. Ratier S. 1%, mit dem Brannſchw. Sriedbensim 
‚firumente 15. April 1642 bei Luͤnig 1. c. P. sp. Braunſchweig 
'&. 120. Es iſt damals auch peto eventualis conjunclionis 


"a nod ein befonderer Receß geihloffen worden ; f. d. Inftruction 
; fir die Qeputirten Calenbergs v. 31. Mart, 1642. 
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des alten Hildeheimiſchen Proceſſes ihren freien Rechtslauf 
verficherte, Den cine semalrfume Exekution nie batte unters 
brechen Yllen. a 
Aber war das Opfer nice "zu groß, daß die lan 
wit Heffen Eaffel aufgegeben werben mußte, DaB die Mefti« 
sation der Feſtung Wolfenbüttel, den Stadt Eimbek und 
einiger andern umbedeutenden Drrt: mit: der völligen Maus 
mung der Stadt Hildesheim und des kleinern Stiftes erkauft 
warden: mußre? War nicht die Stadt Hüdesheim allein mehr- 
werth als Molfenbästel und Eimbek und ein paar Heine 
Orſchaften ? und Touute Chriſtian Ludwig die Stadt Hil⸗ 
detheim verlafſen, Ber ser doch jüngft erſt bei dem Untritte 
feiner Regieriing einen feierlichen: Revers ausgeſtellt hatte, 
die unter dreihundertjaͤhrigem Braunfchweig« Llineburgifchen 
Erbſchutze and, der. man doch wie Luͤbeck und Hamburg 
wad Bremen dns. Mecht einer - eigenen Garniſon gar nicht 
hätte ſollen fireitig machen koͤnnen? Wieviel gewann denn 
auch die Sicherheit der Einwohner: imſCaleiberg und Wol⸗ 
fenbuͤttel, wenn ſtatt des klein en @orip 8 kaiſerlichligiſtiſcher 
Volker, das ſich in Wolfenbuͤttel: halten donnte, eine kaiſer⸗ 
Uche Armee die Stadt Hildesheim beſetzt hielt *)? —: 





.9) Dieſe große Gefahr wurde nachher doch durch beſondere Trac⸗ 
taten abgewandt. Weber die Chikanen, welche die Kaiſerlichen 
nach ſchon geſchloſſenem Frieden machten, ſ. die Inſtruktion 
für die Galenbergifhen Deputirten vom 12. Juni 1642. Als 
die Taiferlihe Ratifilation endlich eingelaufen war, wollten bie 
kaiſerlichen Subdelegirten fie nicht eher herausgeben, big die 
Mebergabe ber Veſten erfolgt oder ein Termin dazu feſtgeſetzt 
ſey. Sie ſelbſt beftimmten dann dieſen auf einen Monat, 
während doc na dem Hauptreckß Art. 37 die Webergabe 


erſt binnen zwei Monaten nad; eingebrachter Matififation ges - 


ſchehen ſollte; ein Termin ber nur durch Vertrag follte abgeans 
bert werben können. Un einem etwas geräumigen Termin lag 


— 
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Nichts tänfcht mehr als ein halber Friedel, und nichts 
iſt gefährlicher, als die erbitterungsvolleſten Veranleffungen 
des Kriegs im Frieden felbft nicht von Grund ‚aus zu heben, 
fondern mit einem durchfichtigen Mantel der Liebe decken 
zu wollen, uyd auf kuͤnftige freundichaftliche Negociationen 
auszufegen, was fogleich entfchieden, und aus dem reize 
vollen Helldunkel, in weichem Leidenfchaft und Figennuß 
Dinge diefer Art hält, ins fonnenhellefte Kicht gefegt werden 


ſollte. Sp war's wohl nicht weiſe, daB man «inen Frie⸗ 
ben fchloß, und den alten Hildesheimifchen Proceß wegen 


der ‚größeren Stiftögäter unentfdieden ließ. &y-war ſchon 
mehr verlorenald gewonnen, daB man Die ffhönften Erobe⸗ 
zungen abtrat, ohne noch irgend eine höhere Wahrſcheinlichkeit 
eines glüdklicheren Ausgangs jenes alten Proceſſes zu ges 
winnen, daß man erft noch den gefährlichen. Reviſionaproceß 
auszuführen unternahm, oder für eine eigene Negociation 
ausſchied, was am gluͤcklichſten geendigt werden konnte, ſo 
lange man noch ſicgreiche Waffen führte Wie viel erlich 
wohl der Churfürf zu Coln von feinen gefoderten ‚größeren 
Hildesheimiſchen Stiftslanden, wenn er zum Beſitze des 
Heineren Stifte erft noch durch Negociation und Abtretung 
gelangen mußte? und welche hartnädigere Rechtöforderungen 
waren zu fürchten, wenn er zum Fleineren Stifte ſchon 


aber Braunſchweig:Meburg fehr viel, weil es, noch im Beſitze 
von Hildesheim, weit leichter wegen der Stiftsſache einig zu 
werden hoffte, weil auch bie Stabt Hildesheim unterdrß viels 
leicht zu Coͤln und fonft den Beſahungspunkt abhandeln konnte. 
Wie follte man in biefeer Schnelle Geld auftreiben, uk die 
Hildesbeimiihe Garniſon ordnungsmaͤßig befriedigen zu können! 
Es war dazu auch erft ein Salenbergifcher Landtag nothwendig; 
außerdem auch vorläufig erſt Einigkeit zu machen mir 9. Au⸗ 
guft von Wolfenbüttel, wie Munition, Archiv bafelbit u. > m. 
su theilen ſep. 


gL 
gelangt war, und die Stadt Kildeahehm ſelbſt von kaiſer⸗ 
lichen Volkern beſetzt worden. 

War es nicht ein’ unreblicher zweideutiger Friede, daß 
der Kaiſer fo unerbittlich darauf beſtund, alle Luͤneburgiſche 
Bolker ſollten abgedankt werden, die zu Beſetzuug der Luͤne⸗ 
burgiſchen Feſtungen nicht‘ nothwendig ſeyen, DaB er, unge⸗ 
achtet Minden und Nienburg und Blekede und Wolfsburg noch 
immer von Schweden beſetzt blieben, doch auf Reduction 
der Läneburgifchen Truppen drang, als ob er feinen neuen 

Ä Freund entwaffnet haben wollte. War es nicht ein unreb- 
' Hier Sriede, daß man fo argliftig anf Entziehung der Stadt 
| Hameln dachte ?), und noch unreblicher, daß man auch nad) 
, wirklicher Räumung der Stadt Hildesheim auf Beibehaltung 

von Wolfenbhrtel bedacht war **). Wohl fchien es noch ein 





*) Defwegen wurde, wie Pufendorf deutlich fagt, die alte Hildes⸗ 
beimifhe Sache nicht Togleih im Frieden geendigt. Man 
glaubte von Geiten ber unten vorlommenden Homburg:&bers 
— Verpfaͤndung auf Hameln Auſpruͤche machen zu 

unen 

“ v. Pufend. rer. Suecic, L. XV. s. 25. p. 517. Drei Stunden, 
ehe bie taiferlihe Garniſon Wolfenbüttel verließ, Tamen zwei 
Eouriers an den Commandanten, einer vom Kailer und einer 
vom Churfärften in Mainz, Herzog Auguft argwohnte böfes, 
und. hielt die Couriers fo lang zuruͤck, bis der Eaiferl. Commans 
dent mit der Garnifon ausgeruͤckt war. Gleich vor bem Thor 
auffen übergab man dem Eommandanten bie Briefe. Die 
Rerſuche beffelden, wieder zurädzudringen in bie Feſtung, 
weren aber vergeblih, die Zugbruͤke war ſchon aufgezogen. 
Der Reichshofrath Gebhard erklärte gegen einen Evangeliſchen 
Geſandten d. 21 Mart. 1647 ganz beutlih: „der Kaiſer babe 
viele Jabhre theild Stände wegen anderer Leute offendiren 
müffen, als unter andern auch Die Herzoge von Braunfchweig, 
weoen DBorenthaltung von Wolfenbättel. Enbli wäre ber 

N Kaifer doch von DBaiern gedrungen worden, daß er felbigen 
Drt da er ihn am meiften von nöthen gehabt, hätte aus Haͤn⸗ 
ben geben muͤſſen.“ Mejern Th. V. ©. 322, 
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hoffnungsvolber Gewinn, "daB ſich das Luͤnebu giſche Haus 
feine Theilnehmung an den allgemeinen Fricdeustractaten 
vorbehielt; aber welche Vortheile waren von den allgenicinen 
Friebenstractaten zu :heffen, wenn das entwaffnete‘ Lünebure 
gifche Haus; ohne Schweben zum Freunde zu hoben, ohne 
son Frankreich geſchuͤtzt zu fern, Vortheile erhalten. follte. 
Der Friede war alfe mit. dein Kaifer geſchloſſen, : ab. 
Torftenfon, der die Kichlingsfcene feiher Unternehmungen in 
den Defterreichifchen Erblanden ſuchte, verlor gleichgältig 
einen Alltirten, den er. für feinen Hauptplan gleithguͤktig zu 
feım glaubte. . Der Hauptfricde war *gefchloffen,. nur ſchlang 
ſich erſt noch die neue Negociation megen der größ 
feren Hildeshei miſchen Stift s güter ſo kunſtlich 
en. das Ende jener Tractaten, als ob es der erſte erwartete 
Beweis einer neuen Devotion gegen den Kaiſer ſeyn ſollte, 
daß man nach ſchon geſchloſſenem Hauptfrieden dem Kaiſer 
zu Ehren Rechte aufgebe, Die ehedem das Braunſchweigiſche 
Haus durch Gehorſam gegen den Kaiſer gewoönnen hatte. 
Es war ein großes mähenolled Werk, bis endlich ‚biefe 
mehr als hundertjährige Geſchichee klar ward. So lang 
war's nun, daß die Hildesheimiſche Stiftsfehde ausgebrochen, 
und faft eben fo lang, feitdem das größere Stift abgeriffen, 
md wahrend daß der Proceß zu Nom und zu Epeier unter 
den mannichfaltigften Wendungen fort gieng, von dem Brauns 
ſchweigiſchen Hauſe befeffen wurde. Ehedem hatte wohl 
dieſem Beſitze ſelbſt auch das Luͤneburgiſche Haus klagend 
zu Speyer widerſprochen, denn unter den beſetzten groͤßeren 
Hildesheimiſchen Stiftslanden waren auch herrliche Pfand⸗ 
ſchaftſtuͤcke, die ebedem von Luͤneburgiſchen Prinzen an 
Hildesheim verpfaͤndet worden 2), deren Reſtitutionen aber 


*) Hieher gehört Die Geſchichte der. wichtigen: Homburg⸗Ederſteini⸗ 
fhen Pfandſchaft. 
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dem Biſchofe anmdglich war, da. endlich das Limeburgifche 
Haus fein Richt der Witdereinlöfhng brauchen wolltes:- Dem; 
nad) wie, fonderbar verflecht fich die Sache, da’ ſich das 
Luͤneburgiſche Haus 1635 in Beſitz der Braunſchweigi ſchen 
Erbſchaft ſetzte, und mit demſelben den Genuß der größeren 
Sildegpeimifchen Stiftslande ergriff, :dem ſie ſelbſt ı ehedem 
wenigfien® zumı Theil "noch widerſprochen batten.: . Schon 
ſeche Fahre voiher, che das Luͤneburgiſche Haus diefen VBeſitz 
ergriff, war die, berufene Sentenz des Cammergerichts er⸗ 
gzangen, die nebſt der Reſtitution der Lande: ſelbſt, ‚auch zu 
Erſctzung aller genoſſenen Einkünfte remiheile, welche damals 


— — — 
1433 20 Mai ——** ——— Prinzen 
30,000 Gg.: ' 
— Schloß. Erzan. gemeliheburg „Seobnde; halb PER Ä 
Bodenwerber, Lauentein, Walhaufen, Hallerburg, halbe Vogtei 
auf Hameln nebf der Vogtek der! Hamelnfhen "Bürger und 
allen Zagehoͤrben, ausgenunmen geiftlicheiumd weitlihe Lehr 
vergl. hiebei die Urk. des Biſch.Magnus bei Lünig Part, 
spec. Fortſ. I. Cont. II. &, 394. und Treuers Münchhauf. 
Hift. U. 6.129. Dagegen - überiteß' der Biſchöf von Hildes⸗ 
Sein an Ahnehurg Die Feſte Dachtuiſſen in der Grafſchaft Burg⸗ 
torf, welche Hildesheim ehedem von denen von Eſcherde gekauft und 
damals einem von Schwicheit eingeraͤumt hatte. Dieſe Feſte Dacht⸗ 
miſſen mit den Zugehoͤrden ſollte im Fall der Wiedereinloͤſung von 
Luuchurg zursickgegeben werben. Nun: mar aber Dachtmiſſen felbfk 
in der Stiftöfehde- eingeäfchert worden, und da der Biichof von 
Hildesheim 1643 Daqtmiſſen nebſt feinen Pertinenzen zuruͤck 
foderte, ſo wußte man nicht mehr, toas Uppertinenz dieſer zer⸗ 
ſtoͤrten Fefte acweſen ſey. Man. fihlug im Archiv nad, man 
zog von den. älteften Leuten dieſer, Gegenden Erfundigung ein, 
die Hildesh. Rathe Aber ivaren nie mit der angegebenen Defigs 
nation zufrieden, und fo vereinigte man ſich endlich, daß, Ti 
das Luͤneburgiſche Haus vom Biſchof zu, Hiidesheim mit dieſen 
ſtreitigen Stuͤcen delehnen laſſen ſolte. Wegen Erhoͤhung des 
Homburg:Eberſt. Zſaudſdeſtiaiis [ die Urk. von. 1533 bei 
&ing ce ©, 409. oo 


I. 
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ſchon ‚Aber neunzehn Millionen *) gefchät wurden. Der 
Mevifionsproceß mochte noch fo geſchickt fortgeführt werbem, 
die Exelution, wie es Recht war, unterdeß verweilen, fo 
war doch bei dır Erbitterung beider Religionspartheien, wie 
fie durch den dreiffigjäßrigen Krieg flieg, und wie fie gewoͤhn⸗ 
lich bei Meichägerichten aufs böchfte flieg, Taum noch ein 
Schimmer von Hoffnung übrig, zu fliegen: wo man fchon 
einmal verloren hatte, und dem mächtigen :Bairifchen Haufe 
eine Beſitzung zn entreiffen, die fo fcheinbar angefprochen und 
‚nuter dem Schutze der ganzen katholiſchen Parthie behauptet 
werden konnte. War einmal das Lüneburgifche Haus vom 
Schweden gefchieden, war weder Franzoͤſiſcher Schu noch 
patriotiſche Theilnehmung der geſammten proteſtantiſchen Par⸗ 
thie zu hoffen, wie ſollte noch wohl ein gluͤcklichet Ausgaug -des 
Reviſionsproceſſes erwartet werben Tönnen, und wie gefährs 
lich war's nicht, auf ein ungewiſſes hin Die faft unvermeid⸗ 
liche Gefahr zu wagen, auch noch zum Erſfatze jener neun⸗ 
zehn Millionen genoffener Einkünfte gezwungen zu werben. 
Es war weife einen Vergleich zu fuchen, und bei Diefem 
Vergleiche fchien es ein Hauptgefeß zu feyn, alle die Stücke 
vorerft auszufondern, die der Bifchof, da die Hildesheimifche 
Schde ausbrach, nicht aus eigenthämlichem Hoheitsrechte 
fondern bloß als Pfandfchaftftüde befeflen harte. Unmoͤglich 
ſchien der Biſchof den Beſitz diefer Stuͤcke behaupten zu 
Finnen, da das Wiedereinloͤſungsrecht des Lüneburgifchen 
Haufes Mar war, und die Reftitution des Pfaudſchaftſchillings 
bei den Iangdaurenden widerfprochenen Geuuſſe der verpfäns 
*) 19,542,879 $. f. Moſers Erläuter. des Weltpb. Fr. aus Meiche: 
Hof R. Handlungen, II. Th. S. 107. Auſſerdem war chebem 
wegen ded Schadens, den Herzog Georg während feines Schwe⸗ 


diſchen Generalats dem Gtifter zugefügt habe, noch eine Fode⸗ 
rung von 7,243,000 Rth. gemacht worden. ſ. 1. c. 108. 
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deren Aemter kaum noch gefodert werden Fonnte. Doch ſelbſt 
wenn. auch dem Llineburgifchen Haufe diefe alten, ehedem ar 

Hildesheim nur verpfändefen Tamilienfläde blieben, wie 

ſchoer war nach zwei Jahrhunderten auszufinden, was zu 
diefen verpfaͤndeten Aemtern und. Schlöffern gehört hatte, ob 
abgekommene Stuͤcke erfeit, neubinzugelommene Stuͤcke ‚bil 
dieſen Aemtern ‚gelaffen werdeit müßten. Wie floß nicht 
in zwei Jahrhunderten alles durch einander, und" welche loka⸗ 
leſte, dokumentirteſte Kenntniß Wilde "erfordert; um nad) 
zwei Jahrhunderten eine ſichere Grenzſcheldung zu ' machen, 
we vielleicht ſchon zur Zeit der Verpfaͤndung kaum eine 
halb gewiſſe Graͤnze geweſen war. Wer konnte in Zeiten 
des Krieges alle Regiſtrakuren durchſuchen, alle: Arthive 
durchwählen, um? Fragmente von Nachrichten, was atwa Die 
Fehdezeit und der dreiſſigjaͤhrige Krieg, Nachlaͤfſigkeit der 
Beamten und" Untreue der Beamten noch übrig gelaſſen 
hatte, ſorgfaͤltig zu ſammeln *). Es war nicht eine Pfand⸗ 
ſchaft, die Das Luͤneburgiſche Haus zuruͤckfoderte *°), es war 
®) neberdieß befand ſich dad Hauptarchiv, das zu durchſuchen war, 
in Wolfenbuͤttel. 

”) Auſſer der oben angeführten Verpfaͤndung der Homburg⸗Eber⸗ 
keinifhen Städte waren folgg. Verpfändungen hier noch merk: 
würdig. c. 1322 hatte Henricus mirabilis, der Stifter der 
Grubenhagenfhen Linien, für 3060 Marl Silb. Brſchw. Wähs 
fung salvo jure reluendi an Hildesheim verpfändet Lutter am 
Barenberg und Weſterhof nehft Vogtei Berka. Diefe Stuͤce 
wolte Herzog Chriſtian von Lüneburg um die Zeiten ded and: 
brechenden breiffigiährigen Krieges einlöfen. Die Colniſchhilbes⸗ 
beimifhe Megierung weigerte fi aber ben angebotenen @r: 
faß des Pfandſchillings mit 2000 Gg. und 672 Ch. anzunehmen, 
ber Lüneburgifhe mandatarius D. Staz Vorcholt überlieferte 
alto Has Geld laut Depofitenfcheind 26. Fan. 1621 dem Magiſtrat 
su Hildesheim. Wie num 1643 die Commiffiou megen Extras 


dition niedergefeße murde, fo molte man dieſe Stade wicht 
unentgeltlich guriitgeben. Der Magiftrat zu Hildesheim ſchrieb 
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nicht ein großes Staͤck wegen beſſen Greugb erichtigung nee 
bekuͤmmert ſeyn durfte, ſondern die ganye Geſchichte, Dei 


vierzehnten und fünfzehnten Johrhunderts, wie autine md 


paſſive Finanzverhaͤltniſſe zwiſchen Hildesbeim und Braun⸗ 
ſchweigluͤneburg unaufboͤrlich ſich verkerteten, ſullte ſo ins 
Hare geſetzt werden, DIR Parthien, die mit dan geſchaͤrfteſten 
Micke ihrr Rechte aufſuchten, die Fagoerungen des Gegen⸗ 
theils aruften⸗ wechſelſeiaig «befriedigt: werden follten. :: 5. 
dJ.a Une wenn wir zauch mach. den neauen, Befig 


. Jenar.chedem porpfänderen Ahter. chme Er ſt at⸗ 


taungedes Pfamdſchilbingé resteten 9), war's denn 


mit gleich ausgemacht, Daß ;upp: Allen -xigentfih Hildes⸗ 


beimifhen. Landen, die Kaifer und Reich flatt der aufgge 
wendten Achterecutionskoſten angewiefen. zu haben ſchienen, 
gar michte dem Luͤnrburgiſchen Hauſegelaſſen werben 
follte nr ia. für den erlitengn ¶ Echaden bei... der 





wit ’ nen 

20. geh, 1643 an Hery, griedrig von get, der taiſerl. gelb: 

nmarſch. Pappenheim babe 1632 bei Veſetzung der Stadt diefe 

Depoſitengelder gegen anögeftellten Schein zu fih genommen, 

da aber der Magiftrat feinen Schein aufweifen konnte, fo verlor 
fih die Soderung von Hildesheim. 

1372 hatte Herzog, Magnus Goldingen mit großen Appers 
tinenzftüden an Hildesheim. Yerpfändet, unter, welben begriffen 

waren. die Dörfer Rethem, Graſtorf, Muͤllpb, Waſſel, uebR 
Vogtei Kirchenrode und deren Felbmarken. 
1381 Verpfaͤndung der Dörfer Vardelſen, Koenfen, Hulter⸗ 
ſen und einiger Mannfchoften. in Holtenſen. 

*) Nachdem die Hildesheimer fi nicht mehr wehren zu föunen 
fahen, wollten fie die Entſcheidung noch auf ein Compromiß 

sſetzen; allein Chriſtian Ludwig gieng dieß durchaus nicht 

ein; ſ. die Juſtrukt. v. 27. Sul. 1642. 

m. In den‘ Inftruftionen für die Salenbergifchen Deputi ten vom 
. 3 DM. 1641, 3. Mark. 1642, 31. Matt, 1642, und 27. dil. 1642 
Maren gewiſſe auf's genauefte beſtimmte Gradationen vorgefcrieben, 
nad denen bie Hntgrhändiee in den an ſie gemachten. Forderungen 
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1629 und 1630 geſchehenen ˖ gewaltfamen Chlnifchen Occupa⸗ 
tin des größeren Stifts? Dieß "Opfer war groß, zu dem 
fh hier enblich das Läneburgifche Haus beauemte, und 
ſollte diefes Opfer dadurch noch größer gemacht werden, daß 
diefe Hildesheimifche Stiftelanpe, die unter einer hunderts 
jährigen Ealenbergwolfenbüttelfchen Regierung merkbar ges 
women hatten, gerahehinin ibremgegenwärtigen 
Zufande an Hildesheim abgetreten werden follten *)? wie 
manches Heine Pfandfchaftftüc war zu denfelben eingeldft wor⸗ 
den, wie manches Stuͤck Landes hatte man Bequemlichkeit 
halber von Ealenbergifchen und MWolfenbüättelfchen Aemtern zw 
gelegt, wie. manches war Dusch rechtliche Ausführung mit 
großen Proceßkoſten Hinzugemonnen worden ? Und diefe ganze 
Summe von Zuwachs, Die doc) Hildesheim nicht vermiffen 
kounte, weil Hildesheim nie im Beſitze deffelben gewefeg war, 
ſollte bei Abtretung der alten binweggenommenen Stifölande 
‚an Hildesheim abgetreten werden ? 

Noch blieb denn, wenn endlich auch alles die bald 
nn — — 


nachgeben ſollten. Zuerſt durften fe unr bie drei Yemter 
Schladen, Virneburg und Wiedelohe anbieten; dann no 
Steinbrügge dazu; hierauf etwa noch Woldenberg, felbft auch 
Bilderlohe. Nun ſollten fie ſich entichuldigen:; weitere Sons 
cefiionen feyen ihnen unmöglich, fie mußten erft refericen, neue 
Juſtruktionen holen. Doch endlich durften fle noch sub spe 
rati auch Liebenbirrg einräumen fogar zuleht dad Amt Gronau, 
die Stadt ausgenommen; aber weiter dunhaus nicht. In ben 
letzten Juſtruktionen jedoch wurde der Ton herabgeftimmt, und 
e8 hieß: man wolle ben Geſandten Feine gradus in ceden do 
vorfhreiben, fle follten une fachen, von den alten Stiftslanden 
ein Nahmhaftes zu retten, befonderd Coldingen, Weſterhof und 
Eutter, 

*) Hannover verfuchte auch einige Austauſchungen; befonders dad 
Amt Rute wollte es gar nicht laffen. Vergl. einen Befehl von 
Chriſt. Ludwig v. 11. Jan. 1643. 

Eplitier’s ſammti. Werte. VII. Bo. 7 


. ‘ 8 
zum Nachtheil bald zum are des Luͤneburgiſchen Hauſes 
entſchieden war, wenn oft doch wenigſtens der Luͤneburgiſche 
Beſitz geſchuͤtzt wurde, ob ſich ſchon Hildesheim ſein Recht 
vorbehielt, noch blieb die Hauptfrage wegen des Fünftigen - 
Religionszuftandesdiefer abzutretenden Stift“ 
Tande, und beide Parthieen ſtunden hier mit einem Eifer 
gegen einander gefpannt, der nicht nar einmal. die Aufpebemg 
aller Tractaten und bie völligfte Zernichtung Aller weiteren 
Unterhandlungen drohte. Der Biſchof wollte Feine Ketzer zu 
Unterthanen haben, der Hanndverfche Canzler feine Glaus 
bensgenoffen nicht aufopfern. Während dem Jahrhunderte 
der Braumfchweigifchen Regierung war evangelifche Religion 
bie herrſchende Religion ber gröfferen Hildesheimiſchen Stifte, 
lande geworden, num follten die armen Unterthanen die Mes 
ligion wie ben Landesherrn andern, ober ihre väterlichen 
Beſitzungen verlaffen oder. ungefchäßt unter dem willfüprlis 
hen Drude einer neuen Regierung bleiben, die ſich abficht- 
lih an Feine Kapitulation binden wollte War es denn 
nicht Opfer genug für den -eifrigen Bifchof, Daß man in den 
Hemtern des Heinen Stifts die Veränderung des Religionss 
zuſtandes feiner katholiſchen Willkuͤhr überließ? War's denn 
nicht moͤglich, daß man das Schickſal dieſer armen evange⸗ 
liſchen Einwohner der groͤßeren Stiftslande auf den Ausgang 
der allgemeinen Friedenstractaten ausſetzte, und dem großen 
Friedenscongreſſe uͤberließ, welche Reformationsrechte der 
nene Beſitzer eines ſolchen zuruͤckgegebenen Landes haben 
ſollte? der Biſchof drohte, die ‚ganze Negociation abzubrechen, 
der Hanndverfche Canzler fehnte fih nach dem Frieden *), 





*) Wäre ed nicht ein möglicher Ausweg gewefen, wenn man 
Simultaneum eingeführt hätte? Dazu war auh Chriftian 
Ludwig in feiner Inftruftion vom 27. Zul. 1642 geneigt, nur 
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Der Biſchof zeigte fich bereitwillig, die Emigration feiner 
nenen ewangtlifchen Unterthbanen auf bas-heiligfte zu fichern 
and auf jede MWeife zu erleichtern. Der Canzler bedachte 
den Ruben, den das entüblkerte Fuͤrſtenthum Hannover durch 
die Einwanderung aus den größeren Hildesheimifchen Stifte 
landen gewinnen koͤnnte. Der DBifchof fürchtete den Aus: 
gang der allgemeinen Sriedenstractaten. Der Canzler eriw 
werte fih, wie viel ed gewagt fey, Unterhandlungen abzw 
Bredyen, deren Sortgang er bisher durch die wichtigften Ceſſio⸗ 
nen befördert hatte, indeß vielleicht Doch felbft der allgemeinp - 
Sriedenscongreß, in einem nicht unähnlichen Falle, den 
Mainz hatte, für den neuen Landesherrm entfcheide, Mit 
fheinbarer Großmuth entfchloß ſich der Biſchof, den prote⸗ 
flantifchen Unterthanen, die unter feine Hoheit zuruͤckkehren 
mußten, die freiefte Neligionsübung vierzig Jahre lang zu 
geflatten, und den proteftantifchen Adel mit gleich uneinge⸗ 
ſchraͤnkter Religionsfreiheit noch dreiſſig Jahre langer zu 


müßte ausdruͤcklich verboten: bleiben, daß keine Jeſuiten und 
Jeſniten Collegien ſich einſchlichen. — In einer Reſolution v. 
26. Okt. 1642, nach einer gehaltenen großen Deliberation der 
seitlichen und weltlihen Näthe, inftrnirte Chriſtian Ludwig feine 
Deputirten: weil ed nicht anders möglich, möchten fie nur im 
Religionspunct nachgeben, doch fo, daß a) Adel, Städte und 
gemeine Untertbanen pro primo grada 80 Jahre lang alle 
völlig freied pablicam exercitium relig. A. G wie bisher hätten, 
b) pro secundo gradu ber Adel Bo bie Uebrigen 60 oder 70 
J.; und daß fowohl in dieſer Zeit, ald nachher freier Abzug 
ohne Detrakt, ober böchitend mit £ oder I bed Werths ber un: 
beweglichen Güter, ftattfinde, bie Proteftanten aber vor ben 
Katholiten weder in personalibus noch in realibus unterbeß zu 
beihweren fegen; c) nah Verfluß diefer Jahre follte wenigſtens 
libertas conscientiae ſeyn. In der Nefolution vom 11. Jan. 
1643 wurde jene Zeit für den Abel auf 8o für die atxicen 
Unterthanen auf 60 Jahre beſtimmt. 
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dulden ; der ermattete Hannoverſche Canzler, dem niemand 
Muth einfprach, deu Feine fenrigere Collegen unterftüßten, 
wich endlich der Standhaftigkeit des eifrigkatholifchen Bir 
ſchofs; bis man 1683 fchrieb, mochte der liebe Goft befiere 


Zeiten, ſchicken. 

So war das Schickſal der armen evangeliſchen Unter⸗ 
thanen entſchieden, bis eine thärigere Vorforge bei den Weſt⸗ 
phaͤliſchen Friebenstractaten fie rettete. So war der Beſitz 
‚der größeren Hildesheimiſchen Stiftslande auf ewig vers 
Toren *), und fo viel man auch von den allgemeinen Frie⸗ 
— — 

*) Zum kleinen Hildesheimiſchen Stifte gehörte ehemals laut 
Quedlinburger Vertrags von 1523, dad Kloſter Marienrode. 
Im J. 1538 unterwarf fih daffelbe Calendergiſchem Schug und 
Hoheit unter gewiffen Reſervationen, namentlich daß dem Klo⸗ 
fer bei offenbaren Beſchwerungen, fih wieder an Hildesheim 
su wenden, erlaubt ſeyn follte. Biſchof Valentin mwilligte im 
bie Unterwerfung, die von Seiten bed Klofterd ganz freiwillig 
war, um fich gegen die Saldern und andere befehlende Nitter 
zu fibern. Erich I. nabm auch das Klofter, nad dem Freitag 
nah Ambrof. 1538 von ihm ausgeftelten Schußbriefe, in feinen 
. Schuß auf, mit der Erklärung, daß wenn dad Stift Hildedheim 
demnähft in vorigen Stand au Biſchof und Gapitel komme, 
auch wieder das Klofteer cum pertinentiis an Erſteres zuruͤck⸗ 
fallen follte, Leibnitz Script. rer. Brunsv. Il. 466. Im % 

1586 erkannte jedoch Abt und Eonvent zu Marienrode den H. 

Sulins als feinen einzigen Landesfürften und Schußherrn an, . 

und übertrug ihm aud in eventam desolau alle feine Güter 

per modüm donationis inter vivos. Bon da an war ed alfo 
zum Laride gehörig, und hievon war die Kolge, daß bie geiftliche 

Jurisdiktion dem Stifte Hildesheim nicht zulömmt, vergl. 

Strube R. Bnd. DI. 74. Bei der Räumung des Fleinen Stifte 

im J. 1642 nad dem Stande von 1634, wurde demnab Ma- 

rienrode nicht reftitufrt, weil ed in dem legt erwähnten Jahr 

enter Salendergifher Landeshoheit ftand. 
Bon dieſem früheren Verhaͤltniſſe des Klofters ſind mandye 

Eigenthuͤmlichkeiten in feiner Cinrihtung übrig geblieben. 

Es ift nämlich Fein integrivender Theil des Amts Calenberg, 
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denstractaten hoffen .mochte,. ein Vergleich, ver fo eben 
er durch freiwillige Wereinigung beider Parthien ges 
ſchloſſen worden, deffen Gäftigkeit auch die ganze Macht des 
Bairiſchen Hauſes behauptete, konnte nicht leicht wieder zers 
nichtet , VBortheile die man einmal aufgegeben, weit fchwerer 
wieder errungen werben, ald man im erften Beſitze fich hatte 
behaupten koͤnnen *). 





fonderu bat feine eigene Anlage (übrigens emtrichtete es bie 
1759 und 1763 audgefchriebene Kopfftener) und macht einen 
befondern Landesbdiftritt and. Die Verordnungen ber koͤnig⸗ 
ligen Landesregierung erhält Marienrode unmittelbar zuge⸗ 
fandt; ift jedoch eine Nachricht über die gefhehene Publikation 
derfelden zu den Akten erforderlich, fo kann bie Megierung einem 
benachbarten Amte, 3. DB. Calenberg, ben befondern ‚Auftrag 
geben, folhe vom Klofter zu fobern. Der Cod eines Abts 
wird durch Deputirte des Klofters dem koͤniglichen Minifterium 
notifieirt. Daffelbe ſchickt hierauf fogleih einen Beamten von 
Calenberg nach Marienrode, der einen Sergeanten und 4 Mann 
Ausſchuß zur Belebung bed Kloſters mitnimmt und bis zur 
neuen Abtswahl bleibt. Dazu feßt ber Sonvent einen Zermin 
und notificirt denfelben der Megierung, bie ihre Commiſſarien 
dazu ſchickt, gewöhnlich einen geiftlihen Sonfiftorialrath, ben 
Orenzfetretär und einen Beamten von Galenberg. Diele haben 
bei ber Wahl eine Stimme unb ‚verrichten bie Proflamation 
und Einfuͤhrung des Abts. Der Abt erhält nachher noch eine 
befondere ad mandatum ertheilte Confirmation und muß Rever⸗ 
fslien andftellen. Auf den Fall da einige abmwefende Geiftlihe 
per mandatarios Wahlſtimmen ablegen, prätendirt die Regie⸗ 
zung Namens bed Landesherrn auch fo viele Stimmen ablegen 
zu Finnen, ald Commiſſarien find, nemlich drei oder vier. — 
N) Sum Verftändnig dieſer ganzen Krennungsgefhichte des 
größern Hildesbeimifchen Stifte von der Braunſchw. Erbfcaft 
schören folgende Tractate: 1643 4} Apr. der Hauptreceß bei 
Lünig R. Arch. P. spec. Geiſtl. Kürften. ©. 523. Genauer 
bei Baring in der Berchreik. der Lauenftein. Saale Beil. n. 
42 und in Zaberd Europ. Staatscanzlei XVI Th. ©. 824. 
1643 45 Apr. ber Nebenreceß peto religionis bei Lünig I c. 
Faber. Tom. ı7. ©. 123. Lauenſtein diplom. Hiſtor. von 


102 


Mie wenig war auch in DOsnabräd zu. hoffen, wo 
Hanndverfches Intereffe mit Schwebifchen Foderungen und 
mit Brandenburgiſcher Entfpäbigung vielfach in Eollifion 
kam. Wie fchwer mußte dort eine Entſchaͤdigung werden, 
wo ſich die wichtigſten Streitpuncte durch Nachrichten aus 
bem Lager entſchieden, und ein entwaffneter Competent, wie | 
das Lüneburgifhe Haus war, bochllene Canzleitroſt und 
Mitleiden fand. 

Schon mit dem Landtagsconcluſum vom 21. Jul. 1642 
war es fo gut als entſchieden ?), daß die ſchoͤnen Ausſich⸗ 
ten, die man auf dem FTünftigen Befig von Magbde 
burg, Bremen, Halberftadt und? Rageburg 
hatte *°) fo bald einmal die volle Negociationsgäfrung zu 


Hildesheim II. CH. S. 174. ff. An eben demf. Tage ein meines 
Wiſſens noch ungebreudter Meceß wegen. der Homburg: Eber: 
fteinifchen Güter mit Herz. Sriebrich von Zelle. 1643 35 Mai 
Receß zwifchen Calenb. und Stift Hildesheimifcher Landichaft, 
wegen Cintheilung der Landesichulden. Ein ähnlicher Mecef 
ſcheint noch bei. mit den Wolfenb. Ständen geſchloſſen worden 
gu ſeyn. 15. Zul, 1643 ein zu Wien gefhloffener Vergleich zwi⸗ 
fhen Stift- und Stadt Hildesheim puncto praesidii. Luͤnig 
P. spec P. 1. ©. 542. 12. Mai 1649 ein zu Hildesheim ges 
ſchloſſener Receß zwiſchen Auguft von Wolfenbüttel und. Chri⸗ 
frian Ludwig ald regierenden Herzog von Calenberg neben an: 
dern Streitigkeiten auch megen Audeinanderfeßung des Hil: 
beeheimifchen zwifchen den verfhiebenen regierenden Linien des 
Lüneburg. Haufed. von Selchow Magazin I. Th. ©. 63. 77. 
Einen Meceß, der 3. Mat 1643 gefchloffen worden ſeyn folle, 
wie auch zwei Meceffe von 1647, und 20. Aug. 1650 kenne ich 
bloß and Anführungen. 

*) Somohl der Landtagsabſch. ale ber Nebenreceß, in welchem 
die Verfaſſung der Milis ausgemadt wurde, iſt vom 21. Zul. 
1642. Kraft dieſes Nebenreceſſes wurden die Truppen abgedankt 

bis auf 2400 Mann Fußvolk und 400 Meuter. 

**) Herzog Friedrich von Zelle war feit 1637 Coadjutor 
von Naßeburg, und ſchon feit fräheren Zeiten Probft von Bremen. 
Prinz Seorg Wilhelm war feit 1645 Coadiutor von Bre 
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Osnabruͤck anfange, zuſehends verfchwinden müßten, daß 
Hildesheim nicht das einzige, noch das lebte Opfer feyn 
werde, mit dem das Lüneburgifche Haus den allgemeinen 
Srieden bezahle, und daß man bei allen Hoffnungen, welche 
die Vermittlung bes Könige von Danmark gab, bei den 
chrenvolleſten Zutrauen, womit man Sranzöfifche Hülfe ers ' 
wartete ©), endlich mit. North nur fo - viel Entſchaͤdigung 
erhalten möchte, als gewöhnlich. der ſchwaͤchere erhält, an 
deſſen Eutſchaͤdigung man zuletzt denkt. Schon war dies 
als fo gut als entfchieden, fo bald man einmal auf dem 
Landtage die große Reduction der Truppen beftploß, und. 
wnebwendbar entichieden, fobald man vollends auf nachfol⸗ 
genden Landtagen in diefem Rebuctionsplane fortfuhr. 
Damals hätte ein Adlersblick eines eben fo entfchloffenen 
als liebevollen Regenten den großen Fritifchen Moment wahr, 
nehmen follen, ob es weifer fey, noch eine Heine kurzdaurende 
Anfirengung zu wagen, die alt Contribution, ſo ſchwer ſie 





men, Ernſt Auguſt ſeit 1646 Eoadiutor von Magdeburg. 

Anton Ulrich ſeit 1647 Coadjutor von Halberſtadt. Johann 

Friedrich Domherr zu Halberſtadt. 

*) Relat. eines Daͤniſchen Geſanden an feinen König 

3645. Negoc. de Munster |. p. 473. 
Hinc ad Brunswicenses dynastas pro fectus sum, quos 
Suecicae ambilionis pertaesos Majest. vestrae studiosos et 
amantes sed Galliae pollicitationibus aliquantulum captos 
animadverti, cujus videlicet patrocinio sibi persuadeant ad 
quasvis conditiones Imperatorem in Pacis gener. tractatibus 
adducturos, posthabito nuperrimae reconciliationis tenore: 
In cujus spei fundamentis agnovi quam plurima futurar. 
in Imp. dissensionum semina, subtili manu et sub splendidia 
amiciliae velis fraudulenter projecta fuisse, quae opera et 
industria conductorum magno pretig hominum penes eosdem 
Principes et alios in dies magis magisgue excolebantur 
2. 4. 
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auch dent erfehdpften Lande fiel, eine Zeitlang noch fortzus 
fegen, oder den einfchneidenden Klagen, die dad ewige Trauer⸗ 
lied aller Landtage waren, lanbesväterlich nachzugeben und 
in eine Unbedeutſamkeit ſich zu fügen, die durch jedes Ent⸗ 
gegenſtreben nur ſchmerzhafter werde. Der Krieg naͤhrte ſich 
doch auch zum Theil ſelbſt, der Durchzug der Armeen, der 
das Rand mitnahm, brachte neue Summen in Umlauf, 
das bitterfte Gefuͤhl des Mangels und. Elendes, das die 
erften Jahrzehnden des Krieges fo ſchmerzhaft gemacht hatte, 
war durch Gewohnheit und allgemeine Berwilderuug minder 
bitter geworden, und kaum ſchien es der Unfopferung großer 
Vorrheile werth zu feyn, einer Generation, bie den Frieden 
nur als unbefanntes Gut wünfchte, einige Sabre früher den 
Genuß einer zweibeutigen Ruhe zu verfchaffen. 

Wohl verſprach man fich etwa Wunder, was doch noch 
ftattlihe Doctoren der Rechte, die man nach Osnabruͤck und 
Münfter ſchicken wollte, durch Schreiben und Excipiren, 
durch Bitten und Negociationskuͤnſte ausrichten wuͤrden. 
Aber in Osnabruͤck und Muͤnſter war die letzte große Docs 
toröfcene. Der feinere FSranzöfifche Staatsmann rang dort 
fchoh in merklicher Weberlegenheit mit dem Tenntnißfeften 
Doctor der Rechte. Auch die Deutſche Welt fieng an ſich 
um andere Pole zu drehen, ſo ſpaͤt man auch an manchem 
der kleineren fuͤrſtlichen Höfe, entdeckte, daß ſich das Deutſche 
Weltſyſtem geaͤndert habe. Und doch, was irgend noch fuͤr 
einen entwaffneten Competenten zu hoffen war, was der 
ſchwaͤchere in dem groſſen Gewuͤhle der maͤchtigeren irgend 
noch erkaͤmpfen konnte, gewiß das gewann auch D. Lam⸗ 


padius 8). 


*)f. von dieſem vortrefflichen Manne bie bei Geſenius Lei- 
chenpredigt befindlihen Perfonalien, woraus auch genommen ift- 
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& ein Mann, als diefer Sefandte Herzog Chris 
kian tudwigs bei dem Weftphälifchen Friedens 
congreffe war, findet ſich kaum alle Jahrhunderte einmal. 
Oft mitten unter einem ermatteten, forglofen oder bloß für 
ſich forgenden Geſchlechte ſteht er ein Beifpiel, was Patrio⸗ 
tfmus und Thätigkeit eines einzigen Mannes vermöge, 
und felbft halbvereitelte Plane, deren völlige Ausführung 
bald die Schwäche feines Zeitalters bald die eigene Menſch⸗ 


fichleit des großen Mannes unmöglich machte, Teimen doch 


wie ein Saamkorn, in ſteinichtes Erdreich geworfen ; auch 


_ 


fogar ihre verzögerte fpätere Entwicklung gehört zu dem . 


befieren der Zciten, bie Gottes allwaltende Borfehung dem 
armen Sande zu fchenten beſchloß. Fuͤrwahr Fein Fuͤrſt barf 
ſich ſchaͤmen, der Vorſehung demuͤthig zu danken, wenn fie 
fiiner Regierungszeit einen folchen Segen aufbchtelt, und ber 
entartetfte Fürft follte nicht fo entartet feyn Fönnen, um enblich 
doh in einem Falle zu fühlen, wie wenig er Recht habe, 
feine Raͤthe als Diener zu behandeln, bie er huldreich ers 
nähre. 


Lampadius hatte, außer der kurzen Zeit die er zu 


Helmſtaͤdt Profeffor gewefen, fehon eine zwanzigiährige große 
praktifche Laufbahn zurückgelegt, da er als Schußengel feis 
nes Fuͤrſten und felbft auch als Schutengel der ganzen 
evangelifhen Parthie auf den großen Sriedenscongreß 
nad) Osnabruͤck Fam. Jene lange Reihe von Negociationen, 


die er feit den traurigfien Zeiten Herzog Friedrich Ulrichs 


durch alle Abwechslungen ber Negierung George und Ehris 


was bei Mejern Weſtph. Fr. Handl. VI. Ch. ©. 61 and Bas 
ring VBefchreib. der Lauenfteinifhen Saale & 233. f. ſteht. 
Erin Negociations⸗Diarium, eine wichtige Urkunde für die Ge 
ſchichte feines Öffentlichen Ledens, befindet fih auf ber Wolfen: 
buͤttler Bibliothek. 
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ftian Ludwigs durchlief, harte endlich den rafchen, Hecht 
und Unrecht faft braufend empfindenden Mann fo zum 
weifen Staatsphlegma gewöhnt, daß er das Maaß von 
Möglichkeiten in feiner Lage richtig Fennen lernte, 
daß er nicht muthlos wurde, auch wenn die reizendflien Hoffe 
nungen mißlangen, daß er nicht gram⸗ und erbitterungss 
voll Menſchen und Collegen hinmwegftieß, wenn fie etwa 
gerade im entfcheidendften Augenblick feine zuverläffigften Lieb⸗ 
lingserwartungen täufchten. So ein Mann mußte es feyn, der 
in dem großen Parthiengewuͤhle, wie es zu Osnabruͤck war, die 
verwundete Sache bes Luͤneburgiſchen Huufes retten, Foderun⸗ 
- gen, bie feine Armee unterftüßte, wenigftens zu einiger Erfüls 
lung bringen, und bie große Gefahr, endlich wohl noch in die 
Schwediſche Satisfactionsfache oder in die Brandenburgifche 
Compenfationsfoderung leidend verwidelt zu werden, gluͤcklich 
abwenden konnte. So ein Mann, der Scharffinn des Römifchen 
Rechtögelehrten mit Conringifchen- Grundfägen und Conrins 


gifcher Keuntniß der Deutſchen Staatseonftitution vereinig⸗ 


te, der das ganze kunſt⸗ und alterthumsvolle Gewebe der 
Reichsverfaſſung kannte, der eben ſo theoretiſch genau als 
praktiſchzuverlaͤſſig wußte, an welchen Hauptfaͤden des Kaiſers 
Macht hange, welche geheime Riſſe oder Luͤcken das Deutſche 
Freiheitsgewebe habe, ſo ein Mann Fam wie vom Himmel 
geſchickt nach) Osnabruͤck, zu rathen, wo die großen Ges 
fandten oft nicht zu fprecgen wußten *) und mancher Flügere 
Deputirte nicht gehört wurde, weil er feinen kluͤgeren Rath 


”) Lampadius nahm ſich die Freiheit, von bem Reichshofrath Jo. 
von Crane, der zweiter kaiferliher Gefaudter in Osnabruͤck war, 
offenberzig zu fagen: „Cranius habet parum cranii,'‘ f. Das 
Eitat aus Forfiner’s Epp. ineditis in Gerftlaher’d Corp. Jur. 

publ. T. II. p. 333. 
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den hohen Ohren nicht hörbar machen konnte. Wie hoch 
hielt deswegen der Schwedifche Hofcanzler Salvius, 
wenn ihn nicht fremde Geldfummen fchon geblendet harten, 
jede Meinung feines alten Univerfitätfreundes Lampadius ? 
Bie viel Mühe gab eh TZrautmannsdorf- den Mann 
zu gewinnen, mit welchem der größte Theil der übrigen 
esangelifchen Gefandten gewonnen war? Mie fchäßte ihn 
auch Oxenſtirn, fo wenig er fonft auch die Freunde feines 
Eollegen Salvius zu fchägen wußte? Wie aufmerkfam war . 
felbft auch der Hauptdoctor bei der Taiferlichen Geſandtſchaft 
Iſagac Bolmar, wenn er mit Lampadius in Conferenz. 
treten mußte, ob fchon Fein Meifter in der Kunfl zu negos . 
cüren oder zu täufchen dieſen Meifter übertraf, und oft der 
bitterſte Unwillen, mit einem Mann tractiren zu muͤſſen, 
der ſich nicht täufchen ließ, feiner ſchlauen Aufmerkſamkeit 
das auffere Anfchen eines bloß tobenden Ungeſtuͤmms gab *). 

Schade, daß er nicht der erfte Mayn bei der Ges 
fandtfchaft des Luͤneburgiſchen Gefammthaufes war! D. 
gangebet, als Zellifher Gefandter, war Principal 
commiſſarius. Ein fleiffiger, thatiger Mann war auch 
diefer ; aber Staatserfahrung fehlte ihm. Lampadius hatte 
im volleften Sinne fchon zehen Jahre länger als er gelebt, 
und Laugebek war erft noch Anfänger in der Kunft, die 
Lampadins ausgelernt hatte, genau zu fühlen, wo Negocia⸗ 
timöftandhaftigkeit in Tahlen Eigenfinn ausartet, und eine 
Gränze nie zu verräden, bie für die perfdnliche Achtung 
des Gefandten eben fo wichtig feyn muß, als für die Bes 
hauptung der Rechte feines hohen Committenten. War’ es 
bei Langebef allein geftanden, das evangelifche Oberdeutſch⸗ 
land würde den wichtigften Theil feiner Religionsrechte 

*) Vergl. Pufend. rer. Suecio. L. XVII. $. 67. p- 60. 


[4 


108 


verloren haben, der Herzog von Wirtemberg hätte feine 
Klöfter eingebuͤßt *) wie durch feine Schuld die Evangelis 
fhen in der Oberpfalz aufgeopfert wurden, aber Lampabdius 
beharrte, wenn auch alle übrige evangeliſche Gefandte wichen, 
und mie war er einer ber erften im Weichen, wenn ihn nicht 
ſelbſt der. Ruͤckweg, den er nahm, zu einem größeren Ge 
winn führen Eonnte. | 

Es war viel werth, daß man ihn, der nicht einmal 
Luͤneburgiſcher Prinzipalcommiffarius war, bei dem Sriebens- 
congreſſe "als vermittlenden Unterhaͤndler gebrauchte, durch 
den die kaiſerliche Geſandtſchaft Vorſchlaͤge mittheilte, durch 
den auch eben dieſelbe Vorſtellungen der Stände annahm. 
Es war viel werth, daß ihn der groͤßte Theil der ſtaͤndiſchen 
Geſandten, ſelbſt der Altenburgiſche Herr von Thumbshirn, ſo 
nahen Anſpruch auch dieſer an alleiniges Directorium machen 
konnte, bald als Advocaten bald als Conſulenten gebrauchte, 
Vorſtellungen beantworten und Concepte entwerfen ließ, die 
nicht ſelten den erſten ſicheren Grundſtoff der Friedenspraͤli⸗ 
minarien ausmachten. Welchen ſchoͤnen großen Plan Lam⸗ 
padius entworfen hatte, der Deutſchlands Ruhe auf ewig 
verſichern, und dem geſchloſſenen Frieden die heiligſte Fort⸗ 
dauer verſchaffen ſollte. Er allein war's, der darauf drang, 
daß, wenn Deutſchredlicher Friede wieder zuruͤckkehren ſollte, 
die Jeſuiten aus Deutſchland auf ewig verwieſen werden 
muͤßten, oder ſollte wenigſtens ihre kuͤnftige Duldung, weil 
doch mancher Geſandte von der völligen Vertreibung feiner 
theuerſten Lehrer und: Beichtvaͤter nicht hören wollte, fo be 
fiimmt durch die firengftei Poenalgeſetze eingefchränft werben; 





f. die Nachrichten des MWirtemb. Gefandten bei dem Weſtph. 
" "Rrieden ded Herrn von Barnbiler, bei Sattler IX, Theil. 
DBeik.n, 51. ©. 120,- 


— — —. 
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daß nie mehr ihre Parthie die Parthie ber Tathalifchen 
Kirche ſeyn koͤnnte. Wer freut ſich micht des Gedaukens, 
wen es Lampadius durchgetrieben hätte, daß ein- ereiges 
Erilium der Jeſuiten ans Deutſchland ein Heuptartifet bes 
Weſtphaͤliſchen Zriedens geworden wäre? wer, freut.fich nicht 


des muthvollen Mannes, der den Schuß der Römifchen 
Kirche, wie ihm biöher der Kaiſer in der. Capitulgtion vers 


fprochen, aus der Capitulation ausgeſtrichen wiffen ‚wollte? 
der fo vorfichrig darauf. antrug, daß. beſonders Die geifs 
lichen Sürften : den. weugefchloffenen Fricden beſchwoͤren 
muͤßten, und ſelhſt zur, gewaffneten Vertheidigung deſſelben 
gegen ihre eigene Glaubensgenoſſen feierlichſt ſi ſich berpfuichten 
ſollten? 

Schon war ein großer Theil der evangeliſchen Geland⸗ 
ten bei Behauptung bes Jabres 1618 als Normaljahres der 
gemeinen Amneſtie Erinmäthig gewichen. Schon fing 
man an bei Beſtimmung der "Mechte, welche evangelische 
Unterthanen unter Fatholifchen Landesherrn genießen ſollten, 
unbrüderlich nachzugeben. Schon war der Hauptpunct, ‚über 
den man noch nad Trautmannsdorfs Ahreiſe bis zur völligen 
neuen Entzweiung ftritt, fchon war die völlige Paritat in 
den gemifchten Neichsftädten bei der allgemeinen Sehnſucht 
der Evangeliſchen nach Frieden faft aufgegeben, da Lampa⸗ 
dius noch unerfchättert fund, Grände mit Gründen abs 
wechielte, und voll des Gefühle, daß von einem Augenblid 


‚einer weifen Standhaftigkeit vielleiht Jahrhunderte lang 


Ruhe und Gewiffensfreiheit vieler taufenden abhange, den 
weichenden evangelifchen Gefandten Muth einfprach, den 
eiftigkatholiſchen Theil durch Mannichfaltigkeit ſeiner Vor⸗ 

ſchlaͤge gluͤcklichſt ermuͤdete. 
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Und welcher Gefandte von allen, bie in Dsnabräd 
waren, hat auch reblicher für das befondere Inte⸗ 
reſſe feines Herrn forgen wollen, welcher von allen bat. 
| forgfältiger oft von weiten her darauf vorbereitet, welcher 
mit größeren Schwierigfeiten gefämpft, welcher den Muth 
weniger ſinken laffen, als Lampadius? Er fah wohl, 
daß wenig mehr gewonnen werden koͤnne *). Doc 
nichts war ihm zu wenig, was er ſeinem Vaterlande 
noch gewinnen konnte. Wie weiſſagend empfand er nicht, 
daß die Nachwelt, deren Urtheil oft / noch der einzige Troſt 
eines Fampfenden Staatömannes ift, einft nach dem Erfolge, 
den er.nie glanzenb erwarten konnte, mit kurzſichtiger Bars 
theilichkeie richte. Doch behauptete er eine Treue, die bei 
bem reinften Gefühle feiner Pflicht eben fo gleichförmig blieb, 
als ob er den größten Lorbeeren und den reizendften Bes 
lohnungen entgegenfehen könnte, Er fühlte den Spott woßl,, 
womit felbft Trautmannsdorf manche feiner dringendſten 
Vorſtellungen abwies *?), und erfuhr manche Lauue von 
Drenftirn und Salvius, die er defto tiefer empfinden mußte, 
je redlicher er ihnen in ihren eigenen Angelegenheiten diente. 





®) Sero quesii Brunsvicenses, quod Hassorum exemplo in armis 
ad belli finem haud perstitissent. Pufend. de reb. gest. Prid. 
Wilh. Tom. I. p. 143. \ 

+) Wie Langebek und Lampadius ihre erfte Foberung einer Braun: 
fhweigifhen Sntfhädigung machten, von Hildesheim, Des 
nabrid und Minden ſprachen, nnd hartnädig darauf bes 
flunden, daß dieſe drei Stifter dem Luͤneburgiſchen Haufe auf 
gewiffe Maße eingeräumt werden müßten — fo erliärte ihnen 
endlich Trautmannsdorf mit der beiffendften Jronie: Wenn fie 
Luft hätten uber diefer Sahe dem Kalferden 
Krieg amzukündigen, fo müßteeg fih der Kaifer 
gefallen laffen. Er Habe ſchon bisweilen einen 
Feind gehabt, und fey niht ganz ohne Hoffnung, 
daß er auh ihnen werde widerfichen können. 
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Fuͤr manchen. großen Mann iſt's die letzte Probe feiner Ger 
dult, von den vornehmen Herren, die cr in den wichtigften 
- enbfeheidendften Fällen mit feiner Weisheit prahlen hören 
muß, endlich fich noch mißhandeln laffen zu mäflen; noch 
wand fich Lampadius Durch jene vormehme ſchwaͤchere Welt, 
ganz mit ber eigenthämlichften Wärbe feines Charafters, fo 
gluͤcklich hindurch, daß Drenflirn und Salvius dem Gefühle 
der Billigkeit nicht langer widerftehen Fonnten, Bitten und 
Vorſtellungen eines Mannes zu befriedigen, der zwar nicht 
drohen und nicht beſtechen, aber bis zur unbehaglichen Em⸗ 
pfindung des maͤchtigeren Gewaltthaͤtigen fein Recht vorſtel⸗ 
len konnte *). 

Es iſt eine Luſt zu ſehen, wie ſchnell Lampadius durch 
die gleiſſendſte Unſchuld eines jeden neuen Friedensprojectes 
hindurch blickte, and wie fein er ſelbſt auch auf manche Ab⸗ 
ſichten, die ſeinem Herrn wichtig waren, hinzulenken wußte. 
Die kaiſerliche Geſandtſchaft hatte im erſten Friedensconcepte 
der Tillyſchen Schuldforderung gar. nicht gedacht, weil Pri⸗ 
vatfachen und Privatforberungen ben allgemeinen Friedens⸗ 
congreß nicht beſchaͤftigen kͤnnten. Lampadius rubte nicht, 
bis man die Ftage vornahm, und ruhte noch einmal nicht, 
bis ein Handel, der ſeit achtzehn Jahren dem Braun⸗ 
ſchweigiſchen und Luͤneburgiſchen Haufe fo mandye qualvolle 
Mandate veranlaßt hatte, odllig aufgehoben war. 


*) ‚Man follte gleichwohl bedenken’ (fagte endlich Salvius zu D. 
Volmar) „daß dem Haufe Braupſchweig vier Gefrepgen ver: 
fegt worden ı) mit Magdeburg, 2) mit Halberftadt, da ibnen 
alle spes aus innhabenden Canonicatibus bermalen ad Epis- 
copatum zu fommen benommen werde; 3) mit Maßeburg. 
4) Mit Borfegung ber Krone Schweden vor Brauſchweig auf 

 Meihdtagen. Daher ihnen Schweden obgelegen ſeyn wolle, 
denenfelben gleihwohl wiederum etmad Reoompens zu vers 
ſchaffen.“ Volmars Diartum S. 413 
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Schon in der erften Propofition der Schwediſchen Ges 
fandtfchaft, bei deren Entwurfe er ſo thaͤtig war, hatte er auf 
eine neue rechtmäßige Beſitznehmung des Hildesheimiſchen vers 
zubereiten gefucht, wenigfteris deffen, mas das Luͤneburgiſche 
Haus fchon über hundert Jahre lang im Beige gehabt, Uns 
überfteigliche Schwierigkeiten thärmten fich entgegen. Run 
fo wich er denn enblich, ohne hartnadig auf eimem Verfuche 
zu beharren, der nie mehr ald Verſuch fenn follte. Uber wie 
unerfchütterlich widerftund er nicht, da die Freunde des 
Brandenburgifchen Hauſes, unterftügt von den Pommern⸗ 
ſchen Ständen den allgemeinfchmeichlenden Vorfchlag machten, 
daß Hoya und Diepholz und Schaumburg nebft andern 
ſchon halbverfprochenen Landen: - den Schmehen ftatt ihrer 
Foderung an Pommern überlafleu werden follten. Die 
Brandenburgifche Sefandtfchaft bot dem friebfertigen Traut⸗ 
mannsdorf:hundert taufend Thaler, wenn er dieſen Borfchlag 
genehmigen würde. Oxenſtirn und Salvius freuten ſich eines 
ſo trefflichen Erſatzes. Der Hollaͤndiſche Geſandte ruͤhmte, 
verfchönerte denſelben. Es war feines Erachtens ein unuͤber⸗ 
treffbar guter Einfall, weil er nehmlich jede Befitznehmung 
der Schweden an der Deutſchen Kuͤſte der Oſtſee fuͤrchtete, und 
überdies Doch cine kleine Entſchaͤdigung mit Hildesheimiſchen 
Stuͤcken, wegen weldyer die größeren Gefandten ſchon vor 
läufig einverftanden waren, jeder möglichen Klage des Luͤne⸗ 
burgifchen Hauſes zuvorzufommen ſchien. Wie fund da 
nicht Lampadius, um einen Vorfchlag zu hintertreiben, Durch 
welchen das Luͤneburgiſche Haus zwei Graffchaften verloren 
haben wärde, die mehr werth waren als ein Fuͤrſtenthum! Wie 
fürchtete er nicht, Schweden von allen Seiten ber zum 
Nachbarn zu haben! Wie weislich zweifelte er, ob wohl aud) 
das ganze Stift Hildesheim zur Eutichadigung abgetreten . 
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werde, and ob auch das ganze Stift Hildesheim cin voll⸗ 
gäftiger Erſatz ſtatt Hoya und Diepholz und der Schaum⸗ 
bursifchen Aemter ſeyn koͤnne. 

Hier fiegte er zwar endlich, aber ſelbſt auch ſein Sieg 
madıte einen neuen Kampf mit den Brandenburgifchen Ges 
fandten umvermeidlich. Er entbrannte von Wehmuth, mit 
der Geſandtſchaft fich entzweien zu muͤſſen, mit der er fo 
. gerne im innigften Bunde den feinen Planen ber Fatholis 
‚ Shen Parthie entgegengearbeitet, der Lutheriſchen Bigotterie der 
Churfähfifchdarmftädtifchen Parthie widerſprochen Hätte *), 
So leicht es ihm war, dem Ercellenzzwifte auszuwei⸗ 
chen, fo gern er der. Eintracht der aufgeklaͤrteren Evangeli⸗ 
{hen Parthie manche Privatempfindung aufopferte, fo hart 
war der Kampf den er. befteben mußte, da Churbrandenburg 
fein verlorene® Schwedifhpommern neben andern Stiftern 
auch mit Magdeburg und Halberfiadt erfegt willen 
wollte, da Trautmannsborf, der nur für den Verluſt einiger 
Sthde der dflerreichifchen Erblande fürchtete, fo fchnell hier 
zuſchlug, und Orenſtirn alles hingab, was er dem Churfuͤr⸗ 
fin von Sachſen entziehen, was er als Opfer für driedrich 
Wilhelm benutzu konnte. 

Das Erzſtift Magdeburg fſollte als Herzogthum an 
Brandenburg üäberlaffen werben, und doch war feines 
Herzogs juͤngſter Bruder Coabiutor alfo — Lünftiger Erz» 
biſchof von Magdeburg. Wie kraͤnkend auch für die Welfen, 
die doch unſtreitig die mächtigften Fürften des Niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Kreifes waren, daß nun Churbrandenburg als Fünf 
tiger Herzog von Magdeburg Direktor ihres Kreifes werden 


follte. Und Aberdieß alfo im Nieverfächfifchen Kreife, wo 
*) Daß Lampadius und Langebek in der Sache der Meformirten 
boͤchſt billig waren, erhellt aus Pufend, de rebus gestis Frid, 
Wilh. Tom. J. p. ı24. 
Epittter’s ſammtl. Werte. VII. Wo. 8 


x 
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faft Tauter Proteftanten, ein reformirter Direltor ! 
Auch Halberfiade follte Braunſchweigiſche Entichadigung 
ſeyn, und doch war Halberfladt unmittelbar-ver dem Kriege 
hber fechözig Sabre bei dem Braunfchweigifchen Haufe ge: 
weien. Manches ſchoͤne Stuͤck Welfifcher Erblande war 
bem Stift zugefallen, mandjes Stuͤck zugelegt worben, in 
der nahen Erwartung daß fi) das Domcapitel zu Halber, 
ftadt dem Braunfchweigifchen Haufe niemals entziehen, durch 
langfortgefette Wahlen Lünchurgifcher Prinzen das ſchdne 
| Stiftöland endlich gewonnen feyn werde. 
Run floß alles dem maͤchtigaufbluͤhenden Brandendur⸗ 
giſchen Churhauſe zu. Und daß man nicht einmal Stäube 
und Domcapitel fragte! Nun gab man biefem Churbauſe 
nebſt Magdeburg und Halberftabt fogar auch Minden, ob 
ſchon feit länger als dreiffig Jahren bis auf die Zeiten Des 
Meſtitutionsediktes ein Lüneburgifcher Peinz im Beſitze ges 
weſen war, und ob fchon felbft Drenflirn,. gleich nach dem 
Tode deflelben, dad ganze Stift au Herzog Georg ’gefchenft 
hatte, auch die Stadt: Minden unter Lüneburgifchen Erb⸗ 
huge ſtund ®). 
Doc felbft noch Härter als dieſes war endlich: :der Bers 
luft des Stiftes Rageburg, das man dem Mellenburgi: 
ſchen Haufe als Entſchaͤdigung anwies. Laͤngſt war bei die⸗ 
ſem Stifte eine alternirende Adminiſtration zwiſchen Zelle 
und Meklenburg⸗Guͤſtrow durch Capitulationen und Ver⸗ 
5) Brunsvicenses demum spe eandem devorasse, quorum rationes 
has adducebantur. Eam ditionem reliquis suis ditionibus 
opportuno sita admodum blandiri. Ducis Georgii opera 
urbem olim expugnatam, cui et a Suecis una cum prasulatu 
donata sit. Hxreditarıum jus advocatie armate ei Domui 


in istam urbem competere. Eandem domum de Visurgi 
fumine a Cassare investitam. Pufend. 1. 0. p. 144. 
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träge feſigeſetzt. Längft war das Domfapitel zu Ratzeburg 
vom Zellifchen Haufe mit anfferordentlichen Geldſummen 
anterſtuͤgt worden. Schon faft dreiffig Jahre lang war 
Herzog Friedrich von Zelle im ununterbrochenen Genufle 
der dortigen Coadjutorftelle geblieben. Nun ging felbit auch 
dicſes Stift. verloren, und ſelbſt auch Mellenburg wurde für 
ein paar verlorene Aemter und für den freilich fchmerzendes 
sen Berluft feiner trefflihen Seeſtadt Wismar noch große 
mäthiger entfchädigt, als das Luͤneburgiſche Haus hoffen zu 
Üdnnen fchien. 
Man ruͤckte es dem eifrigen Lampadius hart genug auf, 
daß fein hochfeliger Herzog Friedrich Ulrich bei dem fiegrei- 
den Einbruche der Schweden in Deutfchland nur noch fieben 
der geringeren Aemter befeffen, und daß doch das Lünchurs 
giiche Haus mehr ale fechzig derfelben wieder erhalten habe *). 
Man rechnete hoch an, daß die alten Pfandfchaftftäde aus 
dem Hildesheimifchen Procefie noch gerettet worden 9%), und 
mehr noch gerettet worden feyn würde, wenn das Lünes 
Burgifche Hans fo fandhaft geblieben wäre, als ſich Amalia 
Eliſabeth von Gaffel bewieß. Man ahnte ſchon die Fünftige 
uene Größe des Melfifchen Hauſes, die bei dem fchnellen 
Dinwegfterben mehrerer Linien defjelben 999) auch ohne neue 
Erwerbung, bloß dur die Vereinigung aller feiner alten 
Erhlande, der drobendfte Feind für die Schwedifchen Bes 
ſitzengen in Niederſachſen und der mächtigfte Nebenbupler 





9 Pufendorf 1. e. p. 141. 

*) Der jährlidge Ertrag allein ber Homburg: Eberfeiuifäen Vfand⸗ 
ſchaftſtuͤke ohne die Stadt Hameln wurde auf-20,000 Th. ge: 
ſchaͤht. ſ. Schr. Herz. Friedrichs von Zelle au Herz 
Ehriſtiaun Ludwig, Zelle 11. Sept. 1641. 

“e) 1642 farb auch die Harburgiſche Linie aus. 
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des Brandenburgifchen Churhaufes werden muͤßte. Selbſt 
Oxenſtirn glaubte recht großmuͤthig zu ſeyn, wie er endlich 
eine Sompenfationsfoderung zugab, auch felbfinoch die kaiſer⸗ 
lihen Geſandte bewog, von einer Braunfchweigifchen Ent 
ſchaͤdigung hören zu wollen *®). 

Wohl war’s richtig, was Trautma ans dorf gleich 
anfangs erklaͤrte, das Tuch woraus man Aequibalente 
ſchneiden Fönnte, fey Klein geworden, die Austheifung werde 
gering fallen. An das Bisthum Minden, was Lampas 
dins gleich im erften Project der Lünchurgifchen Entſchaͤdi⸗ 
gung forderte 9%), wo er zulegt auch nur alternativen Beftg 
für das Lüneburgifche Haus fuchte, war nicht zu denken, 
denn DOrmftirn erhielt vom Brandenburgifheu Ge 
fandten 25,000 Th. Salvius 20,000 Th. Fr). Halber⸗ 
ftadt war faft zu gleicher Zeit hingegeben worden, und 
Lampadius fuchte nur einige Städe zu retten, von denen !es 
noch zweideutig war, ob re ein Halberftädtifches Appertinenz- 
ftäd feyen. 

So war nehmlich das Kloſter Walkenried, das 
der Brandenburgiſche Geſandte als ein Halberſtaͤdtiſches 
Appertinenzſtuͤck mitnehmen wollte, unſtreitig ein altes uns 


*) f. Mejernd Weftphl, FrhHandl. T. IV. ©, 401. fe Eine aus: 
führliche Documentirte Abhandl. vom Braunfchw. Luͤneb. Aequi⸗ 
valente f, 1. o. Tom. Vi. S. 396:51T. vergl. die Differt. des 
fel. Jo. Dav. Koehler Explanatio historica’ art. XIII. Instr. 
Pac. Osnab. de oompensatione Ducibus BL. facta, Goettingae 
1750. 4. 

x) fi Diarium des Laiferl. Geſ. D. Volmar ©. 423. vergl. Mejern 
Tom. VI. S. 401. 

““*) Pufendorf l. c. P. 144. Es ſchien zwar eine Zeitlang, als 
ob die Schweden die Braunſchweig: Luͤneburgiſche Foderung an 
Minden begünftigen wollten; fie thaten es aber nur, bis fie 

das Geld hatten, und bis. fie verfichert waren, daß Ehriftina 
die mit Brandenburg wegen Pommern getroffene Theilung 
billige. 
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mittelbares Reichsſtift, deſſen MWerbindyng mit 
Halberſtadt blos zufällig war, und das fi) felbft auch aus 
diefer zufälligen Verbindung fchon feit mehr als zwoͤlf 


"Zahren.. herausgezogen hatte, Drei Welfifche Fürften "nad 


änander, Herzog Henri Julius und Friedrich Ulrich und 
Chriſtian Ludwig, waren durch rechtmäffige Wahl Admini⸗ 
firetoren deſſelben geworben;..wer konnte alfo dem letzteren 
einen fortbausenden rechtmaͤſſigen Beſitz beffelben verwei⸗ 
gen? Wie Founte Brandenhurg gültig -widerfprechen, wenn 
man. anf. Dei -Ariedenscongeefe, um nur auch guten Willen 
dem Thneburgifehen Haufe zu ztigen, das alte Wabhlſtift im 
ein Welfifches Erbland verwandelte? Schauen, das der 
Brandenburgifche Gefandte auch anfprach; war ein Walken 


riedifcher Hof. Wem. Walkenried ſelbſt gebährte, dem ges 


baͤhrtes auch die Appertinenzſtuͤcke deffelben. Herzog Hen⸗ 
rich Julins hatte ehedem das Kloſter Groͤningen vom Abbt 
zu CKorvep gegen: das Kloſter Kemnade eingetauſcht, und 
wenn er auch ehedem daſſelbe dem Stifte Halberſtadt voͤllig 
zeſchenkt haben ſollte, ſo ahnte wohl damals dem guten Fuͤr⸗ 


ſten gar nicht, Daß jede Schenkung, die er feinem Stift Hal 


berſtadt ma c ein ewiger ve ſeines Hauſes ſeyn muͤſſe *) 


2 Auſſer dieſem ſuchte man eu bad Reit des Luͤneb. Hauſes 
‚ an dad Amt Weſterburg zu retten. Die 1595 ausgeſtorbene 
Orafen von Meinftein und Blankenburg hatten Haus und Amt 
Weſterburg fowohl von Halberftadt ald von Brſchw. Luͤneb. zu 
Lehen. Nach dem Ausfterben derfelben erhielten Henrich Julius 
and Friedrih Ulrich von Halberftadbt die Belehnung. Nach 


Friedrich Ulrichs Tode nahm das Lüneburgifhe Haus die Grafſch. 


Blanfenburg und ÜRegenftein ob commixtionen bonorum it 


Beſitz, aber nur fo lang bis der Graf von KTettenbah von 


EHerz. TLeopold Wilh. als Adminiſtratorn von Halberftadt 
mit Megenftein belichen wurde. Auch Lüneburgiiher Seits 
erhielt er alsdann die Belehnung (Gr. Tettenbach war ein 


s 


ww _ 
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So war's alfo nicht Entſchaͤdigung, wenn man dem Liner 
burgifchen Haufe ſolche Stücke zuruͤckgab, die urfprängliey Wel⸗ 
fiſche Erbſtuͤcke, nie Halberflädtifches Stiftsland gewelen waren. 
So wäre es nicht Entfchadigung gewefen, wenn man auch 
nah Lampadius Vorfchlage jene vielfältige Clauſeln des 
1643 gefchloffenen Hildesheimifchen Receſſes aufgehoben hätte, 
durch die manche Beſitzungen und Rechte des Luͤneburgiſchen 
Hauſes bald vom Biſchofe, bald vom Capitel noch zweifel 
haft gemacht worden. So war's wohl noch volles Recht, 
daß kLampadius mir einer Staudhaftigkeit, Die ſelbſt bauch 
die vorhergehenden mißlungenen Verfuche gewonmen gu haben - 
ſchien, endlich noch auf ben Beſitz von Dinnbrikt 
drang. 

Wie die katholiſche Varthie Os nab ut Yrte , fo 
erfchallte ein Widerſpruch. Osnabruͤck hatte Im Normal⸗ 
jahre einen katholiſchen Biſchof gehabt, wie mtodhte-ıed. alſo 
Lampadius wagen, die Fatholifche- Parthie zu Vötraumg Tinzs 
folches Stiftes bewegen zu wollen? "Sollte je der eifrig 
katholiſche Biſchof Franz Wilhelm, der damals rineſo 
große Melle unter feiner Parthie ſpielte, und am Haupt⸗ 
orte der Megociation immer gegenwaͤrtig Bisher keinen Aus 
genblick verfäumt batte um zu reiten, was je retten 





Tochter mann vom Gr. Kunz Pufend. i. 44). und man tefers 
virte fich dabei die Hälfte ded Daminü directi, Da nun alfo 
die Hälfte des Dominii directi über Weſterburg unitreitig dem 
Luͤneb. Haufe gebührte, fo fuchte man auch die Nechte zu ver: 
‚wahren, bie dem Hannoͤverſchen Statthalter Friedrich Schenk 
von Winterſtedt megen einer vorgefchoffenen Summe Geldes 
auf Wefterburg angemwielen waren, und in mwelce,der Graf von 
Tettenbach gewilligt hatte. f. Meiern Tom. VI, ©, 463. 

e) Brandenburg ſchlug Osnabruͤck zur Entfhädigung für Braun⸗ 
fhweig vor (Pufend.. I. c. p. 144); aber 'wohl nur großmüthig 
mit etwagd, wovon man wohl mußte, ed lomme nicht zu Stande. 
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Geh, ſollte diefer wohl zugeben, daß fein ſchoͤnes Widtfunr 


dem Normaljahre zumider iu ketzeriſche Gewalt Komme? *) 
Unterflügte nicht biefen -'gläclihen "Enkel des Bairifchen 
Landrichters Petenbrek fein Oheim ber Churfuͤrſt von EdIn 
und fein Vetter der Churfürft von Baiern fo ganz mit der⸗ 
einigtem Familienanſehen, daß Lampadius zu jeder andern 
Entſchaͤdigung des Lüneburgifchen Haufes eher gelangen zu 
Tonnen fehlen, als zum Beige von Osnabruͤck. Herr von 
Asaurx Fpottete ſogar, vaß“ ſich Lampadius Osnabruͤck eins 
fallen laſſen koͤnnte. Er drohte voll heiligen. Eifers, daB 
ganze Bisſsthum Straßburg, bie vier Waldſtaͤdte, und das 
ganze Breisgau für feinen König’ zu fodern; winn ‚maß 
Osnabtũck dem Mermaliahre zuwider einem ebangeliſchen 
Prinzen abtrete. Und - felbft die Schwedtichen Geſanbten 
wenn fi) etwa auch“ Dsnabruͤck gewinnen Yaffın follte, 
dachten mehr an-idie MWerforgung des: natuͤrlichen / Bruderd 
ihrer Königin als an Entfchädigung ded Laneburgiſchen 
Hauſes; auch endlich auf die Evangelifchen ͤberhaupt war 
wenig zw zählen, denn auch die waren nicht ſehr Für 
Braunfchweig⸗Luͤneburg #°), Um auch nur jene ſogenaunle 


Halberſtaͤdtiſche Appertinenz ſtuͤcke v) a retten, hatten 


*) Er war mehr als g85mal bei din franäsfifgen mbaſſadenus 
geweſen, und hatte jhnen die Erhaltung feiner Stifter. Werben, 
laden und Ooyabrug emptehnn, up nie war Er. oyne of 
nung und Troſt von ihnen gegangen. Seit dag“ S Derden und 
Minden verloren waren, fühlen er nun noch snperüchtlicher, ‚anf 
. Ne Erhaltung von Denabrile dringen, zu Tönnen. Er drohte 
gar mit dem juͤngſten Gericht und’ Avant ſchien ihm geneigt 
zu ſeyn. 
+4) Man vergleiche nur die Nachrichten, bie Sattler aus dem 
Wirtembergiſchen, Pfanner aus bem Weimarſchen Archive ges 
fhöpft haben. - 
*%*) Coenobium Groeningen cum pradio Shayen, C. Westerburg, 
et Goenab. Walkenried. 
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Langebek und Larapadius 40,000 Th. unter die Schwedi⸗ 
ſchen und Faiferlichen Geſandte ;ausigeilen müflen *); und 
es wäre doch nicht gegangen, wenn nicht diefe Städe mehr 
Halberftädtifche Capitels⸗ als Biſchoͤfl. Halberſtaͤdtiſche Güter 
geweſen wären. Damit auch Brandenburg einwilligte, 
wurde die Reduktion von einem Viertheile der Halberſtaͤdti⸗ 
ſchen Canonikate erlaubt. Was mags gekoſtet haben, bis 
man endlich. bei der Osnabruͤckiſchen Foderung den launen⸗ 
vollen Drenftirn, ſtandhaft ‚und: bon. feilen Salvius unbe 
ſtechlich machte 

2. So wahr ich hier fiße, Bott fort mid ſtra⸗ 
fen, wenn. Dsnabräd nicht gehen muß — fuhr 
eundlich Drenflirn ‚auf *), und Wogur verfiund in Oxen⸗ 
Barnes Munde einen Fluch diefer Art zu gut, daß er nicht 
zjedes augebotene Mittel hätte ergreifen follen, um. die 
BZoderung der eifrig. katholiſchen Parthie ‚mit der Foderung 
des Sannhurfchen Geſandten zu vereinigen. 
Ya der Gonferenz der enangelifchen Stände, bie wegen 
Spnabrügznghalten ‚wurde *9*), hatte der Altenburgiſche 
Feſandte Kerr von Täumbshirn endlich ‚einen alternativen 
Beſitz beides: Meligionsparthien vorgeſchlagen. Diefen ließ 
sich nun auch Avaur gefallen, und der billigere Trautmannes 
dorf war. fchon vorher der Meinung gewefen, daß man bei 
Aufopferung von Oonabruͤck nur ein‘ get Negociations⸗ 





7 Pufendorfl. c. p- 163. | 
“) Meern Tom. VI. &, 9— Daß Drenfiirn hiebel das 
u ' Braunfchweig : fineburgifche Haus vorzuͤglich beguͤnſtigt habe, 
erhellt auch aud.Pfanner. hist. pacis Westph. p. 425, 460. 
ve) Pfanner (a. a. D.) erwähnt, daß ed die Braunfihweig:Line- 
burgiſchen Geſandten fo weit getrieben Härten, daß fie nicht 
mehr zu den Conferenzen der Evangelifchen hätten gehen, ja ſelbſt 
nicht einmal evangelifche Sonferenzen hätten zugeben wollen. 
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decorum beobechten muͤßte; denn wöoͤchte ſchreien, wie 
weilte *). 

So war denn endlich der alternative Belt von Oena⸗ 
krick gewonnen *#), aber wie wenig dies Etwas war, was 
man durch den mähfemflen Kampf gewonnen, empfand 
felbft die kaiferliche Seſandtſchaft fa freiwillig, dag ſie doch 
noch durch Verfprechung neuer Privilegien endlich zu ‘erfletr 
ten fuchte, was "ber vollen Entſchuͤdigung fehlte. So er⸗ 
bittert nehmlich Trantmannsdorf gemefen, da wan ned 
maudyen Vorſchlaͤgen, deren immer einer kuͤhner ats ber 
andere feinen Angapfel den kaiſerlichen Hofrath angriff, 
endlich auf das Project fiel, jedem Beblagten kuͤnftighin frei 
zu laſſen, ob er zu Wien oder zu Speier zu Recht fichen _ 
wolle, fo freiwillig ließ er doch .ben Lüneburgifchen Geſand⸗ 
ten verfihern, daß burd ein eigenes Privilegtum. dem Luͤne⸗ 
burgifchen Hauſe geftattet werben ſolite; was ſchon felbft im 
Ziedentinfizumente, den Schweren eingeräumt worden. Und 
gewiß in jenen Zeiten war's Auch ein’Worredht des Dankes 


. 9 f. Auszug. eined Briefes von Trautmannsdoxf an D. Volmar 

8. Mai 1647 , in Vollmars Dierium ©. 424. 
*) „Tulere tandem‘ fagt Pfanner L. c, &. 424, ber überhaupt 

- dem Be. Liineburgifher Haufe gan wicht gut war — „tulere 
„tandem (Brunsyioenses) impudentis fructum; Osnabrugensem 
„Episcopatum, alternis onm Poptifigiis vieibus possidendum eto.. ' 
9 — quanguam nan sine plerorumquo, etiam Erangeli- 
„corum, invidia multisgue tardate pacis opprobriis onerata, 
„adepti.': — Mom den nachberigen Verſuchen, die Osnabruͤckſche 
Alternative aufgeben-zu machen, find. folgende die. wichtigſten: 
der Verſuch hei ber Allianz im Haag von 1674. ‚f. Act. et 
Memoir. de.la Rix de Nimw. T. 1. p. 726. Bei "hem Nim⸗ 
weger Frieden ſelbſt wurde durch von Platen deshalb negocirt, 
aber vergeblich, Pufend. 8. 17. $. 40; endlich bei dem Trak⸗ 
tate zwiſchen England und Holland v. 30. Tun. 1692,: in artio. 
secret, s. Lunig Part. spec. Contig. I. p. 359, 


Ä >. 14: \ 

57 "Dir bie‘ Hilbes beimifchen Tractaten hatie man 
noch "gerettet, was altes: Braunſchweigiſches Erbland gewefen, 
und ehedint halb als Pfandſchaft bald dutch zufällige Ver⸗ 
aͤnderungen'! Hildesheimiſch gewörben war. Doch auch vom 
den geretteten drei Hauptaͤmtern Lutter; Weſter hof und 
Corbia zbin gewann Ehriſtian Ludwig nur wenig mehr als 
die‘ zwei!leiſttũ; Lutter, das“ erſte und reichſte bieſer Genkter; 
erhiett Sieden Aughft vo Wolfenbattel By men: 


lan an die ‚Hälfte des Eriminalgetiätes und Zolles in 
nd 3 Bolenkofen, und den ˖ Walb die Beide genannit. 
u. Dategen iebt Ehriſtien / Eudwig ſeinen Anſpruch an das 
> Ye, Shtaumburg auf. 
3) Da In” Beziehung auf 6 den Vertrag vom ro. apr. 1573 
El jedet Theil die Stadt Didendorf, Vogtet Viſchbet und 
0 Lachent anfpplhtu: ſo ſoll das Luͤneburgiſche Haus haben 
—8 Holvestorf, Haverbekl, Scheffelſtein, Harkendorf, Rodenbek, 

Denuerbruͤck, Poſtehotz, Egge, Wahrenthal, Hemeringen 

LTE en mtb aller Oderherrlichkeit. Die übrigen Stucke 
gedachter Vogtei nebſt Oldendorf fallen an Heſſen-Caſſel. 
Doch fol 
H Rach Aussterben Der Linie von Lar. Wiihelm dem VI. am 
i2Ealenberg fallen dle' ganze Vogtei Viſcber, wie fie num 
an us‘ Abgeſchieden iſt von ver Vogtei an der Weſer, und nach 
dem Ausſterden der Rothenburgiſchen Linie (6 auch DL 
dendorf und alles Übrige an Ealenberg Tallen; -* 
U 37. 1 Mrſt durch · eine churfuͤrſil Verordu. nom 26, Gept. 170 
iſt die.- Mitterfhaftichiefen: Schaumburgifchen, Sande dem 
nr .. Hamelnſchen Qugrtier. des, Fuͤrſtenthums Calenberg incor⸗ 
F . . porirt worden. ” 

0) Die, jäßrlichen Einkünfte der Aemter Lutter, Weſterhof und 
Coldingen nebſt bes "Wogtei Kircherode waren folgendermafien 
angeſchlagen: 

ee een. 3777 xp. 
he = ee Hu — 
Coldinfgen... —21104 — 
eure] Vogtei Kircecode Me teen, 396 — 


DEE 10,50 Th. 
Hievon follte Wolfenbürtel nur } haben, pn ber das Amt Ente 


8 


4 


.. tr 


rn 
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Es iſt kein Reichſtadtpatriotiſmus, die Graͤnzen feines 
Fuͤrſten nicht verengt ſehen zu wollen, es iſt „Fein, eitler 
Dienerftolz, einem ungeſchwaͤchten Fuͤrſten dienen gu. wollen! 
Denn der Geiſt einer gefchmächten ‚oder ungefchwächten, er 
sierung theilt fich gleich auch. den Unterthanen mit. Auch 
das verringerte Fuͤrſtenthum Calenberg folte. feine „alten 
Öteuren. abtragen, auc das geſchwaͤchte Land, ‚bei. Dem. dro⸗ 
benden Drange mächtigerer Nachbarn feinen gusmärtigeg 
Handel ſchuͤtzen, die Rechte feiner Einwohner behaupten, 

Die das endlich mit Hanmpder noch werben, mollte, 
wenn nicht bei der bevorſtehenden Ausgleichung. per Füurſten⸗ 
thuͤmer Calen berg und ZellyBrubenkagen. endlich 
doch noch dem erſteren ein betraͤchtlicher Zuwachs seihafft 
würbe! Man hatte dieſe Ausgleichung, die Kraft des Jeſta⸗ 
mentes Herzog George nor) unter Vermittlung . des alten 
Friederich von Zelle berichtiget werden ſollte — mit. Ber 
sefpannteflen Sehnfucht erwartet, man hatte Jahre fang 
negociirt, Sammerregifter eingefordert, Umterechnungen ver⸗ 
glichen, die Ausgleichung ſo gluͤcklich zu treffen gehofft, daß 
der jüngere Bruder feinen waͤhlenden älteren Bruder . nie | 
beneiden, die Ruhe des Hauſes auf ewig gefichert feyn 
konnte. Doch fo ſchwer war dies Werk, oder fo ungluͤcklich 
war der Genius von Hannover, daß man nach ſe chemdnat⸗ 


ter, velches Wolfenbuͤttel erhielt, 3755 m. über jene + des 
ganzem betrug, fo trat Wolfenbüttel dDurd den Receß 17; Mai 
1651 au Galenberg ab: Umt:Bandersheimifhe Dörfer Alirode 
and PBentirode, nebft dem was dad‘ Amt. Gandersheim aus 
den Amt⸗Weſterhofiſchen Dörfern Seberen, Eolenfelb aß Echte 
zu erheben hatte. 

H ſ. den Tractat Zelle 10 Inn. 1646. bei Rehtm. ©: 1668 _ 
1673. 


, 
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noch eine kennbare Reliquie der alten Einwohner dieſes 
Spnbet. re 

Im ganzen weit und breit verheerten und veröbeten 
Lande fund noch als einziges Denkmahl, in welch üppiger 
Wohlhabenheit dieſe Welfiſche Provinz che em gebluͤht hatte, 
als einziger noch geretteter Zeuge, der bin erlittenen Ber: 
luft doppelt fühlen machen mußte, — die zweite große Stadt 
bes Fuͤrſtenthums, Hannover; feit Hildesheim verlörem 
gieng, die Nefidenz des Fuͤrſten. Nie war der Feind ihrer 
mächtig geworben, nie hatte der Halberftädter Chriſtian im 
ihren. Mauren gefchwelgt, nie Batte fie den unberufenen . 
Schuß des Königs von Daͤnmark erfähren. Tillys Drohuns 
gen waren abgekauft, Wallenſtein befänftigt, nie Schwedi⸗ 
ſche Garniſon eingelaffen worden. 

Mährend daß Peſt und Hunger und Verheerung im 
uͤbrigen Lande wärheten, waͤhrend daß Hamcln vou Ueber⸗ 
ſchwemmungen litt, die Daͤniſche Einquartierung und bie 
Tillyſche Eroberung nebſt der folgenden Beſitznehmung des 
Biſchofs von KHildesheim nie verfchmerzen konnte, während 
dag Northeim faft zum Steinhaufen gemacht mar, in 
deffen Kellerruinen bie und da Menfchen noch wohnten, 


. während daß von Goͤttingen gerade nur noch eine folche 


Haͤlfte übrig blieb *), die der Nachwelt das volle Zeugniß 


"bringen mochte, was ehedem dieſe reiche freiheitöliebende 


Genoffin des Hanfeatifchen Bundes geweſen, fo verbreitete 


*) Vom Zuftande der Stadt Göttingen, wie er fhun 1639 war, 
f. oben ©. 30. Es erhellt aber aus einem auf Befehl des Stadt: 
magiftratd 1664 gemachten Berzeichniffe, daß noch damals 290 
Häufer völig niedergeriffen lagen, und von den übrigen, noch 
100 fo ſchlecht beſchaffen oder einzig von Soldaten bewohnt, 
daß eben fo wenig Steuern davon abgeführt werben lonnten, 
als von ben nicbergeriffenen. 


19 
anb verfchönerte fi) bie Stadt Hannover, Refidenzgebäude ent⸗ 
fiunden in ihren Mauren, ihre Feſtungswerke wurden unuͤber⸗ 
windlicher, der Umfang derfelben ausgehbreiteter, und Fohbann - 
Duve*) Du ve verewigte ſich durdy Die größten Unternehmun⸗ 
gen, die er zum Wohl feiner Vaterſtadt ausführte, wenn anders 
auch die größten Unternehmungen deu Namen 46 Wohl⸗ 
thaͤters vor der allgemeinen Vergeſſenheit (hüten, _ Der 
Ehrensefte Rath vergonnte ihm **) cin großes Armen 
haus zu bauen, ein Waifenhaus für fechzig Kinder anzulegen, 
die erſte Anftalt diefer Art im Hanndverſchen zur Verfongung 


ſolcher Hülflofen, Wie verdient machte, er ſich nicht um 


feine Baterfladt, die fo fehr durch Ucherſchwemmungen ‚litt, 
durch Anlegung des Falles des ſchnellen Grabens. Wie viel 
trug er zum Bau der Kirchen bei, wie viel zu Verſchoͤnexung 
derfelben durch Gemälde und Altaͤre, wie, viel zu Erwei⸗ 
terung der Stadt, da er allein in einem Theile der. Stadt 
vierzig bequeme Bürgerhäufer baute. Seine Toftbaren Wale 
krauftalten dienten der Neuftadt Hannover. chen fo fahr. zur 
Verfhönerung als fie zur Sicherheit derfelben bei Feurrsge⸗ 
fahren unentbehrlich waren, und allein fchon dag große 
Vaſſerwehr, das er auf ſeine Koſten zu Doͤhren unweit 
Hannover aufgeführt, die Unternehmungen, Die er durch 
Annahme und Bebauung wüfleliegender Höfe daſelbſt wagte, 
allein ſchon dieſe Herdienten, daß einft pie, Roachweit auch 
— — 

9 vergl. Baringe Vorr. zu fine Hannov⸗ Kirchen⸗ und eur 

bifl. ©. 43. 0. Vor 


”) M. Nikolaus Othonis Ehriſtlihe evangeliſhe Einweihung vs 
auf Vergänftigung eines ehrenveften Raths der Stadt Hanno: 
ver am Steinthor von Herrn Dr. Duven erbauten Lehr⸗Bet⸗ 
und Armenhauſes, Herberge des Herru genaunt. 1643, 4 4. 

Epittier’s fäuumil. Wäre, VI. Bu | 9 


r30 - 


feinen Namen nur mit Boͤttichers Namen zugleich ver⸗ 
geſſe. 

So ſtund allein noch die Stadt Hannover. Das ganze 
uͤbrige Land war fo verarmt, fo verheert und fo menſchenleer, 
daß erſt ein neuer Fond des neuen Staats gefammelt, und 
daß erft die hangſamwirkende Kraft einer allmaͤlig erfegenden 
Ratur gebuldig erwartet werden mußte, indeß fich jeder große 
und Meine Schwarm neuer Coloniften den fruchtbaren Ges 
genden an der Elbe nud den fetten Marfchländern an der 
Unterwefer zuzog, oder die noch fruchtbareren Beingegenden _ 
des ſuͤdlichen Deutfchlands, die lachenden Nedlarthäler und die 
ſchoͤuen Rheinberge aufſuchte. Mannheim, das im dreif: 
ſigjaͤhrigen Kriege völlig zerſtͤrt worden, war kaum fuͤnfe 
zehen Jahre nach dem MWeftphälifchen Frieden eine ſchoͤn⸗ 
neut: Stadt, in der ſich ſchon 430 Haushaltungen, mehr als 
die Hälfte ſogenannter Wallonen, niedergelaſſen hatten *). 
Und Göttingen, die erfte Stadt des Fürftenthums, die 
boy: nie fo völlig zernichtet worden war als Mannhrim, 
Tag ſechzehen Fahre nad dem Weſtphaͤliſchen Frigden noch 
mehr als zur Hälfte in Ruinen. : Kein einziger Fremdliug 
war hier eingezogen. ' Keine einzige Mannfactar hatte aus 
gefangen wieder zu bluͤhen. Es war, als ob hier kuͤnftighin 

bloß Uderleute und Brauer zuſammen wohnen wuͤrden. 
| Wie erflaunte nicht der Marfchall von Grammont, da 
er 1658 als Sranzdfifcher Gefandter durch die Unterpfalz 
reife 9%). War dies das Land, burch. bas er zwölf Jahre 
vorher wie durch eine große Einoͤde mit der Armee feines 
Königs gezogen ? Das ganze Feld, fo weit'cr fehen konnte, 





*) Acta Academ. Theodoro _ Palat. Tom. ]. p. 443. 
) Memoires dn Marech. de Grammont T. II. p. 27. aus welchen 
das im Terte folgende faft woͤrtlich genommen ift. 
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wor bebaut. Alle Dörfer waren wieder hergeſtellt; alle Luſi⸗ 
bänfer und Fagdfchlöffer des Churfärften geſchmuͤckt; Heidel⸗ 
berg und das ganze Kand fo bevölkert, ale ob nie ein Krieg 
da gewefen wäre. Haͤtte ihm der Zufall ins Göttingifche 
geführt, das er doch auch noch aus den Zeiten des dreiſſig⸗ 
jährigen Krfege® Tante, wie ihn der Anblick der wuͤſtelie⸗ 
genden Höfe, der ehedem bebauten Berge, die ganz Tapl 
geworden, der oft ungebämmt austretenden Fläffe, und der 
traurigfte Anblick des faft muthlos gewordenen Einwohners 
geruͤhrt haben muͤßte! 

Es war doch nur ein klaͤglicher, armer Menſchenſtamm, 
ber und Äbrig- geblieben war. Leider war's nur eine im 
tobendfien Kriege aufgewilderte Generation, ein muthloſer 
und troßiger, ein unaufgellärter und vielwiffender Haufen. 
Die Lafer der Väter hatten fich fortgepflangt,. die Tugenden 
verloren. Man foff noch, wie ehedem, ſo weit es noch 
etwas zu trinken gab *). Aber jene biedere Altdentiche 
Trene, jenes muthvolle Gefühl von Stärke, das der unge 
ſchwaͤchte wohlhabende Deutſche Mann hatte, war durch 
dreiffigjäßriges Elend und durch dreiffifährige Vermengung 
mit Welfhen Horden aller Art völlig verloren gegangen. 

Der Thäringifche Waidbau7 der dem Goͤttingiſchen 
Landmann und Buͤrger ehedem fo ergiebig als eine Weinleſe 


*) Die gleichzeitige Beſchreibung der Bötting. Huldigungseere⸗ 
monien von 1649 (Goͤtt. Ehron. 1. Th. S. 213) endigt fi 
mit dieſen Worten: Diefer Tag ward freudig und 
mit jedermanned Contentement geendet und gab 
ausbündige Näufhe .u. f. f. In einer Leichenrede auf 
den Herzog Johann Friedrich — fo lang halte der alte Ton 
auch gleihfam in anfallenden Negationen noch nah — wird 
eusdruͤcklich erinnert, daß er ſich nicht su Tode gefrunten babe. 
v. Faneralia Jo. Frider. p- 161. 


n 
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werth, bag ber-Kalfer die appellable Summe: erhöhte, ein 
Vorrecht, das bald nach dem MWeftphälifchen Frieden Dem 
eifwfichsigften Widerſpruch litt, daß: den Lüneburgifchen 
Prinzen bei jeder reichsgerichtlichen Klage gegen dieſelbe, eine 
zweimonatliche Bedenkzeit kuͤnftig gelaſſen werden müßte, 
ob ſier ſich zu Wien ober m Speier ocoriahes laſſen wol 
teu Par a 

(Bat: Denabrucke zu dewinnen war, hatte Rampas 
DE: gewonnen ”), :aber. noch blirb⸗⸗ doch eine troftlofe 


— 

9 Haeberlir de Priviegio, Hier fori‘ Ducibus BLunb, in P 
“NW. confesso. 

Hs Der ‚vollftändige : Inhalt deſſer, mas: ber Weſtph. ze. it; 
XIIII. in Anfebung des, Braunfcweig-Lineburg.. Aequivalents 
_ verordnet, ift folgender: _ 

“ D bas Br. Luneb. Haus folte feine vier Coadintorien Ik 
Magdeburg, Bremen, Halberſtadt und Nutzeburg aufgeben, 
u 22) dafoͤr Ha Niternative in Osnabruͤck. Eine ewige Ca⸗ 
pifulation file Osnabrug Jollte entworfen werden mit 
TConſens bed damaligen B: Franz’ Wilhenu, der Drfam. 





Syn neh euguge,uud das Eapitels, 


3) nach dem Tode des Biſchofs Franz Wilhelm wird Biſchof 
Ernſt Auguſt oder wenn dieſer nicht mehr am Leben, po⸗ 
ver? Kulfet das Euditel einen andern aus George Nahlommen.“ 
Sind diefe völtig”wlsigen — aus Auguſts Pofterität. 
BT Der Mile giebd das at, Wallenzied ſammt dem Gute 
an 1. Schüuen! dem Braunſch. Liineb. Haufe zu Lehen, fo daß es 
nz 3" gg der Zeliſchennwinbe zu Theil wird, Hady dieſer Muse 
LE nterden der ˖ Bonfenbatelichen. J 
Aare tzy das Kl. Srontacene an dad Boſchwm eine, Haus- zu re 
Rn nn zutuiren, auch demſeiben fetn Rerht an: Weiterburg laſſen. 
ORTE bleibe auch die von den Herzolen "dem Gr. "von Tetten: 
bach verliehene Belehnung ſammt dem damals eingeganges 
J J nen Vertrag, und das Pfandrecht des Hannov. Statt⸗ 
Te halters Friedrich Schenk von Winterſtedt. 
V —8— bie Tillyſche Schuld ganz abgethan, lauch hört bie dem 
 * Maßeb. Capitel bisher bezahlte Geldſumme auf. 
57) Auguſts zwei jüngere Söhne Anton Alrich und Ferdi⸗ 
sand  Wbrecht, verhalten gegen Wufgebung ihrer Cano⸗ 


38, 

Yeduung, sim mmfafliger Totalblick, wenn wan bie, Hoff⸗ 
migen, welche Herzog Georg feinem: Sohne binserlich, zni, 
ala ben nenerrungenen Beſitzungen verglich, hie 
Ldwig ruhig behauptete, und die an: mit. ienſen —9— 
tentheils vereiniget wurden . ind mern 

Uns ber. Shaumburgife en. Erdfäaft; waren 
 Ronenay 9), Bokeloh ud. Mesmerndg, als alte, 
Draunfchweigifche., Lehen eisrneragen „ab. cin paar. ſtreitige 
Stuͤcke zwiſchen Amalia Elifabeth von Eaffel und-Cpeiflien 
Lidwg getheilt. worden. Uber Amajia⸗ Eliſabeth vergaß 
wicht, darch die thaͤtigſte Vorſorge, wodurch ſie den Grafen 
von Lippe bald gegen Schweden boͤld gegen Minden ſchuͤtzte, 
necben der Erwerbung eines ſchonen Theile: der Schaumburs 
giſchen Gäter auch Hoffnungen: ihrem Haufe za verſchaffen, 
die bald oder fsat, ihr Anugedenken eben io, glücklich erneuren 
Han, als: die ie Erwerbung der Graiſchaft. Sonst “), 


2 LICH 2% 5. 


2 zu Ir 
Tr Wipage, die zwei näcftpgrante Mobenden im € burger 
1... Domeapitel. — Sie erhielten fie uctiwirflic, tayt en aber 
+ 1881, durch bie, Breyſacher Mennjonstammer, ‚bexjelben ent⸗ 
‚.fegg, le Rellamationen bes ‚Wolfenbütielfhen Hauſes 
and. ‚bei, dem NRpswiler Frieden waren vergeblich 


H Dieſes Yan hen Herzog” Seods aagsein ⸗ nach dem Tode des 
Gr. vobſt Hermann von Swaumburg Holftein 


den Vergleich zwiſchen Chriſtlan Ludwig und dem Sr. 

‚Philipp von, Lippe-Schaumburg, ı Det. 1647, in Dollens Geſch. 

ber Gr, Schaumburg und bei Meijern A. P: ., Toni, v G. 
636, Sein Hauptinhalt iſt dieſer: 


1) Lauenau, Bokeloh und Mesmerode, feit dem Vertras vom 
6. Mart. 1563 anexkannte Braunſchweigiſche Lehen, ſollen 
bei Calenberg bleiben. 


2) Amalia Eliſab. und Br. Philipp von ber Lippe geben. 


ihre Soderungen auf an die Vogtei Hulfate in Tachtelfeld, 
und andere im Amt Lauenau befindliche abeliche Lehen, 
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Te Be Hilbee eich en Teactatea hatte man 
auch Bereit, was altes Brauufchweigiſches Erbland gewefen, 


mn. gr 


änderungeh?' Hilbeshrimiſch geivörben war. - Dei Auch von 
den geretteten drei Hauptaͤmtern Lutter, Wefterbof und 
Coͤlbiaglit htwaiin Chriſtian Ludwig nur wenig mehr als 
die dei’ ichfiäi; Luͤtter, das’ erſte und reichſte biefer Aemter⸗ 
erhicht Hliſog Aught von Wolfenbattel 1) ale Pe 
SCH gt 


ung AR an die ‚Hätfte des Eiminaſgerichtes und Holles i in 
J “ Bunftorf, Solentofen, und den’ Walt Die: Deide: genanit. 


ee A Syeumburg suf. 
, 3 Da in" Beziehung auf 6 den Vertrag vom To. "pr. 1573 
-Nuljepet Teil: -MeiStadt Dldendorf, Vogtei Viſchbet und 
"Bacher: anfpplıhtu: fo: ſall das Luͤneburgiſche Hand baben 
yınp, Yelvestorf, Haverbel, Scheffelftein, Harkendorf, Rodenbek, 
"Dennerbrüd, Poſtehoty. Eage, Wahrenthal, Hemeringen 
"7 rem mil aller Oderherrlichteit. Die übrigen Stucke 
gedachter Vogtei nebſt Oldendorf fallen an Heſſen-Caſſel. 
Doch ſoll 
HD Rach ausſterben der Linie von 2gr.: Wilhelm dem VI. am 
Al Ealenberg fanen ble ganze Vogtel Viſchbek, wie fie nun 
an od Abgeſchieden iſt von ver Vogtei an der Weſer, und nach 
“30 + dem Ausfterben- der Wsigenburgifchen Linie (er auch DI 
Bendorf und alles übrige an Ealenberg fallen‘; - 
1.3 375: 2 Melk durch eine churfuͤettl, Verordu. vom, 6 "Sept. 170 
iſt die Mitterfchafti.chiefee: Schaumburgifiben, Lande dem 
7... Hamelnſchen Quertier, des Fuͤrſtenthums Calenberg incor⸗ 
vporirt worden. 
29 Die jäfrlichen Einkunfte der Aemter Kutter, Weſterhof und 
Coldingen nebit der Vogtei Kircerode waren flscnbermefen 
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angeſchlagen: | 
ee ee 3777 Th. 
ER * Lutter * . . ® . + . 4683 — 


Coldingen eo. . 2104 — 
ren Vogtei Hiccherode.. 2 2 002.396 — 


I 10,50 Th. 
Hievon folte Wölfenbürtel nu } haben, —* das Amt Lut⸗ 
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Es ift kein Reichsſtadtpatriotiſmus, die Gtaͤnzen feines 
Zärften nicht verengt ſehen zu: wollen, es iſt „Eein, eitler 
Dienerſiolz, einen ungeſchwaͤchten Fuͤrſten dienen gu wollen! 
Denn ber Geiſt einer geſchwaͤchten ‚oder ungefchwächten Mer 
gierung theilt fich glei) auch den Unterthanen mit, Auch 
das verringerte Fuͤrſtenthum Calenberg follte. feine glten 
Steuren abtragen, auch das geſchwaͤchte Laud. „bei Dem Dias 
benden Drange mächtigerer Nachbarn feinen auswaͤrtigen 
Handel ſchuͤtzen, die Rechte ſeiner Einwohner behaupten, 

Wie das endlich mit Hammer noch werben mollte, 
wenn nicht bei der beuorfichenden Ausgleichung. der Fuͤrſten⸗ 
thämer Ealenberg und Zell» Brubenhagen. endlich 
Doch noch dem erfteren ein betraͤchtlicher Zuwachs yerfhafft 
würde: Man hatte dieſe Ausgleichung, Die Kraft des Zeftge 
mentes Herzog George noch unter Vermittlung des altem 
Sriederich von Zelle berichtiget - werben follte °), mit. ‚Der 
gefpanntefien Sehnſucht erwartet, man hatte Sabre lang 
negociirt, Cammerregiſter eingeforbert, Amtsrechnungen ver⸗ 
glichen, die Ausgleichung ſo gluͤcklich zu treffen gehofft, daß 
der juͤngere Bruder ſeinen waͤhlenden aͤlteren Bruder nie | 
beneiden, die Ruhe des Haufes auf ewig gefi chert ſeyn 
koͤnnte. Doch ſo ſchwer war dies Werk, oder ſo ungluͤcklich 
war der Genlus von Hannover, daß man nad ſechsmonat⸗ 


f 


ter, velches Wolfenbüttel erhielt, 3755 Ch. über jene 5 des 
ganzen betrug, fo trat Wolfenbüttel dur ben Receß 17, Mai 
1651 an Galenberg ab: Amt:Banderäheimifhe Dörfer Alirode 
und Bentirode, nebft dem was das‘ Amt Gandersheim aus 
den Amt: Wefterdofifchen Dörfern Seberen, Eolenfelb uk Echte 
zu erheben hatte. 

ſ. den Tractat Zelle 10 Inn. 1646 bei Mehtm. ©: 1665 — 
1673. 
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lichen Vergleichen endlich den Ealenbergiſchen Antheil um 
mehr als eine Tonne Göldes verfärzte *). 

Gluͤck und Unglüd Hat feine: Zeiten, und wenn nun 
einmal alles zuſammenſtuͤrmt, wenn die Sünden der Groß⸗ 
väter. aufwachen, die Fehler der Väter fühlbar werden, jeder 
eigene Mißtritt, doppelt fich zu ſtrafen fcheint, fo hilft zum 
Kaufen nicht mehr Schriellfeyn, zum Neichwerden hilft kein 
Sorgen. So war's num in. den leßteren Jahren der Regie⸗ 
rung Herzog Chriftian Ludwigs. Ob ſchon niemand einen 
gerechteren und gütigeren Regenten zu wünfchen Urfache 
hatte ald er war, ein nener Herr mußte fommen, wenn 
wir gedeihen follten. - Geor g Wilhelm, der acht Wochen 
nach der feierlichen Proflamation des Menabrädifchen Frie⸗ 
den& dem nach Zelle eilenden 9) Chriſtian Ludwig in Der 
Regierung folgte, erfchien wie ein Schutzgenius — Heil zu! 
nun erdffnete fih das ſchoͤne Jahrhundert **°), da unter Dem 
Negimente dreier gleich trefflicher Brüder die innere Verfaſſung 
des Shrftenhaufes gefichert, Fein Hecht mehr verloren, Feiner 
der glüͤcklichen Augenbliche, bie der Himmel nie wieder 
ſchenkt, völlig verfäumt, uhb endlich ein Churhut gewonnen 
wurde. ron 


se Feten 


— — — 
‚.*) Dieſes zeigte ſich unter der Regierung Score Wilhelms, da 
diefer auf die fehnlichften Bitten und Dorftellungen der Calen⸗ 
bergifhen Stände fein Optionsrecht auf ben bevorſtehenden 
Todesfall feines Bruders Shriftian Lubwig nicht eher aufgeben 
zu koͤnnen erflärte, bie an ihm — fo ungleich waren ber 
- Züneburgifhe und Ealenbergifchen Theil gemacht — 200,000 Th. 
und noch eine gewiſſe jaͤhrliche Penſion von 1200 Th. gebe. 
“s) Her. Friederich von Zelle farb 30. Dec. 1648. Ihm folgte 
in der dortigen Regierung Chriftian Ludwig. 
ve, Bon 1648 bis 1698. In letzterem Jahre ftarb Churf. Ernſt 
Auguſt. 
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Geſchichte der Regierung | 
derzog Georg Wilhelms *) 


von 1° M. Der. bis 1665 M. Sat. 


Gr ſey mit dem neuen. jungen Herzog, es war ein 
ſchweres Regiment, das er antrat! Von allen unfern alten 
und jungen Herzogen hatte noch Feiner in einem- fo trauri⸗ 
gen und Eritifchen Zeitpuncte die Regierung übernommen, 
‚ Feiner von allen, fo munter und unerfahren als Georg Wils 
helm war, gerade in den Angenbliden, da Tod und Leben ‘ 
des Staats vou einander ſchieden, fin neucd Negiment ans 
getreten. h 
Nun ſah man’s erft, da allgemeiner Triebe war, welche 
ſchauervolle aroße Branditätte das ganze Fuͤrſtenthum zwifchen 
der Weſer und Leine, wo ehedem mehr als 150,000 Mens 
fhen glücklich gewohnt hatten, durch dreiſſigjaͤhrigen Krieg 
geworden. Nun ließ ſich mit der fuͤrchterlichſten Muße, die 
allein ſchon zum volleſten Genuſſe des Elends zwingt, die 
ganze Scene der Verheerung uͤberſchauen, die ganze grund» 
und rettungslofe Armuth überrechnen,; die man biöher, wenn 
felbfE oft ein neuer’ Feind neued Geld ins Land brachte, auf 
furze Zeit wieder vergeſſen mochte. Das ganze Land war 
nicht mehr, was es chedem gemefen. Die wenigen Eins 
wohner, die der Krieg übrig gelaffen hatte, waren kaum 


*) se. den i6. Yan. 1624 gu Herzberg. Er vermäßlte fih, wie 
es fcheigt, erit wach feinem Negierungsantritt im Zellifhen, die 
ganze publiciſtiſchwichtige Geſchichte feiner Srutatg gehört alfo _ 
nit hieher. 
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noch eine kennbare Reliquie der alten Einwohner dieſes 
Spndet. ne 2 | 

Im ganzen weit und breit verdeerten und verödeten 
Lande fund noch) als einziges Denkmahl, in welch uͤppiger 
Wohlhabenheit diefe Welfiſche Provinz ehe em gebluͤht hatte, 
als einziger noch geretteter Zeuge, der bin erlittenen Vers 
Iuft doppelt fühlen machen mußte, — die zmeite große Stabt 
des Fuͤrſtenthums, Hannover; feit Hildesheim verlbren 
gieng, die Reſidenz des Fuͤrſten. Nie war der Feind ihrer 
maͤchtig geworden, nie hatte der Halberſtaͤdter Chriſtian in 
ihren Mauren geſchwelgt, nie hatte fie den unberufenen 
Schuß bes Königs von Danmark erfahren. Tillys Drohuns 
gen waren abgefauft, Wallenftein befänftigt, nie Schwebi- 
ſche Sarnifon eingelaflen worden. 

Während daß Peſt und Hunger und Verheerung im 
übrigen Lande wuͤtheten, waͤhrend daß Hameln vou Ueber 
ſchwemmungen litt, die Daͤniſche Einquartierung und bie 
Tillyſche Eroberung uebft der folgenden Beſitznehmung bes 
Bifchofs von Hildesheim nie verfhmerzen fonnte, während 
dag Northeim faft zum Steinhaufen gemacht war, in 
deſſen SKellerruinen bie und da Menfchen noch wohnten, 


‚ während daß von Goͤttingen gerade nur uoch eine folche 


Hälfte. übrig blieb *), die der Nachwelt das volle Zeugniß 
"bringen mochte, was ehedem dieſe reiche freiheitöliebende 
Genoffin des Hanſeatiſchen Bundes geweſen, fo verbreitete 


+) Vom Zuſtande der Stadt Göttingen, wie er fhun 1639 war, 
5 oben ©. 30. Es erhellt aber and einem auf Befehl des Stabt⸗ 
magiftratd 1664 gemachten Verzeichniſſe, daB noch damals 290 
SHäufer völlig niedergeriffen lagen, und von ben übrigen, noch 
100 fd ſchlecht befhaffen ober einzig von Soldaten bewohnt, 
daß eben fo wenig Steuern bavon abgeführt werben konnten, 

als von den nichergeriffenen- 
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und verfchönerte fich Die. Stadt Hannover, Neſidenzgebaͤude ent 
fiunden in ihren Mauren, ihre Feſtungswerke wurden unuͤber⸗ 
windlicher, der Umfang derfelben ausgebreiteter, und Johann 
Duve*) Dune verewigte fich durch die größten Unternehmun⸗ 
gen, die er zum Wobl feiner Vaterſtadt ausführte, wenn anders 
auch die größten Unternefmungen deu Namen des Wohl 
thäterd vor der allgemeinen Vergeſſenheit ſchuͤtzen. Der 
Ehrenvefte Math vergöunte ihm 9°) cin großes. Armen⸗ 
haus zu bauen, ein Waiſenhaus für fechzig Kinder anzulegen, 
die erfte Anftalt diefer Art im Hanndverſchen zur Verſorgung 
foldyer Huͤlfloſen. Wie verdient machte, er ſich nichr: um 
feine Vaterſtadt, die fo.fehr durch Ueberſchwemmungen litt, | 
durch Anlegung des Falles des fchnellen Grabens. Wie viel 
trag er zum Bau der Kirchen bei, wie viel zu Verfchönerung 
derfelben durch Gemälde und Ultäre, wie, viel zu Erwei⸗ 
terung der Stadt, da er allein in einem Theile der Stadt 
vierzig bequeme Bürgerhäufer baute. Seine Toftbaren Wafe 
kranftalten dienten der Neuftadt Hannover chen fo fahr. zur 
Berfchönerung als fie zur Sicherheit derſelben bei Feurrsge⸗ 
fahren unentbehrlich waren, und allein ſchon das große 
WVaſſerwehr, das er auf ſeine Koſten zu Doͤhren unweit 
Hannover aufgeführt, bie Unternehmungen, die er durch 
Annahme und Bebauung wuͤſteliegeuder Höfe daſelbſt wagte, 
allein fchon dieſe verdienten, daß einſt Die Rqchwelt auch 


isn . 3. 
*) vergl. Baringe Vorr. zu "feiner Hannov, Singen. und ent 
bift. ©. 43. W .. 


M. Nikolaus Otbonis Chriſtliche eoangelifäe Einweihung des 
auf Vergunſtigung eines ehrenveſten Raths der Stabt Hanno: 
ver am Steinthor von Herrn Dr. Duven erbauten Lehr⸗Bet⸗ 
und Armenhauſes, Herberge des Herrn genaunt, 1643, 4.. 

ESpituer’s fdınmıl. Wirte, VI. Bu 9 
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feinen Namen nur mit Böttichers Namen zugleich ver⸗ 
geſſe. 

So ſtund allein noch die Stadt Hannover. Das ganze 
übrige Land war ſo verarmt, fo verheert und fo menfchenlegr, 
daß erſt ein neuer Fond des neuen Staats gefammelt, und 
daß erſt die angfamwirkende Kraft einer allmälig erfegenden 
Natur geduldig erwartet werden mußte, indeß fid) jcder große 
und Heine Schwarm neuer Coloniften den fruchtbaren Ges 
genden an der Elbe nud den fetten Marfchländern an der 
Unterwefer zuzog, oder die noch fruchtbareren Weingegenden 
des ſuͤdlichen Deutfchlande, die lachenden Neckarthaͤler und die 
ſchoͤnen Rheinberge auffuchte. Mannheim, das im dreif: 
figjägrigen Kriege völlig zerftört worden, war kaum fünfe 
zehen Jahre nach dem MWeftphalifchen Frieden dine ſchoͤn⸗ 
neueStadt, in der ſich ſchon 430 Haushaltungen, mehr als 
die Hälfte fogenannter Wallonen, niedergelaffen hatten *). 
Und Göttingen, die erfte Stadt des Fürftenthums, Die 
doch: nie fo völlig germichtet worden war als Manufeim, 
Tag ſechzehen Jahre nah dem Weſtphaͤliſchen Zrisden noch 
mehr als zur Hälfte in Ruinen. - Kein einziger Fremdling 
- war hier eingezogen. : Keine einzige Manufactur hatte aus 
- gefangen wieder zu blähen. Es war, als ob hier kuͤnftighin 
bloß Aderleute und Brauer zufammen wohnen würden. 

Wie erftaunte nicht der Marfchall von Grammont, da 
ee 1658 als Franzöfifcher Gefandter durch die Unterpfalz 
reiſte 9%). War dies das Land, durch das er zwölf Jahre 
vorher wie durch eine große Eindde mit der Armee feines 
Königs gezogen ? Das ganze Feld, fo weit’er fehen konnte, 





*) Acta Academ. Theodoro — Palat. Tom. |. p- 443. 
”") Memoires dü Mätech. de Grammont T. II. p. 27. aus welchen 
da⸗ im Texte folgende faſt woͤrtlich genommen iſt. 
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wer bebaut. Alle Ddrfer waren wieder herellelt alle Luſt⸗ 
haͤnſer und Jagdſchloͤſſer des Churfuͤrſten geſchmuͤckt; Heidel⸗ 
berg und das ganze Land fo bevolkert, als ob nie ein Krieg 
da gewefen wäre. Haͤtte ihn der Zufall ins Gtsingifche 
geführt, das er doc) auch noch. aus den Zeiten des breiffigs 
jährigen Krieges kannte, wie ihn der Anblick der wuͤſtelie⸗ 
genden Höfe, der ehedem bebauten Berge, die ganz Tapl 
geworben, der oft ungedaͤmmt austretenden Fluͤſſe, und der 
traurigfte Anblick des faft muthlos gewordenen Einwohnere 
gerährt Haben müßte! j 
Es war doch nur ein Mäglicher, armer Menfchenftamm, 
der uns hbrig-geblieben war. Leider war’ ‚nur eine im 
tobendften Kriege aufgewilderte Generation, ein muthloſer 
und troßiger, ein unaufgeflärter und vielmiffender Haufen. 


Die Laſter der Bater hatten fich fortgepflangt,. die Tugenden 


verloren. Man ſoff noch, wie chedem, fo weit es noch 
etwas zu trinken gab ‘?). Aber jene biebere Altdeutſche 
Treue, jenes muthvolle Gefuͤhl von Stärke, das der unge 
fhwäachte wohlhabende Deutfhe Mann Hatte, war durch 
dreiffigiähriges Elend und durch dreiſſigaͤhrige Vermengung 
mit Welfchen Horden aller Art völlig verloren gegangen. 
Der Thhringifche Waidbau7 der dem Goͤttingiſchen 
Lanbmann und Bürger ehedem fo ergiebig als eine Weinleſe 


_ 


*) Die gleichzeitige Beſchreibung der Goͤtting. Huldigungscere 
monien von 1649 (Goͤtt. Ehron. 1. Th. ©. 213) endigt fi - 
nit diefen Worten; Diefer Tag warb freudig und 
mit jedermanneds Contentement geendetund gab 
ausbündige Naͤuſche .u. f. f. In einer Leichenrede auf 
den Herzog Johann Friedrich — fo lang hallte der alte Tom 
auch gleihfam in anffallenden Negationen noh nah — wird 
ausdruͤckllich erinnert, daß er ſich nicht zu Tode getrunken habe. 
v. Funeralia Jo. Frider. p- 161. 


* 


132 


gewefeny mar innsteberherftellbar dahin *). An alten Flor der 

Braunafrung war nicht zu denken, denn der verarmte Städter 

braute - fein «altes. ſchmackhaftes Bier micht mehr, und zung 

größten Nachtheil ber Städte machten bald fürftliche Aemter, 

Bald nahewohnende Junker ſelbſt aud den kaufmaͤuniſchen 

Brauer euy. Die ſtaͤrkſten zahlreichſten Gilten in den Städten, 
6. Schrehers beurkundete Abh. vom Waidban. 

Noch kurz vor 1616 wurde in mehr als 300 Thiringifchen 

Dörfern Wald gebaut, in jedem Dorfe wurden jaͤhrlich 30 bie 

a0 Weder beftellt. Allein ſchon 1629 trieben und noch so 

.. Dörfer den Waibban, auch wurden nur 675 Neder beftcht, und 

yon biefer Zeit an nahm ed noch immer mehr ab. 

8). Was die Crfteren beträfft, fo wurde in und nach dem dreißig- 

- jährigen Kriege der verkehrte Grundſatz herrſchend, daß der 

Landesherr alles an ſich zu ziehen ſuchte. Das Beduͤrfniß in 

dieſem Kriege leitete vielleicht zuerſt darauf. Die Erhöhung 

I der Canimer⸗Jutraden von dem Aemtern, oder auch die Pachts 

erhoͤhung war verfübrerifh; aber man bedachte nit, daß ber 

Landesherr dad auf ber einen Seite doppelt verlor, wad er 

hier einnahm; denn nicht nur der allgemeine Wohlftand mußte 

fehr vermindert werden, fondern ed gieug auch au ber Steuer ab, 

was bie Sammereinnahmen jftiegen. Auch war eine DBrans 

gerechtigteit, zn einem Amte gezogen, im Ganzen nie fo nuͤtzlich, 

als wenn fie fiß unter mehreren Bürgern einer Stadt um- 

trieb, = 

aAuch das Winkelbrauen namentlih hatte, wie man aus 

den Randtagsverhandlungen’ Heht, erſt in und feit den Zeiten 

des dreißigiährigen Krieges iſehr ftark eingeriſſen, obſhon auch 

vorher Klagen und Verfügungen dagegen vorgelommen waren 

(. das Edikt von 1618). Faſt auf allen Landtagen erkob ſich 

Klage darüber; nicht nur Über die Krüger, Junker, fondern 

auch über die fuͤrſtlichen Aemter. Beiden Traftaten von, 1661 

gerieth man fogat auf die Antwort, dag in den angejogenen 

Landtagsabſchieden enthaltene Verbot erftrede ſich nicht auf 

dieſe Aemter. Bei den Verhandlungen auf dem Lanbtage von 

1664 behaupteten die Stande, daß nicht allein auf den mehre: 

ſten Uenitern gebraut werde, Tondern daB auch das Brauen als 

“ ein Hertinenzſtucke der Amts: Intraden von der fürfiL Cammer 
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deren Flor ehedem den Hauptfler der Handlung bes. Landes 
gemacht hatte, waren bis zu wenigen” bürfügen Meiſtern 
perabgelanmen, umd.doch gieng word) unter dieferh duͤrftigen 
Haufen, aus welchem hie und da .ein großer ‘Theil des. 
Stedtregiments beſetzt wurbe, die. verführende Gage vom 
dem, was ehebem ihre Vaͤter geweſen ſeyen; wie muthig fie 
Sreifeit behauptet; wie gluͤcklich fhr alte Privilegien geſtrit⸗ 
ten; wie ruͤhmlich fie ihre: Urrechtz gegen manche. gewagte 
Vaanderungen behanptet haͤtten. Ob ſich auch, wie ber 
Krieg mit Armmachen und Reichmachen fein. wunderbares 
Spiel treibt, ob ſich felbft auch miter den Bauern oft noch 
ein Mann von Baarſchaft fand, ſo war boch bei der Selten, 
heit des Geſindes, das kaum um hohen Miethlohn zu haͤben 

wor ©), jede audgebreitete Guͤtercultur unmdglich,. und ‚oft 
waren wohlfeile Zeiten, die in den erften Yahren der. neuen 
Eultur bei einer fo verringerten Anzahl von Gonfumenten 
nach der langen oft durch Menſchenblut fruchtbargemachten 
Rue, die der Acker genöſſen Hatte, nothwendig erſolgen 
mußte 82), ein allgemeingefünlet uuelich das man. kaum 
za bellagen wagte. 





den Yäctern in anſchlag "gebracht werde. Od auch jeit noch 
mit Recht, beruht ganz auf dem Herkommen, das z. B. bei dem 
Amt Calenberg erweislich iſt. 

*) Daher war Firirung des Geſindelohns kurz vor/ und nad dem 
Weſtphaͤl. Frieden eine oft wiederholte Beratbfchlagung bed 
Landtags. Vergl. Hannov. Landtagsabſch. 15. Mart. 1646 und 
die gedruckte Taxordnung Herzog Ehriſtian Ludwigs 3. Sept. 
1645. 

*>) Ein ſicherer Beweis der langfamen Zunahme unferer Bevol⸗ 
kerung iſt das langſäme Steigen der Preiſe der Dinge nach 
dem dreiſſigjaͤhrigen Kriege, wie man ed aus den ſicherſten 
Berechnungen der Kornpreife gerade im Calenbergifchen wahr: 
nimmt. Von 1600 bis 1625 flieg der Himte Moggen‘ im 
Durchſchnitte genommen nm 12 Pf: von 1650 bie 1675 nur 
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Es war ein Uaglicher armer Menſchenſtamm, der noch 
übrig war. Sein dreiſſigjaͤhriges Elend hatte ihn ſo klaͤglich 
arm gemacht, daß auch jeder Canal, Durch den fih ehedenz 
allgemeine Aufklärung und Wohlhabenpeit verbreitet hatte, 
vollig vertrocknet *), dem nachwachſenden jungen Menfchen- 
fſtamm jedes der trefflicheren Huͤlfsmittel enttiſſen war,. durch 
das die Voraͤltern gebildet, die alte Welt reich geworben. 
Huf den Alten Weſerhaudel war nicht mehr zu Hoffen Ein 
Schiff, dad von Münden. kam, gieng nicht mehr durch 
Biſchoͤflich⸗ Mindifches und Erzbiſchoͤflich⸗ Bremiſches, ſondern 


um: 8 Pf., alſe um ein Drittheil laugſamer. Won 1675 
bis 1700 ſtieg er wieder um 20 Pf. Dieſes und dad nach⸗ 
folgende Steigen zu veranlaſſen, vereinigten ſich uͤbrigens außer 
der wachſenden Berdlferung noch viele andere Umſtaͤnde. 

*) Dazu vermehrten fi aud, die den Landmann draädende Laſten 
durch manche if biefer Zeit erft anfgelommene Abgaben. Se 
weiß man vor dem bdreiffigiäprigen Kriege 3. B. von feinem 
KötersPferdegeld. Da aber durch diefen Krieg die Diaier 
fehr herabkamen, viele ihre Höfe verließen, hingegen bie Lahl 
der Köter fih vermebrte, fo warb 1628 verordnet, baß bie 
Köter, welhe Pferde fih zugelegt und auf gemeine Waide treis 
ben würden, den Spanndienften gu Hilfe kommen follten. Zur 
weiteren Deklaration erfolgten alddann die Verordaungen im 
ben Landes:Conftitutionen vom 17. Apr. 1649 u. v. 27. Neon. 
1649 und 9. Gept. 1650.. Jun. lesterem Jahr entftund das 
Koͤter⸗Pferdegeld ald ein Specied des Dienſtgeldes. 

Was dad Dienfigeld im Algemeinen betrifft, fo tommt 
ed ſchon ſehr frühe vor, daß der nicht in natura geleiftete Ders 
rendienft mit baarem Weld verautet werden mußte. In den 
Calenbergiſchen Amteregiftern findet es fih fhon 1531; umd 
1546 war zufolge diefer Amtsregiſter ſchon ale Prinzip feſigeſetzt, 
daß der Maier von jeder Hufe ı Gulden, von feinem Hofe 4 Yul- 
den und von jedem übrigen Morgen feines Landes ı MGr. 
geben fole. Der Koͤter aber giebt für fih ı Gulden nnd von 
jedem Morgen feines Landes ı MEr. In den Jahren 1606 
bis 1617 ſcheint es aber fchr erhöht worden zu ſeyn. — Auch 
das Haͤuslingsſchutzgeld ift nah feinem Urfprunge ein wahres 
Dienfigeld; doch au verfchiedenen Orten verfhieden, . 
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durch Chur⸗Brandenburg iſche s und Königzlich⸗ 
Schwediſches Territorinum. Maren chedem Braun 
fhweig nd Magdeburg und vorzüglich auch Erfurt 
die wichtigfien Anziehungspuncte des Calenbergifchen Han⸗ 
dels geweſen, fo zerfiel nun mit diefen Städten auch die 
Hoffnung einer gluͤcklichen Wiederherftellung unſers Handels, 
und wenn nicht eine aufmerkfame Regierung mit Liebe und 
Weisheit entgegengearbeitete, fo verſank der Salenbergifche 
Landmann und Städter in jene unglüdliche thatlofe Zufrie⸗ 
denheit, die Faulſeyn für Weisheit und ftumpfes Nichtfühlen 
höperer Bedürfniffe für ſchlauen Lebepgenuß halt. | 

Grwiß es war ein großes Werk der weiſeſten Mrgics 
‚rang, einen neuen Nationalcharakter zu fchaffen. Es war 
ein Werk der bedachteften, langfamften neuen Erziehung, mit 
aller der Schonung, welche die ganze, durch Privilegien theuer 
berwahrte, Staatsconftitution foderte, den fchlaffen Sandmann 
un»Städter zur höheren Tpätigfeit, den ruhigunwiſſenden Adel 

" zur neuen Aufflärung zu gewöhnen. Ein Mäglicher Stamm, der 
uoch ührig war! Mit neuen Katcchifmusanftalten. mußte ‚man 
anfangen. wenn man nur vorerſt wieder em Ehriftengefchleche 
haben wollte *). Neue Sitten, die einmal ſchon bis zur vollen 
Gewalt von Sitten gekommen waren, mußten gebuldet werden, 
denn was auch die Paftoren gegen dag Tabakrauchen 
predigten, fo herzlich die ftudierende Jugend von diefem Ver⸗ 
derbniſſe der letzten betrübten Weltzeiten abgemahnt wurde *#), 





*) Daher in allen proteft. Ländern bie neuen katechetiſchen Au⸗ 
Ralten nad dem Weſtphaͤliſchen Frieden. 

**) Vergl. Hier bef. die ſchoͤne Rede, welche der Brof. der Arznei: 
funde Tapp in Helmftädt 1653 bei Miederlegung bed Prorec, 
torats hielt: De Tabaco ejusque hodierne abusu. Es heißt im 
derfelben S. 21. Dici non potest, quanto cum detrimento tum 
corporis lum anımi novum hoc jam grasselur'intemperantiae 
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ſo blieb doch die Welſche, Engliſch oder gůicderlandiſche 
Sitte *). 

Hatte etwa noch hie und da ein alter fiebzigiähtiger 
Greis die ganze Elendsperiode uͤberlebt, mochte ſich dieſer 
son feinen: beften Mannesjahren her noch erinnern, wie viel 
mar ehedem auf den Beichtuater in der Familie ge» 
haften :habe, tie ohne feinen Rath Feine Tochter ausgethan, 
Fein Sohn zum Studieren oder zur Profeſſion beſtimmt, kein 
— —— **. 
malum. Na einer sehr fhönen Geſchichte des Tadafs erzaͤhlt 
er alödann alle traurige Folgen dieſer neuerfundenen 
Unmaͤſſigkeit, wie Blut und Gehirn dadurch erhitzt und auſsge⸗ 
: frockne: ‚wärben, wie man feinen Kopf zum ſchaͤndlichen Camin 

made, wie man ſich dadurch. um alles Genie brinze, und ben 
Schaden gewoͤhnlich verdopple, daß man noh Bier und Mein 
(alſo doch nicht Brantwein!) dazu trinke. Es ſey ein verbor⸗ 
genes ſchlaues Stratagem des Satans, eine neue Unmaͤſſigkeit auf: 
zubringen, um die beften Köpfe, welche ihm ſchaden koͤnnten, auf 
dieſe Art ſtumpf zu machen, und alio durch Mißbrauch des 
Tabaks ausrichten, was er. durch Bier and Wein nicht aüs⸗ 
richten koͤnne. So pflege es der alte Betruͤger zu machen, daß 
er gerade die heilſamſten Arzneien zum Mißbrauch lenke. Tap⸗ 
pins führt alsdenn anatomiſche Beitpiele an, wie ed im Ger 
3 bien der Tabakraucher ausſehe. Nikilominus iamen (fo ſchließt 
er endlich die Schilderung dieſer Beiſpiele) hodie non est ulla 
prorincia non civilas non domus aut angiportus in Europa 
nostra, in America et toto propemodum dixerim orbe ter- 
rarum, in quo non fine discrimine omnis aelas, oinnis sexus 
(ſollten wohl alfo auch fchon damald Frauen in den hiefigen 
Landen Tabak geraucht haben 2) pulvereum illud hauriat flumen 
‚ et sicco titübet mero, ut Poetae verbis utar, sive purum 
habeat cerebrum sive veterno laboret. Dreiffig, vierzig Jahre 
nachher heißt es ſchon in Landtagsacten, daß deraAnbau und 
Verkehr des inlaͤndiſchen Tabals immer ftärter werde, ſ. z. B. 
Erklärung der Calenbergiihen Stände vom 20 Okt. 1692. 

*) Auch die Brautwein : Confumtion nahm nah dem Weſtphaͤli⸗ 
fhen Zrieben gewaltig zu. Während ehedem alles Brennen 
verboten war, fo wurden nun bald auf mehreren Cammeramtern 
Brantweinbrennereien errichtet. 


i: 
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Heiner Hauszwift zwiſchen Vater und Mutter entfchieben 
warbe, der konnte der leichtfertigen neuen Welt gar nicht . 
gewohnen, Die täglich kuͤhner das, heiligſte Band aufzuldfen 
mahte, und ber verdorbenen großen Welt nachahmte, bie; 
bloß milttärifch erzogen und an Soldatengefinnunguf. ge) 
wöhnt, jener alten ehrbaren Welt völlig imähnfich geworben? 

Die Bröder Herzog George und Herzog Georg ſelbſt 
waren noch Tämmtlich Studierens halber auf Univerfitäten 
gefhit worden. : Da’ Tam- felbft in der Leichenprebigs oft 
noch das rühmliche Zeugniß, daß fie ſich in ihren vier, fünf 
Univerfitaͤtsjahren demäthig und ſittſam bewieſen hätten, 
daß fie exemplariſche Luft zum Lernen gezeigt, Sonntags 
und Mittwochs Predigten in ber Pfarrkirche andächtig gehörte 
und die vornehmften Lectionen und Difpntattonen der Theolo⸗ 
Iogen fleiffig befucht hätten *). Da konnte der Hofprediger 
oft noch dem fecligen Herrn nachruͤhmen, wie manche Zeit er 
auffer feinen Regierungsgefchäften mit Beten, Singen und 
Kefen zugebracht, wie oft er mit Leſung der Bibel, mit 
Luthers Werken und mit Herbergers Poſtille fertig gewor⸗ 
den 9°), wie fhön er die Ab⸗ und Eintheilungen der Pre⸗ 
digten nachgeſchrieben aox) und wie er fih von Zeit. zu 
Zeit vor dem Beichtftuhl als armer Sünder eingefunden. 
Aber unter allen vier Söhnen Herzog Georgs, fo Anderte 
es fih vom Bater auch nur auf ‚die Söhne, war Feiner 
ordentlich auf Univerfitären gelommen: Ihr Unterricht zu 
Haufe fchien wohlfeiler, der Aufenthalt zu Helmträdt, Jena 


*) Woͤrtlich aus der Leichenpredigt der legten Herzoge von Haar⸗ 


burg. 
**) Aus ber Leichenpredigt welche der Gen. Super. Wetzel Herz. 


Auguft von Lüneb. 1636 hielt. 
vs) Aus der Leichenpredigt Herz. Chriftian Ludwig vom Gen. 


Suver. Walther in Lüneb, gehalten. 
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pder Witteberg in Kriegszeiten gar zu unficher *) Keinem 
son allen, boͤchſtens in jüygeren\ Jahren dem gutmüthigen 
Chriſtian Ludwig, kam je noch fein Hofprediger fo nahe, 
bag er mit dem vollen Anſehen des Mannes, ber ſelbſt 
auch. zum Särften in Gottes. Namen ſpricht, als Beich⸗ 
tiger ſprechen konnte. Derb, wie die alte Welt war, 
und faſt mit einem Ungeſtuͤm, das mehr noch aus dem 
volleſten Umtögefüple als aus menſchenfreundlicher Abficht 
ſtoß, hatte vor ungefähr funfzig Jahren ſelbſt der. Huldigungs⸗ 
prediger zu Hannover dem Herzog Henri) Zulius laut vor 
der ganzen Gemeine. die Weiſung gegeben, daß das ſechste 
Gebot auch Fuͤrſten und Herren angehe **). Noch Friede: 
rich Ulrich war wenigſtens von ſeinen Leichenrednern ſo 
unpartheiiſch gerichtet worden, als ehedem Aegypten, wie 
die Fabel ſagt, feine todte Könige richten ließ. Aber 
bei dem Sarge der drei Soͤhne Georgs, ſelbſt am Grabe 
des katholiſch gewordenen Herzogs Johaun Friedrich, wurden 
Perſonalien verleſen, eine Predigt gehalten, bei welcher kei⸗ 
nem Nachfolger auch für feiner Leichenpredigt bange werden 
durfte. 
So ſeltſam uns nuu auch die Klage ves guten ſiebzig⸗ 
jährigen Alten fcheinen mag, fie war's fuͤrwahr nicht in 
ihren Zeiten, wenn man. anders nicht einen unermeßlichen 
Schaden zu belachen Luſt hat, der in der Periode eines 
ſolchan Webergangs von einer fuͤrſtlichen Er— 
ziehungsart zur audern, bis ſich allmaͤlig das Gute 
der neuen Erziehungsart reiner ausbildete, manche Mangel ders 


*) Dad Ernft Auguft eine ganz ‚furge Zeit in Marburg geweſen, war 
bloß zufällig, weil ſich feige Frau Mutter zu Marburg aufbielt. 
“+, ſ. Rehtm. Chron. ©. 1094. 
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felben durch die Entwicklung neuer Verhaͤltniſſe des Zeit, 
alters allmälig erfeten, einem ganzen Fuͤrſtenthum drohte. 

Jener gewaltige Hang zur uneingefihränlteren befpotis 
fiheren Gewalt, den jene drei vortreffliche Bruͤder faft mehr 
hatten, als ſelliſt der Roͤmiſche Rechtsdoctor Herzog Henrich 
Jaulins, lag nicht fein Urfprung. großentheile in der veraͤn⸗ 
derten Erziehung? Milttärifch gewoͤhnt, von Frauzoſen auf⸗ 
gellaͤrt, nicht mach alter sitterlicher Erziehung und nicht nach 
Univerftätsgebraud) zum Ichhaften Gefühle der allgemeinen 
Menſchengleichheit difcipliniet, wie fonnten fie, fo vortrefflich 
und menfplichahtig ihre natuͤrliche Aulage auch "war, von 
einem Hange zur deſpotiſcheren Gewalt frei bleiben, der 
ohnedieß mit dem Bewußtſeyn: größerer Kräfte ſo innig verbun⸗ 
den iſt? Nun geben aufgeklaͤrtere Religion und Philoſophie — 
weil doch hier und da auch ein Prinz fogar Deutfche Bücher - 
lieſt? — und endlich ſelbſt auch Publicitaͤt der Mürftlichen 
Thaten und Unthaten bem allgemeinen Hauge zur befpotie 
ſcheren Gewalt das maͤchtigſte Gegengewicht. Aber was 
war damals Gegengewicht, da ſich nicht mehr Durch frühen. Un⸗ 
kerriht in Pandelten und Inſtitutionen der Gsift des jungen 
Fuͤrſten an Heiligkeit der Formen und feldft auch an Begriffe 
von Hecht und Unrecht gewöhnte, ba der Beichtvater nicht mehr 
ſprechen durfte, da fi) die Philofophie des. Zeitalters and 
dem Arifotelifchen Gewebe in die unnuͤtze Eartefifche Schuls 
 Birbelhineindrehte, und ber militärifch erzogene junge Deuts 
. he Fürf ein Ludwig XIV. im Heinen ſeyn wollte 

Gewiß gehört alfo der raſche Webergang von einer 
fürfllicden Erziehungsart zur andern, den der breiffigjährige 
Krieg veranlaßte, zum vollen Maaße des Unglädes jcner 
Zeiten, das man num erſt nach gefchloffenem Weftppälifchen 
Frieden vollſtaͤudig uͤberſehen konnte. Das Unglüd war 
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untiberfehbar groß, und doch — fo ſcheint es faſt einem 
philoföphifchen Träumer — hätte felbft aus dem Unglück, 
weil ed über die Maaßen groß wär, ein herrliches Gute 
gezogen, auf der Brandflätte, die fo ganz. eine Brandftätte 
war, nah dem äberdbachteften Plane aufs. neue 
gebaut, und kraft der mehr als hundertjäßrigen Erfahrungen, 
die man der die alte faft unbramchbar gewordene Staates 
onflitution gemacht hatte, eine neue Conftitution gegründet 
werden koͤnnen, deren Hauptzweck das allgemeinſte gleichver⸗ 
breitete Öffentliche, Wohl ſeyn ſollte. 

Das alte Steuerſyſtem, dieſer wichtigſte Theil der alten 
Staatsconſtitution, ſchien völlig unbrauchbar: Denn wie 
follte die verddete und. verarmte Stadt Goͤttingen kuͤnftighin 
nach alter - Obfervanz, da nicht mehr alter Reichthum da 
war, dem Achtzehuten Theil jeder verwilligten Steuer übers 
nehmen, Pünftighin gerade eben die Laſt tragen, welche die 
Mefidenzftadt Hannover fo leicht tragen Fonnte? Ehedem war 
jede verwilligte Steuer unter die vier Corps der Stifter 
und Kldfter der großen Städte, der kleinen 
Städte, ber Unterthauen in .den fürfliden 
Aemtern und adelichen Gerichten, neben dem daß 
der Adel wegen feiner Ritterhoͤfe eine eigene Quote: zu übers 
nehmen hatte, nad) einem gewiffen althergebrachten Verhaͤltniß 
vertheilt, und jeden: Diefer Corps die Subdivifion. feiner Quote 
foft einzig Aberlaffen worden. Wie konnte nun aber jenes 
althergebrachre Verhaͤltniß bleiben, da jedes Ddiefer Corps, W 
das großftädtifche ausgenommen, durch den Abgang der 
Hildesheimifchen Lande. gewaltig verloren hatte, jebes ders 
filben verſchieden verlor, und Feines von allen. feine alte 
Quote beftreiten konnte *). Schon jene alte Quote hatte 
5» Rah Abgang des Hildesheimiſchen entftund unter den ver- 
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bald cin Zufall: beſtimmt, bald. eine flächtige Unterfuchung, 
die man etwa vor hundert Jahren in Banfch ud Bogen 
angeftellt, die, wäre .fie noch fo ſoͤrgfaͤltig angeſtellt worben, 
bei dem völlig veränderten Zuſtande des Laudes, da Zeiten 
und Kriege den „munderbarfien Wechſel von Veroͤdung und 
Enltivirung veranlaßt hatten, unmdslich mehr Maaßſtab 
ſeyn konnte. Zr 

Ge.mehr auch noch nad dent grichm die öffentliche 
Laſt ſtieg, deſto brüdender wurde bie Ungleichheit. eines alten 
Maaßſtabes. Je notlwendiger es war, nach den. Verhcerun⸗ 
gen eines dreiſſigjaͤhrigen Krieges den neuen Landban zu rue 
ermuntern, die Laſt des Ackermannes leicht zu machen, deſto 
unbrauchbarer ſchien der alte Contributiousplan, der. bie 
ganze öffentliche Xaft dem Grundeigenrhümer. und Bauern 
als allemigen Laſttraͤgern zuwarf. Auf allen Landtagen 
wurde geklagt, wie ungleich und druͤckend dieſe alte Steuerma⸗ 
mikel ſey. Fuͤnfzehn Jahre lang wurde auf allen Landtagen die 
Abſicht der Regierung verkuͤndet, dieſe allgemeine Ungleichheit 
durch die genaueſte Localunterſuchung heben zu laſſen. Auf 
jedem Landtage wurde erinnert, was deshalb auf vorhergehen⸗ 
den Landtagen verhandelt worden. Und auf dem naͤchſten 
Landtage aufs neue erinnert, wie man auch davon auf dem 
letzten Landtage ausfuͤhrlich geſprochen und gefihrichen, und 
auf dem naͤchſten Landtage nach ausfuͤhrlicher ſprechen und 


ſchiedenen Corys, aus welchen bie Calenb. Stände beſtehen, 
ein großer Steuerrepartitionsſtreit. Don der biaherigen Sum⸗ 
me eines Roͤmerzugs gieng nun freilich ein merkliches ab, allein 
da die großen Staͤdte disher von jedem Monat Roͤmerzug 126 
Th. d. i. ein Sechstheil des Bınzen, übernommen hatten, fo 
Rritt man, ob jie überhaupt immer nur zu einem Schätheu 
des Ganzen verpflichtet fenen, oder zu 136 Th. die weit mehr 
als ein Sechstheil ded neuen Ganzeu- eines Roͤmermonats 
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ſchreiben werde, benn fchwerlich vergaß der Ganzler auch bei 
nächfter Eröffnung des Landtages, welche Abfichten die Res 
sierung habe. Die großftädtifchen Deputirte jammerten, daß 
fie ihr altes pflichtiges, Sechötheil nicht aufzubringen wüßten ; 
der Adel that großmüthig und wollte fie, doch. nur dießmal, 
mehr nicht als ein Fuͤnftheil begaplen Laffen. Der großftäbs 
tifche Deputirte war unerfchöpflich, wenn er von feiner ent, 
‚Wräfteten, verarınten, ausgematteten Bürgerfchaft ſprach, und 
‚der gewoͤhnliche Epilogus feiner Klagen war, daß feine Curie 
zu eingm nahmbaftern Beitrage, als jenes alte pflichtige Sechs⸗ 
theil ſey, nie fich bequemen werde, was auch Dad Refultat 
jener alles berichtigenden Kocalcommiffionen feyn möchte. 
Durchdrungen von Mitleid zeigten die ritterfchaftlichen Depu⸗ 
tirte, wie hoch das Elend ihrer Bauerw gefliegen, wie verheert 
das ylatte Land fen, wie ber Adermann gefchont werben 
muͤſſe, nur verbaten fie jene alles berichtigende Unterfuchung, 
weil ihre Enrie nie mehr verwilligen würde, als fie biößer 
patriotifch verwilliget hätte. Wer minder Recht, minder Ums 
recht habe, mochte der liebe Gott ih Himmöl wiflen, die Re 
gierung mußte es nicht, die Parthien wußten es felbft nicht, 
Kein Theil kannte die Kräfte des andern, Fein Theil Tonnte 
zuverläffig bie Kräfte bes andern mit feiner eigenen Unmacht 
oder Kraft vergleichen, alle wuͤnſchten eine Berichtigung der 
alten Matrikel, alle verbaten eine zuverläffige Aufforfehung der 
Fundamentalkenutniſſe jener Berichtigung — fo mochte denn 
bas ganze alte Steuerſyſtem fallen, das auf jene Matrikel 
fih gründete. 

Kiel einmal das ganze alte Eieuerfoftem, welcher Theil 
der bisherigen DVerfaffung war noch werth, daß man ihn rets 
tete. Wie, lien fish cin neues, regelmäfftg ſchoͤnes, feſtes Ge 
baude aufführen, wenn alte balbbrücige Pfeiler des alten 
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noch immer auch Grundfäulen des nenen werden follten? wenn 
fi) der Umrif des neuen nach dem zufälligen Planc des alten 
richten und jede Ruine des Ießtern fortdaurend erhalten werden 
ſollte. Iſt's nicht fonderbar, fo ſchien es wohl dem philofophis 
(hen Träumer, daß unter den Landftänden felbft ein ewigge⸗ 
ſpanntes, Hölligunansfühnliches Verhaͤltniß der zwei wichtigften 
Corps war, des Eorps der Nitterfchaft und des Corps der 
Etädte, daß der Pralatenftand, der zwifchen dem Adel und 
der Staͤdtiſchen Cnrie mitten inne ſtehen follte, nach - feiner 
ganzen Verfaffung und Geſchichte Feine Energie eines 
eigenen Standes hatte und haben konnte? In Ländern, 
wo auf dem Landtage ein ganzes Corps von Gaeiftlichen ale . 
Pralaten erfcheint, erfeßt oft noch jene alte hierarchifche 
Sympathie, was an Energie eines eigenen Standes verloren 
gegangen zu feyn fchien, feitdem der Kloſterpraͤlat ein Mann 
wurde, der von einer zugefchnittenen Befoldung leben follte. 
Aber nicht einmal fo weit hatte im Hanudverſchen der Prälas 
tenftand ndthige Sympathie und Einheit, nit cinmal in 
diefem Hier unächtpolitifchen Sinne war er ein Stand *), 





*) Die Prälateneurie befteht aus dem Abbte zu Loccum, einem 
Deputirten des Stiftes S. BVonifacii zu Hameln, der alle Jahre 
von den dort anmwefenden Gapitnlaren, und dem Dekan, der 
auch abweſend fein Votum einfhidt, aus dem Capitel gewählt 
wird, und einem Deputirten des Stiftes zu Wunſtorf, den 
allein die dafelbft refidirenden Sapitelmitglieder (die Dechantin, 
der Superintendent als beftändiger Stiftsfenior und der Stifte- 
prediger als Canonikus), ungeachtet ded 1682 entfkandenen 
Widerſpruchs der abweſenden Gapitulsren, zu wählen noch ge: 
genwaͤrtig das Mechr haben. In dem genannten Jahr batte der 
Geh. Cab⸗Secretaͤr v. Reiche die überwiegende Mehrheit ber 
Stimmen der Abweſenden. Er bradıte die Sache vor bie Re 
sierung; denn die Anweſenden wollten den Abweſenden nit 
einmal auf'den Tall eine Stimme geftatten, wenn fie am Wahl- 
tage gegenwärtig fepen, und doch können fie nicht für -Immer 


— 
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unvergeſſen, daß manche. Neulinge une glauben machen 
wolkn, Männer, blos dafür erzogen, Gottes Wort zu ſtu die⸗ 
sen und zu lehren, feyen felten Die geſchickteſten Depofitaire 
der Öffentlichen Freiheiten des Landes. Selten verfchwiftern 
ſich mühfam erworbene Kenntniffe von Staatöreht und Ver⸗ 
faffung mit alttheologifcher Dogmatif und Polemik. Selten 
bat ein Mann dieſes Standes, gerade weil" ein Beruf Diefer 
Art feiner ganzen erfien Erziehung und Bellimmung fo gar 
nicht entfpricht, jenen aufgellärten ruhigen Gleichſinn, der 
frei von NHerrfchfucht und Sclavengeiſt, frei von Leidenſchaft 
und ‚Eigennuß, weife Nachgiebigkeit und glüdlihe Euts 


gegenwärtig ſeyn, weil ihre Curien längft abgebrannt und nie 
wieder aufgebaut. worden. Die Anmwefenden beriefen fih auf 
den Weg Mechtens, die Megierung verwieß es dahin; Kerr p. 
Meiche wollte aber diefe Meitläufigkeit nicht und ließ das Ganze 
beruhen. Aut diefe Art ift ed num dahin gefonımen, daß diefer 
zweite Deputirte bed Praͤlatenſtandes muthmaßlich faft immer 
. ein Geiftlier ift, wenn anderd der Superintendent nur mie 
der Stiftedehantin und dem Stiftsprediger gut ſteht. 
Der katholiſche Abbt zu Marienrode, der aud zur Calenb. 
Pralatur gehört, erſcheint hoͤchſtens am Proppfitiondtane umb 
bei Wahltagen. Die fuͤnf weiblichen Kloͤſter (Barſinghauſen, 
Wennigſen, Marienwerder, Marienſee, Wuͤlfinghauſen) ſo lang 
ſie noch Proͤbſte hatten, wurden ehedem auch auf Landtage 
gerufen; eine Zeitlang ſind ſogar die Kloſterverwalter erſchienen 
was aber itzt auch nicht mehr geſchieht. 1749 wollten dieſe 
fuͤnf weiblichen Kloͤſter nach Abſterben des Hamelnſchen Depu: 
tirten auch für ſich einen Deputirten zum großen Landſchafts⸗ 
ausſchuſſe wählen, es fand ſich aber in den Acten, daß ohne 
befondere Wahl bie Stifter von Hameln und Wunftorf feit 
langem den Deputirten der übrigen zur Prälatur gehörigen aus 
ihrer Mitte hatten. So blieb es alfo bei dem Herfommen. 
Die unbefegten Kloͤſter im Göttingfchen werden meines Wiſſens 
sar nicht zum Landtage gerufen. So beruht alfo alles auf obigen 
deeien, und unter diefen dreien war bisher allein der Abbt zu 
Loccum beftändig ein Geiftliher, was er auch Iraft der ganzen 
Verfaſſung ſeyn muß. | 


A 
un Gchon war eerin Froßen Schritt,r der noch uner Herzog 
Georgs: Regierung durch ihn geſthehen, ein ſo großer Schrikt 
als Fels‘ unfer -Zehtalter Seit aͤhnlichen Bebhrfnfffen, nicht 
gewagt hat, daß er einen neuen Karechismus eiuführte OR 
Schon ein guter Unfang einer ifefleren hierarchiſcheu⸗ Sub⸗ 
ordination,: auf - welche viel nurgliches ; gigränder : . werden 
Fönnte, daß er den großftäptikhen Merus imichn Immer win 
heres Verhaͤltniß zum Fürftlichen :Eonfiftorium 309; Daß et 
jene infularifche Verfaſſung der. Schulen, in ber ſich na 
alter Freiheit die großkädsiicheh Magiſtrate zu behaupten 
fuchten, durch Ansfhhrung. eihesn allgemelneren Subordina⸗ 
tſontsſyſtemes glacklich zerſtoͤrte, und ſelbſt auch: durch muͤnd⸗ 
liche Lehre und Schriften. cin‘ Beiſpiel der Aufklaͤruag uch 
wahrheitsliebrubſten Toloractz gab,: wie: kein Wan. "ide 
hohen Kirchenranges uuter allen. ſeinen Vorgaͤngern. im 
Hanudveriſchen haͤtte Jeben Imn.....1 run 
12Doch war fein..eigeser: Blich nicht. helle genug, um 
durch den taͤuſchendſten Nebel des kirchlichen Herkommens 
hindurch zu ſchauen. Sein eigener Sinn nicht hoch genug, 
im weder argwdoͤniſchet Zaudern bei’ Collegen, noch unwẽſſaͤde 
Seufzer der Menge ‚pon. Geiſtlichen und Laien ai frchten. 
Seine eigens Hand nichtſtark genug, um einzureißen und 


99 Dies geſwah ab unter Herz. Georz. Gefenius "hatte feinen 
Katechismus IH6h 1631, herausgegeben unter großer Billigung 
des Barmaligen berühmten Theologen " in Strasburg ' ‚2. Jo. 
Schmid. Revldirt erſchiett ‘er’ alsdenn 1635: Herzileorg 
ließ einen Auszug daraus maden; und‘ denfelben als Lands 
katechismus einführen, wovon Buſcher eine feiner Kriegs: Ver- 
anfaffngen nahm.‘ Daß diefer Katechiömus nach dem Maafe 
der refigiöfen Aufklaͤrungen jener Zeiten abgefaßt iſt, braucht 
nicht erſt erinnert zu werden. Dre alte‘ Katehtemng;, der 
in der Hanndverifhen Kirche gehrautht wurde, war noch nicht 
hundert Jahr alt, uud’ fchbn ein neuer. Der Beſeninſi ſche 
Katechismus blüht nun “aber ſchon anderthalb Jahrhunderte. 
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bon Verbeerungen eines breiffigjährigen Srie 
9.66 für fein Hausweſen und. Krautiaud zu forgen hatte, 
felten die ausgebildeten Kräfte und bie völlige fogar gelebrte 
Muße widmen konnte, ohne welche er immer doch mehr ejn 
lieber guter Landtagsdeputirter als cin ſcharfſehender und -Dogy 
friopfertiger Vertheidiger der Zreipeiten feiner Eurie way: DIR 
nicht ſchon Einfachheit und Klarheit einer Conſtitution die ſchoᷣnſte 
Ausſicht auf. die gluͤckliche Erhaltung. ihrer Freiheit, und fe 
fehr das Alterthum und Kunſtvolle ‚einer Verfaflung hiſtoriſch⸗ 
“antiquarische Forſcher reizen mag, gibt nicht der Alterthums⸗ 
nebel, der felbft Durch die glüdlichften Aufkflärungen nie ‚jedem 
Hupe durchſichtig gemacht werden Tann, eine gar zu einla⸗ 
dende Biclegenheit, daß die rechtlichaufgellärtere und politifchs 
meiſere Qurit in einzelnen, oft auf Jabrzehende hin entſchei⸗ 
denden, ‚ Borfällen : ein. Uebergewicht gewinnen mußte, über 

Dası:am Ende der großſtaͤdtiſche, uad dleiaſtadtiſche Pegutirns 
ſchoerabaft erſtaunten. 1... 

„.i Waͤre es nun ‘nicht weiſe gemein, — f hätte wohl 
naımals ein Meuſchenfreund. voll phyßokratiſcher Hypotbaſen 
geträumt — mit einer allgemeinen Permeſſung und. Be⸗ 
fihreibung des Landes dem. Anfang zu machen, die Güter 
nach ihrem Ertrhge, zu claffificizen,:.ohwe Unterfchieh ob .c6 
vor dem Kriege freies Gut wer oder wicht, die Steuern, auf 
fämmtlichen Gütern zu vertheilen.  Unupterbrochenfortges 
hende Mevifionen jener erfigemachten Beſchreibung wuͤrden 
das Verhaͤltniß der fleigenden Gätercultur zu ben immer 
wachfenden allgemeinen Bedürfriffen des Staats fe berich⸗ 
tigt erhalten haben, daß bie Laſt nie zu groß geworben 
wäre, und da einmal. mit dem fo ganz veränderten Struer⸗ 
ſpfteme die ganze Eintheilung der Landftände in drei fo 
verichiebenintereffirte Curien überffäflig gemacht worden, fa 
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Witte man neue Ranbflände errichtet — denn Bott bewahre 
uns für einem Heinen Deutſchen Staate, wo keine Landſtaͤnde 
ind ©) — neue Laudſtaͤnde Hätte man errichtet, welche, 
ale zufammen ein Corps, als Repräfentanten gewiſſer 
Diſtrikte und Gemeinheiten, mit voͤllig unpartheiiſchem Pas 
iotiömns und mit dem ganzen berzerbebenden Gefühle, von 
380,000 Menſchen als sepräfgntirende Sprecher und Frel⸗ 
heitövertheibiger angelchen zu werben, für das allgemeine Ins 
tereſſe geforgt Hätten, Uns jener neuen gllgemeingn Steuer 
cafe, Die von den neuen Landftänden verwaltet nach den allge 
meinen Beduͤrfniſſen des Staats, bald durch. verivilligte 
Erhöhung bald darch ‚vergbunte Verminderung der Gruum⸗ 
feuern, ergiebigere oben ſparſamere Zufläffe erhalten bätte, 
wären.die altın und neuen Landesichulden bezahlt warden, und. 
welche der großen Städte wuͤrde ſich beſchwert haben, Schul 
den bezahlen zu müfen, deren Uebernahme fie niemals vom 
williget hatten, obernon.sprlchen fie 1614 buch Bezahlung 
einer großen Summe freigeworden waren ? Ihre Klage wäre 
ungerecht geweſen, wenn fie je. besüber geklagt hätten, denn 
was gewannen fie auch nicht, wenn ſoͤmmtliche Nitterhoͤfe des 
Zandes unter die allgemeine Beſteurung gezogen wurden, und 
wie doch, am Ende felhft auch. dar Ritter eine neue Einrich⸗ 
tung billig gefunden haben, müßte, die ſich auf die unfehlbare 
Voransfehung gründete, daß bes alte Ritterdienſt nie mehr 
nethwendig ſeyn werde Bere 





9) Ans bder muſterhaft vortrefflien heegiernng eines Rarı 
Fricderich in Baden laͤßt ſich hiegegen kein Einwurf 
. machen. Ohne Lanbſtaͤnde doch biefe NReglerung, bieß gehört 
zut Größe biefed Fuͤrſten, aber man merfe nur einen IE auf 
bie uemaobarte Rbeinpfall um obigen Stoßſeufzer ſchroͤclichwahr 
finden 
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= "Möbek die ſchdnen Traͤumereien, wiẽ ein daſbaufgeeiarrer 
Menſchenfreuiw, in Betrachtungen“ bir‘ die geoße Braud⸗ 
ſeene des dreißigjaͤhrigen Krieges’ verſenlt, einen Heinch Pla⸗ 
noniſchen Deutſchen Staat haͤtte ertraͤumen Knnen! So ' ik 
es nun einmal nicht Deutſche Weiſe, fo wenig- es MWeiſße 
irgend eines freien. und” freiheitliebenden“aufgellaͤrten Volbes 
iſt, nut golliger Zerſtoͤrung aller alten Verhaͤltniſſe und 
Ptrivlleglen,,: nach dem. Dünkel: der politiſchen Mufllärung 
einer Geurralidn, dem Vielleicht die nachfolgende Deneratiou 
moch ſchlauer meiſtert, eine ganz neus Conftitution -aufzur 
fürn. Dafuͤr ſitzen Fuge Fuͤrſten auf Thronen und weiſe 
Miniſter· ſtehri: zu ihrer Seite, unn miß hohem Schurfſtrrue 
und mit bieder Deutſcher Politik manuſchfache Combinationen 
auszufinden wie das uralte, in gans;iaheuren. Bates: untl 
von Menfchen -:ganz: verſchiedener Beduͤrfniſſe niaffineufge 
führte,: Gebäude immer bach noch wohnbar, imnier moch 
dequemwohnbar erhalten werben kAnnten An altık Formen 
haͤngt alte Freiheit, und der Einwohner einds manchen kleinen 
und großen Deutſchen Staats koͤnnte und. erzäßlen, wie der 
Wärer feines: Fürfen:- ein gang · neubs Gebaͤude "einer. vdllig 
heiten Smätstönflituticn aufgeführt, wie der‘ Sohn "wieder 
nen gedany; Ten altes! Romindch zeilimal habe anzünden und 
woch einmal Tiindkes vermeintlich fchöneres bauen Taffen; 
ana nie man: Hoffnuag· Habe, daB auch Thon im Kopfe: bei 
Erbpringen ein neues Bauproject reife. Solles in unferer 
nur balbllaren Tunft s und altertfumsvollen Verfaffung, in 
dem getbeilten, Yutereffe der. Stände unter cinander, im der 
allgemeinen. Dunkelheit und der noch allgemeineren forglofeften 
Unkinde aller pragwatiſchen Laudesgeſchichte liegen, daß 
Lnininißvolier' Patriotismus, daß regeſter Gemcineifer „„nnges 
naͤhrt von perfönlicher oder Familiendankbarkeit gegen eine 
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abtige Regierung, faſt, vaehr noch hei ums fehlayala-Bei manchem, 
andern winder ‚biebern. und minder aufgeflänten Deutſchen 
Weollsgamme, fo fliehen -ruohl. ‚Diefem - Uchel, wie - ed 
and - jenen Quellen. berfomme, fo manche andere. Ströme, 
za, bad manı kaum noch die Hauptquelle zu unterſcheiden 
weiß, Gutes Boll! Selbſt daß bu aie unfer harten Ra 
genten gelitten haſt, daß du -nie empfandeſt, wie Baſſami⸗ 
niſters regieren, daß ſelbſt Die gluͤcklichen Umformungen, dig 
du unter ſtrengeren plaunmaͤſſigthaͤtzgen Regenten erfuhreſt, 
aie ſturm⸗ und Draygmweiße geſchahen, ſondern Durch mamich⸗ 
faltige Eng gelenkt⸗ Kraͤfte veraͤnderter Zeitalter und wc 
aͤcerter Zeitheduͤrfniſſe hervorgehracht morden‘, ſelbſt jene 
ſchoͤne ruhevolle Gleichſormigkeit · deiner altern und meugren 
Geſchichte entzieht dem allgemeinregen Patrjotkemus eine 
Nahrung, die mancher minder biedere und minder. aufgen 
Härte Deutſche Volkoſtamm reich ‚genug in Fine. Ge⸗ 
suite; finden, kann. 

Georg Wilhelm’s Angedenken fey. alfo beſegmei, und 
Canzber.Ktpius fey gepriefen, daß fie nach freiheitſcho⸗ 
schdfen Planen gerade nur. fo viel. verändert und gebaut, 
als ſelbſt die Erhaltung des: alten Gebäudes und dic dram 
gendfleu neuen Beduͤrfniſſe foderten. Wie fich der Nationale - 
charakter allmälig aus jener muthloſen verſinkenden Tragheit, | 
die gewiß die tramrigfte Folge des Dreißigjährigen Krieges 
wer, zu einer neuen ausdaurenden Thätigkeit erhab, wic die 
erfien weifen Einrichtungen der Regierung, neuen Eredit zu 
verfchaffen und Privatwohlftand zu veranlaffen N ſichtbar 


*) Hierher gehört Geſchichte der weiſen Vorſorge der Regierung 
für die ununterbrochene und gut claſſificirte Abzahlung der 
Land⸗Rentereiſchulden; Geſchichte der nähern Theilnehmung 
der Regierung an manchen inneren Cirrichtungen Der Hand⸗ 
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gewirkt Hatten, fo folgten immer allgemeinere, immer verfeis 
nertere Anſtalten, und der erfte'neue Fortgang, fo ſchwach 
und unmerfbar er war, mußte durch eine fanftere, flärfere 
Hand gelenkt, und durch eine fchonendere Weisheit Tangs 
ſam befördert werben, als bei der zweiten, {don halb wen 
gebildeten Generation nothwendig war.“ Erf mußten die 
großen Städte des Landes, deren antiquariſche Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit das ftärkfte Hinderniß der allgemeinen Landescultur 
wer, allmälig zum fchleunigeren -Gehorfam gewoͤhnt; erfl 
die Maägiftrate derfelben durch Revolurionen und neue lau— 
desherrliche Receſſe zur gebultigen Receptivitaͤt für Aufklaͤ⸗ 
rung und befchlennigtere Thaͤtigkeit gebildet; erſt der tekche 


Adel des Landes, den die unruhvollen, zerruͤttenden Zeiten 


eines dreißigjaͤhrigen Krieges faſt mächtiger gemaͤcht hatten, 

als er vorher war, allmaͤlig von dem höheren Glanze des Lan⸗ 
desherrn uͤberſtrahlt und zum lebhafteren Gefühle der NRoth⸗ 
windigkeit einer landesherrlichen Gnade gebracht werden, 
ehe neue allgemeine Cultur moͤglich war. 

Uugerechter Fremdling! der du unſerer Geſchichte und 
unferer Verfaffung unkundig uns richten willſt, läßt ſich 
ein Volk, das fo ticf herabgefommen war, als unfere Väter 
Durch den dreißigjährigen Krieg herabſanken, mit einemmal 
wieder. zu feiner alten ſchoͤnen Cultur und noch zweimal 
‚höher, ats jene war, hinaufſchnellen? Iſt es dem moralis 
(hen Eharafter einer großen Volksfamilie von hundert tus 





werker und Gilden, die vorher faft blod ben ſtaͤdtiſchen Magi⸗ 
firaten überlaffen geblieben; Geſchichte des nachdruͤcklichen Schuzes, 
den die Regierung den Bauren gegen ihre Sutsherren, welche 
gleich nah angefangener nener Eultur die alten Kornzinfe 
wieder fodern wollten, angedeihen ließ. Einige braudbare 
biftorifche Bemerkungen über die Geſchichte ber Remiſſionen 
finden fib in Brafen vom Meyerweſen S. 90. 


u 
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fend Menſchen wahrhaftig vortheilgaft, weis dieſe ſchu 
große Metamorphofe urpläslich gefchicht ? HE nicht ber allge 
‚meine moralifche Nationalcharakter chen fü gut ein Segen· 
kand der nuermädeten Vorforge einer weifen Regierung, als 
es jeme dkonomiſche und militaͤriſche Anſtalten find, nach 
deren ergiebigem Ertrage der allgemeine Wohlſtand eineh 
Belles oft fo partheiifch geihägt wird? om 
Benu du und richten willſt, ungerechter Fremdling oder 
noch ungerechterer Richter deines Vaterlandes, fo bedenke ale - 
die Schickſale, die umß die Vorfehung ſeit' dem dreißigiäßft- 
gen Kriege durchlaufen ließ, und bie alle auf unfere bald 
verzögerte bald befchleunigte Bildung Einfluß haben mußten, 
Brandenburg gensß acht und vierzig Jahre lang 
gerade in jener Eritifchen Wiedergeneſungsperiode die weiſe 
Regierung feines großen Ehurfärften Friederich Wilhelm, 
Da ließ ſich ein Werk ausführen! Plane konnten angeftägen 
und volfender, und in jenem ohnedieß größeren Staate 
manche Entwürfe unternommen werben, bie- ein kleinerer 
Staat nie nachahmen follte, und nie gluͤcklich nachahmen 
kann. Hat nicht aber Hannover in eben derfelden kriti⸗ 


ſchen Zeit, die einmal verfloffen nie wieder Tam, view 


mal feinen Regenten gewechſelt ? änderte ſich nicht der 
Han unferer Eultur alle Jahrzehende ‚oder anderthalb Zahl» 
zehnde =) 2 Lieſſen ſich auf 72 Qundratmeilen Landes, die: 


} [2 





2) Chriſtian Ludwig reg. nur 7 Jabre von 1641 bis 1648. 
Es ſah unter feiner Regierung ganz fo aus, als ob es der 
beſte Plan fir die Eultur des Hannoͤverſchen wäre, Friede mit 
den Auswaͤrtigen zu machen, und aledann im Lande feldft alles 

. der lieben Natur zu überlafien. Georg Wilbelm reg. 17 
Jahre; unter ihm fieng mau an, Regiment und Delonomie 
der großen Städte mehr zu reformiren, nah und nah dem 
ganzen Staat zu einer Teller zufammenhängenden Verfaſſung 
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wicht einmal Ale · verelniget lagen, die an Fein Meer ſtießen, 
Die wicht zur Herrſchaft eines großen fchiffbaren Fluſſes 
brachten, ließen ſich Entwärfe auch nur anfangen, zu deren 
Ausführung jener große. Shrft ſelbſt durch Die geographiſche 
- Rage feiner Lande eingeladen wurde. Wie gluͤcklich wurbe 
auch nicht. feine Ausführung erleichtert, da fo mancher fleißige 
Holländifche Eolonifte gleich nach der MWeftphälifhen Fries 
den den Staaten eines Fuͤrſten zuzog, deſſen -treflihe Mes 
gierung er dom Eleviſſhen Her kaunte, den er als wohlwollenden 
Blutsfeeund des unterdruͤckten Oraniſchen Hauſes liebte, und 
unter deſſen;Schutze er feinen Gott ſo ruhig verehren durfte 
als unter dem Regimente feiner Edelmoͤgenden Herren. 
Sobald die Vorfehung auch uns eine nur dreißigjährig.e 
Regierung Georgs I. ſchenkte, fo bald fie und Den. noch 
größeren Sohn Georgs, nur drei Jahre noch langer als den 
Water ließ, fa bald fie durch die glückliche Verginigung 
deq Luͤneburgiſchen und die, unerwartete Erwerbuug der 
Shwedifhen: -Herzogthümer. Bremen und. Verben endlich 
eine große Statsmaſſe bildete, die der höheren Ver⸗ 
edlung und der vollfonmneren Beglüdung durch Anftalten 
‚ zum auswärtigen Kandel. und durch außgebreitetere innere 
Eultur. fähig zu werben ſchien, ſo entwickelte fi) auch eine fp 
herrliche Bluͤthe des. allgemeinſten Wohlſtandes, daß wenige 
Deusfche Staaten auch nur einzelng. folder Epochen 
in ihrer Geſchichte aufweifen koͤnnen, als Die neuche, 
ganze Geſchichte ber Deutſchen Staaten Georgs I. ift. 
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zu bilden, was eigentlih blos Vorbereitung zur Einführung 
einer böberen Eultur war. Johann Eriederic regierte 14 
Sabre; unter feiner Regierung lauter Soldatenlärmen: Wohl 
wird ein Volt am Ende and dadurch gebildet, aber mande Unis 

ftände müffen parallel laufen, fonft gibt es die einfeitigfte ges 
faͤhrlichſte Bildung. Ernft Auguft regierte ı8 Jahre; unter 
ihm fieng zuerſt eine planmäffige Beförderung der Enltur an. 
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Und was wir bany geworden find, ‚dad wurden wir 
durch uns! Keine Beimifchung von Hollaͤndiſchem Blute 
war noͤthig, um den Hanndveriſchen Landmann ſtillefleißig 
zu machen. Daber war es aber auch noch 1786 eine 
Preisaufgabe, wie man ihn zur Reinlichkeit gewoͤhuen koͤnne. 
Keine Beimiſchung von Franzoͤſiſchem Blute machte ihn 
erſindſam und munter. Daher blieb. aber unaufhoͤrliche 
Wirkſamkeit der weiſeſten Regierung nothwendig, was au 
Veredlung mit fremdem Blute fehlte, durch ſanfte zweckmaͤßige 
Erziehung allmaͤlig zu erſetzen. Unter allen unſeren Staats⸗ 
reformatoren war Fein einziger. Fremdling. Daher draug 
aud) Feine Staatöreformation bis zur völligen Umformung 
der Urbildung des Staatd. Die widhrigften Veränderungen 
beö Staatd, bei deren Ausführung der Fremdling Fein Fa 
milienintereffe geſchont, keine Präteufion irgend eines Standes 
geachtet hatte, wurden fo langfanı vorbereitet, fo leife und 
fittiglich ausgefuͤhrt, daß auf dem langen Wege der Aus⸗ 
führung ein Theil des auszuführenden bald verloren zu gehen 
fhien, bald vielleicht nur dem Auge des halberfahrenen 
Sorfcher8 minder, füchtbar zu werben fcheint. _ 

Trifft demnach jene erſte Periode, der Regierung Georg 
Wilhelms irgend ein Tadel, blieb irgend ein Wunſch uner- 
füllt, fo war's nur in Unfehuug einer großen Kirchenreforme, 
bir der alte Canzler, der alle Schwierigkeit einer Kirchenres 
formation kannte, unausgeführt ließ, und der junge Herzog, 
den Reiſen und Soldaten mehr freuten als neue Geſang⸗ 
bücher und beffere Predigeranftalten, gar nicht anzufangen 
Inf Hatte. Wie fchleppte man fich feit der erfien Refor⸗ 
mation und feit Herzog Julius Zeit mit alten papiftifchen 
Ucherbleibfeln. Wie viel Heiligkeitsfchein war felbft auch 
durch laug fortgeſetzte Toleranz ber alten Papismusreliquie 
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zugefallen. Wie wenig der allgemeine Volksunterricht ges 
beffert, wie duͤrftig und ſchuͤchtern für bie- braͤngendſten Zeit⸗ 
berfrfniffe geforge worden. - 

In Zeiten der tiefften alten Unmiffenheit hatte man 
dm zum allgemeinen Volksunterricht Abfchnitte der 
evangelifhen Geſchichte ausgeſucht, die nach den 
Zwecken jener Zeitalter gewählt dem bärftigen unfähigen 
Layen cine Bibel im Kleinen feyn follten. Nun war der 
Laie gewaltig kluͤger geworden, nun fühlten die redlichften 
aufgeflärteften, Volkslehrer, wie befchwerlich die jährliche 
Wiederkehr eben derfelben, WBundergefchichten fey, nun lag 
auch in fortgefchter Beibehaltung jener alten Abſchnitte ein 
unverfennbares Hinderniß der weiteren Aufflarung des Vol⸗ 
es, nun brang felbft die Fühne Rohheit verruchter Religions: 
fpötter, der allgemeineren religidferen Aufllärung felbft des 
großen Haufens freie Bahn zu machen — doch blieb noch 
bie Urfitte der Väter, wie fie gleich anfangs kaum brauch⸗ 
bar gewefen war. Das drängendfte Gefühl eines neuen 
Bedärfniffes flieg nicht bis zur flandhaften muthvollen Bes 
friedigung deffelben, und die erfchlichenften Eonvenienzgrände, 
durch die fo Leicht jede alte Sitte verfchönert, jeder Miß⸗ 
brauch) vertheidigt werden Tann, gewannen auch hier ein 
Uebergewicht, das oft ſelbſt in aufgeklärteren Zeitaltern, als 
jene waren, das unbegreiflichiie Phanomen fcheint. 

In Zeiten jener alten Unwiſſenheit, die Luther erft 
aufklären, die er als Zeiten der finnlichften Kindheit behan⸗ 
bein mußte, hatte man wohl oft Lieder gefungen, die fchon 
ſchoͤn "waren, weil fie Deutfch waren, die ſchon rährten, weil 
fie dem Teufel und Untichrifte galten, die fchon durch neue 
Melodien wirkten, wenn fie aud nicht gerad auf den Ber 
fand wirkten. Nun fangen dic Enkel fort, was die Väter 
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gefungen hatten. Nun war das Dentfche der Väter den 


Erleln zum Undentfchen geworden, die Bilder hatten ſich 


verunedelt,, die ruͤhrungsvollſten Gefuͤhle fich verloren ; doch 
fengen die Enkel fort, was die Wäter gefüngen "haften. 
Bie maͤchtig wurde nice auf ben Kanzeln polemifirt, 
wie ſinnreich allegoriſitten die neumobiſchen jungen Pre 
diger, wie dogmatiſchgelehrt predigten Febr die" kluͤg⸗ 
ſteu derſelben — das arme Volk duͤrſtete nach Troſt und 
Vahrheit, dreißigjaͤbrige Truͤbſale hatten den fuͤhlloſeſten 


fablbar, den trotzigſten demuͤthig gemacht; fo ſtuͤrzteu MR 


denn auch alle, ſo ſehr jene hochgelehtte Mötnier dagegen 
elferten, jenen einzelnen wenigen Lehrern zu, die im dem red» 
Tichen, ungelehrten Zone fprachen, der fo geradehin zum Herzen 
des Bolfee drang, wie Arnd und S erba rd zu ſprechen 

gelehrt hatten. 
Rinteln und Helmftaͤdt waren die zwei Haupt⸗ 
ſchulen, wo fich die Lehrer der Hanndverſchen Kirche bildeten 
Ein Gluͤkk, daß fie Feine Keipziger oder Witteberger Zögs 
linge waren, daß nicht der Keßerfluch des Wittebergiſchen 
Zeglings gegen feinen Collegen den Helmſtaͤdtiſchen Schäler, 
dem Volke von der Kanzel herab, ald Gottes Wort vorges 
-Prebigt wurde. Ya intoleranteften , verketzerndſten Zeitalter 
hatte fi vom jenen zwei Schulen aus ein Geiſt der Fried⸗ 
fertigkeit unter dem Hanndverfchen Klerus erhalten, Contros 
verfien, wie Statins Wufcher, Paftor der Aegidienkirche in 
Hannover anfing ") fanden keinen Confiftorialbeifel, denn 
) M.Statius Buſcher, erft Schulrector zu Hannover alödenn 


Vfarrer an der Aegibienkirche daſelbſt, gab 1640 theild ‚unter 
dem Namen Ehriftian Petri, theild unter feinem eigenen heraus 


Cryptopapismus novae Theol. Helmstadiensis. Die Helmſt. 


CTheol. Ge. Calixtus und Ever. Hornejus nebft dem damaligen 


Seipeed, und Couſiſt. Rath Gefenind griff er namentlich an, 


t 
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im: Conſiſtorium -felbfir-faßen: Schuͤler des tzefflichen. Georg 
Kalirfus, die. gluͤcklichſte Uebereiuſtimmung der theolagifchen 
Facultaͤt zu Helmſtaͤdt und des Haundyerſchen Confiſtoriums 
in Kenntaiſſen, Grundſaͤtzen und Meitungen war fo einzig 
ihres: Alrt,, und der Hexzog ſelbſt fo frei, yon, thedlogiſcher 
Praͤtenſion, ;fo gar nicht. ia pofitifche Verbindung mir Chur⸗ 
ſachfen verſtrickꝛ, daß ey Ay blindeifrigen. Angriff. des Haug 
aönerfchen Schulrectors auf; ſeinen Generalſuperintendenten 
und Hofprediger anmoͤglich beguͤnſtigen, oder. auch ‚nur ums 
Aſtraft · laſſen konnze.. Fs ſchien einer tiefgebenden vollen⸗ 
denden Kirchenryformgtipn boͤchſt vortheilhaft, daß D. Ju tus 
Befeuiys ſeit Paul Müllers Zode Ocneraliffimus ber 
Donmdverfhen ‚Kirche war; nicht zu alt, nm gründlich) zu 
reformiren,. nicht. ;zu jung, um buldend rejormiren zu koͤnnen, 
ein geborner Calenberger, der die Merhältniffe des Laudes 
und.der großen: Samilien ‚unter einander Jaunte, der nicht 
erſt jüngft ins Couſiſtorium gekommen war, uud frlbft auch 
In der gelehrtew und. ſchriftſtelleriſchaſcetiſchen Welt, durch 
mehrere Schriften einen eutſchiedenen Ruhm erworben hatte®). 
ben Genexaliſſimus Muͤller wagte er nicht beutlich zu nennen. 
Ihre Lehre fey dem Worte Gottes, der Augſp. Eonfefl. und 
dem Corp. Julio zuwider. Herz. Georg ließ den theolog. Vers 
laͤumder, dem ohnedieß aus hinreichenben Gruͤnden ſchon vorher 
verboten worden war, etwas druden zu laſſen, zu einem unpar⸗ 
theiliben Verhoͤr nad Hildesheim vor eine Herr: und Land: 
ftändifche Deputation, die aus geiftlichen und weltlichen Räthen 
beftund, citiren, wo Kaͤger und Beklagte gehört merben follten. 
@r erſchien aber nicht, fondern echapirte von Hannover hinweg. 
Die Deputstionsunterfuhbuug wurde doch gehalten, Buſchers 
Anklage ald Calumnie befunden. Buſcher war ein eifriger Ra; 
mifte, Galirt und feine Schuͤler waren eifrige Ariſtoteliker; 


baber diefe Wunden! |. Herzog George Ediet Hildesheim. 27- 
Jun. 1640. 


*) Bon Gefenind f. Baring Beſchreib. der Lauenft. Saale und 
Mehtm. Brſchw. Kirchen: Hift, IV. Th. S. 488. 


Ast 

Schon waͤr Hein großer Srhritt, der noch unber Herzog 
Georgs Regierung durch ihn geſtchehen, ein ſo großer Schrift 
als ſelbſt unſer - Zettalter Seit ähnlichen Beduͤrfnẽfſen/ nicht 
gewagt hat, daß er einen neuen Katechismus einfaͤhrte "A 
Schon ein guter Anfang einer. "fefteren "bierarchifchin:. Subs 
erdinatiott ,.. auf - welche viel nuͤtzliches : gügrämder:. werden 
Kante, daß er den großftädrifchen Merus in cin’ immer ww 
heres Verhaͤltniß "zum fürftlichen :Gonfiftorium 309, daß et 
jene infularifche- Verfaſſung der. Schulen, in Ber fick nach 
alter Freiheit die großſtaͤdtiſchen Magiſtrate zu behaupten 
füchten, durch Ausführung. rinesn. allgemeineren · Subordina⸗ 
tfonsfoftemcs glůuͤcklich gerftörte, und ſelbſt auch: Durch‘ muͤnd⸗ 
liche Lehre und Schriften. ein Beiſpiel der Aufklaͤruag. und 
wahrbeitsliebundften. Toleratiz: gabt, wie Kein. Mann! dieſes 
hohen Kirchenranges unter alloͤn ſeinen Vorgaͤngerun im 
Sanndverifchen haͤtte geben kbmen...  .. nur 
Doch war fein.. eigener. Blick nicht‘. helle genug, am 
durch den tänfdgenbftcn.. Nebel bes Kirchlichen Herkommens 
bindurch zu fhauen. Sein eigener Sinn nicht boch genug, 
am weder argwoniſchet Zaudern ber Collegen, noch unwſſcuůͤde 
Seufzer der Menge ‚pon. Geiſtlichen und Laien zu, ‚fürchten. 
Seine eigene Hand: nicht : ftark. genug, um einzureißen und 


*) Dies gelbah noch inter Herz. Georg. Gefenius "Hatte feinen 
Katechismus Thöh” 1631. herausgegeben unter, großer" Billigung 
bes Bamaligen berühmten Theologen ' in Strasburg D. Jo. 
Schmid. deevldirt erfiefl er. alsdenn 1635. Herz!Georg 
ließ einen Auszug daraus maden; und‘ denfelben ais Sand» 
katechismus einfähren, wovon Buſcher eine feiner ‘Kriege: Ver 
anlaffımgen nahm. Daß dieſer Katechismus nach dein Maafe 
der refigiöfen Aufklaͤrungen jener Zeiten abgefaßt Äft, braucht 
nicht erft erinnert ‘zu werden. Dre alte’ Katechlemng;, der 
in der Hannbverifhen Kirche gebraucht wurde, wir wnoch nicht 
hundert Jahr alt, und ſchon eln neuer. Der Beſeninſi ſche 
Katechismus dluͤht nun aber ſchon anderthalb Jahrhunderte. 
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aufzubauen. Der Seit der... Zormen, der in. keinem 
Theile der Regierung fo ſtark wirkt, ale im Lirchlichen, deffen 
mächtigen Einfluſſe, ſelbſt der muthigfte Reformator, wenn 
er Jahre und Jabrzebende lang in hohe Conſiſtorialgeſchaͤfte 
verwickalt ift, ſchwerlich ungeſchwaͤcht widerſtehen kann, 
entnervte noch den woblwollenden, gutmuͤthigen Geſenius, 

und die ganze große Unternebmung, zu deren Wisdsrauflchen 
feider nachher nie niehr ein aͤhnlichguͤnſtiger Zeitpunet kam, 
erſtarb fo im erften Aufſchießen ihrer fchwächften Jugend⸗ 
blärke, daß kaum bie und da ein einzelner fliller redlicher 
Dann ihr vblliges Hiuwegwelken bedauerte. 


‚Gleich mach Gefenius Tode, ben fein Tochtermann D. 


Hermann Barkhaufen, ob.er fchen dem Namen nach 
‚Haft eben. diefelbe Kirchenſtellen begleitete, weder erſetzen noch 
bergeffen machen konnte, kam Gerhard Molanus in 
feine große Wirkfamfeitäfphäre. Bald wurde diefer Direc⸗ 
tor der ganzen Hanndverſchen Kirche. Bald vereinigte er 
‚als. Abbt zn Loccum 9%) und ale Praͤſce des Sonfifloriums 


— — —— 
). Das Stift Loccum ergab in zuerft Pr geues Erich I. in 


— 


Folge einer Pruͤgelei zwiſchen dem Biſchoff von Minden und 
bem’damaligen Abbte. Es erhielt von jedem neuen Braunſchw. 


Calenbergiſchen Regenten freverfalien, (mod in den neneren 


Zeiten, z. B. von Georg I. den 31. Aug. 1729, von Georg IM. 
den 12, April 1763), in welden uicht nur volle Confirmation 
aller ihrer Privilegien und Rechte und Jurisdiktionen, fondern auch 
Hamentlich der freien Abbtswahl und freien Wahl.neuer Conventna⸗ 
len enthalten war. Sogar ihre (Tiftercienferz) Drbenstleidung 
wurde ihnen noch in Georg’s II. Sonfirmation gelaffen, fo.lange fie 
diefelbe tragen woßten, nur bei reiner Augsburgifcher Confeſſton 
müßten fie bleiben. Der Abbt darf von feinen Kloftereinfänften dee 
Regierung gar nicht Rechnung ablegen, aber doch hat das ganze Rech⸗ 


niunssweſen, beſonders durch die Sorgfalt des ehemaligen AbbtsEbel, 


eine ſolche Form erhalten, daß Mißbraͤuche nicht wohl moͤglich ſind. 


„Das, Kloſter hat zwei Kaſſen; die eine zu Haunover, bie andere 


e 
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' 1 
ig Hammoder zwei Stellen, deren jede ſchon einzeln den 
thaͤtigſten Patrioten beſchaͤftigen, den unermuͤdetſten Many 
ſeine doppelte Amtspflicht fühlen laſſen mußte. Faſt ein 
halbes Jahrhundertlang war er Chef ber Hannduerfchen 
- Kirche *), faſt ein halbes Jahrhundertlang erfter Dirigirender 
Daun der Hanndverſchen Stände, ein Liebling des, Hofes, 
sin kenntnißvoller greund der Aufklaͤrung, was über alles 
ging, unverheurathet und kinderlos — was hatte cin Mann 

diefer Art ihm koͤngen? nn 

Ein Erwas that auch Molanus... Er verbefferte das 
Geſangbuch, er brachte einige gluͤckliche Aenderungen in den 
öffentlichen Gottesdienſt, er erhielt jenen ſchoͤnen vaterläng 
diſchen Geiſt der Duldung, deſſen immer, neue Erweckung 
zu Loccum. „Bon per erſteren ſtattet der Abbt dem Convent, 
son der letzteren der Convent dem Abbt Rechnung ab, Dig 
Einkünfte des Abbts find fafk’alle gewiß und deſtinmmt, und 
belaufen: ih ungefähre auf .ı5na: Thl.; außerdem genitht et 
aber noch ald jeweiliger erſter Land⸗ und Schatzrath 1500. Thlr, 
und hat freie Wohnung in Hannover. 0 
*) Molanud ward 1672 an Kotzebne's Stelle prdrisionaliter zum 
Abbte von Laccum gewählt, wurde .aber exit 1674 Kixcdencchul⸗ 
‚. Director and Eonliftorialrath. Es wurden ihm in feiner, Des 
ſtalung für Conſiſtorialbedienſtung, Pfartaccidenzien und ſtatt 
"der Guperintendentur zu ˖Pattenſen zuſammen jaͤhrlich von 
Neujahr 1674 an 400 Thlr. bewilligt. Das Jahr, wenn ex 
unter bem Namen bes eriten. Conſiſtorialraths Praͤſident des 
Hann ͤverſchen Tonſiſtorlums wurde/ kbunte ich nicht entdecken. 
Kotzebne ſtarb 7677 und fo trat · run Molanus gerade In einem 
hoͤch ſtkritiſchen Zeitzuncte in den vollen Genuß ſeiner wichtigen 
Stelle, und behielt dieſelbe bis am feinen Tod, 1722. 7. Sep. 
Sn feinen Eoadiutor wurde 1711 gewählt feiner Schweiter Toch⸗ 
termann, D: Joſt Chriſto. Böhmer, der damals ordentlicher 
Profeſſor der Theologie zu Helmftäbt umd sugleich. koecumſcher 
Eonventual war; und biefer ließ 10. Dft. 1731 zu feinem 
Soadintor wählen ben damaligen Prior und Provifor zu Lherum 
Se. Bil. Ebel. Es if diefe Wahl dadurch merkwürdig, daß 
fie blos vom Abbte und Einem Gonpentualen verrichtet worden if, 
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notwendig war, da Helmſtädt zu verbluͤhen anfleng, da: dir 
Geiſt der Intoleranz unter ‘einem katholiſchen Landesherrn; 
wie Johann Friedrich war, meiſt als argwoͤhniſcher Schub» 
engel der Religionsfreifeiten ded Landes etfcheint, und. felbft 
anch bie zweideutigen " Bereinigungsoerfuche,, welche "unter 
Ernſt Auguſt gewagt "wurden, eine der reizbarften Meran: 
laſſungen einer ehnreißenden Intoleranz leicht geworden 
waͤren. 7 
So wenig aber dieß Etwas war, wrs Molanus that, 
hätte nur zugleich auch ber große Pietiſtenſtarm jenes Zeit· 
älters unfere ſtockende Kirchenluft mehr "m Bewegung ge⸗ 
bracht, mehr von ſchweren irdiſchen Duͤnſten gereinigt, 
waͤre irgend ein neurs doginatiſches oder mornliſches Sitereffe 
entſtanden, das die Gemuͤther mächtig" “angezogen, bie 
ſchleichende Liebe zum Guten belebt, ging, große karmonifche 
Bemuͤhung erregt‘ hätte; wie würde es nicht erſt unſrem Beits 
alter übrig geblieben ſeyn, daß endlich der ganzen Aufklärung 
gemäß, die ungeachtet. fo mancher..auffallenden Phänomene 
in der“ proteſtautiſchen Kirche nie reiner und vollſtaͤudiger 
als gegenwaͤrtig war, Gottes Tempel vollendet, und George III. 
Regierung auch die Epoche siner andlich röllindeiun Kits 
chenreformation werdet met nal 5 
‚Neue Kitüurgijgn, sin nenes‘ tinssug,) ein 
neuer Katechismus m wie viel fromme Aufklaͤrung und 
Gottes Segen , das Wolle Sott unſrern Könige und feinen 
Miuiſtern lohnen! ‚allein {don . aus diefer. dreifachen Veraͤn⸗ 
derung ‚über mehrere hundert tauſend Menſchen ausffrömen 
wird. Kann denn ber Segen noch lange" wohl zögern ? 
Schon iſt's mehrere. Jahre laug allgemein fuͤhlbar, wie 
draͤngend dieſe dreifache. Beduͤrfniſſe ſeyen, ſchon iſt ſeit 
mehreren Jahren hutfreiche Verauſtaltung gemacht, fhon ges 
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nieſſen einen Theil dieſes laͤngſt erwarteten Segens unſerr 
Mitbuͤrger im Luͤneburgiſchen, ſchon ift. der allgemeine 
Segen, ben ſich dort Jakobi erwarb, die reizendſte Ermuns 
terung auch des bedaͤchtigſten Nachfolgers, und nie ſind wir 
noch in irgend eiuer allgemeinen Veraͤnderung, nicht bei 
Luthers Reformation, nicht bei einzelnen epochenweiſe folgen⸗ 
den Vollendungen derfelben, Die ganz legten geweſen, denen 
das Licht aufgieng. | 

Welcher auserwählten Schaar der trefflichften Religions⸗ 
Ichrer wir künftig noch entgegenfehen, wenn fogleich unter 
denen, welche aus ber. Schule zur Univerfttät. eilen, große 
Auswahl gehalten, jener Strom ungebildeter Jünglinge, der 
aus den nicdrigften Volksclaſſen der Kirche ;uftrömt, noch 
ehe er die Univerfität erreicht, unpartheilfch geläutert, beffere 
Köpfe ermuntert , und Durch weife Stufen von Beförderung 
ald Beifpicle der Nacheiferung aufgeſtellt werden. 

Welches chriſtlichedlere Geſchlecht, als wir ſelbſt ſind, 
muß aus unſern Kindern werden, wenn endlich doch einmal 
jedes bisher noch geduldete, ſchaͤdliche Herkommen der Er⸗ 
siehung völlig abgetfan feyn wird, wenn Gottes Wort! 


nie mehr zur Buchftabiräbung bes Kindes dienen muß, | 


daß nicht mehr gleich die. zarte Jugend gegen Wort 
und Inhalt des Heiligfien Wuchs füpllos und durch 
nachfolgende Weberfättigung noch fühllofer gemacht wird, 
wenn jene treffliche Vereinigung von Arbeits und Lernſchu⸗ 
len, deren gelungenfte Mufter wir tm einzelnen haben, cinft 
noch allgemein eingeführt, und für die zweckmaͤßige Bildung 
jenes wichtigen Mittelftandes, der Lateiniſche Gelehrſamkeit 
nicht noͤthig hat, und mit der gewoͤhnlichen allgemeinen Auf⸗ 


klaͤrung des großen Haufens unmöglich. zufrieden bleiben 
Spituers ſaͤmmu. Werte, VII Bo. J 1I 
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fammengefloffen ſeyn, die den Warifch'eines fierbenben Martens 
für feine Kinder. eines. redlichen Mannes für feine huͤlfloſe 
Gattin hinlänglich befriediget hätte *). tl 
Jetzt fchon wärde mancher neue Plan des Hannoͤver⸗ 
fchen Commerz⸗Collegiums hundertfälrige Früchte: gebracht 
haben, wenn man fchon damals, ohne große weitausſehende 
Projecte, den verarmten und zerfallenen Städten emporge⸗ 
holfen, Harburgs gluͤckliche Lage zum Vortheil geſammter 
Welfiſchen Lands genutzt, gute Straßen erhalten, und den 
unmittelbaren Bortheil ‘des thaͤtigen Landmanns dem Geifte 
ber Regierung des. achtzehnten Jahrhunderts gemäß, als unfehl⸗ 
baren mittelbaren Gewinn des Zandesperen felbft angefehen hätte, .. 
Mancher gute Landmann hatte nicht. anszuſaͤen, und fiel in 
bie Hände eines fchlauen reichen Geizhalſes, der mit ihm 
um die Hälfte ausſaͤcte 20); wie vieltauſend der fleißigſten, 
arbeitſamſten, nuͤtzlichſten Unterthanen wurden aus einer 
*) Meines Wiſſens iſt in ben hieſigen Landen keine ſolche @in- 
richtung von Mittwen: und Inpaliden-Caſſe fuͤr ſaͤmmtl iche 
Eivil⸗Bediente, als man für das geſammte Militär hat. 
Eivilinvaliden haben wir nun zwar Gottlob keine, weil das Su: 
biliren bier nicht gewöhnlich Äfl, aber Die Wittwen? Go 
viel mir befannt iſt, gibt ed im Hannoͤveriſchen das Heine In⸗ 
ſtitut fuͤr die Pfarrwittwen ausgenommen nur für zwei ſehr 
eingeſchraͤnkte Claſſen von Wittwen des Civilſtandes eine ſichere 
Verſorgung. Bei dem Zelliſchen Oberappellationsgerichte beſteht 
ein hoͤchſtvortheilhafter Wittwen: Fiſcus, aus welchem jeder 

Wittwe eines Ober-Appellationsrath 500 Th. fo lang ſie als 

Wittwe lebt zufließen, und die hieſige Univerſitaͤt verbanft 
der Gnade des Königs eine Profefforswirtwencaffe, aus welcher 
die Wittwe deſſen, der jaͤhrlich einen Louisd'or einlegt, gegen⸗ 
waͤrtig jaͤhrlich 14 Louisd'ors erhält. Die Beſtimmung vwach 
weiter bie Wittwe, welche aus dem Haundverihen hinweg 
steht, die Hälfte dieſer koͤniglichen Gnade verlor, in dur ein 
Refer. vom 27. Aug. 1737 aufgehoben. 


r)f, 2%. Abſchied Hannover, 26. Sept. 1646, 


n. 1. i 
Ealenb. Landes. Conſtitut. c. VIII. n. VI. p. 9. " ven 
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GScladerei gerettet, bie endiſch ſo druͤckend, als Wendifche Leib⸗ 
eigenſchaft geworden waͤrg, fo. bald man: aus oͤffentlichen 
Magazinen dem :Landınanne zur Ausfast vorſchoß. Pr 

Und Gott! wie viel: Menſchenblut wäneniifpart worden, 
wie nauches Schreien der: Uinfchuld hinauf: zum allwiffenden 
Beltrishter. wäre ‚nie ertdut, meng auch nur die. bald aufge 
Härce Philoſophie dei Beitalters durch den -Mömifhdidag 
Yarzer, dem unfere Fuſtig trug, hätte durchdringen Können 
Heren und Zauberer ſind nach dem ‚breifigiährigen Kriege 
gemartert worden wie vorher"). Die Todeaſtrafen waren noch 
darauf. eingerichtet, den ſchuaͤhlichſten Tod. recht fühlen.:am 
machen 80), und: bie: bitaerſten Qualen deſſelben ‚hatte der 
Berbrecher Schon vorher durch Die Jahre lang zaudernde 
Langſamkeit der Inquiſition und durch. alte: Qualen eines 
halbewigen Gefaͤngniſſes mehr ale zwiefach empfunden. 

So blieb's denn. auch.nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden bald 





9 ſ. die vom Herrn Hofr. v. äling deraudgegebenen Seren. 
proceffe. Sött. 1785. 8. Ein Beifpiel aus den Jahren 1655 

und 1656 findet ſich in den Braunfhweig Luͤneburgiſchen Ans 
nalen 1793 3 Stuͤck S. 54. f. Noch in dem. ‚Hanndveriihen 
Mrtifelbrief für das Militär von 1673. (in corp. iur: milit. 
addit p. 8.) wird felbft' den Soldaten nad Befinden mit. dem 
Scheiterhanfen gedroht, wenn ſich Schwarzkuͤnſtler, Zauberer, 
CTeufelsbanner, Hartwacher, Waffenſegner, Kryſtallſeher u.d. m, 
unter ihnen finden ſollten. 

»e) ſ. Geſch. der Hinrichtunt der Raͤuber der Juůldenen Tafel im 
Lüneburg, wie befonderd der Jude, Meyer von Wunſtorf noch 
nah der Hinrihtung-mißhendelt ward. Er wurde erft gehenft, 
ben Zag baranf nahm man ihn vom Galgen ab, ſchnitt bie 

Zunge aus, verbrannte diefe, nun wurde ber Leichnam noch 
einmal nach dem Galgen geihleppt, an den Fuͤſſen aufgehenkt 

: und ein Hund neben ihn hingeknuͤpft. Sonft haben fi befannts 
li die Todesftrafen bei dem Militär noh am fihnellften ver: 
befiert, allein noch im Mrtifelbriefe von 1673 kommt auch das 
Erfäufen als eine Strafe für Soldaten vor. , 
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bei einem Anfaugt) bald bei einem Winufihe zum Yırfang, und in 
Kirchen» und Schulreformation geſchuh nurdas wenige, was end⸗ 
lich noch D. Geſen iws ausführte Mamkattefihon 1639 auf 
eine große Resifiow der Juliuſiſchen Kirchenorduung angetragen, 
im Landtagsasfhirdt zu Haunover:*) wurbe ſie verſprochen, 
Herzog Auguſt machte fhr feine Wolfenbuͤttelſche Lande einen 
ſoͤnen Unfarg ‘derfelben *°). Aber Au Hanudverſchen blieb 
dir alte ſchon vor achtzig Jahres abgefaßte Ordaung; die 
vblelleicht fon wortachtzig Jahren manchem Mißbrauche 
nachdruͤcklicher hätte begegnen, manche beſſere neue Sirrich⸗ 
Himgi treffen Wunen;- Doch viellricht war's damals der auf⸗ 
gellaͤrteſte Wuiſch aller kundigen Kirchen⸗ uud Schulpa⸗ 
toten, DAB im Zeiten einer erſt werdenden Daͤmmerung, 
da Licht und Finſterniß in der höheren Region erft zu fcheiben 
anfiengen, au“ eine bleibende neue. Ordnung, die man leicht 
als hundertj aͤbrige Befriedigung jeder unbefriedigten weifen 
Wuͤnſche hätte anfehen muͤſſen, gar nicht gedacht werden 
moͤchte. Man hatte wohl im’ Landtagsabſchiede von 1639 
Die neue Mamifiifche Philoſophie aus allen Schulen des 
Landes ertlirt, den guten Ariſtoteles gerettet #°®); aber 
kein Verſuch einer tiefergehendei Reformation wurde gewagt, 
Überall verrieth ſich noch der theologiſchkatholiſche Urſprung 
des ganzen Schulweſens, und nicht das einzige noch kenn— 
bare Merkmal dieſes Urſprungs war, daß man endlich noch 


5 Pfeffinger. IH. Th. ©: 327. . 
**) ſ. Herz. Auguſts Agenda, 7. Jun. 1657. 4. nebſt ben im 
der Praun. Bibl. S. 411 angeführten Notizen. 
er, Daß dieſes die Meinung der im LT. Abſch. befohlenen 
.  &onformität der Landesfchulen und Landes: Univerfität war, 
davon f. der Fürſtl. Juliudg:-Univ zu Helmftädtr 
Shuprede wider dero böhfR unbillige Ber 
läumbbdere, inf. D. Weg. Strauchen, Prof. zu 
Wittenberg. Helmft. 1668. 4. ©. 8. ' 
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mehr für die Lateinifchen ald Deutichen Schulen forgte. Gin 
halb Dugend guter Deutfcher Dorffgulen, wie fie der 
fromme Herzog Ernft. von Gotha damals anlegte, daß doch 
wenigſtens der Bauermgifter im Dorfe und einige der ange. 
ſeheuſten Hausvaͤter leſen und ſchreiben gelernt hätten 2). 
welche nuͤtzlichere Aufklärung wuͤrden fie verbreitet, welche 
draͤngendere Beduͤrfniffe befriedigt, welche allgemeinere Na⸗ 
tienalmetamorphofe veranlaßt haben, als jene armfelige viel⸗ 
fache Lateiniſche Schulen thaten. 

Und doch. felbft auch jene höhere Lateinifche Schulen, | die, 
nun unter dem Namen illuftrer Gymnaſien ers 
neuert. erfchienen, wurden gar nicht, was fie ald Mittel 
auftalten zwiſchen Schulen und Univerfität ſeyn follten, 
Zu Göttingen auf eimem der beruͤhmteſten berfelben las 
man ohne Plan und Orduung über Chromolögie und 
Geographie, an Geſchichte wurde gar nicht gedacht **), 
Logik, Phbyſik, Aftronomie, Ethik und Politik 
wurden getrieben, ale ob man der Univerfi tät nichts übrig 
zu laſſen Luft hätte, Schulfomdbdien, die der ‚Sammer! des 
dreißigjährigen Krieges gluͤcklich unterbrochen, ſuchte man 
für die Gymnaſien neu hervor ***), und auch nur die Titel 


*) Noch aus der Amtsordnung Herz. Io. Friedr. von 1674. Art. 
A. n. 3, erhellt, daß mander Bauermeifter, ‚wicht Spreiben 
konnte, denu. die Rechneung, die er mit hen fürglicen Beam⸗ 

n tem zu führen haste, ‚mußte vermisse, Kerhhülgen ‚geführt 
werben, = 

9") Bergl. die. Anzeige der Gönegiengefte, weiche der Goͤttingiſche 

Paͤdasogiarch (von 1654 big 1675) Henr. Tolle hinterließ im 

der Goͤtt. Ehren, HI. S. III. Aus einem gedruckten Praͤlec⸗ 

tionscatalog bes, Hört. Gymnaſ. den ich vor mir habe, exhellt, 

°. daß. man 1695 endlich wohl Kirchenhiftorie, aber durchaus gar 

‚..Teine ſogenannte Profangeſchichte lehrte. 

ec*) ſ. das von Heumann in der Goͤtt. Chron. IH. SUR ans 
geführte Programm des Gotringiſchen Padagegiaxchen, Zabricius 
27. Mai 1645. 


t 
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melte fich der Landtag, Verhandlungen wurden ia feiner Ge⸗ 
genwart gepflogen. Und felbit wenn große Reichstagsver⸗ 
fammlung war, fo zog der alte Herr ſelbſt noch nach Regens⸗ 
burg. -&8 war der legte altdeutſche Wunſch feines altdeut⸗ 
fhen Lebens, feinen Kaiſer noch einmal zu :fehen, der 
Faiferlichen Majeſtaͤt ſich och einmal zeigen zu koͤnnen. 
Georg Wilhelnr.aber reifte lieber. zum Carneval nach 
Venedig, ald zum Meichötage nach Regensburg. Die Reiches 
tageactktata, wenn man bald über Eeremoniel, bald über Kraut 
und Rüben ſtritt *),: waren ihm zu langweilig, wie das Hannoͤ⸗ 
verfche Landtagsweſen, wenn man jet wegen. 2oomenen Soldas 
ten nicht einig werden Tonnte, jest Tagelang ſich zaukte, ob auch 
die großen Städte nbrhigenfall& einige Artileriepferde liefern 
- mößten, feine ganze Wohlſtandegehult ermuͤdete. Dem 
muntern jungen Herzog war fein alter Canzler zu rechtlich, 
feine Geheimeraͤthe zu altklug, denn unter Ihnen allen war 
Feiner, der Franzoͤſiſche und Stalienifche Freude recht mit 
ihm genieſſen, Luftbarkeiten erfinden, Jagden und Wirth 
ſchaften und ländliche Ballete anorbnen wollte 9). Selbſt 


ze 


°), So beichreibt ed ber große Mömpelg. Staatsmann Forſtuner 
f. .Hoffmanni series rerum per German, gestarum p. 67. 

:%) La chasse de Diane, ballet champeire, danse fous une 

grande feuillee au jardin du Leine en presence de la Reine 

Mere da Roi de Danemarc. Hannover 1651. fol. Es ift 

wirklich eben fo Ichrreich .ald luſtig wahrzunehmen, wie ber 

Softon in Wolfenbättel und der Hofton in Hannover 
“nm biefe Zeit divergirten ;.bort regierte der alte Auguſt, bier 
der junge Georg Wilhelm. Zu Hannover waren cd Feuerwerte, 
mothologiſche Ballete, Schlittenfahrten, Wirtbfchaften ; zu Wols - 
fenbättel hatte ales einen theologifcheren oder gelebrteren An: 
firid. So wurde 1655 in Wolfenbüttel von der regierenden 
Herzogin veranftaltet ein Banguet der Minerva, wor 
bei erfilih bie, Herzogin felbft mit einer gluͤckwuͤnſchenden 
Sreudensdarfielung zu Chren bed 77ten Geburtstages ihres 
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ber Hofmarfchall von Fe uerſchuͤtz, der einzige, den Georg 
Bilfelm den alten von feinen Bruder. binterlaffenen Gehei⸗ 

menraͤthen *) gleichfeßte, ſtimmte den aͤchtdeutſchen, pas 
triotiſchen Vorſtellungen der uͤbrigen ſo ganz bei, daß der 
junge Herzog, von den erſten. vertrauteſten Männern ſeines 
Landes allmaͤlig geſchieden, einen. eigenen jungen Cirkel ſich 
machte. Wer es je in der Ferne oder Naͤhe ſah, welch' ein 
Regiment es zu werden pflegt, wenn ſich hoͤfiſche Guͤnſt⸗ 
linge des Fuͤrſten, und ehrwuͤrdigweiſe Geheimeraͤthe deſſelben 
in die Landesregierung theilen ſollen, wenn junge Franzoſen 
in die Verfaſſuͤng eines kleinen Deutſchen Staats einbrechen, 
die bisher die fchönfte ariſtokratiſchmonarchiſche Mifchung der 
landesherrlichen Macht und des blühendflen Anfehens großer 
“ Familien war, der wird gewiß das unerwartete glüdliche 
Schickſal unfers Landes preifen, daß _unter allem dem 
jungen” Volke, das damals mit dem jungen Herzoge 
reifte und ritt und jagte, daß unter allen Franzoſen, die 
er fo ſehr liebte, Fein einziger kuͤhner unternehmender 
Kopf war, und endlich er ſelbſt auch jene gluͤckliche Blös 





Herrn erfhien, und aledenn ein Ballet ber Zeit aufge: 
fährt wurde. Bei dem nachfolgenden Geburtstag aber erſchien 
der regierenden Herzogin gluͤkwuͤnſchende Wahr⸗ 
fsgung und Ankunft der Königin Nitauld und 
beren bei fih habenden zwölf Sibpllen mebft 
vier benahbarten Königen in Die beruͤhmte Guel⸗ 
fenburg. 

*) Chriſtiau Ludwig, da er nach Zelle abgieng, nahm von allen 
feinen Hanndverfhen Seheimenräthen den einzigen Schenk nad 
Zelle mit. Kipius blieb zuruͤck als Canzler in Hannover, Io. 
Bloc blieb auch dafelbft als Oberkaͤmmerer; eine Stelle, die er 
von 1636 bis 1655 begleitete. Vielleicht gieng auch der Hof: 
marſchall mit Chriſtian Ludwig nah Selle, denn Georg Wil: 
beim ernannte gleich nah amgetretener Negierung feinen bis: 
berigen Begleiter auf Reiſen Chriitian. Auguft von 
Feuerſchuͤt zum Geheimenrath und Hofmarſchall. 


1651. 
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digfeit behielt; die uralte Formen nicht anzutaflen wagt, 
und oft noch bie letzte Stimme eines fürftfichen Gewiſſens 
if. So gefchah wohl nicht alles Gute, das gefchehen fonnfe, 
noch traf auch alles Bbfe ein, das man fürchten zu dürfen 
glaubte. Und felten war die weiſe Vorftelung der Gehei⸗ 
menräthe völlig. furchtlos, wenn nicht gerade bie militärifche 
Neigung des Herzogs ind Spiel am, oder eine neue Reife 
nah Benedig, den Carneval- wieder zu fehen, 
befchloffen war. 

Zwar war Georg Wilhelm kaum vier Jahre vor 
ſeinem Regierungsantritte ſchon ein volles Jahr lang in 
Italien geweſen. Zwar kaum anderthalb Jahre che Chriſtian 
Ludwig nach Zelle abgieng, hatte er mit feinem juͤngſten 
Bruder Ernft Auguft Spanien befuhr, Holland und Eng⸗ 
land und Frankreich waren ihm fehon von vorhergehenden 
Reiſen befannt — doc) eilte er, Faum daß die Schwe⸗ 
den nach dem Srieden dae Land völlig geräumt hatten, 
aufs neue nach Italien. Ehe anderthalb Jahre vers 
floffen, gieng c8 zur dritten Staliänifhen Reife. 
Und nicht war er volle neun Monate im Lande, fo war 
die vierte Ftalianifche Reife, die über fünf Vier⸗ 
teljahrelang dauerte, befchloffen, vollzogen. 

Gleich bei dem bekannt gewordenen Entfchluffe, zum 
zweitenmal nad) Italien zu gehen, vereinigte fich der ganze 
Geheimerath zu der Fraftvolleften Unterftüßung der landflän- 
bifchen Bitte und zur draͤngendſten eigenen Vorſtellung, die 
felbft durch die charakteriftifhe Wahl der Gründe, die man 
dem jungen Herzog vorhielt, ein eben fo treffliches Deukmal 
des unerfchrodenften Patriotismus als der fhönen altdeuts 
(hen Geſinnung ſaͤmmtlicher Geheimenräthe war. Welcher 
Rath von Pflicht und Ehre hätte auch ſchweigen können? 
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So eben erhielt man die Nachricht, daß der jängere. Bruder 
des Herzogs, Prinz Johaun Friedrich, in Italien katholifch 
seworden. Sp eben war auf Gutbefinden der hohen fürft 


lien Agnaten, :die Bitte der Landflände zu erfüllen, eine 


Sefandtfchaft nad) Italien gegangen, um den Prinzen Johann 
Sriedrich nad) Haufe zu holen. Mun wollte felbit der regim 
rende Herzog, feine fürſtliche Recreationen zu fuchen, nach 
Stalien gehen. "Sein jlingfter Bruder Ernſt Yuguft wollte 


ihm folgen; drei Bruͤder eines proteflantifchen Kürftens 


haufes mit einemmal ins Land des Werberbens, ins Land der 
fittlichen und religidfen Verführung. Man gönnte zwar dem 
jungen Herzog eine fürftliche Beluftigung. Man wollte ihm 
keinesweges geizig verweigern, hohe Agnaten, benachbarte 
Zärftenhäufer zu befuchen, und wenn 28 je außer Dentfch 
Iand gehen follte Koppenhagen noch einmal zu fehen oder fogar 
nah Schweden zu reifen. Uber mie bedenklich” war nicht 
Stalin. Wie unnüb eine Reife in ein Land, wo Georg 
Wilhelm alles ſebens⸗ und Iernenswärdige fchon gefehen und 
gelernt hatte. Wie gefährlich eine fo lange Abweſenheit. 
Der Geheimerath berief ſich auf das eigene Gewiffen Dee 
jungen Fürften, ob es recht ſey, Land und Leute, die ihm 
Gott anvertraut, fo willlührlich zu verlaffen. Ob es 'recht 
fey, bloßer Luft halber die Liebe der Unterthanen aufs Spiel 
zu feßen; denn wer wohl dem Fürften noch lieben Fhunte, der 
ſich wicht der Regierung felbft annehme? Gerroft berief 
fih der Geheimerath auf das cigene Gefühl des jungen 
Herzogs, was man ſelbſt auch in Italien von einem re 
gierenden Prinzen denken muͤßte, der ungeachtet Deutſch⸗ 
land noch nicht völlig beruhigt, bloß um die Zeit zu 
paſſiren, bloß ſeine Recreationen zu ſuchen, nach Italien 
reiſe. Man ſtellte dem jungen Herzog dringend vor, welche 


176 


wichtigen Sachen ſowohl im Lande als im fhrftlichen Haufe 
and mit den benachbarten Fuͤrſten unauffchieblih zu vers 
handeln feyen *). Wie in vier Wochen eine Eonferenz zu 
Zelle mit Heſſen bevorftehe, zu Hildesheim wichtige Sachen 
mit Schweden zu handeln feyen, und bald darauf Kreistag 
gehalten werden müßte. Die Geheimenraͤthe wänfchien in 
möndlicher Vertraulichkeit dem jungen Herzog noch mehr zu 
fagen, als fie fchriftlich hier vorgelegt hatten. Die Land: 
fände ſchickten eine eigene Deputation an ihn — die gar nicht 
vorgelaſſen wurde. Es blieb bei der Reife, es Fam zu der 
dritten und vierten Staliänifchen Reife. 

Alles drehte und ſchwang fich in kurzem, ſo redliche Pa⸗ 
trioten ſaͤmmtliche Geheimeraͤthe auch waren, zwar nicht ſchnell 
aber unaufhaltbar nach den neuen Beduͤrfniſſen und Wünſchen, 
welche die Lieblingsneigung des Fuͤrſten veranlaßte. Man 
konnte zwar dem alten Canzler D. Kipius, der die ganze 
Regierung Chriſtian Ludwigs hindurch das Ruder gefuͤhrt 
hatte, jenes dirigirende Anſehen nicht nehmen, das ſeit alten 
Zeiten mit der Canzlerwärde verbunden war. Man hatte 
ihn während der Regierung Herzog Chriftian Ludwigs, noch 
ebe fih mit dem Anfehen. feines Amtes die ganze, vollgültige 
Autorität eined grau geworbenen Minifters verband, da Schent 
von Winterftedt zum Statthalter ernannt wurde *%), ſichtbar 
— —, 

*) ſ. Vorſtell. der Hannoͤr. Landſtaͤnde vom Mon. Nov. 1651 in 
Buͤſchings Mag. 13. Th., wo fie aber unrichtig für eine Vor⸗ 
ftellung der Lüneburgifhen Stände ausgegeben wird. Daß oben 
im Texte bloß ein Auszug aus der Vorftellung mit Beibedal: 
tung der eigenen Worte der Vorftelung gemacht worden fep, 

"ergibt fih von felbft. | oo 

”*) Da ber bisherige Sammerpräfident Schenk, well er wegen 
einer anderwärtigen Vocation befördert werden mußte, dad 


Sammerpräfidium abgab, und den 4. Mai 1645 ald Statthal» 
ter im Geheimenrath präfentirt wurde, fo heißt es ausdruͤcklich 
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aan. Aber nun van. emcb.peit jeder SFahıe myhr ſicht 
bar, daß man, wenn, Kipjine ahgehe, Beinen Eanzler mehr 
meche *), daß, Tein ‚peter jpris mehr.,nas Ruder den 
Regierung erhalte, und daß der Minffier bes Caugzafe 
and Kriegs» Wefend, weil Finanz und Miliz zwei Haupts 
pole der neuen Regierung wurden, dem fünftigen Juſtiz⸗ 
Chef weit voraugehen würde **). Noch war zwar fein eigene6 





in Sanzler Kipine damals gehaltener Beäfentationduede, daß 

: zwar der Statthalter bie Oberaufſicht in allen:Eollegien haben 
folte (worinn bad wefentliche feines Amtes beſtand) d oiche ba ß 
dem Sanzlerinbanbern an. tbriem: Didertionde 
Dienften kein Blntrag ge fbebe;. :.: 1 N 

9 Sanzler Klpins .Tegte - 1661 Alters alter feine Stelle nikber. 
Gr ſtarb brei Jahre nachher. Man machte, Burer fein. Amt 
niederlegte, keinen neuen Canzier, ſondern bloß einen Procans 
ler, und der bisherige Gammerpräfident von: Bulow, ber das 
B Sabre fang: gefährte: Sammerpräfibiam abgak, vertrat, ohne 
den Statthaltersnamen⸗ Anzunehmen, alte Funktdionen eines 
Statthalters ale Chef des Geheimenraths, der Inſtizcanzlei 
amd des Conſiſtoriums. Nun kam zwar, da Ngohaun Fried⸗ 
rich bei angetretener Regierung im Hannoͤverſchen :feine Zelli⸗ 
ſche Clienten verſorgen mußte, der bisherige. Zelliſche Canzler 
Langebek als Canzler nah Hannover, allein er ſtarb bald nach⸗ 
ber, und nun machte man keinen Canzler mehr, ſondern Dtto 
von Witte wurde Vicecanzler, und da diefer 1677 (M. Dfto- 
ber) farb, folgte ihm Ludolf Hugo ald Geheimerarh' und 
Bicecanzler, nad) deſſen Tode der Vicecanzler anch vollends aus 
dem Geheimenrath verſchwand; wenn irgend "och nachher jemand 
den Titel erbielt, wie 3. B. Dav. Ge. ©trube, ſo war es 
bloß Titel ohne die alte Realität. Leibnig hatte ſich viele Muͤhe 
gegeben, nah Hugo's Tode die Stelle zu erbalten, abet: vergeb> 
lich, f. Prodromus Commerc. Epist. Leibn. P. I. p..1284. 

) Dir Name eiued Cammerpräfidenten ald Name bed. erſten zu 
den Sammerfahen beputirten Geheimenraths findet ſich ſchon 
unter Friedrich Utrich; aber noch unter: Georg und! Ehrifiian 
Ludwig gieng ber Sammerpräfident bem Canzler nie vor, viel 
leiht in einzelnen Zälen einen gewilfen Auciennetuͤtsrang aus: 
genommen. Und felbft noch im Regier. Reglement von 1680, 
fo fehr dort auch der Micecanzler im Schatten fteht, iſt doch 

; Gpitilerd (Ammel.; Werte, VIL Band. 12 
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wichtigen Sachen fowohl im Lande als im fhrfilichen ‚Haufe 
and mit den benachbarten Fhrften unauffchieblih zu vers 
handeln feyen *). Wie im vier Wochen eine Conferenz zu 
Zelle mit Heffen beborftehe, zu Hildesheim wichtige Sachen 
mit Schweden zu handeln feyen, und bald darauf Kreistag 
gehalten werden müßte. Die Geheimenraͤthe wuͤnſchten in 
muͤndlicher Vertraulichkeit dem jungen Herzog noch mehr zu 


ſagen, als fie ſchriſtlich hier vorgelegt hatten. Die Lands 


fände ſchickten eine eigene Deputation an ihn — die gar nicht 


'vorgelaffen wurde. Es blieb bei der Reife, es Fam zu der 


dritten und vierten Staliänifchen Reiſe. 

Alles drehte und ſchwang ſich in kurzem, fo redliche Pas 
trioten fämmtliche Geheimeräthe auch waren, zwar nicht fchnell 
aber unaufhaltbar nach den neuen Bedürfniffen und Wünfchen, 
welche die Lieblingsneigung des Fürften veranlaßte Man 
konnte zwar dem alten Canzler D. Kipius, der die ganze 
Regierung Chriftian Ludwigs hindurch das Ruder geführt 


hatte, jenes dirigirende Anſehen nicht nchmen, das feit alten 


Zeiten mit der Canzlerwürde verbunden war. Man batte 
ihn während ber Regierung Herzog Chriftian Ludwigs, noch 
ehe fid mit dem Auſehen feines Amtes die ganze, vollgültige 
Autorität eined grau gewordenen Minifters verband, da Schent 
von Minterftedt. zum Statthalter ernannt wurde *®), ſichtbar 


” — — — 


*) ſ. Vorſtell. der Hanndv. Landſtaͤnde vom Mon. Nov. 1651 in 
Buͤſchings Mag. 13. Th., wo fie aber unrichtig für eine Vor⸗ 
ftelung der Lünebnrgifhen Stände ausgegeben wird. Daß oben 
im Texte bloß ein Auszug aus der Borftellung mit Beibedal: 
tung der eigenen Worte der Vorftelung gemacht worden fey, 

ergibt ſich von felbft. | 

“) Da der bisherige Cammerpraͤſident Schenf, weil er wegen . 
einer andermwärtigen Vocation befördert werden mußte, dad 
Sammerpräfidinm abgab, und den 4. Mai 1645 ald Statthals 
ter im Geheimenrath präfentirt wurde, fo heißt ed ausdrudlid 
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heat. ‚Aber aum yoprtä emib.peit jehenm Iahee uhr .irhfe 
bar, daß man, wenn. Kipfus ahgehe, keinen Eanaler mehr 
meche *), daß, Fein, ‚Mpetor juris wmehr das Ruder den 


Regierung erhalte, und daß der Minifier bes Eamgrafa 
and Krieges Wefens, weil Finanz, und Miliz zwei Haupt: 
yole der neuen Regierung wurden, dem Tünfrigen Juſtiz⸗ 


Ehef weit voraugehen wuͤrde ”*). Noch war zwar kein eigenes 





in Canzler Kipius damals gehaltener Präfentationssehe, daß 
: zwar ber Statthalter. die Oberauffiht in allen:Eollegien; haben 
follte (worinn dad wefentliche feines Amtes: beſtand)d oche daß 
bem Sanzler.unbiandbern:an Ihren: Didestiond 
Dienften klein Eintrag sefhehbei .- :- nr 

9 Eanzler Klpins Iegte 1661 Alters halber feine Stelle nitber. 
Er fiarb brei Jahre nachher. Man machte, darer fein. Amt 
nieberlegte, Leinen neuen Canzler, ſondern bloß einen Procauz 
ler, und ber bisherige Cammerpraͤfident von Buͤlow, der das 
6 Sabre fang: gefäfirte: Cammerpraͤſidium abgab, vertrat, ohne 
den Statthaltersnamen⸗ Anzunehmen, alle Funktionen eines 
Statthalters als Chef des Geheimenraths, der Inſtizcanzlei 
and des Conſiſtoriums. Nun kam zwar, da Sobeun Fried⸗ 
rich bei angetretener Regierung fm Hannbverſchen feine Zelli⸗ 
ſche Clienten verforgen mußte, der bisherige ßZelliſche Canzler 
Langebek als Canzler nah Hannover, allein er fbarb bald nach» 
ber, und nun machte man keinen Ganzler mehr, fonbern Otto 
von Wirte wurde Vicecanzler, und da diefer 1677 (M. Dfto- 
ber) flarb, folgte iym Ludolf Hugo als Geheimerath unb 
Bicecanzler, nad deffen Tode der Vicecanzler and vollends aus 
dem Geheimenrath verfhwand; wenn irgend "och naher jemand 
den Titel erbielt, wie 5. B. Dav. Ge. Strube, fo war ed 
bloß Zitel ohne die alte Nealität. Leibnig hatte fidy viele Mühe 
gegeben, nah Hugo's Tode bie Stelle zu erhalten, abet. vergebs 
li, f. Prodromus Commerce. Epist. Leibn. P. "ll. p. 1284. 
*) Die Name eines Samneerpräfidenten ald Name des erften zu 
den Sammerfahen deputirten Geheimenraths finbet ſich ſchon 
unter Sriebrih Ubrich; aber noch unter Georg und? Ehriftian 
Ludwig gieng ber Sammerpräfident dem Ganzier nie vor, viel 
leiht in einzelnen Zälen einen gewiſſen Anciennetaͤtsrang aus⸗ 
genommen. Und ſelbſt noch im Diegier. Neglement von 1680, 
fo fehr dort auch der Micecanzier im Schatten fteht, iſt doch 
Spituerd ſammtl. Werte, VIL Band. 12 
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„ Nah, ——— —A— iD. 39. Ai vow. Sit 
ieſer jammerte er ine t 
* — Sins kun te: mh BEE Ye a. 
mi 1gunigsetugehuiteneh Acdcuge Tanı we Ver: prottsids 
ei in — she ern ſhlatxigaſchen ſeit. acht Jahrivx beuape 
nun bloß nod auf der Sentenz, allein man babe 
mag —— Ain peklded hid Senteng derer fönnte. 
" MWeisitugtinf al atınlmanzdesni:die, Bon ‚Br Prätstur 
woll geben. .Aie srapen StäRt ie tiei 
eben PATER —* ri Br Bear eine (+ 
0 BEER BER oe nönnee I mine * 
*) Surfgatlän, ae Solar. Bandftänden; —XXCLLC 
— Gehirn ui ein enchruüitters 
uhr te re een: cn 
Die wWitterlavft übernahm! wianih fchem:ohewi 35 bemerkte, 
‚a 2684 tleren doppelten’ ‚Beiteng zu Mbskflundpder damals auf 
pie Laudſtaͤunde Übertraggnen: ſechs Tonnen : Gotbesinärfil, 
ESchulden, eine gewiſſe Tare ven ihren. Schufen un eine ge: 
wifle Zare von ihrem Zinskorn. iDarch ideni Sraiffiankprigen 
era "Ried as ganze. Lan Meitenehinge in ein: qolche Ber: 
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re vor Kurzen die wiichtigften: birigiten- 
den Geheimenräthe aus! Helmſladt work Paundekrrikarheder 
hinweggehslt. Eunzter Weyhe: war erſt Profefſor geweſen, 
Eanzler Stuck ud Vicekangzled Lam padiu 8. waren von 
BEE Landesuntverkikt Yiniveg zuc Haund verſchen Regierung 
gerufen" worden. "Schon in Hauſtaͤvtiiſelbſe aber ſchlichen 
A nun dur. Hermann Conzing @rud’s Toctermang, 
Beräuderungen von! Meinungen und 'Gtubien. ein, bie end⸗ 
TR zu einer patriotiſch⸗ germanifchen Vaͤhrang kamen, burch 


a — —— 


rich zur Regierung gelommen, fo rief er ihn aus Mekledburg: 
. „Sn Dienften, up er unggfähr. feit sing Tate Heftath war, 
in feine Dienfte.nah_Kannöper, Da man ihn fhon bei den 
Sptisnsftreitigreiren pelbft als elllen der! villigſten rechtliebend⸗ 
21, Wem wad"geteßrseften Räte kennen gelernt hatte, fo wurden 
vu. Up die miphtiaften Legatienen anuertraut, und. er gieng, untff 
 anberm 1666 such ale Tomitialgeſandter nach Megensburg. 
ri wurde er Hin Otto von Hd 
‚rd Yickdankeriı: Mer fir eritinent,smpiche.ane fies uuch inner e Ren: 
tpnen der Hannoͤherſche Hef während Cruft Unguk 3. Regierung‘ 
nu Bent öft Fuftigfragen in biefe Rev RES ng 
2 Wie hie Fürkifien unterleinander Fimpften, wie manche Bodultten 
u. » —— — en — — 
idooſt begierig.feun, genaue Lebensum e von einem, Manne zu 
en, ein. —*— dieſen ———— vich, 
u: dere Varthien ſchatzt en; und deſſen geiehrte Fedet immer mafzeru⸗ 
man en wpurde, Dad grpfe Nuplitijym au belehrenhund das gelehf ff IR 
. Almen immer, wenn Srote ober aub Bern ftocf jrgen 
BI Reit angefihallyacden,’ das Hl all tyoritith: Adftügen Trio 
us Dad: an. erſt pulichſtiſch vertheſdigen werhon müßte. Eine 
*5117 etion nße⸗ qu m, wegen Zamguburg, wzgeſe 
nr anlee en eim a die — 
Vi een - gefänihieheii'Dentmäler ſeines 
PER eh Aa Da Rn alem. Dem, was damals Aber 
Serie Irt, ‚gefihzieben wurde, immer noch als erſte 
Sr Bahr — —&X Bie viel muß nicht von 
Sp lfergen Eh ee ee Pon⸗Worr u⸗ 
ſtorf waren, im Archive verborgen liegen! . 
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‚sechs Tannen Goldesrshaftlicher Schulden Billig unterwerfen, 
mußte, und dieß ſerſte Loswinden war nur ein Anfang a 
bald errungenen neuen Freiheit, Die ‚dem plgnmäßigen For⸗ 
feber und Vertheidiger alter. und: neuer. Rechte im Kampfe 
mit feinem un ſteten bald hitzigen ’ Bald‘ ermatteten: ‚Gegner 
als nathrliche Belohnung werben. mußte” BR ae 


' u 
völlig. frei geworden, und er zalt —— ‚u Ihch 800 
Rthlr. Schhaafihak,,.. 1749.50 betrug, dex. E Iihaß 
im Hannduerfhen. wre + ——— Gr. 
‚Im Soͤttingiſchen. = 9 0 + „3174 m, —- 
im Hamelnfhen . m: 2 0 0. 890..,19 — 
ch Bauengufßen - en Lege un ui I 
- Da nun damals- bie Abgahe ſchon auf die —8* aeradge⸗ 
ſetzt worden war, ſo hatte fie vorher 9328 Thl. batragen. 
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Eiue ſehr dunkle Stelle bleibt es aber immex . ja eben 


„ungeführter koͤn. Verordnung, wie eine Tare, bis bloß 
der Adel zu zahlen hatte, ald gemeine Unterghanen⸗ 
laſt angeſehen werden fonnte, und wie die gnaͤdige landes⸗ 
väterliche Abſicht unſers Königs und feiner Miniſter durch 
biefe Verordnung erfüllt werden konnte, da ber Baper und 
der Einwohner ber Eleinen Städte deſto länger feige Tare 
fortzahlen muß, je früher der Adel von der feinigen losge⸗ 
ſprochen wurde. Iſt etwa die Sache aus folgendem Geſiqts⸗ 
Junft zu betrachten? 16714 bei Uebernahme von ſehs Konnen 
Goldes fuͤrſtlicher Schulden übernahm der Adel eine Kleine 
are, die auf feine Schafe gelegt wurde, und eine betraͤcht⸗ 

liche Taxe, die auf fein Zinskorn gelegt wurde, : Wahrfcein- 
lich waren aber 1749, wie fich vielleicht aud den Rechnungen 
exgab, alle jene übernommene alte Schulden abgetragen, um 
derentwillen ber Abel jene Zaren von feinem eigenen 
Vermögen verwiliget hatte. So fielen alfo auch jene Taren 
von felbft, und bie noch fortgehenben 800 Th. Schafſchatz find 
bloß ein gang Eleiner Beitrag zu manchen andern Ausgaben 

.. der Landregterei, die zum Theil felbft wieder auf den Abel zus 
sıdflieffen, da aus diefer Kaffe Beſoldungen der Landräthe, 
Koften ber Landedconvente u d. ma. beftritten werden. 

Daß mit dem Adel auch die Prälatur von dem Scheffelſchatz 
frei werden mußte, verftebt fi denn in Hinficht auf die ganze 

Seſchichte der Entfiehung des Scheffelfhages von ſelbſt. 
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gleich bamnls von elnem Chelle jener Stenerderpflichtung 
los, der et iſtch· z3 Jahre vorher bei der AMebernahme von: 
— u): 225,7 en, rg Lit nn 
ruͤttung, Daß es leicht begreiflich ift, wie di gefchehen ſeyn 
mag, baß bie erſtere Tare, die Überdioß. ſchon 1618 zu großer; 
. „Bequemmliibleit, des. Ydels- auf, die fire Summe, von. Soo Th. 
gefent ward, vier und zwanzig Jahre lang gar nicht bezahlt 
wurde, und auch die Tentere fat nie "eingieng.’“" Nach langen 
vtelfachenBeinuhungen verſſcheite "mir endlich 1644 der 
 Sanbreuterkt? wieber Hre-aften! Nevener,. um“ mit Ernft 
am Bezahlung der alten Landesſchulden gehen ju koͤnnen. 
Bauten und Einwohner der- kleinen Städte Iniutden aufs 
neue verpflichtet alle die Zaren gu bezahlen, die ühnen 1618 
aufgelegt worden, "der Aber aber Jahite',’sweil haͤmals das 
Getreide tim geringen Preife war, ftatt vorher verordnes 
tee? vietthalb Chaler"tkikiftighin: Auv-Driefharb Theaer von 
jedem Yuber feines harten Zinskoräds; " Wilig ‚hätte num 
diefe Herabſetzung ſich wieder verlieren füllen; wie der Preis 
des Getreides ſtieg, ich finde aber hievdn Kihie Sopur. Ce 
war biebet auch ein nicht undbelmäthtliger/lwärchail,äder be- 
fonderd dem Gutsheten ! in den Gegenden Iwiſchen Deiſter 
und Leine verfibert wurde, daß dieſe Tare bloß von dem 
"Korn bezahlt werden follte, dad der Maier’ wirklich‘ lieferte, . 
benn gewiß wurde den Landniannd uber Einmwohneviser klei⸗ 
nen Städte feine Taxe nicht: fogleich herabgeſetzt, ſo wie 
Fruchtbarkeit feines Ackers abnahm oder feine Nahrung als 
Blexſchenk geſchwaͤcht wurde. 1738 wurde endllch diefer ritters 
ſchaftl. Scheffelſatz auf die Hälfte herabgeſetzt und 1749 durch ein 
Landtagsconcluſum And darauf folgende Koͤnigl. Verordnung 
vom 33 Dec. 1749 ganz aufgehoben. Wir freuen ung, 
erklärte "de koͤnigl. Regierung auf eine hoͤchſt ruͤhrende Art, 
gemeine Laſten abzunehmen. Da ıdik. Landesanlagen 
2* Bbisher ſo wvohßl verwaltet worden; ſo ſollte kuͤnftighin aufges 
hoben ſeyn den: Scheffelſchatz· von Korn und Landzlnſen im 
Calenbergiſchen, ſowohl für Landes unterthauen als fuͤr Fremde, 
wenn nehmlich die Calenberger auch an denen Orten frei 
ſeyven, wo ber Fremde ſich aufhaͤlt. Daher iſt noch gegen⸗ 
waͤrtig von Mindenſchen, Heffen: Schaumburgiſchen und Buͤcke⸗ 
burgiſchen Gütern der ganze alte Scheffelſchatz zu heben. 
Seit 1750 iſt alſo der Adel von dieſem wichtigen Beitrage zur 
Landrentereicaſſe, der allein im Goͤtting. Quartier nach dem 
Etkrage von 1735 zu urtheilen auf 2223 Ch. fi belief, 
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.eche Tomen Golded Fhuftlicher Schulden Billigisuntertugrfen 
mußte, und hixß seufie. LoAminden.war nur_cm Anfang eg 
bald errungenen neuen Freiheit, ‚Die ‚dem planmaͤtzigen For⸗ 
ſcher und Vertheidiger alter. und: wener Rechte imKampfe 
mit ſeinem unfleten bald hitzigen bald ermatteten Wegner 
als natärliche Weiobnung werden mußte. NR 


ee 1717: | 
völlig frei geworden, und er, zahlt gegenwaͤrtig nut Ihch 800 
Rthlr. Schaafſchat 1749.50 hetrug, der fat 
im Hannönerfhen . u ne m »+ . ‚2311, Kthi. 36 Sr. 
im Söttingffhen .; cr 0 04 4 + „1174 T,.,12 — 
im Sameinfen ı von. 0. 890.7.89 — 
hm Sauenaufher “-. x J 381. 018 — 
— Thl. 
-Da num damals bie Absahe ſchon auf die Haͤlfte derabge⸗ 
+ feßt worden war, fa hatte fie porher 9328 Thl. betragen. 
Eine ſehr dunkle Stelle hleibt es aber immex in eben 
„engeführter kön. Verordnung, wie eine Zare, bis bloß 
ber Adel zu zahlen hatte, ald gemeine Ungerghanen- 
laſt angelehen werden fonnte, und wie die gnaͤdige landes⸗ 
väterliche Abſicht unſers Könige und feiner Miniſter duch 
biefe Verordnung erfüllt werden konnte, da der Baer und 
der Einwohner ber kleinen Städte deſto länger feige Taxe 
fortzahlen muß, je früher der Adel von der feinigen losge⸗ 
fprochen wurde. Iſt etwa die Sache aus folgendem Geſicts⸗ 
puntt zu betrachten? 1614 bei Uebernahme von fen. Tonnen 
Goldes fürfilider Schulden übernahm der Adel eine kleine 
Tate, die auf feine Schafe gelegt wurde, und eine beträchts 
. ke Zare, die auf fein Zinskorn gelegt wurde, - Wahrfcheins 
lich waren aber 1749, wie fich vielleicht aus den MNecdnunnen 
exrgab, alle jene überuommene alte Schulden abgetragen, um 
derentwillen ber Abel jene Zaren von feinem eigenen 
Vermögen verwiliget hatte. So fielen alfo auch jege Taren 
son felbft, und die noch fortgehenden Bao ICh. Schafſchad find 
bloß ein ganz Eleiner Beitrag zu mandhen andern Ausgaben 
. ber Landreuterei, die zum Theil felbft wieder auf deu Adel zus 
. rüdflieffen, da aus diefer Kaffe Beſoldungen der Landräthe, 
Koften der Landesconvente u d. ma. beftritten werden. 
Daß mit dem Abel au die Prälstur von dem Scheffelſchatz 
frei werden mußte, verftebt Sch denn in Hinficht auf bie ganze 
Seſchichte der Entfiehung des Scheffelichages von ſelbſt. 
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nt Balb karn⸗es Yar wenſtlichſten Vorathſchlagung auf dem 
Lundtage, ob nicht dem Herzog Einige: Tonnen /Goldes gebo⸗ 
ten werden ſollten, daß er be den: beborſteheuden erbloſen 
Tode feines aͤlterenBruders, der in Zelle regierte, auf: feim) 
Wahlrecht zudifchen JZelle und Ealenberg Verzicht thue,; md“ 
dem jüngeren katholifchen Bruder das Zelliſche Fuͤrſtenthum 
aberlaſſe *). Galt’s nicht hier der Freiheilt und Region 
des Rande? :-Galr’s nicht dem zreigdafrenden Gluͤche den 
Nachwelt? Gali's nicht: zwiefach den Städten „. ‚twelrh bip 
Adel ſelbſt unter einem eifrig. katholiſchen Herrn virlleicht 
doch voch ſich ſchuͤtzte7 Wie weigerten ſich aber die? ſtaͤdti⸗ 
ſchen Deputirte, dem: großmuͤthigen Beiſpiele des bereitwil⸗ 
ligen Adels, ſo ſehr der- Landſyndikus Bat, auch nur lang 
ſam zu folgen. Wie kähn traten -fie bei, da man. dend 
Prinzen Johann Friedrich auch felbft die Privatäbung 
der Tatholifchen Meligion auf feinem Zimmer im Schloffe 
zu Hannover verweigerte 28), Und wie unzeitig ſparſam 
entzogen fie ſich da die Gefahr abgekauft werden. konntey 
die dem ganzen Land Brofte, wenn ein fo gereizter katheli⸗ 
ſcher Prinz, als Johann Friedrich war, ihr Landeederr 
werden ſollte. 


*2) ſ. Alten des Eimbeker Convents. M. Dec. 1654. 
Die Landſtaͤnde hatten ſich ſchon entſchloſſen, dem Herzog für 
Renunciation feined Wahlrechts 200,000 Th. zu geben, die ex 
zu Einlöfung verpfändeter Domainen anwenden koͤnnte, allein 
Georg Wilhelm foderte neben manden andern Bedingungen 
uoh eine lebensiäuglihe monatliche Babe von 1508 TH. 
Dies war ſaͤmmtlichen Ständen bedenklih, denn der Nachfolger 
würde wahrfcheinlich diefe Babe als eine Steuer betrachtet 
haben, die man auch ihm nicht verfagen koͤnne. Vergl. Schr. 
der Landftände an die Geheimenräthe. Boden = 
werder, 5. Jan. 1655.“ 

*) f. Schr. der Landflände an ben Prinzen Johann Stiede: 
ri. Bodenwerder, 5. Jar. 1655. 
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| Sie fangen asfı.sHen Landtag das ewige Buch von 
biefen beiten calamitofen Zeiten. Wenn's theuer war, jamge 
werten fie,. daß der arme. Landmann und Bürger nicht lea 
ben. könne, Menn’s wohlfeil wurde, :mehllagten fie, ‚daß 
ſich die alte Eontribution bei dem verringerten Fruchtpreife 
unmbglich bezahlen laffe. Bon fürfllichen Polizeiorduungen. 
und Prachtgeſetzen wollten fie nicht hören e). Doc ſorgten 
fie. ſelbſt nicht : für. ſolche Geſetze. Doch machten <fig bei ewi⸗ 
gen Klagen über ihre ausgemattete Buͤrgerſchaft Feine nene 
Anſtalt zu neuer Weckung des Handels. Der Privatfleiß der 
Buͤrger wurde nicht ermuntert. Der Braunahrung wurde durch 
J obrigkeitliche Anſtalten nicht geholfen, die Stadtoͤkonomie 
| “fo ſorglos und eigemmügig verwaltet, ‚daß die vom Kriege 
I. Ber tief verſchuldete: Stadt noch) Im tiefer in. Sautden 
ſank ). 
Wo vollendẽ noch, wie der Salt zu. Sitiagen war, 
son alten Zeiten ber das fürftliche. Gerichtſchulzen⸗ 
amt der Stadt verpfaͤndet geweſen, da war die liebe hei⸗ 





e) ſ. Proteſtation der Stade Hannover wegen publicirter Fuͤrſtl. 
Polizei⸗Ordn. fuͤr dieſe Stadt 1658. 
**) Um die ganze Wahrheit dieſer und ber folgenden Schilderung 
einzufeben, darf man nur den Cingang des Megulativs lefen, 
a das Ernft Auguſt 13. Jam. 1690 ber Stadt Göttingen gab. 
Es heißt in demfelben, man habe nach angeoröneter Fuͤrſtl. 
Unterſuchungskommiſſion gefunden, daß die Stabtöfonomfe 
nicht recht kefchaffen gemweien, die Receſſe nicht gehalten worden, 
die ‚Polizei fchlecht, die Juſtiz partbeiiich, nichts ald Tigenuug 
uud Vortheil geweien ſey. Die Stadt fep uber 25,000 Chir. 
allein reftireuder Zinfe fchuldig, und habe in den legteren Jah⸗ 
ren den meiften Gläubigern die Zinfe nicht mehr bezahlen koͤn⸗ 
nen u. f. w. 
Diele ganze Schilderung, in diefer Abfiht wurde fie auch 
hieher gefeßt, mag den Göttingifhen Bürger das ganze Gluͤck 
ſeines gegenwärtigen Stadtregiments fühlen laffen. Die ums 
— wiſſenden Lobredner der allen Zeiten! 
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ige Juſtiz ein Werk der Vettern und Baaſen umtereimmnder. 
Der Burgermeifter war Vetter und Gevatten ber angeſehen⸗ 
ſten Ratheherren; bie Rathöherren hatten ihre Vettern unter 
den Gilden ; die Gildemeifter waren mit dem Stadteämmerer 
verfehwägert; wer follte- Gerechtigfeit handhaben, wer die 
Bettern unter einander einig machen? — Wenn nicht der 
Herzog einen fremden Mann als Vogt in bie Stadt 
feßte, der mit allem richterlichen. Anſehen bewaffnet bie 
Haͤnde, die ſich unter einander wuſchen, ans einander riß, 
dem Magiftrate und der Bärgerfihaft im Angedenfen erhielt, 
daß fie einer höheren, Mile unnfaflenden Dberauffiht mit 
Unterthaneupflicht ſubordinirt ſeyen ?). oa 
Bald merkte mau felbft auf dem Landtage, welch ein 
armſeliger Zuſtand dieſer Zuſtand der meiſten groͤſſeren und 
kleineren Staͤdte ſey. Der Deputirte, ber auf den Landtag 
kam, und die Vollmacht, die er Initbrachte, ‚waren das 
treueſte ‚Naft noch veredelte Miniaturgemaͤhlde des ganzen 
Stadtweſens, und wenn es nun zum Votiren kam, wenn 
Aber wichtige nehe Vorfaͤlle berathſchlagt werden’ folk, wer 
da Hätte zuhören Tonnen, wie über bes Landes Wohl ges 
ratbfchlagt wurde Der eine: hielt es für's Beßte, wenn 
‚man nur einmal der Soldaten ganz los werden koͤnnte, der 
andere fügte noch welfer hinzu — zum Scherze fen des 
Volkes zu viel, zum Ernfte zu wenig. Diefem fchien es 
ein Hauptgravamen, daß Fein Burgermeifter der gröfferen 
— — 
*) Don der Wiedereinloͤſung des Goͤttlngiſchen Gerichtsſchulzen⸗ 
amts und den damit verbundenen Händeln f. Goͤtt. Zeit: 
und Geſchichtbeſchr. 1Th. S. 218. ff. In welder Ers 


zählung aber einige Kleine Nebenumftänbe zu berichtigen waͤ⸗ 
zen, wenn ed bier der Ort geftatten koͤnnte. 


Eynuers faͤmmtl. Werte. VII. Bd. 13 
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sder Pleineren Städfe dis: allgemeine Muſterung ber flrflis 
hen Truppen nebft den fürftlichen. Generals mithalten duͤrfe, 
and jener hatte für- fih fchon in der-Stille ausgerechnet, wie 
viel man erfparen inte, wen man jedem Officier nur ein 
Drittheil feines jägrlichen Gehalts abzoͤge *). Die Rittmeis 
fter ftünden wie die vornehmſten Minifter, kaum habe ein 
laiſerlicher Officier fo viel als ein: Hanndverfcher, und uoch 
fey es ärgerlich:genup, daß fich faſt jeder Officer fogar über 
einen Burgernieifter ˖ſimdegduͤnke, der doch ihn betreffend: auf 
| dem Landtage wotiren Balb ſpottete und klagte man über 
das ruhige Leben Ver: Soldaten. Bald ſtritt man, wer bie 
unten anzufchaffen habe," ob fie ımter den Contributions⸗ 
geldern begriffen feyen;: ob- fie von Sen Ständen beſonders 
verwilligt werden muͤßter, und flritt bifin fo fange über die 
‚ unten, daß der Iangfortgefetzte Landtag ſo viel koſtete, als die 
unten nie gefoftet haben würden. Es wäre luſtig gewefen 


a 
eo Nu 
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) Faſt auf. jedem Eonvente unter Georg Wilhelm wurde diefe 
Materie durchgeftritten, befonders weitläuftig aber auf dem 
Landtage Mon. Nov. 1656. Die Stände beftunden damals 
hartnaͤckig darauf, daß man den Dffielers nnd den Gemeinen, 
wenn man fie etwa auch noch bis zum nächften Mat beibehal⸗ 
ten wollte, nur die Hälfte ihres bisherigen Tractaments zu 
geben Urfahe babe. Es fcheine ihnen- ÄAbrig genug, wenn 

der Meiter myonatlich 4 Thlr. Gage und 11 Ch. Servis habe, 
dem Infanteriften follte man wenigſtens Y; feines Geldfoldes 
nehmen, und ftatt des Brods monatlidy 1 Hinten geben. Cin 
Mittmeifter bei Herz. Auguft von Wolfenbüttel habe zwar 
jährlih nur 500 Rthlr., fie wollten ihm aber doc 736 Rthlr. 
geben, dies fen mehr als ein Schwedifcher Nittmeifter im 
Felde babe. Kine Geſchichte der Solbatenlöhnung und der 
Dfficiersbefoldungen koͤnnte ein fehr intereffantes Städ wer: 
ben; wenn hier der Ort zu manden Bemerfungen üher den 
Hannöverihen Theil diefer Geſchichte wäre; Materialien hätte 
ih reichlich. 
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zuhören, wenn nur miche:die Rathfſchlagung dem Landes⸗ 
wohl gegolten hätte! wie doft eine Parthie glaubte, der Lan⸗ 
desherr babe gar Keinen Geheimenrath nöthig, fie Burgermeis 
fer wollten wohl helfen mitrathen. Und wie denn eine ans 
dere Parthie von der fchönen goldenen Periode Herzog 
Sriedrich Ulrichs fprach, von der fie doch ‚augenfcheinlich nicht 
mehr wußten, ale daß fie die Zeit ihres Großvaters gewe⸗ 
fen fey °). | 

Die Gefchichte fcheint in Satyre auszuarten, und ihe 
mildes Licht, das fonft fo fanft aufflärt und wärmt, wirb 
zum tiefbrennenben Feuer, wenn fie unpartheiifch jene übers 
felige Unwiffenheit aller Landesgefthichte und Landesverträge 
fhildern folle, die ſich allmälig wie Nachtwolken felbft über 
die beiferen Köpfe verbreitete, wenn fie unpartheiifch die Klar 
gen erzählen folle, bie bald aus Heiliger Einfalt herfloffen, 
bald der Äberzeugendfte Beweis waren, DaB weifen und er⸗ 
fahrenen Männern nie begegnet feyn würde, was nun bod) 
einzig durch boͤſe Zeiten und boͤſe Menſchen gefchehen feyn 
ſollte. Wie follten echte eines Corps völlig ungekraͤnkt 
bleiben, fo bald fich nicht mit dem conftitutionsmäffigen Anfes 
ben deffelben überwiegende perfdnliche Achtung verband? Wie 
der Eanzler, wenn er auch fo nachgiebig ald Kipius war, 
jene pflichtmäffige Schonung nie vergeffen, die ſich nicht 
mehr auf die alten periönlichen Verhältniffe bezog ? 


X 





e) Vergl. hiebei den ganzen Inhalt ber Reſolution Herz. 
Ernſt Auguſts, bie er 1682 auf eine weitlaͤuftige 
Vorſtellung der Landſtaͤnde gab. In der landſtaͤndi⸗ 
ſchen Vorſtellung herrſchte eine unglaubliche hiſtoriſche Unmif: 
ſenheit, man nahm ſich speciminis loco von Seiten der Me: 
giernung die Mühe, alles ausführlich auseinanderzuſezen und 
auch nux biftorifch zu dociren. 


198.— 


devotionsvolle Staateſprache und kunſtholle Ceremonie auß⸗ 
bildete, je mehr ‚alles. in. einen hoͤchſt fruchtbaren. Schriftwech⸗ 
fel ausartete, deſto amaufhaltbarer wurde die Veraͤnderung, 
in welcher endlich mehr verloren gieng, als wir verloren zu 
haben glauben. 

Das dichierungeceremoniel ward feine, , die Sitte der 
Stände blieb unglüdlich bei dem Alten *). Chebem wer 





-" fer unter einander geben, ſ. Sattler Wirtemb. Geſch. IX. Ch. 
, ©. 240. Auch der Titel des Canzlers ind der. Geheimen⸗ 
räthe, die vorher oft nur ald Wohledelgebohrne, Hod- 
geehrte, Großgünftige Herren, angerebet worden 
ſind, litt bald eine ſtarke Veraͤnderung. 


* Memorial der Salenderg. Landſtaͤnde Hannover, 20. Ang. 
4664. 


Sechstens wird Sr. F. D. ſonder allen Zweifel in den naͤchſt 
verwichenen Zeiten uthgſt vorkommen und referirt worden 
ſepn, was geſtalt Deto getreue Landſchaft darum gar in: 
ſtaͤndig und fleiſſig angehalten und gebeten habe, es moͤchte 
doch ohne einigen weitern Aufſchub darauf gedacht werden, 
wie auf oder neben der Fuͤrſtl. Canzlei einige Bequemlich⸗ 
keit gu aptiren wäre, deren fi die Herren Landitände bei 
allgemeinen -Landtagen, auch andern Iufammenfünften bedie⸗ 
nen, wohin fie bei den mit der Fürftl. Regierung pflegen 
den Conferenzen füglich ihren Abtritt nehmen, und ihre be: 
huefige Deliberation a part mit einander pflegen und hal- 
ten könnten, Es ift zwar vor diefem den Herrn Landſtaͤn⸗ 
den zur Veränderung einige Hoffnung gemacht worden, 
nichts defto weniger aber ift es bis itzo Dabei verblie- 
benz Daß nehmlich diefelbein angeregten Faͤl⸗ 
len aufdem Gange vor der Rathsſtube unter 

den Boten, Bauren, Jungen und allerhand 
‚andern Gefinde. ftebend aufwarten müffen, 
und insgemein fo viel Plag nnd Raum, baf 
fie apart zufammentreten und dasjenige. was 
vorkommt mit einander der Nothdurft nad 
bitten überlegen Lönnen, niht gehabt haben. 
Dannenheso. zum öfteren wider ihren Willen die Handlun⸗ 


— \ 


0 1: 
auch nach · em Landtag gembhuluih min tigen Abſchled vers 
faßt, ein feierlichen Mesaß zwiſchen, Herru anb. Staͤnden er, 
sichtet worden; (feitdeie aber bie Stunde .oft’faft uͤberweiſe 
mit keinem Concepte guftichen ſeyn wallten, feitdem bei je 
dem Eoncepte des Apſchieds hie: Städte gegen. den Adel pros 
teſtirren, der Adel gegen die Städte reproteſtirte, ſo ließ ber 
durchlaucbtige Hearzag: bins: Reſolutivnen ergehen, die, 
ob ſie ſchon nur eine, neraͤnderte Form der alten. Ubfchiede 
zu ſeyn ſchienen, gerade, in dieſer Acdenus ein erlaal 
der gaͤnderten zeigen. waren * DE 


nn : 





gen abrumpiret, einen andern bequemen Ort ſuchen und 
Dadurch viel Zeit zufehen und verlieren muͤſſen. Diewett 
any ©. 5. D. gehorſ. 2Stände, diefer fo verdrießlihen und 
ihnen zu nicht geringer Verkleinerung gereichenden Aufwar⸗ 
tung in die Laͤnge aͤberdruͤfſig werden, zu ©. F. D. aber 


Das fichere und gehorfagis Vertrauen tragen, Sie werden . 


ſelbſt an einem ‚folhen. bey den benachbarten Landſchaften 
ungewöhnlichen Traͤttament ein fonderbares Mißfallen tra: 


gen,' ſo gaben: fie auch dieſes iht Anliegen gehorfamlic vor⸗ 


tragen wollen. 

Aus EINcten M. Det. 1664 erhellt, daß Diefer Klage noch 

nicht geholfen war, doch erklaͤrte Praͤſi dent von Buͤlow den 
47. Det. in der Nahimttagsconferenz init! den Landſtaͤnden — 
es jehle blos an einer kleinen /Summe, welche die Landſtaͤnde 
etwa auf ſich nehmen moͤchten, daß ein neues Gemach gebaut 
werde, denn der Stadt-Magiſtrat ſcheine nicht geneigt zu 
ſeyn, den Thurm herzugeben; unterdeß bis man einen Ausweg 
finde, möchten fie in die Ariegecanzlei treten. Noch 1669. 


bielten fie übrigens ihre Zufammenkinfte im Haufe des Land: 


ſondikus. 


2) Daß ſtatt der Landtagsabſchirde bloß landesherrl. Reſolutio⸗ 
nen erfolgten, iſt eine Veränderung, die nach dem Jahr 165% 
eintrat, und sum Theil vielleicht ſelbſt auch durch Georg Wil⸗ 
delms Reiſen veranlaßt wurde. Noch bei Ernſt Auguſts Ne: 
gierungsantritt meinten bie Landſtaͤnde über dieſe Veraͤnde⸗ 
zung klagen zu duͤrfen, fie erhielten aber zur Antwort; wenn 
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Micht doch als ob Wipius:erfl och Im Alter deſpoti-⸗ 
fhere Wefinnuingen: liebgewonnen, nicht als ob Paul Joa⸗ 
him von Bhlow; der nebſt dem Eanzler als Eammierpräs 
fident. das Hauptruder führte „- Freiheit der Stände zu unter 
druͤcken, sig: uneingefchräntte Gewalt: des Landesherru' zu 
beguͤnſtigen jemals geſucht hätte — die Zeiten hatten fich 
geändert, und mit: dem: Zeiten auch Die Empfludungen der 
Menſchen. Das altdeutſche Zaubern ‚dns ehedem Sitte ber 
 Megierung wie Sitte ber Landſtaͤnde geweſen, fchien, mie ber 
Tag anbricht, in ben höheren "Megionen völlig zu verfchwins 
ben. Die matte Ausführung der wichtigften Entſchluͤſſe, die 
ehedem fo freiheitfchonend und milde zu ſeyn fchien, war 
endlich nicht mehr; eine ylanmäffigere, aufgeflärtere Thaͤtig⸗ 
keit der fuͤrſtlichen Raͤthe erwachte, und mit dieſem Erwachen 
verlor ſich jene. natürliche Schwäche, halbaufgeklaͤrter Mens 
fchen, überall Math zu fuchen, überall durch den Rath andes 
rer fih zu beiden. Noch fand fi) auch Feine Spur mehr 
jener alten ſchauervollen Ehrfurcht, womit man zu Henrich 
Julius und Friederich Ulrichs Zeit an den Kaiſer und ſeinen 
Hofrath gedacht hatte. Noch verſchwand immer mehr, wie 
ſich die Appellationsprivilegien erweiterten, neue Forumsrechte 
errungen wurden PM) felbft- das ſchwaͤchſte Angedenken jener 





ſolche Sahen auf dem Landtage abgehandelt würden, melde 

. die Eigenfchaft einer beftändigen Verordnung hätten, da follte 
ein förmlicher Receß verfaßt werden, In andern Dingen aber. 
fey eine Nefolution hinreichend. ſ. Eruſt Auguftd Resol. 
Gravam. 29. Aug. 1685, m 49. 


*) Die Proteftstionen vor Notarius und Zengen gegen Befehle 
ber Regierung, und rafche Uppellationen an das Cammerge⸗ 
richt verloren fih ſehr ſchnell nach dem Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den. Hie und ba nur no ein Fall! Das Privilegium Ele- 
ctionis fori, Dad unfer Herzog im Weſtphaͤl. Frieden erhal: 
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alten Ehrfurcht, und Ber: einheimiſche Redkirıtigdton gewann 
eine Zeftigkeir, die manchem guten pandeutſcheũ Nicherjeqh 
ſen faſt deſpotiſche Energie ſchien. Beni - 


Bald war's nicht mehr. Sitte,” daß ver Short feinen 
Kath nur auf einige Sabre beſtellte. Bald faft nur his 
ftorifche Antiquitaͤt, daß der Beſtallungebrief wie ein Betrag” 
lautete, ben wechſelweiſer Vorthei gefeploffen , “und. den ber - 
Landesherr felbft fo päncrlichgenau ſchreiben ließ, um wenigs 
find einige Jahre lang, des Mannes, den er fo hoch hielt, 
völlig gefichert zu bleiben. "Ber alte Raib ward allmaͤlig 
zum Diener. Der alte unenibehrliche Diener zum, gnaͤdig⸗ 
beibehaltenen Manne; und wie fd mit jedem Jahrzehende 
nach dem Frieden die Menge des gelehrten Standes vergrdfs 
ferte, wie Lurus und Abpängigheit der Menſchen ftieg, wie 
endlich das ganze Regiment zur. orbentlichen eingerichteten 
Maſchine wurde, die doch noch fortläuft, wenn fi ie auch feine 
Kuͤnſtlershand treibt, ſo verlor ſich auch endlich alle urbeutſche 
Freimuͤthigkeit der Raͤthe. Und Dank fey's allein nur dem 





te, konnte allein ſchon manchen Edelmann ober manchen que⸗ 
rulirenden Stadtmagiſtrat abſchrecken. Eine der letzten Gele⸗ 
genheiten, wo ich eine ſolche ruͤſtige Appellation fand, iſt in 
einem Schreiben der Stadt Hannover, 18. Nod. 1682, da mun 
die groffen Städte zwingen wollte, an den Hamelfchen Gene: 
neralfeitungs = Baugeldern zu bezahlen. Die Appellation wurde 
auh im Namen von Göttingen, Hannover und Hameln 10. 
San. 1663 den fürftl. Mathen wirklich infiunirt, von ihnen 
felbit aber wieder aufgegeben, weil man unterdeß Doch bie 
Gelder militärifch eintreiben wollte. Da Herz. Johann Frie⸗ 
derich 1071 das Branntweinbrennen zum Cammermonopol 
machte, ſo war man auf einigen Landtagen der folgenden 
Jahre ſchon fo faſt entſchloſſen, an ein hoͤchſtes Reichsgericht 
zu gehen; allein man beſann ſich doch drei, vier Jahre hin⸗ 
durch fo lange, daß endlich eine Aenderung der Sache kam. 


brittiſchen. Freikeiteßnne, menkhnlicher Dank den: glorwuͤrdigen 
Georgen DaB der Geiſhichtſchreiher des Fiſteuthums Hans 
nover die vollendete Geſchichte dieſer undentſchen Revolu⸗ 
tion, deren. Anfang unter, Johann Sriederih und Ernft 
a uguſt 1, aeigte, in Bi Deutfchen Provinzen fuchen 
muß. V et. ’ 
. Ben ı nun auf dent Kanbtage eine Werbung befchloffen 

werben follte, fo, warb man ſchen waͤhrend dem Landtage °), 
wenn king Steuer v verimifiget, werben follte, fo trieb man bie 
Steuer ſchon vor dem gandigge ein. , Der Canzler ſprach 
nun auch mitten im Zrieben von den drängenben, Nothfaͤllen 
einer fepfeunigen "fung zum "Stiege, wo felbft die Eilfers 
tigkeit, womit man dem Landtagsfepluffe zuvorkam, ein ruͤh⸗ 
render Beweis der landesvaͤterlichſten Vorſorge ſeyn ſollte. 
Ein Nothfall uͤberwand zwar, wie ſelbſt auch die Staͤnde 
erkannten, jede alte Privilegien und Rechte. Nur ſchien den 
unglaubi eren Ständen ein Moihfall mitten im Frieden faſt 
unbegreiflch. Nur drang fie die lebhafteſte Erinnerung des 
alten Genuffes einer gewiffen Theilnehbmung am NRegimente, 
auch felbft erft mit den fürftlichen Raͤthen unterfuchen zu 
wollen, ob wirklich ein Nothfall da ſey. 

Bei dem drohenden Ausbruche groſſer Unruhen im Nors 
den, welche Karl Guſtavs Schwediſche Thronbeſteigung veran⸗ 
laßte, hatte das Luͤneburgiſche Geſammthaus zu Meinerſen 
einen groſſen Communicationstag gehalten. Cine gemein⸗ 
ſchaftliche Armee war verabrebet worden. Herzog Georg 
Wilhelm follte achthundert Maun ftellen, und auf dem Lands _ 





) f. bei diefem ganzen Varagraphen die Etklaͤrung ber Calenb. 
Landſtaͤnde 7. Sept. 1654, nebſt allem dem, was vom 9. bie 
14: Sept. verhandelt wurde. 


tage -foherte des Gayjler bie näfigen Ainmnen. zu. diefer 
Werbung, ganz mit der vallgien Zuverſicht, womit fonf nur 
Sräuleinfteuern und Reicheſteuern und. hodchſteus, noch Bei⸗ 
träge zur Kreiccaſſe gefordert werden konnten, En ſprach fü 
emphatiſch von einem brängenden Nathfalle, daß die Stände 
ein boppeltes Recht zu. haben glaupten, Has draͤugende dieſet 
Nothfalles zu unterfuchen. Cr. bezog ſich ‚barauf., daß Dig 
Staͤnde doch wohl wicht exft einen Notbfall wuͤrden unterf 
‘hen ‚wollen, der von dreien regierenden Harren des Lüneburg 
güchen Hauſes, wie aus dem ‚Schluffe ‚des Eommunica 
tionstages erhelle, als ‚Achter, brängenber Nothfall ertannt 
worden. 


Er aber auch die e Landliäm⸗- vecht henich und — 
lich hiebei ſagen ſollten, welche Rechte fi 16 zu haben glaubten, 
was ihres Duͤnkens kutz und treffend gefhilbert ihr. Verhoͤlt⸗ 
niß zu dem Landesherrn ſey, ſo verglichen ſie die Landte 
abſchiede mit den kaiſerlichen Capitulationen, ihr Recht einen 
gewiſſen Theilnehmung am Regimenie wit dem uubeftrittes 
nen Sechte, wie Churfuͤrſten und Fuͤrſen am Reichsregi⸗ 
mente bes Kaiſers Theil nahmen *). Das waren nun wohl 
alte felige Pratenfionsträine. Das waren Einfälle gufer 
alter Landjunker oder halbaufgeklärter . Suriften unter den 
Staͤnden. Nur fah es wohl auf dem Landtage vft gerade 
ſo aus, als ob der Reichstag fein Muſter feyn ſollte. Die 
unbedeutendften Berwilligungen wurden erjchwert. Niemand 
Tannte die alten Protokolle und alles: berief ſich auf alte 
Protokolle. Ein Ausſchuß von Ständen, mit dem der Canz⸗ 


‚Ft: 





*) Grtrabist aus den Acten einer im Mon. Mat 1651 gehbalte: . 
nen ſtaͤndiſchen Verſammlung und den barmaligen Erklärungen: 
der Stände gegen Sanzler Kipius. 
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fer 'trattirehi‘; burch Yöh: der Canzler die wichtigfien Diige 
Balb vorbetelten, bald nach geſchehener allgemeiner Verwille⸗ 
gung vdllig Ausführen: Tilite ; wurde auf jedem Landtage ges 
waͤhlt. Ein neuer Ausſchuß auf jedem neuen Landtage; 
daß der Canzlert uie voraus iwußte, mit wem er zu tractiten 
habe, mid wenige unter: den: Landſtaͤnden ſelbſt waren, bie 
den völfigen Zuſammenhang aller Negoriationen äberfchauen; 
md: bie glädfiche Routinellugheit fich erwerben konnten, die 
nicht felten mehr Hi als Genie und Gelehrſamkeit. 


Ein beftändiger Ausfhuß, wie er fchon ehedem 
war, und wie er nothwendig ſeyn mußte, ſo bald die Ange⸗ 
legenheiten gehaͤufter, die Verhaͤltniſſe feiner wurden, ein be⸗ 
ſtaͤndiger Ausſchuß mußte errichtet werden, daß die ganze 
FZorm der Berathſchlagungen mehr vervollkommnet, die Kos 
ften des Landtages eingefchränkt, die Unterhandlung, wenn's 
doch möglich wäre, verfürzt, und durch ſtete Befeguug befs 
felben mehr Aufklärung, mehr Geſchmeidigkeit und mehr 
Standhaftigfeit erhalten werden follte ”). 





*) In der Landtagspropoſition vom :28. Det. 1657 heißt em, 
6: Seiner Fürftl. Gnaden halten für dienfam, 
Daß nah Anleitung deß 1636 errichteten Lanb: 
tagsabfhiedes aus Dero getreuen Laudſchaft 
nunmehr wiederum ein gewiffer beitändiger Aug: 

ſchüßgemacht werden möge, werden demnad die 
Stände hiemit gebährlich erinnert, die Noth: 
durft deßwegen bey ipigem LZandtage au beob 
achten. 

Die Stände machten hiebel ganz Feine Schwierigkeit, fon: 
dern ernannten neben ben Shabräthen,- aus dem 
Goͤttingiſchen Quartier Hans Eurd von Hardenberg, 
Zalt Adolf von Udlar; and dem Hannöverfhen Quar—⸗ 
tier Jobſt von Bennigien, Bodo von Alten; aus dem Ha 
melnfhen Quartier Wilhelm von Rheden, Rittmeiſter 
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Mit diefer Entftehung eines Kefkänbigen Musiehuffes: Tat 
uenes Leben in die Berathfehlagungen der Stande. Neue 
Verhaͤltniſſe, neue Jutereſſen eutſtunden. Die Graͤnzen der 
Gewalt des Ausſchuſſes mußten beſtimmt, Freiheit der uͤbri⸗ 
sen Stände auf's neue geſichert, und dern unſchuldig ſchei⸗ 
nenden Zuwachſe von Anſehen vorlaͤufig begegnet werben, den 
einft die Vergeſſenheit der erſten Entſtehungsgeſchichte und 
vielleicht noch ſchneller das fonderbarfte Zuſammentreffen bes 





Haus, Bon groffen Städten Hannover; von Fleinen 
Städten Moringen und Pattenfen. 


In ber Landtagspropofition vom 18. Dit. 1712 wurde 
vorgefhlagen, daß kuͤnftighin and jedem Muartier ein Schatz⸗ 
rath und zwei Deputirte zu befiellen fepen; fo erhalte man 
gruͤndlichere Nachricht vom Zuftande aller Untertfanen. Die 
Stände antworteten den 4. Nov. 1712: So fep es unterdeß 
Immer bei den Deputirten geweien, und wenn bei Schagräthen 
mehr anf die aus dem Hanndverfhen Quartier gefeben wor: 
den, fo komme dieß blos daher, weil biefe der Regierung naͤ⸗ 
Her feven, fo weniger Koften machten, umd leichter mit dem 
Spndifus conferiren koͤnnten. Unterdeß ſollte es kuͤnftighin 
geſchehen, daß successive aus jedem Quartier ein Schatzrath 
genommen würde. 


Ich kann nicht begreifen, warum man nicht bei Formi⸗ 
run dieſes Ansichunes auch an die Prälatur dachte, ungeady 

gerade der Zandtagsabichied von 1636 (f. Pfeffinger IT, 
2. S. 313.) naͤchſte Veranlaffung hätte geben ſollen, auch 
zwei aus der Vrälstencurie dem Ausſchuſſe beistfegen. 
Ob es vielleicht der Willkuͤhr des Herzogs uͤberlaſſen blieb, 
wen er aus der Prälatur beifügen wollte? Ob vielleicht ohne 
vorläufige Wahl ſchon allein Obſervanz hier entfchied ? 


Eben fo auffallend iſt, daß von den groſſen Städten 
Hannover allein in diefen Ausſchuß kam, da doc hier of⸗ 
fenbar nad der ganzen übrigen Anlage -der Anfang unfers 
igigen groffen Ausſchuſſes iſt. Ob man vielleicht die drei üb- 
rigen grofen Städte damals wegen ihres dufierft erichöpften 
Zuſtandes ſchonen wollte? 
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 gänftigender ober: Genußter Zeitumſtaͤnde zum unerfetzlichen 
Schaden: der Nachwelt veranlaſſen konnte. 

Der neue beftändige Ausſchuß follte im Ganzen genoms 
men nicht mehrere Gewalt haben, als jene. alte temporaire 
Aueſchuͤſſe gehabt Hätten 2). Er wurde nicht Wormund der 
übrigen Stände, der ohne den Muͤndling zu fragen bald 
neue Ausgaben verfügen, bald alte Rechte aufopfern durfte. 
Er erhielt Fein Dandar, neue Steuern gu verwilligen, alte 
Steuern, die auf gewiffe Jahre verwilliget waren, fortfcgen 
zu laffen. Man gab ihm Feinen Auftrag, Angelegenheiten zu 
entfcheiden, die unbefchadet eines glüdlichen Ausganges an 
die ganze Verfammlung ber Gtäude zur Iangfambebächtigen 
Beratbfchlagung gebracht werden konnten. Wo eilen be 
Eurfcheidung nothwendig war, mochte der Ausſchuß auf Hoffe 
nung der Ratification der übrigen Stände entfcheiden. Wo 
fi) auch ermweifen ließ, daß der Ausfchuß eilends bes 
fchlieffen müßte, daß er nad) reifefter Ueberlegung und nad) 
reblichftem Bewußtſeyn beichloffen habe, da verfprachen die 
Stande, die Entfcheidung defjelben als ihre Entfcheidung zu 
erkennen. Da verfprachen fie die pünktlichfte Erfüllung aller 
gefaßten Entfchläffe, wie fie mit patriotifcher Freude auch 
zugaben, daß manche: Ungelegenheit, die zur allgemeinen Bes 
tarhfchlagung gebracht werden mußte, durch diefen biftändis 
gen Ausichuß erft vorbereitet, manche Angelegenheit, die von 
gefamntten Randftanden fchon entfchieden war, burch diefen 
beftändigen Ausſchuß erft vollſtaͤndig ausgebildet werden follte. 


“) Mas hier und im folgenden von der eingefchränften Gewalt 
des Ausſchuſſes geſagt wird, Ift aus vielen, hier vollkommenſt 
übereinjiimmenden Yandtagsacten geſammelt, unter weldhen 
vorzüglih merfwirdig find die Herr- und Landſchaftl. Were 
bandiungen des Conventse Mon. Nov. 1671. 


- 
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Ein Auftrag, ſo Har und vVirgefräntt als bRNF, war 

ein eben fo fchbner Verweis, wie gluͤcklich noch geſammte 
tandftände den vollen Werth ihrer’ Freiheit empfanden, als 


ein Beifpiel der feltenften Maͤſſigung und Klugheit, daB ' 


fein Ritter eine unbegraͤnzte Vollmacht wänfchen, und Tein 


Staͤdtedeputirter ben uneingeſchraͤnkten Mepräfentanten fpielen 


wollte. Es if ein groffes Gluick, wenig Verantwortung zu 
haben‘, und wird wohl felbfti ins Tande ber Sreiheit , ſelbſt 
unter Welfiichen Negenten , ſelbſt bei dem lebhafteſten 6 
fühle, wie viel Gutes etwa in einzelnen Faͤllen bei einem 
uneingeſchraͤnkteren Mandate bewirkt werden koͤnnte, wird je 
en Mann von -patriotifcher Erfahrung und Klugheit bie 
Gränzen feiner Wirkſamkeit und ſeiner Verantwortung eigen⸗ 
mächtig erweitern wollen? 

Nicht anderthalb Jahrzehende verfloſſen ſeit dert neuen 
Sormirung diefes. beftändigen Ausfedufiss, fo mochten fich die 


Deputirten fegnen, auf ihr eingefchränftes Mandat fich beru⸗ 


fen zu können. Nicht fünfzehn Jahre, fo brachen unter Jo⸗ 
Bann Sriederich Zeiten ein, die, fo wenig fie Zeiten eines 
Defpoten waren, - einem mmuthuollen Wertheidiger der Freiheis 
ten des Landes manchen präfenden Augenblick mitbrachten. 
Herzog Chriftian Ludwig zu Zcle farb in der Bluͤthe 
feiner Jahre. Der bitterfte Zwift beider "Brüder Herzog 
Georg Wilhelms und des Prinzen Johann Zriedes 
richs brach aus; wen Zelle zufallen, wen Calenberg bleis 
ben follte? Armeen wurden fon geworben. Die proteffans 
tiiche und die katholiſche Parthie in Deutſchland ruͤſteten fich 
fhon gegen einander. Geſandte Yon Königen und Fürften 
kamen zu vermitteln in Braunfchweig zufammen, alle Vers 
mittlungsverfuche wollten mißlingen — Gott erbarme fid,! 
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ein Krieg zweier Brüder gegen einander! Kine vielleicht 


08 


erige wechſelsweiſe Exbitterung zweier vegierender Linien eis 
nes Hauſes! Ein vielleicht unausldichlicher Haß, wie ſich 
ehedem Jahrhunderte lang die Pfaͤlziſche und Bairiſche Linie 
des Wittels hachiſchen Hauſes haften, und das alles durch 
ein Hausgeſetz veranlaßt, das. ohne Kenntniß der älteren 
Hausvertraͤge entworfen, Durch die unbegreiflichſte Geheimhal⸗ 

tung, die wohl gar Weisheit feyn follte, noch verwirrter ges 
macht, nun durch Eigennuß und Leidenfchaft vollends in eim 
- anaufllärliches Dunkel gehuͤllt worden °). 


⸗ 





«) Ich gedenke hier gelegenheitlich noch einiger unter Georg 
Wilhelm geſchloſſenen Trattaten, deren Inhalt nicht fo aus⸗ 
zeichnend wichtig iſt, daß. er irgendwo in die. zuſammenhaͤn⸗ 
gende Erzählung hätte eingeruͤet werden können, die ich aber 
doch nicht ganz übergehen darf. 


4649 15. Febr. Zeile. Ein noch ungedrudter Receß zwiſchen 
Chriſti. Ludo., Ge. Wilh., Io. Fr. und Ernſt Auguſt 
wegen Deputatgeldern und Unterhalt der nicht regieren 

den Herren. 


4649 42. Mai. ‚Hildesheim. Vergleich zwiſchen Auguſt von 
Wolfenb. and Ge, Wilh. wegen Communion der Harzi- 
{den Bergwerke und Forſten. f. v. Selhow Magazin 
1. Th. ©. a6. f. 


4649 42. Mai. Hildesheim. Eben derf. Vergleich einiger 
Heinen Differenzien, bef. wegen Theilung denen, mag 
nah dem Werlujt der gröfferen Hildesheim. Stiftsgäter 
noch gerettet worden. 1. c. ©. 63. 


1650 20. Aug. Ein noch ungedrudter Receß zwiſchen Hik 
besh. und Calenb. Landfh. wegen Abrechnung einiger 
Schulden. 


4651 17. Mat. Braunſchweig. Vergleich zwiſchen Aug. von 
Wolf. Chrifti. Ludwig von Belle und Ge. Wild. wegen 
Harburg. Erbihaft. Selchow 1. c. ©. 78. f. 

1653 43. Mat. Hannover. Receß zivifchen Aug. von Wolf. 
und Se. Wilh. wegen Abminiftrirung des Allodiums ber 
ausgeftorbenen Wolfenb, Linie und daraus zu veranital 


% 
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tender Befriedigung der Dienerſchaſt Fr. Ulrichs. 1. «. 
©. 38. 


4653 15. Aug. Rinteln. Ein noch ungedrudter Vergl. sn 
fhen Ge. Wilh. und Landgr. Wilhelm von Heffen Safz 


fel wegen Vertheilung der Reichsanlagen und anderer 
Stenern auf die Schaumburgifchen Pertinenzen. 


41654 7. Yan. Zelle. Ein noch ungebrudter Vergleich zwi⸗ 
fhen Ehriſti. Ludw. u. Jo. Fr. zu: Mobificirung des 
Vertrags vom 16. Zebr, 1649, 


. 
Spitttev’d ſammti. Werte. VII. Bo. 14 





Geſchichte der Regierung 
Hetzog Johann Friederich's H. 
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Hess Chriftian Ludwig von Zelle war noch nicht verfchies 
den, die Hoffnung feiner neuen vollen Genefung war kaum 





9 geb. 25. Apr. 1625, vermaͤhlt 1668 (alſo erſt im 43ſten Jahr) 
mit Benedicta Henrietta Philippina, Prinzeſſin des Pfalzgra⸗ 
fen Eduard, Bruderstochter ſeiner Schwaͤgerin Sophia in 
Osnabruͤck. Er hat mit ihre vier Töchter erzeugt, zwei der- 
felben überlebten ihn. Die ältere, Charlotte Felicitas, 
murde 1696 vermählt an Herz. Rainald von Modena, die jün: 
gere, Wilhelmine Amalia, ward 1690 Gemahlin des 
Roͤm. Koͤn. Joſephs, und Henrietta Maria ftarb unverheira: 
thet in ihrem ı5ten Jahr. 

Un feinem Webertritt zur kathol. Religion, (er geſchah 
165i,) fol nah Mosheims Erzählung fein Reifeprediger Henr. 
Sul. Blum, damals Prof. th. extraord. in Helmftädt, groffe 
Schuld gehabt Haben. Man hatte ihm diefen Mann auf bie 
Staliänifhe Neife mitgegeben, daß er ihn gegen Trug und 
Lift der Jefuiten verwahren ſollte, Blum ließ ſich aber zuerſt 
gewinnen, ſtellte ſich bei einer angelegten Diſputation mit 
den Jeſuiten, als ob er nicht mehr zu antworten wuͤßte, und 
ward gegen eine Penſion von-2000 Th. ſelbſt katholiſch. ſ. 
Mosheims Kirchenhiſtorie nach Herrn Schlegels Ueberſetzung, 
IV. Th. ©. 138, Anm. 
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erſi verſchwunden, fo erdffneten ‚fish ſchon in Zelle ſelbſt ſo 
gefahrvolle Unruhen und ſo zweideutige Scenen, daß der 
Ausbruch eines Bruderkrieges unvermeidlich / und ein neuer 


allgemeiner Krieg wenigſtens in Nordbeutfchland faft gewiß. - 


zu ſeyn ſchien. Prinz Johann Friederich war ſchon in Zelle, 
und zwei Geheimeraͤthe von Hannover kamen an ®), bie 
Lüneburgifchen Stände waren verfammelt, die Geheimenraͤthe 
des ferbenden Herzogs in größter Bervegung. Von beiden 
Parthien wurden Patente gerüftet, Notariuffe beftellt, Kund⸗ 
ſchafter ausgefandt, fchon mir der erſten Nachricht des Vers 
fcheidens ſchien der erfte Tumult in Zelle felbft ausbrechen 
zu muͤſſen, und gleich dem erfien Tumulte gab das Reli⸗ 
gionsintereffe der Parthien eine fo drohvolle Erbitterung, daß 
die Höfe von Wien und Berlin, von Paris und Stodholm 
ſchon Theil genommen zu haben ſchienen. | 

Allein nicht nur bie Menge der Allüirten , die fich dies 
fer und jener Parthie wirklich anfchloßen, war höchft furcht⸗ 
bar; auch das Recht der Parthien fchien Höchft verwickelt. 

Alles kam bei der Frage: wer das Fürftenthum 
Zelle erben follte? auf die Erflärung bes väterlichen Te⸗ 
ftaments an. ‚Herzog Georg hatte in feinem Teſtamente 
verordnet, daß, wenn einft das Zürftenthbum Zelle an feine 
Deſcendenten heimfalle, fo follten beide Fuͤrſtenthuͤmer Ca⸗ 
lenberg und Zelle gleichgemacht, und zwiſchen beiden 
gleihgemachten Portionen feinem älteren Sohne die freie 
Mahl gelaffen werben. So hatte man es auch’ 1648 gehal- 
ten, und Niemand hatte damals gezweifelt, daß es Traft der 


— 





*) Praͤſid. von Bülow und Hofmarſch. von Grapendorf. Die 
abgeftättete Melation diejer beiden Minifter an Herz. Geo. 
Wilh. iſt in nachfolgender Erzählung zum Grunde gelegt. 
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Willensperorbnung des Waters, die durch feierliche Eide der 
Sdhne befchtworen und durch folgende Verträge beftätigt wor⸗ 
ben, fo gehalten werben ‚möffe. Niemand hatte Luft, damals 
daran zu zweifeln; denn man wußte bamald noch nicht ges 
wiß, ob wirklich bei jener Gleichmachung beider Portionen 
zum Nachtheil.des Calenbergiſchen Fuͤrſtenthums fo groß ger 
fehlt worden, daB das Recht zwifchen beiden Portionen zu 
wählen wirklich fo vortheilhaft fey. Niemand hätte auch am 
Optionsrechte des älteren Sohnes ‚in jenem erfteren Galle 
zweifeln Tonnen, denn die Worte des Teſtaments waren” zu 
Har. Allein bei dem Falle, der num eingetreten, zeigte fich 
eine Zweideutigkeit, die man wenigftens benügen - Tonnte, 
wenn man Zweideutigkeit nuͤtzen wollte, 

Herzog Georg hatte nehmlich, außer jenem erfteren Op⸗ 
tionsfalle, dem, ſchou 1648 Gendge gefchehen war, allein 
nur noch für einen. Zall eine neue Option verwilligt, wenn 
schmlih eine ober die andere Linie von feinen Söhnen 
ausfterben follte. - Dieſe Worte faßte num der jüngere Brus 
der Johann Friederich; ſie ſollten klar genug ſeyn, daß 
im gegenwärtigen Falle kein Wahlrecht des aͤlteren Bruders 
ſtatt habe. Eine Linie muͤßte ausſterben, wenn ein neuer 
Sal des Wahlrechts eintreten ſollte. Herzog Chriſtian Lud—⸗ 
wig, der aͤlteſte Bruder, ſey ohne Deſcendenten geſtorben; er 
habe alſo keine Linie formirt, denn zu dieſer ihrer Formirung 
werde doch wenigſtens Vater und Sohn, wenigſtens doch 
ein Deſcendent erfordert. Wohlweislich habe der Vater den 
neuen, zweiten Optionsfall nicht darauf auögefeßt, wenn irs 
gend einer feiner regierenden Söhne, ohne männliche Erben 
zu hinterlaffen, fterben follte. Er habe wohl bedacht, daß 
fonft gar zu leicht, zu hoͤchſter Zerrüttung des Landes, zwei 
drei Optiondfalle ſchnell nach einander eintreten koͤnnten. 


Pr 
Über in jenen längeren Zeiten hin, in welchen. gahze Li⸗ 
nien regierender Familien entfliehen und ausſterben, blühen 
und verblühen, da- mochten fich wohl die Umftände von Ca 
lenberg und von Zelle, da mochte fich mehrere oder mindere 
Woblhabenheit diefer Lande fo groß ändern, daß billig ale 


dann doch ein neuer Optionsfall feftgefeßt voerben mäßte ©), 


So ruhte‘ Recht oder Unrecht der Parthien auf einem 
Worte des väterlichen Teſtaments, und fo fehr auch bie Ver⸗ 
theidiger der Sache des jüngeren Bruders mit einer polemi⸗ 
ſchen Redfertigkeit, die nie bloß mit ächten oder fcheinbaren 
Beweiſen zufrieden ift, ihrem eigenen Jutereſſe zuwider oft 
heftig genng gegen die Goͤltigkeit des Teftaments feldft fpra- 
chen, fo blieb doch immer die Hauptfrage, auf der fich der 
ganze Streit drehte, gerade nur jene Een. des väterlichen 
Teſtaments. Je ſubtiler aber ſolch' ein Streit war, ge bitte 
vg mußte er werden, und die Lage, in der beide Parthien 
gleich beim Ausbruche des Streits ſich befanden, ließ die ge⸗ 
faͤhrlichſten und jengwetrtafen Wirkungen dieſer Bitterkeit 
fürchten. 

De jüngere Bruder Johann Friederich war ſchon 
feit vierzehn Jahren, mit einer Redlichkeit, die auch bei fuͤrſt⸗ 
lichen Proſelyten ſelten zu ſeyn pflegt, zur katholiſchen Reli⸗ 
gion uͤbergetreten. Sein Intereſſe ſchien alfo gerade beſon⸗ 
ders in dieſem Streite, auch das Intereſſe der katholiſchen 
Religion zu ſeyn. Und wenn man vollends aus ſeinem ei⸗ 
genen Munde hörte, wie hart er bisher gehalten worden, 


*) Am fcharfiinnigften find diefe Gründe füg Johann Friederich 
audeinandergefezt in einem Schreiben bes Canzlers Langebek 
an den Zellifhen Geſandten D. Witte in Regensburg. Zelle 
20, Matt. 1665. Die Anzeige der damals gewechfelten Des 
duetionen überhaupt, |. in v. Praun bibl. Brunsv. Luneb. 
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) wenn man fah, wie er von Schaam burchdrungen: die gange 
Härte diefer Behandlung kaum fchildern möge, kaum deutlich 
ſelbſt noch erklären möge, wie fehr er fünf Jahre lang, aber 
immer vergeblih, um Werbefferung feiner Lage gebeten 
babe *); fo mußten auch die gelindeften feiner Religions 
Parthie ein Intereſſe in feiner Vertheidigung.. finden, „weil 
fie beim Gegentheil proteſtantiſches Intereſſe entdeckt zu ha⸗ 
ben glauben mußten. 


Neue politiſche Verhaͤltniſſe kamen noch hinzu. Schon 
ſeit mehreren Jahren hatten die zwei Bruͤder Franz Ego 
und Wilhelm von Fürſtenberg vorzüglich am Colniſchen 

» Kofe und durch diefen faft in allen wichtigen Negociationen 
Deutſchlands ein ſo entſcheidendes Uebergewicht gewonnen, 
daß nicht leicht eine Kabale mißlang, die ſie allein fuͤhren 

‚ und oßge fremde Einmiſchung vollenden konnten. Wer audy 
fie Hatte, hatte den Franzdfifchen Hof und war der huͤlfrei⸗ 
chen Theilnehmung des Franzoͤſiſchen Hofes verfichert, der 
konnte ficher auf ihre huͤlfreichſte Mitwirkung zählen, wenn 
ſchon oft, felbft auch bei diefer Mitwirkung, die aus 
dem Ganzen ihres’ politischen Syſtemes zu fließen fchien , ir⸗ 
gend eine indiniduelle Samilienabfidt die Haupttrichfeder 
war. Zohan Friederich follte ihre Schweiter, die Wittwe 
des Herzogs Wolfgang Wilhelm von Neuburg heirathen 9°), 
Schwerlich hat je aber Frankreich in irgend einem Zeitpunkt, 
fo beſcheiden auch feine damalige Nolle eines Mitgenoſſen 





*) Pudore se prohiberi, quo minus exponat quam duriter | 
habitus fuerit. Per quinquennium precibus se institisse, 
ut conditio sua 'melior roddatur, nullo eflectu. Pufend. 
rer. Brandenb. L. IX. $. 80. p. 624. \ 


**) Pufend. I. c. L. IX. p. 624. 
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des rheinischen Bundes war, einen fo granzenlofen Einfluß, 
als damals in alle deutfche Angelegenheiten gehabt, und ein 
hoͤchſt wichtiger politischer Augenblick fchien nahe zu feyn, wo 
eben diefer Einfluß, einem höhern Plane gemaß,-auf den man 


fehon Jahre lang alles vorbereitet hatte, endlich benuͤzt wer⸗ 


den konnte. Man fah dem Tode König Philipp's IV. von 
Spanien ganz nahe entgegen, und fie hatten in Frankreich 
das Recht fchon erfunden, kraft deſſen, trotz der bündigften 


Renundiationen, Ludwig XIV. Herr der Mheinlande werden. 


mußte, wenn anders nicht der Tob des Infanten Karl, der 
faft noch näßer zu ſeyn ſchien als ber Tod des Königs felbft, 
bald noch reizendere Ausfichten auf die ganze Spanifche Mor 
warchie eröffnete. Der Streit der beiden Brüder Georg 
Wilhelm: und Johann Friederich, zu deffen Vermittlung 
fogleich ein Franzdfifcher Gefandter herbei eilte, mochte fich 
alfo .in friedlichen Tractaten oder in einem Kriege enbigen, 
fo war er höchft willfommen für Frankreich. Gab's Krieg, 
fo blieb Norddentfchland beichäftigt, und Ludwig XIV. hatte 
nicht zu fürchten, daß endlich Doch die Defterreichifche Par⸗ 
tbie, die, wenn fie nur fein genug war, Gelegenheit genug 
Batte, auch: an den Braunfchweigifchen Höfen Einfluß zu ges 
winnen, eine Theilnehmung diefer Höfe an dem bevorfichens 
den Spanifchniederländifhen Kriege veranlaſſe. War aber 
der Streit boch nod) durch friedliche Tractaten zu fchlichten, 
fo erfchien bier wieder Frankreich mitten in Deutſchland in 
der vollen Glorie eines Friedensrichters, und wenigſtens einen 
von beiden, ſey's der ältere, fey’8 der jüngere, fen’d ber, dem 
Ealenberg bleiben, oder der, dem das Fürftenthum Zelle zus 
fallen follte,, Eonnte ſich Frankreich auf langehin verbindlich 
machen. Zwanzig jahre vorher hatte man bei einem ſolchen 
Streit zuerſt an Laiferliche Mediation gedacht; jezt badıte 


S 
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nicht Georg Wilhelm, nicht ohammı Brieberi suhächft am 
Eeopoldis Vermittlung! 

Im erſten Aufbrauſen des Streits, noch de die cigents 
kichen Mediations⸗Conferenzen zu Braunfchweig anflengen, 
ſchien überhaupt: kaum an eine Vermittlung gedacht werben 
zu Tonnen, fo fehr auch Churfürft Kriederich Wilhelm von 
‚Brandenburg einen fichern Frieden zu erhalten fuchte. Herz. 
Georg Wilhelm, dem feine Mitgenoffen des rheinifchen Bun⸗ 
des, die aber felbft jezt Neligionsintereffe theilte, Billig nicht 
entftehen konnten, hatte gleich, wie der Streit ausbrach, einen 
Gefandten nad) Berlin geſchickt, um Bermittlung zu bitten, 
und Friederich von Jena, einer ber trefflichften Brandenburs 
gifhen Negociateurs, mar mit Inſtruktionen, die eben fo 
weiſe als unpartheiifch waren, fogleich nach Zelle gegangen. 
Der Streit follte gefchlichtet werben, noch ehe- es bis zur 
Theilnehmung ber beiden Kronen Schweden und Frankreich, 
"die man bei längerer Sortdauer derfelben unmöglich ausfchlies 
Ben konnte und die fo gern Theil nahmen, wirklich kommen 
konnte. Nichts ſchien aber eine billigere Präliminarbedins 
gung: des Vergleiche zu ſeyn, als daß Johann Frieberich, der 
fih gleich nach Herzog Ehriftian Ludwigs Tode in den alleis 
nigen Beſitz von Zelle gefetst hatte, feinem älteren Bruder 

wenigftens doch auch den Mitbefitz geftatte. 

Doc gerade bei diefem Praliminarpunkt ſtund Johan 
Friederich unbeweglich. Er glaubte fein Hecht fchon Halb 
aufzugeben, wenn ec den Mitbeſitz feines. Bruders geftatte, 
und die Wahrfcheinlichkeit,, fein Recht behaupten zu koͤnnen, 
mehr ats halb verloren zu haben, wenn er nicht, um auf's 
außerfte fich gefaßt zu halten, die ungerheilten Kräfte des 
Fuͤrſtenthums Zelle benuͤtzen koͤnne. So völlig Har ihm fein 
Recht fchien, und fo gewiß er auch wußte, daß Maynz, 
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Kolu, Münfter und Neuburg ihn nicht preisgeben wuͤrden, 
fo ſtark umd bieder erflärte er fich gegen alle Vereinigungs⸗ 
verfuche,, wo matı, unbekuͤmmert wer eigentlich Recht ober 
Unrecht habe, nur den Preis zu theilen fuchte. In eine neue 
Sleichmachuug aber willigte‘er ſogleich und widerſprach auch 
gar nicht, daß man bei diefer neuen Gleichmachung beider 
Fuͤrſtenthuͤmer nicht blos‘ auf Untertfianenmenge und Eins 
Fünfte fehe, fondern die ganze Lage ber Zellifchen Lande, mit 
der Lage bes Fuͤrſtenthums Calenberg vergleiche. Nichts war 
in der That auch an der ganzen Megsciation zu tabeln, 
wenn fie von dieſen erften Regeln der Billigfeit ausgieng, 
als daß mehrere Monate und vicdeicht endlich mehr denn 
ein Jahr lang erfordert wurde, bis alle nbrhigen Nachrichten 
und Berechnungen zufammengebracht worden, bis die untas 
beihaftefte Ausgleichung gemacht werden koͤnne. Der Frans 
zoͤfiſche Geſandte war aber ſchon unterwegs und auch der 
Daͤniſche wurde nächitens erwartet. Man brach die Brauns 
fhweigifhen Eonferenzen ab, und um vicheicht doch noch 
vor der Ankunft dieſer unangenehmen Mediateurs fertig zu 
werden, verfuchte man noch einmal, ob vielleicht nicht beide 
Bräder, wenn man fich noch einmal perfdnlich an fie ſelbſt 
wende, doc) noch gewonnen werden fnuten. Da auch dies. 
fes wieder mißlang, fo verfammelte: fich zu Hildesheim ein 
neuer Convent; was man aber gleich anfangs gefhrchtet 
hatte traf zu, die Schwierigkeiten wuchſen, je langer ber 
Streit damerte, und keinem von beiden Theilen war es ange, 
nchm, daß unter den Augen cines Sranzdflichen und Schwes 
diſchen Gefandten alle Eammerregifter unterfucht, das ganze 
Vermoͤgen beider Fuͤrſteuthuͤmer enthüllt werden follte. Uns 
terdeß ſelbſt nicht einmal cinen Interimsvergleich Fonnten die 
Vermittler zu Stande bringen. 


‚ felben. 
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Nun zum Testen Werfuche, der fich im Krieg oder Fries 
den endigen müßte, traten noch einmal ohne alle Wermittler 
beide Brüder und mit ihnen ihr jüngfter dritter Bruder, Bis 
ſchof Ernft Auguft von Osnabruͤck, zuſammen *). Allein 
die vertrauteſten ihrer- Mäthe waren gegenwaͤrtig. Die Bru⸗ 
derhergen öffneten fich endlich, man ward einig mit einander. 
Johann Friederich theilte noch. einmal und glich noch einmal 
aus; Calenberg und Grubenhagen wurden auf eine Seite ges 
legt, Zelle, Hoya, Diepholz, Walkenried und Schauen auf 
die andere gethan; das väterlihe Teftament auf’s neue bes- 
flätigt; das unglädliche Optionsrecht, wenn nur diesmal. 
noch .von dem ältern Bruder num gewählt worden, völlig 
aufgehoben *°). Georg Wilhelm wählte, und wählte, viel 
leicht zu feinem Schaden ?®), das Fuͤrſtenthum Zelle Die 
vermittelnden Geſandten, die noch eifrig am Interimsver⸗ 
gleiche theilten und fchlichteten und verglichen, hörten mit 
einemmal voll Erftaunen, der ganze Vergleich ſey gefchloffen. 
Man erbat wenigftens doch Ehrenhalber ihre Garantie des 


Prinz Johann Friederih war alfo regierender 


‚Herzog in Hannover. Sie mochten's nun erwarten im 


Hannover, wie ein gereizter katholiſcher Kandesherr regiere. 
Sie mochten an beftimmtere Religionsreverfe denken, als 
Georg Wilhelm und Chriftian Ludwig unterfchrichen hatten. 





*) Vergl. bei diefer Erzählung bie gelehrte Deduction des Han⸗ 
növerihen Vicecanzlers Ludolf Hugo wegen dem Hannoͤver⸗ 
fhen Primogeniturrecht. Hannover 1690. Fol. 


**) ſ. in angef. Deduct. den Mergleih vom 2. Sept. 1665. 


”e*) Aus Pufendorf de reb. Frid. Wilh. L. IX. $. 80. p. 624. 
erhellt, daß wenigſtens die Vermittler der Anficht waren, 
Georg Wilhelm fcp übervortbeilt. 
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Eie mochten nun auch fühlen, was Simultaneumsfurcht fey, 
und wenn das Heirathsproject des fchlauen Fuͤrſtenbergs ges 
lang, vieleicht noch härter empfinden, was herrſchende Ge 
funıng des Meuburgifchen Haufes fenn möchte. Die Je 
fuiten in Hildesheim freuten ſich, daß doch endlich auch eins 
mal in Hennover ein Licht aufgche, Eins Eapucinercolonie 
lm fait mit Jphann Zriederich. an. Ein Staliänifcher Aben⸗ 
theurer, der vielleicht ein weniges beffer war, als gemeine 
Avantuͤriers diefer Art zu ſeyn pflegen, der Cavaliere Vale⸗ 
ro Maccioni, den Johann Friederich ſchon lange vorher im 
Eoppenhagen kennen gelernt hatte, wurde als Chef des Tas 
tholifchen Kirchenmwefens nach Hannover berufen, und daß er 
genug Autorität haben möchte, fo ernannte ihn der Papft 
zum apoftolifchen Vikar und Biſchoff von Marocco. Die 


Schloßkirche wurde zur Meſſe geweiht ; Staliänifche Capelle 


verſchrieben; nvch ehe dem Herzoge einfiel, Proſelyten zu 


machen, waren ſchon einige Hofleute Proſelyten geworden *). 


*) Schon Rehtm. Chron. S. 1704 bemerkt, daß einige arme 
Leute und einige, die nad höheren Würden trachteten, durch 
Geld nnd Neriprechungen zur Apoftafie bewogen worden feven, 
fie follen fich aber in ihren Erwartungen betrogen haben. Das 
Jahr, wenn der Hofmarfhall Guſtav Bernh. von Moltfe zur 
kathol. Meligipn tibertrat, habe ich nicht finden Fönnen; uͤbri⸗ 
gene erfolgte der Schritt, als Moltfe Hanndverfcher Gefandter 
in Wien war (ſ. Buch. Bioar. 4 Th. ©. 225.). Die Her: 
zogin Sophia fchrieb wegen diefer Bekehrung ſehr luſtig an 
den Herrn apoftolifhen Vikar und Bifchoff von Marocco in 
Sannover: II me semble pourtant, que le St. Esprit,a eu 
plus de force par la belle bouche de Nladame Molike, 
que par la votre, et qu’elle n’a pas voulu vous laisser la 
gloire de la conversion de son mari. Pour moi je ne 
blame point celui, qu’elle a gagné, puisque Salomon a 
ete seduit de la meme maniere, qui etoit le .plus sage en 
Israel. f 


N 
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* Keiner aller alten Geheimenrärhe blieb. Präfident 
von Shlow und Hofmarfchall von Grapendorf gien⸗ 
gen mit Georg Wilhelm nach Zelle, der Geheimerath von 
Tram folgte ihnen, Procanzler Heymann und Hofrath 
Dieterichs wie faft alle Übrige Männer von Bebentung 
blieben ihrem alten Herzoge treu. Es war überall eine Leere, 
wo man hinſah. Eine Leere, die Johann Friederich mit fer 
nen . Zellifchen Elienten ausfüllen mochte: Denn offenbar 
hatten die Zellifchen Raͤthe unter dem Funftvolleften Scheine 
einer vermeinten Unpartheilichkeit bei der gewaltfamen Be: 
ſitznehmung von Zelle den Tatholiihen Prinzen Johann Frie⸗ 
derich begünftigt, den älteren proteſtantiſchen Bruder zu taͤu⸗ 
ſchen geſucht. 
So erhielt in Hannover der Zelliſche Canzler Lan⸗ 
gebek die erſte dirigirende Miniſterſtelle. Die Zelliſchen 
Geheimenraͤthe von Elz und von Gladebek wurden ent⸗ 
ſchaͤdigt. Erſterer erhielt die Direction der Cammerſachen, 
lezterem wurden kleine Negociationen anvertraut. Das ganze 
neubefetste Minifterium, wie der ganze neuformirte Hofftaat, 
erhielt eine glanzvolle Vielzaͤhligkeit, wo doch auch unter- dem 
großen zahloollen Haufen hie und da Männer von Kopf und 
Herz flunden, wie Witte, Hugo und Witzendorf waren. 
Doch glänzte über alle hervor der junge Mann Dtto 
Grore. Noch war er nicht 23 Jahr alt, und Johann Fries 
derich machte ihn fogleich fon zum Geheimenrathe. Noch) 
hatte er nie ein dffentliches Amt begleitet , und doch war cr 
in Kurzem fo der erfte Mann auch im Geheimenrathe, daß 
Langebet noch zu rechter Zeit ſtarb, Gladebek und Elz 
verſchwanden, Witzendorf nur bei Cammerprojecten gehoͤrt 
wurde. Was aus dir geworden waͤre, trefflicher Mann! 
Wenn dich die Vorſehung für den Franzoͤſiſchen Hof hatte 
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geboren werben laffen!. Wenn du Königreiche zu regieren 
bekommen haͤtteſt! Wenn du wicht aus tiefftem Grunde here 
auf hätteft bauen muͤſſen! wenn die Finanzen deines Herrn 
unerfchöpflicher,, feine Plane einfacher, feine, Stanbbaftigei 
regelmäffiger geweſen wäre *). 

Schwerlich war Richelien feiteren Sinnes als er, ſchwer⸗ 





*Atto Grote geb. 25. Dec. 1636 zu Sonderburg im Hole 
ſteiniſchen. Sein Water war der in der Zelliſchen Geſchichte 
fo berühmte Großvogt Thomas Grote. Seine Mutter Bar- 
bara Gatharina geb. von Alefeld, Seine Bildung erhielt er 
4631 auf der Luͤneb. Nitterfhule, und 1655 — 1656 zu Helms 
fädt. Fuͤnf Jahre lang reifte er durch Holland, Spanien, 


Niederlande, England, Frankreich, Italien. Drei Jahr lang: 


wer er Hofmelfter bei dem zweiten Prinzen Koͤn. Friede⸗ 
rich's IIL von Daͤnmark, Prinz Georg. Hofmeifter Grote hieß 
er noch, wie er zu Johann Friederich als geheimer Sammer: 
tath (Geheimerrath) 1665 in Dienfte trat. 

Er farb im fieben und fünfzigften Jahre feines Alters, 
den 5. Sept. 1693 auf einer Geſandtſchaftsreiſe zu Hamburg. 
Bon feiner Gemahlin Anna Dorothea geb. von Alefeld, Toch⸗ 
ter eines Daͤniſchen Oberſten, hinterließ er fuͤnf Soͤhne, von 
welchen ſich der zweite, Hen rich, der wieder Geheimerrath 
und Cammerpraͤſident wurde, am beruͤhmteſten gemacht hatte. 
Mit dieſem ſtarb aber diefe ganze Linie der Grotiſchen Fa⸗ 
milie aus. 

Ber ſollfe glauben, daß das einzige Denkmahl eines fol: 
chen Mannes die Perfonalien feyen, die ber Paftor beider 
Beerdigung ablas. Mit dem Angedenten ber größten Mini: 
fter und Männer unfers Zeitalter6 wird es bei der Nachwelt 


noch ſchllmmer gehen, denn die Leichenpredigten und Paſtor⸗ 


perſonalien find-abgefommen, und ehe dreißig Jahre nach dem 


Tode eines folhen großen Mannes oder Minifters verfloffen . 


find, it fein Angedenfen bis dahin erlofchen, daß etwa ein 
Mann alter Routine, etwa ein Paſtor oder ein Amtmann, 
eine beliebige Aneldote von dem feligen Herrn erzählt, deren 

: Angedenfen fi vollends auch Bei der nachfolgenden Genera: 
tion verlieren ntag, weil doch ein ſolches Geſchichtchen meift 
des Aufbebens nicht werth ift. 








222 


lich Mazarin geſchmeidiger, ſchwerlich irgend ein Miniſter ſo 
gleich groß für Staatönegociationen und Geſchaͤfte, ſo uners 
mäÄder in Arbeiten, fo theilncehmend an Belnfligungen , fo 
fchlau verträglich gegen feines Gleichen, fo ficher fiegend uͤber 
alle feines Gleichen als Dtto Grote war. Auch Bernftorf 
war erft noch cin Juͤngling von 28 Jahren, da ihn Georg 
Wilhelm 1677 zu Zelle in den Gcheimenrath nahm, aber 
ihn hatte fein fterbender Schwiegervater, Canzler Schü em⸗ 
pfohlen ; Grote hatte ſich ſelbſt empfohlen. Jener war ſtu⸗ 
fenweiſe aufgeſtiegen, dieſer ſogleich in den Geheimenrath ge⸗ 
kommen. Jener ſollte ſich erft noch als großen Mann zeis 
gen, dieſer hatte ſich ſchon gezeigt; denn wer hatte bei der 
raſchen Beſitznehmung von Zelle raſcher fuͤr Johann Friede⸗ 
wich geforgt ? wer bei den nachfolgenden Traktaten ſchlauer 
negocürt ? wer beffer! zum Nuten und zum Srieden gerathen, 
als Otto Grote that? 

Nie bat Bernftorf ‚große Negociationen perfönlich ges 
führt, nie Friedenscongreffe felbft befucht, nie ift er von dem 
einmal angenommenen Spfteme der Taiferlichen Parthie abs 
gegangen. Grote hat 28 Fahre lang unaufhoͤrlich die wich- 
tigften „Hdfe bereift, die ftreitendften Intereſſen vereinigt, die 
ſchlauſten Miniſter gegaͤngelt, und durch den gewandteſten 
Wechſel, wodurch er bald kaiſerliche bald Franzoͤſiſche Par⸗ 
thie nahm, zu Wien und zu Verſailles Vortheile gewonnen. 
Wohl iſt's viel, daß ſich Bernſtorf unter den gewuͤhlvolleſten 

Kabalen des Zelliſchen Hofes, trotz dem maͤchtigen Einfluſſe 
der geliebten Herzogin, ſelbſt trotz der gewaltigen eiferſuchts⸗ 
vollen Aufmerkſamkeit, die ſein ſchnellwachſendes großes Ver⸗ 
mögen billig erregen mußte, allein nur unter Georg Wil⸗ 
heim 58 Sabre lang als dirigirender Minifter behaupten 
tonnte. Uber wie mächtig war auch nicht bie Schüßifche 
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Samilie, zu der er gehbrte; wie viele Schwaͤger faßen neben 
ihm im Geheimenrathe; mit weich’ fchlauer Sorgfalt ums . 
faßte fein großer Geilt die ganze Negierung des Landes, daß 
doch auch. Damals für bie Bildung eines erfien Mannes nach 
ihm Fein Naum und Feine Gelegenheit ſeyn Tonnte! 


Grote fund allein. Er ließ nachher, da Ernſt Auguſt 
kam, den Grafen von Platen über fich ſtehen, und war 
doch noch der erfte Mann bes Minifteriums. Er ließ Goͤr⸗ 
zen neben ſich aufwachſen, und war doch nicht verbunfelt. 
Er legte-den Grund des Werks, Bernſtorf hat fortgebaut. 
Er bat in einem ungünfligeren Zeitpunfte, beffen glückliche 
Verhaͤltniſſe er erft hervorbringen mußte, den tiefliegendften 
Grund gelegt, Beruftorf erlebte die wichtige MWiedervereinis 
gung des Lüneburgifchen und die noch wichtigere glückliche 
Befteigung des Großhritannifchen Throne. Ein Mann von 
fieben und fiebzig Jahren ftarb- Bernſtorf; Grote als ein 
Dann von ſieben und fänfzig Fahren. 


Mas hätten nicht vielleicht die Pfaffen in Hannover ans 
gefangen, wenn Grote nicht gewacht, hätte! Welche reizs 
und erbitterungsnolle Schritte hätte vielleicht ‚die proteftans 
tifche Geiftlichleit gewagt, wenn Grotens Toleranz minder 
mmpartheiiſch geweſen wäre! Den Pfaffen fehlte es nicht an 
gutem Willen, fich fchöne ewige Hätten in Hannover zu 
bauen. Dem Herzoge felbft, fo aufgeflärt und edelmäthig er 
war, fehlte leider die Neceptivität nicht, einſt, wenn erft fein 
höheres Alter komme, wenn fein kriegeriſcher Ehrgeiz befries 
digt, feine Wißbegierde bis zum lebhafteften Gefühle der all 
gemeinen Leerheit gefättiget ſeyn follte, noch folgfameres 
Beichtkind feiner Capuciner zu werden. Daß man bulten 
mußte, wenn in Hannover felbft die abgefchmadteften Schrifs 
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ten gegen die herrſchende Landesreligion gedruckt wurden *), 
daß man um ſo hohen Preis die Reliquien aus Braun⸗ 
ſchweig erhandelte °*), daß die Pfaffen ungeſcheut auf Pros 
ſelytenmachen ausgiengen *7*), daß fie manchen verdaͤchtigen 
oder halbverdaͤchtigen Mann gluͤcklich in Dienſt brachten +),. 
das alles ſah Grote wohl, das alles bedauerte wohl Grote, 
aber fait freiwillig, daß es wenigftens freiwillig ſchien, bes 
quemte er. fich zu Heinen Aufopferangen, nur wenn das Le⸗ 
ben, bed Staats und der wahre Lebenckeim der Hanndver⸗ 
fen Fire ungeſchwaͤcht gerettet wurde. 





F Rum Drucke hotholiſche Pacher wurde damals ein eigener 
Buchdrucker, Wolfgang Schwendimann, in Hannover aufge⸗ 
ſtellt. Was für Dinge gegen die herrſchende Landesreligion 
er zu beuden ſich erlaubte, erhellt and bed Eapuciner Dionp⸗ 
ſius Philenthon, welches Hannover 1676 8. erſchlen. 


0) ehtu. Ehron: ©, 4547. 


ve.) ſ. Leben des beruͤhmten Peterſen, ber Damals hiediger in 
Hannover war, von ihm felbit befchrieben, ©. 32, ao. Hier: 
ber gehören auch die KReligionsvereinigungs : Traktaten Des 
Biſchoffs von Tine und Neuftadt Ehrifto. Roxus de Spinola 
und feines Nachfolgers, des Gr. v. Buchhaim am Hofe Jos 
haun Friederih?s und Einſt Anguf’s, namentlich die Confe⸗ 

‚tenzen, welche fie befonders wit Molanus uud Leibnig, mit 
Vorwiſſen des Hofe, hatten. " 


DD Selbſt Xeibnigen darf man vielleicht hier nennen, wenn fi 
bei Fünftiger Publicirung feiner Gorrefponden, mit Ernit von 
Heſſen-Rheinfels das alles vor den Augen des prüfenden 
Puhlikums bewährt, mas unpartheilfche, ſcharfſichtige Kenuer 
darin gefunden haben wollen, und was fchon fein auf der kö⸗ 
niglichen Bibliothef zu Hannover noch als Manufcript ruhen⸗ 
bes Systema theologicum nebft dem dabei liegenden Beweis 
der Transfubfiantiation hinlaͤnglich darthut. Die chronolo⸗ 
giihe Gefchihte der Meligiondüberzeugungen Leibnigens , Die 
fih ſo leicht aus "feinen noch ungedrudten Briefen darthun 
laffen würde, müßte ein höchft intereſſantes Werk fepn. 
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Kein Katholik kam in den Geheimenrath, Fein Pfaffe 
durfte zu Staatsfachen fprechem Hofchargen vermehrte er 
isnen nicht, Hofjunker und Cammerjunker konnten fie wer 
ben, Hauptleute und Obriften nach Gutduͤnken, aber die lan⸗ 
besherrlichen Collegien mußten rein bleiben, die Kloftergäter 
durften fie nicht antaften, Klöfter und Kirchen im Lande 
nicht vervielfältigen; es war genug an ben Capucinern in 
Hanmover. 

Mit der Gemahlin des Herzogs war ein Schwarm 
freinden Volkes, Welſchen und katholiſchen Volles ind Land 
gekommen. Schon unter Georg Wilhelm waren genug Trans 
zoſen und Staliäner Ar Hannover gewefen; nun kamen fie 
mit der Gemahlin des Herzogs haufenmeife von Paris. Ihr 
Einfluß auf die politifchen Geſinnungen des Herzogs war 
unverkennbar. Der ganze neue Hofton in Hannover war 
ihre Melodie. Doch erhielt Grote immer den dirigirends 
fin Hauptton. Er gab nach, um zu gewinnen. Er fiegte . 
mit ber überwiegendften Macht der bindigften -Worftelluns 
gen, für die doch Herzog Johann Friederich nie allen Sinn 
verlor, felöft wenn ihn auch auf kurze Zeit eine Lieblingsneis 
gung bezaubertg, 

Mas wohl. der Herzog einmal wollte, das pflegte er 
ſtark zu wollen. Wo er einmal mit gereizteftem Argwohn 
eines bloß eigenfinnigen Widerftandes wollte, fuhr er mit 
Macht fort. Wie wand man fi doch, um vollftändige 
Religionsreverfalien von ihm zn erhalten, wie lange wurde 
difputirt, bis endlich feine Beflätigung der alten Landespris 
vilegien und Rechte völlig unverfänglich ſchien, wie feit hielt 
er nicht auf manchen neuen Grundfägen, die unftreitig fo 
nen fchienen, daß‘ fie in keinem jener alten gefchriebenen 

Epitsler'd ſAmmti. Werte, VIL ®o. 45 
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Privilegien bes Landes, fo klar auch die lezte Abzweckung 
derfelben war, buchftäblich entfchieden ſeyn konnten. 

Canzler Langebek verfprady zwar im Namen des Her, 
3098, daß der Meftphälifche Friebe pünktlich‘ gehalten werben 
follte; warum verweigerte aber Johann Friederich, daß ein 
Berfprechen diefer Urt, das er gar nicht verweigern Tonnte, 
feierlich) in den Meligionsreverd eingeruͤckt werden follte ? 
Das väterliche Teſtament, das ben Religionszuftand des Lan- 
des fo ſchoͤn verficherte, war jüngft erft im Succeffionsvers 
trage mit Georg Wilhelm feierlich beflätigt worden, warum 
follte deffelben im Religionsreverfe nicht gedacht werden ? *) 
Die Kirchenordnung wurde beftätigt, das Conſiſtorium in feis 
ner vollen Thatigkeit gelaffen, warum doc) die Confirmation 
der Klofterordnung Fünftlich hinweggeſchoben? Warum nie 
entfcheidend die Trage beantwortet, ob unter der Beftatigung 
des Meftphalifchen Friedens auch die Verficherung verflanden 
werde, daß, Privatgottesdienft des Füriten ausgenommen, 
nie Simultaneum eingeführt werben follte?' **) 

Mie die Pfaffen gewartet haben mögen, ob der Hims 
mel dem Herzog einen Sohn ſchenke! Wie fie auf den Nach» 
folger Ernft Auguft hinfehen mochten, ob auch er vielleicht 
noc) gewonnen werben Tönnte, ob er's etwa Tünftighin räs 
chen möchte, wenn fie die kurze Regierungszeit Herzog Jo⸗ 


*) Das Teſtament war im Religionspunkt hoͤchſt beſtimmt; bes 
fonders auch in Anfehung der Bedingungen. So lang es aber 

blos im Succeffionsvertrage ftund, fo war es nur ein Fami⸗ 
liengefeß, aber Fein Landesgefeg. Die Laudftände Fonnten 
nicht auf Erfüllung deffelben klagen, fo lange Georg Wilhelm 
und Ernft Auguſt zufrieden waren. 


”) Das Dofument biefer Religions s Reverfalien f. in den Bei- 
lagen Nr. XIT. 
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hann Friederichs benuten, und für das verlorene Heil der 
armen Calenberger Seelen gewaltthätig forgen follten. Der 
erſlehte Stammhalter Johann Friederichs erfchien nicht; Ernſt 
Auguſt war zu hartherzigketzeriſch; ſelbſt ſeine Gemahlin So⸗ 
phia mehr höflich als bekehrbar 9); fo blieb denn der Zus 
fand der herrſchenden Landesreligion geſichert, ob auch die 
gefehriebene Verſicherung jene furchtbaren Luͤcken behielt, die 
dem eifriglatholifchen Klerus, fo bald er Luft haben mochte 
fein Spiel anzufahen, den freieften Spielraum ließen. 

Des Herzogs Sinn war redlich, aber fein Herrſchersge⸗ 
fühl reigbar. Ich bin Kalfer in meinem Lande, das 
war's was er geradehin erklärte 9), Das war's was in 


9) Sophia Hatte eine allerliebfte Fronte, womit fie die Pfaffen 
abfertigte. Den oben erwähnten Biſchoff von Marocco bes 
gluͤkwuͤnſchte fie in einem Schreiben vom 8. Sept. 1668 fo!= 
gendermaßen : 

Monsieur, J’ai appris avec une joye tout à fait grande 
la justice, que le Pape vous a faite, en recompensant vos 
merites par la qualitE d’Evreque de Marocco. J’eusse 
bien souhaite, qu'en vous rendant Notre frere en titre 
ecclesiastigue, il vous eut aussi gratifié d’un Eveche, 
comme celui de Munster ou de Paderborn , pour vous 
endre notre voisin et pour me donner souvent les mo- 
ıens de recevoir votre benediction sacerdotale etc. Ein. 
andermal, nad Ueberſchickung eines Religionsbuchs, den 19. 
Nov. 1670 ſchrieb fie an ebendenfelben: Mon fils m'a appor- 
te le livre, ‚dont vous m’avez fait present; comme il est 
fort bien relid, ce sera un ornement pour ma bibliothe- 
que J’y ai cherch& la vraie lumière de la foı, que vous 
m’y promettez, mais j'ai trouve, que l’auteur voioit si 
peu clair lui -meme, que ma curiosite n’est pas alle loin, 
qu'a la douzieme feuille de son livre, oü vous pourrez 
voir, qu ’il est fort mal informe de toutes les religions, 
au moins s’il ne scait pas mieux la sienng, que celle de 
Calvin et de Luther. 


“*) So fagte Johann Zriederich felbft zu Peterfen. f. des leztern 
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hundert Entfchließungen deffelben,, ohne daß er les felbft 
wahrnahm, fichtber einwirkte, was er dunkel gemeint haben 
. mochte, da er der alten gewöhnlichen Beflätigung ber wohl⸗ 


- bergebrachteften Privilegien des Landes dic gefahrvolle Klaus 
fel einfchob, fo ferne fie wicht feinem hohen Fuͤrſten⸗ 
rechte, feiner Landeshoheit und Territorialmacht 
nachtheilig fenen 9). Kanzler Langebek erklärte den 
Ständen, der Herzog habe die Landtagsabfchiede alle felbft 
geleſen; manches fey in denfelden gegen landesfürftliche Ob⸗ 


tigkeit. Das Befteurungsrechr fchien ihm zu eingefchränft **). 





Viogr. S. 35. Vergl. unter anderem aud hiebei, um den 


entſchloſſenen und doc feinen Ton zu fehen, aus welhem er 
7 mit dem Kaifer ſprach, Sar. Jo. Fr. an Kaiſer Leopold 9. 
Aug. 1675. 


*) Nach lebhaften Einwendungen von Seiten der Landſtaͤnde 
erklaͤrte Johann Friederich endlich, er wolle zufrieden ſeyn, 
wenn dieſe Clauſel auch nur ins Protokoll komme. Als Jene 
auch dieſes abſchlugen, indem fie ausfuͤhrten, es ſey keines⸗ 
weges ausgemacht, ob denn auch wirklich ſolche nachtheilige 
Dinge in den Landesprivilegien vorkaͤmen, daß die landesherr⸗ 
lichen Rechte durch Rezeſſe eingeſchraͤnkt worden ſeyen, und 
daß ein ewiger Streit die Folge der Aufnahme der Clauſel 
ſeyn wuͤrde, kam man zulezt auf einen Mittelweg. Johann 
Friederich ſtellte den 23. Mai 1671 eine Confirmation der 
Privilegien aus, wie die vorhergehenden, ſezte dabei die Clau—⸗ 
fel in’s Protokoll, wogegen dann auch die Landftande eine Me- 
proteitation in's Protofol einrüdten. Erſt nad erfolgter Be- 
ftätigung der Privilegien wurde die Erbhuldigung geleiftet. 


*0) Diefe Anſicht zeigte fi gleich in dem Bang ber Verhand⸗ 


lungen auf dem erfien Landtage im Dez. 1665. Johann Frie: 
derich wollte, daß alle Anlagen in eine Kaffe gebracht, alle 
Ertra: Spefeh daraus genommen und and -die Tonvalenten 
daraus vertreten werden folten. Da erklärten aber mande 
Landftände: „man koͤune dieſes Equum TrojJanum nicht ins 
„zand einführen laffen; es fey eine ſolche Cinrichtung dere 
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Die alte auf Privilegien gegrändete Sitte der Stände, auch 


ohne fürftliche Berufung fich zu verfammeln, fchien ihm ein 





„Landſchaft Privllesien hoͤchſt präjubieirlih.“ Der Sanzler 
jedoch fagte, die Kaffe follte und müßte da fepn. „Summa,“ 
(hrieb einer der Landtagsbeputirten ben 3. Dec. 1665. „wie 
„find nicht wenig perplex, was wir ergreifen follen; es 
„icheint morgen ober übermorgen wird ein hart Donnerwet⸗ 
„ter ausbrechen. Anfangs wurden wir wohl traftirt; ed wird 
„aber je länger je Arger, weil wir befonders an die Cassam 
„niht wollen Einen fo befhwerlihen Landtag haben wir 
„noch nie gehabt.‘ Den 10. Dec. 1665 fhrieb eben derfelbe 


Landtagsdeputirte: ‚„Aus meiner Aberfhidten Melation wers 


„den meine hochgeehrte Herren fehen, mie man ifo mit den 
„Landſtaͤnden umgehe, und wie fie traktirt werden, daß auch 
„ale ihre Privilegien in puncto collectarum faft nichf mehr 
„geachtet werden. Und mundert mich ber Herren Prälaten 
„und Dero von ber Mitterfhaft, daß fie fi fo leicht haben 
„herumräden laffen. — In unfrem Collegio find wir barg- 
„ber nicht wenig betreten, bleiben aber noch beftändig bei der 
„Negativa, wie wol Hameln auch etlichermaaßen zu: wakeln 
„beginnt. Ich halte fire gewiß, wo wir ung einmal in fol- 
„ben Kaften hineinfriegen oder bringen laffen, wir nicht al- 
„fein zu allen und jeden Anlagen, wovon wir bieher befreit 
„gewefen, mit werden contribuiren muͤſſen, fondern es wer— 
„den der ErtrasAusgaben (weile Rubric auch neu und vor: 
„hin unbelannt) fo viel werden, daß endlich feinem dag fel- 
„nige in feinem eigenen Kaften wird geſichert feun, fondern 
„zu fürchten ſeyn möchte, Daß diefer große Kalten alle andere 
„geringere Kaſten der Unterthanen verichlingen werde, gleich 
„mie dort der Stab oder Schlange Aaronis der Aegyptier 
„Schlangen verfchlungen hat. Und werden Hinfüro, wie ee 
„im Zelliihen bei ſalcher Cassa hergieng, bei dem Landtage, 
„deren ale drei, vier Jahre einer gehalten iſt, nur den Un: 
„terthanen die Anzeigungen geſchehen, daß fie fih darauf ſchi⸗ 
„den, jo und fo viele 1000 ad Cassam bringen jollten.‘‘ 
Auch da 1670 auf dem Reichstage die befannten großen 
Bewegungen über die Trage: wegen des uneingefchränfteren 
Rechts der Deutidien Fuͤrſten in Anſehung der Militärfteuern 
entitunden, votirte der Galenbergiihe Deputirte für die deſpo⸗ 
tifhere Parthie. Der Zelliſche Geſandte aber war kraft er: 
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VUeberreſt der alten Genbalanarchie. Finanzvortheile, wie fie 
aus ‚fürftlicher Landeshoheit zu fließen fchienen, wollte er nu⸗ 
gen; wie viel konnte der fürftlichen Cammer allein ſchon 
das Branteweinsmonopol, das ſie ſich nun zum erſtenmal 
feierlichſt zueignete, ſelbſt adminiſtrirt oder verpachtet, ein⸗ 
tragen ? 

Er war Kaifer in feinem Bande, er war Landesherr, 
wie die alten Receſſe auch lauten mochten. Er wollte wohl 
nicht erſt ein paar Ritter, Prälaten und Burgermeifter fras 
‚gen, wenn er's ndthig fand, mit feinem Freunde, dem groſ⸗ 
fen Ludwig in Verfailles hohe Allianzen zu fchließen, Sub⸗ 
fidientrafraten zu berichtigen, Sranzbfifche Hälfstruppen ſelbſt 
bei den gefahrvolleften Drohungen Ludwigs XIV. gegen die 
Republik der vereinigten Niederlande eilfertigft zu werben. 
Schade nur für alle bie verlorene alte Welfiſche Großmadht, 
die ein Prinz fo hohen Muthes als Zohann Friederich war, 

‚ trefflich hätte gebrauchen Tonnen; nur fehade daß Henrich 
der Löwe feligen Angedenkens nicht Henri das Schaf ges 
wefen war °), den Loͤwen mollte wohl Johann Kriederich 
gefpielt haben. Schon ſah man deutlich, wie er auf cine 

- neunte Chur hinfpielte 22). Noch ehe Hoffuung war, das 


baltener Inſtruktion ganz dagegen, fo wie auh_Osnabräd und 
Wolfenbüttel; ſ. die aktenmaͤßige Nachricht in Moſer's Ab: 
handl. beſ. Nechtsmater. 10. St. S. 274. 275. 288. 


°) Herz. Johann Zriederihe eigener Ausdruck. 


*.) ſ. Erklärung des Biſchofs von Mänfter gegen die Brandenb. 
Gefandten, 1678, bei Pufend. de rebus gestis Frid. Wilh. 
L. 16 $. 6 p. 1230. Der Biſchof fagte zwar nur unbeitimmt: 
Domum Brunsvicensem nonum Electoratum parturire, als 
ein aus andern Nachrichten erhellt, daß vorzuͤglich Johann 
Erieterih von Hannover bier gemeint war. 
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Ealenbergiſche und Luͤnebingiſche wieder zu vereinigen, noch | 
ehe man an Erwerbung des Lauenburgifchen, an Bremen 
und Verden eruftlich denfen konnte, wollte Johann Sriederich 
mit Brandenburg und Sachfen und Baiern in einen Rang 
eintreten, ‘und wenn der Churfänft von Heidelberg den achten 
Epurfürften behaupten Fonnte, fo fehler ihm der Herzog von 
Calenberg und Grubenhagen, was auch MWirtemberg und 
Heſſencaſſel hoffen mochten, Mann genug für ben neunten. 
Pat | im: Shureligiam. . | 


Wie alles nun anders; de! Die Alten hatten fchon 
vor zehn, fünfzehn Jahren geglaubt, die Melt fange un 
balb unflug zu werden, ‚Recht und Neblichkeit feyen ver- 
fhwunden; ‚man werde deu Deutſchen — in Deutfchland 
bald fuchen mäflen. Wer damals aber mitgemacht und mit⸗ 
gewirkt Hatte, wer felb bei allen jenen Veränderungen vor- 
angegangen war, wer damals fich gefreut hatte, daß er nie 
altern, ſondern mit fehlauer, ſteter Gewandtheit in jede nene 
Zeiten und neue Umftände fih: finden werde, der ftund nun 
ſelbſt — bedaͤchtig ſtille; auf Cataſtrophen ſolcher Art hatte 
er nie gerechnet. 


| Die alten Herren waren auch nicht ungelchrt geweſen; 
aber Herzog Johann Sriederich wendete nun allein auf feine 
Bibliothek jährlich bei 2000 Th. ‚ den Aufwand, den das 
Laboratorium verurfachte,, nicht mitgerechnet. Zur ordentlis 
hen jährlichen Unterhaltung der Comoͤdianten waren uͤber 
dritthalb Tauſend Thaler ausgeſezt, und zum Behuſ der Oper 
faft 4000 5° inbeß auf Jagd und Waidwerk und Sifcherei 
nur weniges über 3000 verwandt wurde, Die Zeiten hatten 
fich fchr geändert. Comddianten und Operunnterhaltung To 
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flete jährlich beträchtlich mehr, als der ganze Aufwand des 
Wein s und Bierkellers betrug *). 

Erſt vor dreißig Jahren *), da bie SHildesbeimifche 
Sache noch nicht geendigt, der breißigjährige ‚Krieg noch in 
volleften Flammen war, erft noch vor dreißig Jahren hatte 
ed auf dem Landtage die muͤhſamſten Unterhanblungen und 
wiederholte Deputationen geloftet, bis endlich der Hanndverſche 

‚Milttäretat auf 2800 Mann gefezs werben durfte. Erft noch 
vor zwanzig Jahren 9°°), hatten bie Landflände nur mit 
“großer Mühe in ſechs Eompagnien Fußvolk und in die Un⸗ 

terhaltung von fechzig Reitern gewilligt. Moch vor achtzehn 

Jahren +), ba doc) ber ganze Militäretat nicht einmal aus 
800 Wann beftund, hatte man die Unterhaltung einer fo 
ftarfen Maunfchaft kaum auf ein halb Sahr eingeräumt. 
Und nod) 1658 wurden mit Noth zu einer fchon fo anfehns 
lichen Mannfchaft, die ftärker fey als die Miliz irgend eines 
benachbarten Fuͤrſten, noch 200 neue Soldaten auf zwei 
Monate zu unterhalten geflattet. Nun ſchickte Johann 
1668 Srieberich allein den Benetianern ein fo ſtarkes Korps, 
als noch vor Furzem die ganze. Huundperfche Miliz geweſen 


' 





°) f. den Gammeretat von 41678 ıbi6 1679 Im Neuen Goͤtting. 
hiſtor. Magazin Bd. IL. St. 1. S. 835.3.. 


es) ſ. den Nebenreceß des Landtagsabſch. vom 21. Jul. 1642. 


vr) ſ. Landtags⸗Abſch. zu Hannover, 10. Jun. 1651, vergl. mit 
dem LTUbfch. 28. Nov. 1651, nebft den das gehörigen er: 
läuternden Verhandlungen. 


») f. Landtagsverhandl, Mon. Dit, 1653. Vergl. bie 6. Sert. 
1654 eröffneten Unterhandlungen wegen Etellung .des Contin⸗ 
gents zur Armee des Braunihweigiichen Geſammthauſes, das 
Georg Bilhelm auf dem großen Communicationdtage zu Mei⸗ 
nerſen verſprochen hatte. 
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war. Nun verfprach ‚er feinem großen Alliirten m Verſail⸗ 
led eine Urmee von 10,000 Mann ?), Nun wurde eine 
Armee von 14,000 Mann errichtet, ein Zranzdfifcher Lieute⸗ 
nant s General Herr von Podewils verſchrieben, neue taktiſche 
Uebung eingefuͤhrt ‚ große militaͤriſche Generalrcforme veran⸗ 
ſtaltet °®), 


Welche Macht des Welfiſchen Haufes, wenn Johann Frie⸗ 


derich allein ſchon mehr als 14000 Mann hielt. Welche allgemei⸗ 
ne Furcht vor dem Welfiſchen Hauſe, wenn felbft auch eine Ars 
mee von 0,000 Mann, bie fo fehr alles übertraf, was im 
. gend ein Churfürft thun konnte, die Kräfte: des Geſammt⸗ 
hauſes nicht. zu Überfleigen ſchien 280). So wurde bie Stadt 
Breigen, durch Brandenburgifhe und Braunfchweigifche Huͤl⸗ 
fe, der Schwebdifchen Gewaltthaͤtigkeit entriſſen. So durch 
Braunfchweigifche Vermittlung der Friede zwiſchen Münfter 
und Holland geſchloſſen. So der kriegeriſche Biſchof vou 
Muͤnſter bezabmt. So altes Fuͤrſtenrecht, wie es mit mans 


cher ſcheinbaren Neuerung der Churfuͤrſten damals in Streit 


lam, oft faſt einzig noch durch Braunſchweig und Braun⸗ 
ſchweigiſche Vorſtellung gerettet. 

In ganz Deutſchland war keine Fuͤrſtenmacht, die ihr 
gleich kam. Von allen Deutſchen Fuͤrſten keiner, den Kai⸗ 
fer Leopold fo fehr fuͤrchten, den die Generalſtaaten fo fchos 
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)f Het}. Jo. Fried. Rraftat mit Rubwig XIV., 10. Jul, 
1671 und 10. Dec. 1672. Lezterer findet ſich bei Lünig. 


*) ſ. Reimer description gendrale de la Vie de NMons. le 
Marech. de Podewils, 1696 fol. 


sr) Pufend. a Tebns gestis Frider. Wilh. L.. XIV. $. 53. &o 
falſch fchäzten damals die Dähen die Macht des Braunſchw. 
Luneb. Geſammthauſes. 


) 


1666 


1668 


16723 
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sen, den Ludwig XIV. fo ehren mußte Gelb kam ins 
Land fo befruchtend wie ein Fruͤhlinggregen. Summen, wie 
man fie bisher nie Fannte, waren im Umlauf. Lubwig XIV. 
gab zu Unterhaltung der SHanndverfhen Truppen jährlich 
480,000 Th.; nicht einmal mit eingerechnet die anſehnlichen 
großen Summen, die er zu Werbung diefer Soldaten her⸗ 
ſchoß. Und felbft da der Herzog endlich vom Kaifer und 
des Kaifers Allürten zur völligen Neutralität gezwungen war, 
felbft da er fein Eontingent zur Reichsarmer gegen Frank 
reich flellen mußte; felbft da erhielt er noch von Ludwig jaͤhr⸗ 
lich 240,000 Th. ?). 

Georg Wilhelm und Ernft Auguft waren kaiſer⸗ 


lich, Johann Friederich Sranzdfifch geſinnt. Jene vers 


einigten ſich mit Brandenburg, mit den Generalſtaaten und 
mit Danmark *®); dieſer ſchloß ſich Anfangs an Chin und 
Münfter an. In Zelle war die Schügifche Familienparthie 
Taiferlichgefinnt, und Graf Georg Friederich von Waldeck 7), 
der feine meiften Ghter in Holland hatte, den Fuͤrſtenhut zu 
Wien verdienen wollte, zog ben’ Herzog von Zeffe noch tiefer 
in Faiferliches und Holländifches Intereſſe. Herzog Johann 





*) f. den Linsburger Traltat, 18. Dit. 1675, bei Luͤnig P. sp. 
Cont. II. p. 343. 


**) f. den v. Georg Wilh. und Ernft Auguft geſchloſſ. Haager 
Traktat mit den Generalfiaaten, 9. Sept. 1605 und eben 
derf. Traktat mit Danmarf, Brandenburg und den Generals 
ftaaten, 25. Okt. 1666. 


dae) Diefen Strafen von Walde hätte Tranfreih 1668 mit einer 
Denfion von A000 Th. bei einem fehr wichtigen Kalle gewin⸗ 
nen fönnen. Da man ed verfäumte, fo flug er fih und 308 
alled auf Ealferlihe Seite. Peafend. de reb. Frid. Wilh. L. 
XI. p. 732. 738. 
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Sriederich war perfdnlicher Freund des Sranpäfifchen Hofes *),. 


dort am Hofe feine Gemahlin erzogen, port noch ihre naͤch⸗ 
ſten gelichteften Verwandten. Auch blieb Orto Grote felbft 
fo frei von eigenem JIntereſſe, fo gefchmeidig und lenkſam, 
daß er die freie eigene Parthiewahl feines Fürften mehr ver 
theibigte als lenkte, dem Herzoge mehr folgte als vorans 
gieng **). So. verlor das Welfifche Haus nie, wie fi) auch 
der muthwillige Ludwigskrieg endigen mochte. Siegte doch 
noch Ludwig, fo ward Johann Zrieberich belohnt. Siegten 
die Allürten, fo hoffte Georg Wilhelm und Ernft Auguft eis 
nen fchönen Theil der Schwediſchdeutſchen Befigungen oder 


wenn es noch glüdlicher werden follte, beträchtliche Stuͤcke 


ber Spanifchen Niederlande. 

Doh der Krieg fchloß fich mit der gewöhnlichen Taus 
hung der fchwächeren Bundesgenoffen, der Nimmegifche 
Srieden ließ das MWeifiihe Haus unbelohnt "?), und Jos 


*) Beſonders vermittelft des Prinzen von Eonde beffen Ride (7) 
ſeine Gemahliu war, ſ. Pufend. ke. p. 738. 


⸗e2) Da er zu dem Braunſchweigiſchen Bunde von Churbran⸗ 
denburg eingeladen wurde, 1672, erklaͤrte Johann Friederich, 
er koͤnne weder dem Kaiſer, noch dem Churfuͤrſten, noch ſei⸗ 
nem eigenen Bruder trauen, er muͤſſe fuͤr ſich ſelbſt ſorgen. 
Pufend. 1. e. $. 71. p. 826. Ebenſo ſchlug er 1674 Friederich 
Wilhelm den Zug durch's Hannbͤverſche ab; er möchte über 
Das Eichsfeld geben, ließ er ihm fagen. Pufend. 1. c. p. 952. 


*.) San; unbelohnt blieb am Ende das Welfifhe Haus doch 
nicht, da zu Zelle den 26. Jan. 1679, zwiſchen den Kronen Frank⸗ 
reih und Schweden und dem Braunſch. Lüneb. Haufe Friede 
gefhloffen; 12. Mart. 1680 and noch ein befonderer Erecu⸗ 
tionsreceß mit Schweden berichtiget wurde. f. Luͤnigs RArch. 
P. spec. IV. Th. S. 150. Frankreich verſprach 300,000 Ch. 
zu zahlen, Schweden trat ab das Amt Thedinghanfen, nebit 
den Dörfern Werder und Ritzbergen, die Vogtei Döhrverden, 
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bann Friederich, ber anf größere Belohnung nie gehofft 
batte als auf richtige, Zahlung ber Franzdfiichen Subſidien *), 
konnte den unerwartetflen Ausgang des Krieges, fo viel auch 
der Krieg feine Lande gefoftet hatte, weit leichter vergeffen, 
als Georg Wilhelm in Zelle und Ernſt Auguſt in Osnabruͤck 
thaten. 


4 





das Marſcchkirchſpiel und alle Güter, Gefälle und Rechte, 
welhe Bremen und Verden im Lünehurgifchen, Hopifhen und 
Diepholziſchen hatten oder. haben follten. 
Diefe Erwerbungen wurden nach dem Burchtorfifhen Res 
ceffe von 1676- und ben Zelliſchen Declarationen deffelben von 
- 4677 und 1679 30. San. fo getheilt, daß Herzog Johann Frie⸗ 
derih den vierten Theil des Reſtes erhalten follte, der übrig 
blied, nachdem Georg Wilhelm und Rubdolf Auguft ein ans 
fehnliche® Prackpuum vorausgenommen. Johann Friederich 
- ftarb, ehe der Erecutiongreceß mit Schweden berichtiget, die 
Thellung vollzogen werden Fonnte, daher in dem Zelliſchen 
- Sinälvergleihe, 12. Nov. 1681, mande- neue Modificationen 
noͤthig waren, f. von Selchow Magazin I. Ch. ©. 151 f. 

Um alfe Erwerbungen und zum Theil auch geographifche 
‚Modificationen des Herz. Hannover zu überfhauen, die zu 
Jo. Friede. Megierung gehören, find noch zu vergleihen die 
Burchwedelſche Punctation 12. Mai 1671 und der Burchtor⸗ 
fer Receß 30. Aug. 1679. Durch erftere trat Seo. Wilh. an 
Jo. Srieder. ab, bie drei Dörfer Dören, Wuͤlfel und Zaren, 

welche bisher zur Vogtel Flten gehörten nebſt der Juris dic— 
‚tion auf dem Aegidienfelde vor Hannover. Dies erhielt Jo⸗ 
hann Friederih wegen geleifteter Hülfe bei Eroberung Der 

Stadt Braunfhweig. Im Burchtorfer Mecefe wurden manche 
Scmwierigfeiten verglidden, welche noch aus der Mittelbrauns 
fhweigifhen Erbſchaft herruͤhrten. 


*) Bei dem Nimmwegifhen Friedenslongreſſe war Johann Frie⸗ 
derich's Hauptforderung: ut ratio haberetur prætensionum 
et jurium, qua ipsi ax pacto cum R. Daniæ, FElectore et 
Monaster. super medio stata quasita Pufend. I. ce. 1.. 
XV. 6, 49. Er forderte Unterhalt für feine Armee, bie doch 
dem Daterlande Feinen Dienft gethan, die er aber dem Bas 
terlande zu Gefallen hatte ruhen laſſen. 


N 
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Viel Hatte der Krieg gefoftet! die monatliche Contribu⸗ 
tion war mehr als vierfach gefliegen, auch die neue Einriche 
tung derfelben ließ mehr als vierfachen Druck derfelben em⸗ 
pſinden *). Außerordentliche Summen mußten auf die 
Steuerfaffe geborgt, außerordentliche Summen durch Kopf 
fieuren aufgebracht werden. Das Brantweinsmonopolium 
der fürftlichen Sammer ward Gewinns halber erfunden **), 





2) Ich kann bier megen nothwendiger Kuͤrze die Prineipien 
nit entwideln, nad welhen 1667 ein neuer Grundfteuers 
Contributionsfuß eingeführt wurde; manches hieher gehörige 
kann vieleiht bei Einführung des Licentes nachgeholt wers 
den. 


⸗e) Als Herz. Io. Friedr., wahrſcheinlich auf Anftiften des das 
maligen Sammerraths von Wizendorf und des Amtsfchreibere 
Duve zn Blumenau, durch eine Verordnung vom 26. Jun. 
1671 das Wrantweinbrennen zum Monopol ber fürftl. Cams 
mer machte, und fo erfi nur auf 5 Jahre verpadhtete, fo bes 
riefen ſich die Stände in ihren Memorialien 29. Yul. 1675 
und 16. Yul. 1674 anf gemeines Voͤlkerrecht, Reichsconſtitu⸗ 
tionen, Zandtagsabfchiede und Privilegien. Der Herzog ants 
wertete, dieß fepen lauter generalia, bie nicht hieher gehoͤr⸗ 
ten, er werde fein aus Landeshoheit fließendes Recht nicht 
aufgeben, bis man ihm zeige, baͤß er oder ſeine Vorfahren 
etwas verſprochen haͤtten, wodurch ſie namentlich ihr Dispoſi⸗ 
tionsrecht uͤber das Branntweinwerk aufgegeben haͤtten. Das 
war ein harter Einfall, die Aufwelſung ſpecieller Privilegien 
zu fordern, wo generelle Privilegien alles ſchon zu faſſen 
ſchienen. 

Die Traktaten wegen dieſes neuen Cammermonopollums 
danerten lange. Viele unter den Staͤnden waren feſt ent⸗ 
ſchloſſen, reichsgerichtliche Huͤlfe zu ſuchen und in zwei Re⸗ 
ſponfis von Frankfurt an der Oder und Jena war eventua- 
liter dazu angerathen. Das Rand ihrer Eintracht war aber 
aufgelöft, da der Herzog die großen Städte und abelihen Ges; 
richte von dem Monopol frei fprah, nur burch eine Verord⸗ 
nung vom 12. Febr. 1673 zugleih bei Vermeidung der Con⸗ 
fiscation und anderer willführlihen Strafen verbot, aufferhalb 


— 
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eine nene Cammeraccife aufgebracht, um ben Abſatz des aus⸗ 
laͤndiſchen Brantweins zu erſchweren, und zur Conſumtion 





ihrer Bezirke ihren Brantwein kaufmaͤnniſch zu vertreiben. 
Bei diefem firengen Verbot alled Vertriebs außer ihren Be- 
zirfen fcheint es geblieben zu ſeyn, bis durch das Sammerres 
feript vom 30. Mai 1705 auf biefen großftädtifchen und ades 
lihen Brantwein blos die Cammeracciſe gefegt wurde. 


Die beabfihtigte Selbftadminiftration des Brantwein- 
brennens hielt ſich uͤbrigens nicht lange. Man überließ daſ⸗ 
felbe alfo anfangs den Beamten gegen einen jährlichen Yacht, 
mit der Beſtimmung, daß jeder blos fein Amt verforgen 
ſollte. Die Beamten durften das Geſchaͤft auch fubadmodiiren, 
und jedem der Pächter blieb fretgeftelit,, feinen Brantwein 
auch außerhalb Landes, in die großen Städte und adelihen 
Bezirke zu vertreiben. Auch diefed wurde indeß bald geaͤn⸗ 
dert, und ed ward nun 1676 jedem Einwohner erlaubt, nach 
Gutduͤnken Brantwein zu brennen, nur gegen einen Blafens 
zins, von 4 Dlafe bis 10 Eimer 13 Gr., bis 20 Eimer 24 
Gr., bis 30 Eimer ı Thlr. 


Die Erfindung dieſes Brantweinblafenzinfes, als 
einer fürftlihen SammersIntrade tft jedoch nicht erft unter 
Johann Friederihd gemacht, fondern mwenigftens zum Theil 
fhon unter Georg Wilhelm verfuht worden. Das Ant Gas 
Ienberg hatte 1653 berichtet, daß bin und wieder im Amte 
Brantweinblafen angelegt würden, wofür zwar die Kandrenntes 
rei etwas gewilfes erhalte, aber nichts an dag Amt pro re- 
eognitione entrichtet würde. Durch ein fürftliches Nefcript vom 
20. April 1658 foderte man weiteren Bericht, was etwa des 
von zu beftimmen feyn möchte. Wie ed aber gleih damals 
beftimmt worden, findet fidy nicht, fondern bie erften Nachrich⸗ 
ten teifft man wieder 1663 an, da aus den Calenbergiſchen 
Amtsregiftern erhellt, daß bad Prinzip gegolten, von jeder 
&lafe, worin das ganze Jahr hindurch gebrannt werde, 2 Th. 
an das Amt entrichten zu laffen. 1663 waren im ganzen Amt 
Galenberg nur drei Blafen. Als das fpäter erfolgte Verbot 
des Brantweinbrennens in den kleineren Städten uud auf 
dem Lande wieder abgeftelt und jedem Unterthanen das 
Brennen und der Verkauf freigegeben wurde, fo wurde doc 
zugleih eine Oberbrantweinsdacht angeordnet, und ieder 
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des einheimifchen, vom Fuͤrſten felbft. gebraunten, befto mehr 
zurckzufuͤhren *), auch der Landſchaft ihre bisherige Acrife 
vom anslandifchen Brantwein entzogen *), die Freiheit des 
Landes gegen den aufwachenden Finanzgeiſt kaum geſchuͤtzt, 
und der Herzog ſelbſt, der ſich an ſoldatiſchen Gehorſam und 
ſoldatiſche Schlennigkeit gewoͤhnt hatte, fand jede freimuͤthigere 
Vorſtellung ſeiner Raͤthe, jede alttönende landſtaͤndiſche Bitte 
unerträglich. 

Was Fagemann nie gethan hatte, ‚ was Eanzler Stud 
nie gewagt haben würde, das befahl nun der Herzog, — 
landftändifche Vorftellungen wurden zuruͤckgegeben, die ges 
wohnte Beziehung auf Receffe and Privilegien warb abge⸗ 
wiefen, der färftliche Reſpekt ſey gekraͤnkt, die Lanbeshoheit 
angegriffen, die hohe fuͤrſtliche Majeſtaͤt verkannt °°). So 
edel und gütig Johann Friederich war, jeder muthvollere 
Widerfpruch ſchien ihm unertraͤglich. So fehr er roten 
perfönlich liebte, felbft Grote durfte es nicht wagen, feiner 
einmal gefaßten Meinung mit dem feinverhälfteften Wider⸗ 
fpruche zu begegnen. ' So großmäthig er wich, fo billigkeits⸗ 
— — — / 

Brantweinbrenner mußte uͤber den Cammerblaſenzins mit dem 

Paͤchter contrahiren. Anfangs hatten ‚die Gebruͤder Duve in 

Hannover dieſe Generalpacht im Calenbergiſchen; 1683 aber 

pachteten die Beamten zu Calenberg den Blaſenzins aus dem 


ganzen genannten Amt fuͤr 225 Rth.; doch ſchon 1685 mußte 
die Pachtſumme auf 150 Rth. herabgeſezt werden. 


*) E83 wurde nehmlih außer dem gewöhnlihen Soll auf jeben 
Ohm rheinifhen und Franzbrantwein eine fogenannte Sams 


meraccife von 6 Rth. und auf jedes halbe Faß auswärtigen - _ 


Kornbrantweins 2 Rth. geſezt. 


”) 1671. Im J. 1719 wurde jedoch! der Landrenterei dieſer 
Zufluß wieder geſtattet. 


see) f. 2LTDVerbandlungen Mon. Dec. 1673. 
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voll er. ſelbſt zurhdtrat, febald ihn bie Wahrheit mit aller 
der zarten Langſamkeit, womit gewoͤhnlich die Zeit wirft, alls 
mälig überfchlich, fo umerbittlich fchien er zu ſtehen, wenn die 
Landſtaͤnde auf Recht drangen, die alten Raͤthe als alte 
redliche Maͤnner ſprachen. | 

Er ſelbſt las Landtagsabſchiede, er ſtudirte die alte Gans 
 flitution wie ein Gelehrter. Wie manche Luͤcke des Frei⸗ 
heitfoftemes hatten die Alten nicht wahrgenommen? wie mans 
ches bisher ruhig den Bitten überlaffen? wie manches fchrift- 
lich nichs firist? Nun wurden die alten Receſſe als Privile⸗ 
gien behandelt, ihr Inhalt, weil fich doch felten ein Prinz 
vom Halbgelehrten los fiudirt, wurde enge mißdeutet, der 
ganze Standpunkt, woraus er ſie las, warb verändert, oft 
ihr Buchftaben kaum erkannt, Geiſt und Grundfäße, woraus 
alles herfloß, unverkennbarſt mißkannt. Wohl ſtund nichts 
son Werbung und gewaltfamer Werbung in irgend einem 


Erichs⸗ oder Elifaberheprivilegium. Uber war denn erft auch _ 


ein gefchriebener Brief nothwendig, daß der. Bater feine 
Edhne zu feinem Eigenthum rechnen, fein heiligfies Eigen 
thum ruhig befigen dürfte? Die Alten hatten nie daran ges 
dacht, daß Calenbergifche Baurenföhne einft noch den Vene⸗ 
tianern zur Huͤlfe gegen die Türken nach Morea zichen 
müßte, im Peloponnes Haundverſches Blut fließen werde; 
aber galt denn Feine Analogie? Fein treues Bild ded alten 
Zuſtandes ? Teiln Recht, das aus jener Analogie und aus die⸗ 
ſem alten Zuſtande floß? | 

Es iſt himmllſche Welshelt noͤthig, mit einem folchen 
Zürften traktiren zu wollen. Wie viel opfert nicht: felbit ber 
ehrlichfte Rath oft dem täufchenden Scheine auf, keinem uns 
würdigeren Nachfolger Pla machen zu wollen, der die des 
fpotifhe Neigung des Fuͤrſten noch begünftigen, mit unbe⸗ 


A 

Dingterem Scherſam⸗ nad) niedrigen Eigennutz vereinigen 
möchte. Wie wandelbar wird nicht endlich die Empfindung 
der redlichſten Männer, was pflichtmäßiger Widerſpruch, was 
weile Machgiebigkeit ſeyn möchte, wie. gewaltig ‚wirkt nicht 
auch die gewiffenhaftefte Scheidung. fplcher Gränzen, wenn ges 
hotſamere Familien. emporkommen, annerforgte Kinder umher⸗ 
ſtehen, und oft noch nähere Bebärfniffe drangen! 

Daß wir's fühlen mörten, wem. wir den gluͤcklicheren 
Genuß umferer ungekraͤnkteſten Frelheit einzig zu danken ha⸗ 
Bent Nicht der Nationalgeift iſts, der uns ſichert. Nicht 
bie Verfaſſung is, die den Perluſt umferer Freiheit unmdg⸗ 
lich macht. Nicht ein allgemeinreger Patriotigmus iſt's, der 
das Freiheitsſchickſal unſeres Landes ſp auegtzechnet mer, 
wärdig feyn ließ. Unſere Zuͤrſten ſelbſt waren's, die une 
ſchuͤtzten, die Miniſter unſerer Könige waren’s, die den Des 
fotismus. verabſcheuten, der unvergieichbare begluͤckende Frei⸗ 
heitsten war's, der in allen Theilen der Ranbesregierung ſelbſt 
herrſchte. 

Einmal ruhig hingeſchayt in Jopann ſriederiche 
and Ernft A ugufl’s Zeiten, ruhig bingefchaut in jede Pes 
riode unferer Landesgeſchichte, wo nneingeſchraͤnktere Gewalt 
des Landesherrn maͤchtig aufzubluͤhen, allgemeine National⸗ 
freiheit allmaͤlig zu verwelken ſchien; wer waren deun dic 
Männer da, die unerfchroden vortraten? wer hielt den ge: 
waltigen Strom auf? wer vergaß feine Kamille, um das 


. Baterland zu retten? wer fprach laut gegen Fehler, die ge: 


macht wurden, gegen Dinge, die nicht ſeyn follten? | 
Laßt und demüthig ſeyn, wir find nicht beffer als an⸗ 
dere Deutfche, ob wir auch freier find als andere Deutfche. 
Wenn e6 die Vorſehung ſo haͤtte fuͤgen wollen, daß Johann 
Spiitler“s Ammil, Werte, VII. Vd. 16 





Sriederich - ED Hoch: Fefrttkn Zarsanäitätern BEFMEER 
hätte, wenn Die" Vetſuche; bie tmit Exuſt! Auguſt genacht 
wurden, beſſer gehingen wären; wenn der ſtark geſpanirfe 
Bogen, wie Under maͤchtige Arm Ertiſt Auguſt's hielt, von 
dreien fo glofvärbigeh Regenten als Gedrg J., IE. und‘ AR. 
waren, nicht allmaͤlig von ſelbſt aͤbgeſpaunt, die allgemeine 
Öffentliche Laſt mit kdniglicher Großmuth erleichtert worden 
wäre ), woher Härte Huͤlfe ·fuͤt iuns kommen ſollen? wo 
ſchlaͤft die Haft ble öntgegentzeitbeiter Härte?‘ wie! hatte: alls 
gemeines Inereſſe für die gekraͤnkte und unterdruͤckte Natio⸗ 
nalfreiheit entſtehen Mint, da wir ſelbſt Bis itzt noch. nicht 
einmal einengkbruckte Sammlung: imfette"Saıbtagtabfitke, 
feine Samt" Anftre Handveſten Haben? ” 
Soms ge fahr Id) ſeyn, daß es 17 Tauf geſagt wird, wir 
find faſt einzig, ch die Gnade unferer Regierung fret, fo 
iſt dieſe gefahrvolle Entdedung . nut freimbthiggetrofte Appel⸗ 
lation an die Sohn ı unferer Sürften, nur hiſtoriſcherhal⸗ 
tenes Angedenken, was Johann Friederich ſchon vor hun⸗ 
dert Jahren endeckt, und ‚Ernf Auguſt, da er in der Res 
gierung ihm folgte, kauni mehr als neue Entdeckung zu bes 
handeln fchien, wie die’ g ganze folgende Geſchichte feines thats 
und tuhmoollen Rehimiiie zeigt * 


WU — .4. 

*) Obſchon das. Hannbverſche gegenwärtig noch, wie 1686, one 
Magazinforn und Fourage iährlih 240,000 Th. zu Unterhals 
tung der Miliz giebt, fo find doch 340,000 Th., die man itzt 
giebt, - weit wiht dad, was fie vor hundert Jahren waren. 
Welcher Fuͤrſt in Deutſchland forderte 1786 von feinen-Unter- 
thanen nicht mehr, ‚a Unterhaltung des ‚Mititäretat, ale er 
1636 erhielr ‚1 


* Fohann Friederid binterließ drei Prinzeſſinnen. Es ent: 
ſtund nach ſeinem Tode ein kleiner Streit, nicht nur wegen 


un 293 | 
des Witthums, fondern au wegen Alimentation und Tünftl- 
ger’Ausftener biefer drei Prinzeffinnen, fo wie Ind Prätens 
fionen Megen- der väterlichen Allodialerbſchaft fich erhoben. 
Befonderd machte Anftdnde ein den 11. Dec. 1672 'von dem 
großen Ausſchuſſe Namens der Salenbergifchen Landfchaft dem 
Herzog Johann Friederich verſchriebenes Capital von 90,000 
Rth. Den 8. Jun. 1681 fam nun zwiſchen Ernft Auguſt und 
dem greden Ausfhuß ein Receß zu Stande, in welchem a) 
Erſterer die Landihaft der Schuld von 00,000 Rth. enthebt, 
mogegen b) bei den Traftaten jeder Prinzeffin über die lans 
Desüblihe Dos ein: Sayital von 20,000 Rthl. verwilligt wur: 


» a a 


de, welches nach erfolgter Wermählung oder zurüdgelegtem 


48ten Jahre entweder baar zu bezahlen oder mit 5 Procent 
zu verzinfen ſeyn ſollte. Bis dahin follten aber zu Verbeſſe⸗ 
rung des fürftliden Unterhalt allen drei zufammen jährlich 
1200 Rthl. gereicht werben. Diefe beiden Poften übernahmen 
nun bie Stände. \ . 








Geſchichte der Regierung 
Ernſt Auguſt's m 


..1679 bis 16098. 





Hoenꝛes Sohann Friederich ſtarb zu Augsburg auf einer 
Reiſe nach Stalin, fein jüngerer Bruder Ernft Auguft, 
feit 1664 regierender Biſchof von Osnabruͤck, folgte in Ca⸗ 
Ienderg und Grubenhagen ohne Widerſpruch. Einzig noch 
auf diefem beruhte die ganze Hoffnung des Hauſes, auf ihm 
allein noch die Fortdauer dieſes trefflichiten Welfiſchen Stam⸗ 
mes. Sechs feiner Vatersbruͤder hatten auf fuͤrſtliche Nach⸗ 
Tommen freiwillig Verzicht gethan, zwei feiner aͤlteren Bruͤ⸗ 
der hatte die Natur den männlichen Erben verfagt, dem drit⸗ 
ten, der noch in Zelle regierte, verfagte ihn auch das Staates 


*) geb. 20. Nov. 4629, verm. 1658 mit Sophia, Prinz. Chf. 
Friede. von der Pfalz, farb 1698 13. Okt. Ihn überlebs 
ten von feinen Kindern: 

4) fein Nachfolger Georg Ludwig. 

2) Prinz Marimilien Wilhelm, + 1726. 

3) Prinz Chriſtian, + 1703. 

4) Prinz Ernft Auguft, B. v. Osnabräd, + 1727. 

5) Sophia Eharlotta, Gem. Koͤn. Friederich L von 
Dreuffen, F 1705. - 


| 266 
recht; fo warb Ernſt Auguſt ein neuer Stammoater eines 
nenen Negentenhaufes, Ernſt Auguſt's und der Pfaͤlziſchen So⸗ 


phia Nachlommen blieben allein noch die Hoffnung des bluͤ⸗ 


hendſten Stammes der Welfen, bald auch das erflehteſte 
Sluͤck Großbritanniens, die ſehnlichſterwarteten Schutzengel 
der proteſtantiſchen Region. 

Oft fließt ſichtbar in ber Geſchichte einer neuen Stamm⸗ 
linie die erſte Miſchung des Blutes der Stammvoaͤter durch 
mehrere Generationen fort, durchlauchtige Familientugenden, 
durchlauchtige Familienlaſter, wenn nur der Hiſtoriker alle 
Dinge ſagen duͤrfte, die: man in Feine Urkunde ſchreibt, die 
kein Unnalifte aufbewahrt, ſcheinen ſich wie Phyſiognomien 
zu vererben, und fürmahr: nrehr::als fonft jemals follte man 
in einem ganzen. Laube biten, . wenn fich der Prinz eine 
Braut. fucht,, wenn ber große pbyſiſchpolitiſche Bund, von 
dem boch das: Wohl ganzer Jahrhunderte abhängt, leider 
meift nad; ‘den :hürftigften politiſchen Gruͤnden geichlofien 
wird. Dft finds die teefäkiehiten Stammmütter, die ‚der 
kurzſichtige Politifen, dem doch der Himmel felten, feine Ge⸗ 
heimnifſe enthuͤllt, ſchwerlich zu Muͤrzern des ganzen Gtauts 
mes gewählt haben wuͤrde, ‚und wie ſchon manchen neven 
Stammbaufes neues Gluͤck hat eine arme Pfaͤlziſehe Sophia 
gandcht, die nur aldıBraut-für den jängfken Prinzen gewählt, 
darır Bermahfung mehr geſtattet alß-politifch verfügt warb, 
deren Nachkommen ‚künftig erſt noch ihr Gluͤck ſuchen ſollten. 

Gewiß war Feine ‚glänzende Ausftrht da, als ſich Ernſt 
Auguft mit Sophia vermaͤblte. Ihr Vater. war im Elend 
geftorben , ihre Mutter aß ſchwer und tief verfchuldet als 
Titnlarkoͤnigin im Haag, ihr Oheim, der der ganzen Familie 


Stuͤtze ſeyn follte, war neun Sahre, che fie fich vermäßlee, | 


feierlich wie ein Verbaecher mißhandelt, in feiner eigenen koͤ⸗ 


658 
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rechts ſeyn follte; fie fchlichen ſich, wenn ein Jall kam, laug 
fort in einzelner Berimitrhung durch, man verglich, wo gerich⸗ 
tet werden ſollte, man richtete, wo verglichen werben ſollte. 
Laͤngſt war ſchon ehedem die Verfaſſung des Braunſchweigi⸗ 
ſchen Hauſes, laͤngſt Untheilbarkeit aller Braunſchweigiſchen 
Lande, laͤngſt alleiniges Erbrecht des Erſtgebornen zur ent⸗ 
ſchiedenſten Gewißheit gebracht %), da man im Luͤneburgi⸗ 
(hen Haufe erft aufmerkfam zu werden anfieng, Juriſten 
um Rath frug, Deutſche Freiheit md: Proteſtantiemus ber 
dachte, die darch ewige Theilung und Schwaͤchung der ange 
fehenften pröteftantifchen Fuͤrſtenbaͤuſer ſelbſt im sefährlhften 
Zeitpunkt augenſcheinlich Gefahr litten. - : 

Die Aufmerkfamkeit kam zu ſpaͤt, wis: die Sqeidung 
der Daunnebergiſchen Linie 9%) und den Verluſt aller Bes 
figungen zu hindern, weiche ber Dannebergifchen Linie ends 
fich zufielen, und Body’ noch zu früße, che man aufgeflärt und 
erfahren genug war, ein vdllig auſprechendes neues Gemie 
liengefet entwerfen zu Thnnen. 

In der Beitif hen Linie ®). "des Saebengiſchen 
Hauſes fuͤhrten ſie endlich Untheilbarkeit ein ). Gie weiß 
endeten das Werk, daß auch jede neuerworbene Landesſtuͤcke 
nic kuͤnftig unter mehrere Erben zerfplittert, dem alten Stamm⸗ 
gute ungerheilt zumachen ſollten, fie halten kaiſerliche Beſtaͤ⸗ 


e) f. die Urkunde von 1535, 


*“) Daunebergtiche Linie hieß zuerſt bie heutige Wolfenbättelfhe 
Linie, 


vr) So heißt in ihrer erften Bezeihnung die heutige Hanns: 
verfche Linie des Luͤneb. Hauſes. 


+) f. die urk. Zelle 15. Apr. 1614, unter den Beilagen der De 
dustion von? Hannöverihen Primogeniturrechte. 
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tigung ein, das neue vollguͤltige Famftentzeſeig wind burch 
feierlichen Weitrin der Laudſtunde noch 'vollgükiger' gemacht. 
Mur vergaß man zu- beftinmmen, wie ſich diefe imzerffeitte Laͤn⸗ 
dermafle kuͤnftighin fortvererben:ſollte? wer einſt vᷣon Rocht⸗ 
oder Naturwegen ihr Beſitz zukomme 7 | ob Erſigecburdrecht 
und Linealfolge gelte: ob Seulornk eingeflhrt ſeyn follte?::. 

Man ſtieß noch, da Calenberg an Zelle fiel; ſelbſt gegen 1635 
den Harften Inhalt jenes Bann: 23 Fahre: vorher geſcht Menen 
Vertrages. Man sheilte, da’ nie gethellt werden follte Man 
machte bald eine ‚ewige Imeinng-: der Zelliſchen Bofitzungen 
zum neuen Famifiengeſetz, und bie Werlegenheit der: kündige⸗ 1654 
ren Hauspubliciſten war unbefchreiblich, da: der neue Zivkinhgi 
befehl vor Augen lag, das ale Untpeilbirkeirgefei: aus dan 
Staube bervorlam. | TEIL 

Dod wear auch ein neugebahater Weg“ zum helleren 
Lichte ſchon halbgefunden, fo bald man nar wahrnahni, "DAB 
Georg's Teſtament, wodurch Calenberg und Zelle: von einan⸗ 
der geſchieden wurden, einzig für Georg's Soͤhne verbindlich 
feon Eönne, und daß Ernſt Auguſt, der einzige Stammhaltet 
meter allen Soͤhnen Georgs, ale Hetr : feines Stammes 
neue Geſetze verordnen, neue Famiſienverfaſſung gruͤnden 
Eiune, Ablr wie ſchluͤpftig war jener neuentdeckte Weg zu 
helleren Lichte, da Eruſt Auguſt'e zweiter Prinz. Friederith 
Auguft, als der Baer neue’ Unthellbarkeit anordnein, neues 
Erſtgeburtsrecht einführen wollte, ſchon fiber achtzehn Yahıe 
alt war, und da vier jüngere :minderjährige Söhne ſchon voh 
les Recht zu den näheren Regentenhoffnungen hatte, welcht 
das großvaterlihe Teftament auch den nachgeborenen Soͤh⸗ 
nen zu verfichern: fchien. Am Hofe felbft zu Hanuover ran⸗ 
gen die Perthien unter einander. Der Erbprinz hatte feine 
Freunde, die nachgebornen Prinzen harten ihre Parthie. Die _ 


abo 


deſdan urblichan. pie. glejchghltia. Die Gebeimenraͤthe ar⸗ 
heitetav, rodlich iin... deu ſerhoutmzen Georg Ludwig, und keiner 
#0 ibnen allen. weil: fie le ndea Landes · Wohl kaunten, bes 
ahſtigte quch nur qugenftlich das Icheinbare Interafle des 
reisen, Mipchn Sriedera: Auguſt, oder. da.dieſex ſtarb, das 
Imenaffq des noch Abaerenmirzen Maximilian Wilhelm. 
int ee meg Dane aher, au, erzählen, was Anton: Ulrich 
one mag Wagebeukriten. aufwecken, 
Riteinsıhem Melfiſchan Annalen ihres. gleichen nicht haben, 
me; mag Ommwiclungez;eyälller, Deren safles Gewirre bie 
11. menhmärigfte, Wirkung wachielfeitiger Einer Verſchuldungen 
warideren vqllendezas eabe aber das Werk ber ſchlaueſten 
Hofkabalen, der ‚gersiztefien Anifionen, der zrofanften Politik 
wurde ? 0 
1. 1096 Fromme nicht. alles Boͤſe zu willen, was geſchah 
oder geſchahen /ſollte, ;04 sift ugmenſchlich, her Nachwelt ders 
sathen zu, wollen, .wie. weit die zügellofefte, Leidenfchaft -auch 
aut: Menſchen augenblicklich hiuriß. Selbſt Moltke ſoll 
die ann atgannt. werden, ſo polles Recht der Hiſtoriker auch 
dbaben mag; wo, der · Wlutrichter ſprach, nachzuſprachen ")..fp 
delehregd fuͤr Hofleute es ſryn moͤchte, auch in blutigen Bej⸗ 
Mwielen die Gefahr kennen zu lexnen, die dem ſchiauvorſichti⸗ 
gen ‚Figennuße. pflichtyergefſener Prinzeuſchmeichler droht. 
- Mile: haste: #8 werben koͤnngen: wenn der erbitierte Prinz Mas 
Simtlianı Wilhelm, Der ‚feine Regentenhoffnung auf Zelle oder 
Calenberg nicht aufgeben. wohlte, Deu Zraktag;mit,dem Pab⸗ 
fig vollendet, den Faiferlichen Hof gewonnen „und bei frühes ' 
rem, Tode feines Vaters, der doch alle diefe Bewegungen 
kaum ſieben Jahre lang überlehse, feinem Verfprechen ge⸗ 





7) f. Tbeatr. Europ. XIV, 8, .335. und Lüuehuugifihe Annalen. 
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maß latholifche Melgion: eingefahnt ‚ie? : Wehreibk Nach⸗ 
dommen! ind; Denlbuch der Hanndoerſchen Geſchichee DaB 

bie unglicklichſte Gebeiarhaltuug ber · quenn Haus, und. Fann 
lienvertraͤge fafı Einffihrung das. Pahebunit. faſt vdlligen 
Rain - herr proteſtantiſhen -Kandesrehgken veranlapt haͤtte. 
Sıhreibt:: in 8· Dentbuch;/ daß umis ochein Fall.mar, we 
ſerie hiſtoriſche. Prubligitad geſchadet haken:wähnie:nosie wie⸗ 
der. ein Fall war, ma umerdruͤckte Puhlicitaͤt auch rar Ara 
bar genüzt hatte.  - BCE BR! 
-, Untbeilbarteit,; ua) Erfassarsssegt 
ward. alfo endlich aingefähur 2). dar Anfall. des Zelliſchen 1680 
und, die ewige ‚Mereiniang „op Belle Mar, Dannaner, ublig 
berfühers,, »ber.:srfie.,feflg, Schritt," zug, , quyn Hroͤße: gethan, 
Sophiene Plane grmeiterten Sup, mit iedrm nquen Seypium, 
wenn gr, bare auch goch: ſo zweipentigtz, Gewinn war;. giß 
die Befignehmung —7 Lauenbuggiſchen, wuchs neue 4689 
Hoffnung , „und neue Projefte” Yersieljttigten ft ſich, ſo bald o 
Prinz Wilhelm yon Dranien den ‚gämaggefien Schritt auf 
den Tbron feines "Schwiegiroaterb jlüclic) arpagt hatte, 
und noch früher. die reigendfie Audi it auf Di die Statthalter 
Helle‘ in den Miederlanden, ı oder die mod) Teijenbere Ausſich icht 
auf den Genuß ciner konigli en Gewalt ‚in England, dem 
Erbprinzen Georg fJudwig fehmeichjend fi ich ‚röffnete ve). 





» ‘ 
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*, Meines Wiens ift aber dieſes wichtige Yamlltengefep noch 
sicht durch den Drug, bekannt gemacht, 


°*) Aus den Memoires von Avaux (I. Th. ©. 108, 19) € er: 
heit, daß man ſchon 1650: und 1681 Das Projeft gefaßt hatte, 
die zweite Tochter: des: nahherisen Koͤn. Jakobs II., die nach⸗ 
berige Nönigin Anna, mit Geosg Ludwig zu vermählen. 
Prinz Wilhelm yon Dranien weilte ihm die Anwartſchaft auf 
feine ſtatthalteriſche Shaugen verſchaffen, und wenn Karl II. 
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Es war Für Sophlen und Ernſt Augliſt mer ein Neben⸗ 
werk, Die Regierung ihres Landes plaumaßig zw:orbnnen, den 
Autagezug der: Geſchaͤſte wie. verwirrt werden’ zu laſſen, die 
Hofparthien luſtig abwicchelend., die Regimenteform unabäus 
derlich ſicher zu muchen, nur ein Mebenwerk, dom Ernſt Us 
guſt gleich im erſten Anfang einige Muße widmen mußte; 
wie die Uhr aufgezogen war, lief fie fort; Sophiens Lieb 
Vngstorge: blieb bie neuzuſchaffende Groͤße des dan- 
ndderſchen Hauſes. 
Trefftich war aber auch bie ganze neue Mafchine der 
inneren Regierung eingerichtet, alles griff in einander, alle 
Jedern! waren trefflich Klaftifih geſpannt, alle Reibungen be 
rechnet; welche Luft! war's zu ſehen, wie die Thaͤtigkeit des 
Miniſters den Sekretaͤr Belebte, wie die uncrinuͤdete Arbeit 
ſamleinr des Sekretaãre deñchaͤtigſten Raͤthen vorarbeitete? 
Dei ſchoͤnſte Ceniralpunlt des Ganzen, von wo aus in 
alle Theile des Ganzen Kraft und icht aueftrömte ber 
Bremnpunft, wo alle. Heupiſtrahlen gefammelt waren, wo alle 
Hauptſtrablen audgleigen , wär umferltig bas Geheimes 
zathecollegium, ein "heben der beſtünnmteſten allgemeincn 
Dberäuff cht —* "alle heile | des Ganzen zugleich als allei⸗ 
nigem ' Depofird itär nanchen ber wichtigſter Regierungsangelegen⸗ 
heiten vertraut waren. "Einzig vor den Geheimenrath gehoͤr⸗ 
ten alle Staats» und Militärfachen,, alle Univerfitätsangeles 
genheiten, alle Yolizcie,:- Privilegien und Suadenfachen. Der 
Hofmarfchall Franz Ernſt son Platen, der ben erſten Mann 


j . \ oo! R\ Yn 
vor ſeinem Bruder Yatob ſterbe, ſolte Jakeb als Kitularkönig 
anfer dem Reiche etwa in Hannover leben, und Engliſche 
‚Meichöregenten- follten: werden Prinz Wilhelm von Dranien 
und Erbprinz Georg 'Ludigig don Hannover. 
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wach. dem Fürfich maachte , wie feine’ Gamahia, TÜR zuit 
Erſtaunen der Franſoſen *), alle Pracht eines halbfärklis 
hen Hauſes? fuchrte, war im Geheimenrathe Direktor aller 
Etantsfachen, und Orte Brote Direktor aller Militärauges 


legenheiten. Mi, dio Miniſter dieſer beiben Faͤcher *9), feikr 


ten wicht verpflichtet ſeyn, alle ‚auch geringere Angelegenhei⸗ 
tar ihre Departement vor den Geheimenrath zu. brisgen; 
fie, die Referenten alter Angelegenheiten ihres Departements 
im Geheimenrathe, vereinten: fo: kuͤnſtlich alle Bortheile des 
Departementminifters mit deu befaunten Bortheilen eines um 
gerheltregierenden Geheimenrathes, Daß kein Eigennutz oder 


Defpotisntas ; einfchleichen , Teime änvermeibliche Collegium⸗⸗· 


laugſamkeit den Gang der Geſchaͤſte verzögern konnte. 


Die Geheimenraͤthe Voß und Witzendorf wurden zu 
Cammerſachen beſonders deputirt. Erſterer war mit Ernſt 
Anguſt von Osnabruͤck gekommen, lezterer hatte ſchon unter 
Johann Friederich manche neue Finanzprojekte ausgefuͤhrt. 





®) ſ. Lettres historiques, & la Haye, 1692. 12. T. I. p. 462, 
wo von der Gräfin von Platen erzählt wird, fie mache eine 
zeht große Figur in Hannover, fie habe 24 Domeftiten in 


ihren Dienften, Halte offene Tafel, an welcher man herrlich 


fpeife, vor ber Tafel fey Sour, des Abends Spiel in ihrem 
Palaſte m. ſ. w. 


*) Genau genommen follte man, etwa wohl zwifden Minifter 
und Geheimerraäth im hiftorifchen Sprachgebrauch den 


Unterſchied machen, daß unter dem erfteren Namen bloß die: " 


jenigen Geheimenraͤthe werfianden wuͤrden, deren alleiniger 
Adminiſtration, wenigſtens in den meiften Faͤllen, unabhängig 
vom Plenum des Geheimenraths, die Beſorgung eines gewife 
fen Faches aufgetragen tik In biefem Sinne waren Plat en 
und Brote einigermaßen Miniiter des Staats: und des 
Kriegsdepartements. 

ͥ 
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Bo ßſ erhielt TE erſte dieigirende Stelle, and: da. er: ſchon Tiere 
dritten Regierungsjahre Ernſt Auguiſro ſtarb ſo ward Dtro 
Grote, deſſen allumfafſſendem⸗ Geiſte auch die vereinigte 
Ausfährumg: der heterogenſten Geſchaͤfter nicht zu fchwer war, 
zum Chef der Cammerdeputation ernaunt. ‚Zwar blieb uͤber⸗ 
haupt allen Geheimeuraͤthen, wenn Cammerſachen abgehan⸗ 
delt wurden, das: freieſte Recht, der Deputation beizuwohnen; 
zwar nom ihnen allen wer Buße uad Saft. haben mochte; 
mitzufprechen und mitzuvotiren / machte. mitfprechen: und’ witz 
voriren,- aber Boß und Mitzendorf ſollten nie fehlen, beide 
genau von allem unterfichter werden, ‚beide zumri.benathiehlas 
gen uhd votiren bereit iſeyn, Voß ſollte ‚das Direltorium 
der Deputation haben, ſelbſt wenn auch Platen ober. Grote 
in der Deputation erſchienen. So bildete ſich nach und nach 
die Finanzdeputation der Geheimenraͤthe zu einem eigenen 
Cammercollegium; ſo entſprang Form und Einrichtung des 
endlich bis zur eigenen Subſiſtenz oblligausgebildeten Sams 
| mercollegiums aus jenen erſten Verhaͤltniſſen der Geheime⸗ 
rathodeputation; fo blieb es einer der Hauptzuͤge jener Urs 
form einer bloßen Deputation, daß es Hauptpflicht nicht des 
Rathes ſelbſt, fondern der. Sekretärs wurde, im Collegium 
Horzutragen, im verfammelten Collegium gu referiren ®). 


a 


”) Es macht befanntlic eine der merkwuͤrdigſten Verſchiedenhei⸗ 
ten der Einrichtung zweier Coflegien, vb die Käthe gewoͤhn⸗ 
lich. felbft referiren,- oder: ob es gewöhnliche Bricht des Sekre⸗ 
taͤrs ti. Bei dem Geheimerrathscollegtum, der . 

Kriegskanzlei, dr Sammer, üſt es meines Wiſſens 
nicht gewöhnliche Pflicht des Mathe ſelbſt zu veferiren; andere 
... aber bei. deu. Fuftizkanzlei und dem Eonftiftorium. 
Es: hat mich. viele Mühe gefoftet, die wahre Urfache aufzufin: 
ben, woher diefe Werichiedenheit fommen mag. Die etwa 
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Seiten Font: och anfer Voß mb itzendorf Te re 
gen Geheimenrärhe, weil doch ame wichtigen Cannritceſaen 
ins der Deputallon it’ den Geheimeurache gebracht werben 
mußten ; ſelten war einer Ber übrigen Geheimemräthe) werk 
er oft auch noch erfihien, bis zum eigenen ſtandhaften Wutk 
ren hinlaͤnglich unterrichtet; " ih" kurzem war's fogat Bebhuͤrf⸗ 
ME, einige Raͤthe beizuſetzen, die nicht zugleich Geheimeraͤthe 
waren, mir’ Blich doch bie‘ unverkcanbarſte Spur def fpätereh 
Beiſetzung der’ Iareten , daß in den Eimmiercollegiam nicht 
= 4 u De 17 Ba Ta Fa; 
größere Menge der. Geräte bei, me erfteren Collegien kann 
nicht allein Urſache ſeyn, denn man bemerfe In dem Regie: 
rungsretzlement Craft Auguſt's, daß nach damaliger Eiurich⸗ 
tung im ‚Gehalmmanzathecolegium kein Gekcetär, ſonderr bie 
Geheimeraͤthe ſelbſt referirten. Bei gebäufteren Arbeiten, 
und allmaͤligen Abaͤnderungen jener erften Regierungsform, 
wenn nicht die Anzahl der Gehelmenraͤthe gas: zu ſehr ver⸗ 
mehrt werden ſollte, mar es unvermeidlich, den. Geheimenraͤ- 
then die Art ber Adminiftration ihrer Gefchäfte auf diefe 
Weiſe zu erleichtern. Auders war es aber von Anfang 
an bei der Kriegßlanzlei und. bei der Sammer, und daß es in 
Anfehung dieſer Einrichtung bei, beiden den eben bemerkten 
Gang gieng, ift in ber Geſchichte vollkommen klar, wenn man 
nur einmal die Spur weiß. Es war eine Beit, wo.aud die 
Quftizlanzleiräthe einen Verſuch machten, fich ihre Urbeit auf 
diefe Art zu erleichtern; weil aber hier ſchon ein großer Un: 
terfchied zwiihen einem Juſtizcolleginm and einem Colleginin, 
dem der Theft gewiffe feiner Geſchaͤfte übertung, eintreten 
mußte, fo beißt es in den Landſtaͤndiſchen Beſchwerden ‚van 
1614, Nr. 7. Bei ber fürftl. Rathſtube zu Wolfen 
© Bättel’und: dem Hofgerihte — dahin zu fehen, 
’ mellıahrdemMelationen, darauf fententtinf, ge 
Speowen, und Beſcheide ertheilt werben folle n, 
bob and viel geltgen, daß die Hetren Kaͤthe ferpft 
refesiren, Damit ben Partheyen fo viel weniger. 


etwas verfäumt, und feineran feinen Rechten, - 


welches per imperitiam referentis teigrtie sets ehen 
Tamm, verkürzt werden möge 


x 
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anfmist,.uerben dunſte ppm nicht wenigfend einer der Be 
Kemmer war ). 

Ba A, 732,7, 925 7000072 Confiſtorhalta chen Hatten (com 
ange ihren, alten: vdig ‚gefichersen Bang..; Deu Eonfiftorials 
gang wochte Ernſt Auguſt wicht viel ſtdren, bie altgewoͤhuliche 
Einrichtung des Juſtizeolleginas weil Juſtiz⸗ und Regie⸗ 
‚rungögeishäfte nie forgfälig genug geſchieden werden kdunen. 
mochte der gerechte. Herzug nicht aͤndern, ſ9 genau er auch 
A88; InRigcollegium. mit, ‚dein; Geheimenrathe verband, Alle 
Definitivfentenzen, wenn fie irgend vom einiger Wichtigkeit 
waren, alle Eriminalurtheile, alle Fiſcalproceſſe und Inquiſi⸗ 
fiöften gegen Beanike‘, , al, was Proceſſe des fürftlichen 
Hauſes betraf: · — fellte aus der Canzlei in: den: Geheimen⸗ 
rath gebracht werden. Nicht doch alo 06’ der Geheimerath 
geradehin nur andern durfte, . mad das Juſtizcollegium ge⸗ 
ſprochen. Nicht doch als vb Juſtiz ſelbſt vom Geheimenrath 
"abhängig ſeyn ſollte; als ob der Gebeimerath das hoͤhere 
Tribunal wäre, das umfloßen und neuſprechen, befräftigen 
and mwillführlich mobifliiren mochte. Glaubte das Geheimes 
rarhetöllegium die Sentenz der Canzleiraͤthe nicht billigen zu 
konnen, ſo erflärte daſſelbe erſt nur ſeine Mißbilligung, viel⸗ 
leicht fand man ſich leicht zuſammen. Beharrten die Canz⸗ 
leiraͤthe auf ihrer, Sentenz, fo ward großes Plenum angefagt, 
alle Geheimeräthe kamen in die Ganzlei, berathſchlagten und 
votirten ale Canzleiräthe, die Mehrheit der Stimmen mußte 
entfcheiden. Stunden vielleicht felbft fo noch die Meinungen 
gegen einander in zweideutiger Gleichheit, ſchien vielleicht 
ſelbſt die Mehrheit der Stimmen einem großen ‘heil’ der vos 





9, Miewohl bie alte Verorbunng hieson nichts meldet, umd bie 
neue gerade das Gegentheil fagt. 


| 
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tirenden nisbefriedigend,:fo mochte man ſich endlich zur Köche 
fien unpartheiiſchen Entſcheidung an ben Landesherrn ſelbſt 
wenden, oder eine beliebige Juriſtenfacultaͤt zum Gutachten 


auffodern. 


Gewiß es war ein trefflicher gerechter Mann, der dieſe 
Regierungeform entwarf. - Er: War ein weiſer Wann, der 
Menfchen und Zeiten kannte, der Menſchen und Zeiten, die 
w:eirmutfand, in feinen: Plan, wie Recht war, mitnahm, 
der wicht Platoniſch Ändern wollte, und ſelbſt auch an Zeh 
lern, die er einmal nit: ändern konnte, fü unbefchädigt ald 
udglich vorbeiſchlich⸗ Wer mehr ald ev, wenn es erwa Grote 
war, der ſie entwarf‘, wenn⸗etwa Hugo's Kopf and Feder 
dabei gebraucht wurden, wer mehr als er mag empfunden 
haben, wie nachtheilig es ſey, daB der Herzog ſelbſt nie 'ei- 
nes ſeiner Eollegien befuchte,, daB er. nie in ben Geheimens 
sath Fam, Daß er der Cammerbeputation nie beimohnte. Wie 
wurden nicht dadurch. die Mefchüfte erſchrert, ihre Ausfuͤb⸗ 


‚rung labyrinthifcher gemacht, wie die Bildung und Lenkung 


bes Furſten ben Geheimenrathen: entriffen, wie leicht manches 
erſt noch in dem wichtigen Canale, durch. weichen es aus 
den Geheimenrathe endlich ‚zum Fuͤrſten rebft floß anſchnl⸗ 
Ye ‚gefärbt, geläutert. oder gemäbt... :..... T 

Hier lag ein grvßer Knoten der Verlaſſung ben "mochte 
Bſen, wer wollte. Schar war doch viel gewonnen, daß bei 
jedem Gellegium ein genaues. Diarium "geführt: und woͤchent⸗ 
lich an deü Zürften ſelbſt Aberſchickt werden mußte. Schon 


‚war. trefflich geforgt, daß ſich der Fuͤrſt nicht bloß referiren, 


fonderhn das Concept bes Geheimenraths ſelbſt vorlefen laffen 
wollte, baß er:die Concepte zu:figniren, bie Driginafien zu 
umterfchreiben verſprach. Schon: war manchen Verdachte 
Spättgers ſammiie Werlen VIEW u; ze 
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begegnet, daß ber Geheimecammer⸗ ‚ober Geheinelriegslelre⸗ 
tar, der den Refereudar des Bärfien mächte, nie zugleich 
auch Sekretaͤr des Geheimenrathe war; doc) lag hier noch 
immer. wenn auch bie ganze ſchoͤne hydrauliſche Maſchinc. 
richtigft operirte, eine: nie zu berechnende tiefliegende Quelle, 
bie oft gluͤcklichſt beroorbrechen , oft. wie toilden Weſſer ſich 
ergiehen konnte. 

Dieſe neue egimeneform war bald eingerichtet s;.die 
Haupteollegien ‚hatten ſich -Tängftı: geformt; die Obfmpanz. 
hatte der planmäßigen Weisheit vorangeſpielt; aber sie Werk 
war's, das Grote und Hugo, Pisten und Migenborf.. wia 
pereinigten Kräften : vielleicht. doch noch vergebluh unternah⸗ 


men; ein Merl war's, mo der Allwiſſende Gott hie Gemuͤ⸗ 


a 


1686 


ther lenken, den Bebachteften Entwurf . ber aufgellaͤrteſten 
Nähe ſiebenfach fegnen mochte... Bis’ endlich, sin.mrer: 
Stauerfuß .eingehet, ‚bie alte Gontributionmabge⸗ 
ſchafft, der fe:lang: wiberfpra@pene 5 Licent sengharsen 
macht werden: kounte. a 

Bir follten ein Licentjubilaͤnm fer; deum Rnerlide 
iſt dem ganzen Lande feit hundert Fahren eine fo unalde 
fprechliche, Wohlthat geſchehen, als die Einführung des Licen⸗ 
tes war. Wir ſollten dem Miniſter, Der die Laudſaͤnden eud⸗ 
lich mit Morfeellimgenhberwmand; ‚eine Ehrenſaͤule ſetzen, fein 
Bild follte-Ihesali-zinen Bürgerimmnprtrngen; tr hat ‚fürmaß 
das Vaterland: gerettet. Werm- auch :nicht eingefuͤhrte 
Erfigchurt. und..erworbener "Ehuthut das Angedenken 
Ernſt Auguſt's .unfterblih machen wärben; er bat. unfern 
Steuerfuß geändert; er: war fuͤrwähr dn großer, gluͤcklicher, 


allgemeingütiger Megent. Unser Mitbürger. in ‚Bremen mag 


ſich vielleicht feguen, daß er keinen Licent bat; unfer: Mitums 


terthan in Hoya mag uns bedauern, daß wir eine den Has 
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del fcheinbar hemmende Auflage für die glädlichite Steuer, 
einrichtung unfres Fuͤrſtenthums halten; ‚der phnfiofratifche 
. Projeltmacher: mag und Franzodſiſch oder Deutſch predigen, 
er mag bis zur Wahrheit tauſchend traͤumen, für uns iſt 
jede mögliche. Toͤuichung verloren. Wer uns phyſiokratiſch 


rathen will ,,. kennt unfere Bebärfaifferund unfere Ver .. 


faſſung nicht; ein Steuerfuß, der für alle Länder und für 
ale Berfaflungen gleichgut ſcyn ſelle, iſt ſo heilfam als eine 
geweisient Uniserjehpebkin 9). 

1 Wir Haben ehr als 270,000 Thlr. uuhrlich ndthig um 
auch nur die Steuerbeduͤrfniſſe zu beſtreiten, die von der 
Einnahme des Licemes beſtritten werden muͤſſen. Ohne Ma— 
gazinkorn, Fouragegeld und Servis koſtet allein der Beitrag 
zur Kriegscaſſe jaͤhrlich 240,000 Thlr., und noch bleiben ale, 
denn gu beftreiten übrig die Beiträge zu Unterhaltung des 
Hofgerichts, des Dberappellationsgerichtes, der Landesuniver⸗ 
fität u. 9. m. Wie nun dieß alles aufgebracht werden folle, 
auf einem Strich Landes, der nicht einmal 78 Quadratmei⸗ 
len begreift *2)? wie dieß zufammengefteuert werden folle 
von höchftene 200,000 Menſchen, die Feine gewinnvolle 
Handlung nahrt, die ihr Acker nie außerordentlichglädlich bes 
lohnt, die neben dieſem manche ‚andere Steuer brüdt. 


Fat 





*) So mag man 5. B. in Beziehung auf Hoya offenhersig ges 
ſtehen, daß bier der Licent hoͤchſt fchädlich wirken würde; es 
ift ein Meines Land, bat einen fehr ergiebigen Boden, ift 
mehr für den Haudel gelegen, bat Feine Reſidenz u. ſ. w. 


“) Bei der lesten großen Vermeſſung fand man das ganze 
Färftentbum Calenberg in feiner heutigen Confiften, 78 Mei: 
len. Da ich aber bei obiger Berechnung die fogenannten fe: 
parirten Orte nicht dazu genommen babe, fo fallen diefe auch 
bei der geographiſchen Schäßung wieder heraus. 


‘2009 


“ "Sol es umter bie Befiker des Skumdeigenthuns phnfo 
kratiſch vertheilt werben, fo: Boch nach · der Verſchledew⸗ 
heit des Ertrages! dreſesGtunbeigenthums Clafſificationeü 
nothwendig. Der arme‘ Mann, den ‚fein Acker ſelbſt kaum 
naͤhrt, kann nicht ſteuren; die Wittwen deren einziger: Troſt 
ihr Kartoffelland iſt; kann nichts beitragen3.. das beſte Land, 
das durch Ueberſchivemmungen und Hagel'lint; muß: dleſes 
%hahr fleuerfrei ſeyn. Maſt du es 3 bedacht, phyſiokraͤtiſchen 
Rathgeber, welches Meer von-Kinzelnen‘; ¶chſtundurchderag · 
baren Unterſuchungen ſich öffnet, : Bis;ngmr nauch „bie: erfte 
Grundlage einer ſolchen Steuarslaffifiatiim gemart Fyn 


| mag; welcher neue Abgrund neu aupchhringbarer Yny 


terfuchungen ſich aufſchließt, bis jährlich Die Gerechtigkeit, eine 
zelner Remiffigneg unterfucht, ‚die dem huͤlfloſen erlaffene 
Steuer unter die wohlhgbenderen Sontribuenten neu vertheilt, 
gefährliche Defekte der einmal aufzubringenden Summe vers 


mieden, ſchaͤdliche ueberſchuſſe derkelben nie veranlaßt wer⸗ 


den 8)7 ae De _ 
Mo ein Land wenig ſeuen, wo das Feld reichlich giebt, 


wo der Ertrag faft allgemein gleichergiebig ift, wo Feine 


Summen, die aus jährlichen wenigen Remiffionen dem: wohl⸗ 
habenderen Eontribuenten‘ zuwachſen, Vem einzelnen ſteubrba⸗ 
ren Manne kaum merkbar werden, da mag ein phyſiokrati⸗ 
ſcher Plan möglich, eine. fprtdaurende, Beibehaltung, deffelben, 


*) Die Unbequemlichfeiten ſchon tu. der Arhebung der Contribu⸗ 
tion verglihen mit dem Xicente hebt eine Deklaration des 
Sch. Raths v. 22. Febr. 1686 guf-hervor. Die Sontribution 
wird immer in großen Summen, zu halben und ganzen Tha- 
lern gefordert; der Licent in Heinen Parthien. Licent immer 
nur, wenn Man gerade etwas Geld hat; Eontributioh oft 
auch in den hungtigften Beitperioden. 
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au) wenn noch ennas der Öffentlichen La zuwuͤchſt, doch 
noch unſchaͤdlich ſeyn. her redlich hingeſchaut auf die 78 
Quadratmeilen Landes, die eine: ſo große Summe jährlich 
aufbringen ſollen, redlich hineingeblickt in bie ganze Verfaſ⸗ 
fung, uufers Landes, bie du nie aͤndern ſollſt, die du nie aͤn⸗ 
dern kaunſt:; iſts moglich, eine ſolche Summe durch 
jihrliche Vertheilung : unter die Grunbeigentfümer jährlich 
gewiß aufzubringen?  ' 

Weiſſeſt du auch, daß fo bald du bloß anf Örundeigens 
thum vertheilen will, daß fammtliche Ritterhdfe des 
Landes und. fämmtliche große fürftlihe Domainens 
güter völlig frei find,.daß von jenen ſteuerbaren 78 Quads 
ratmeilen faft mehr noch als ein Drittheil verſchwindet, und 
daß von den Übrigen zwei Drittheilen mehr denn die Hälfte 
wieder. verfchwindet, weil du den armen Manne nicht nehs 
men Fannft, was er: felbft nicht hat, weil du Waldungen *) 
nicht wie Aecker verſteuren laſſen kannſt, den Plat, wo kaum 
das Vieh Gras und Moos findet, nicht als ergiebiges Feld 
mit Schagungen befchweren darfft. 
Weiſſeſt du nicht, daß eine Zeit war, Gottlob fie ift 
nun vorüber, da wir fteif und feft großentheild praftifche 
Phufiofraten waren? Das war eine Zeit, da man eigene 
Reiterregimenter bloß zur Steuererecution halten mußte Das 
war eine janımers und trübfalvolle Zeit, da endlich der 
wohlhabendfte Mann zum duͤrftigen, verzweiflungsvollſten 
Contribuenten werden mußte, die Anzahl det Nonvalenten 


2) Wenn eine häufig angenommene Schaͤtzung wahr iſt, fo müßte 
ber Sollinger Wald allein beinahe 5 Quadratmeilen ausma⸗ 
hen. Man darf nun zwar nicht das alled ald wirflihen Wald 
anfehen; aber dann giebt es doch auch mehr Wälder im 
Lande, als der Solinger. f 
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jaßrkich. größer ward ‚Wen die Stener felbft noch nicht vdl⸗ 
fig zu Grunde gerichtet hatte, den machten Executionsgebuͤh⸗ 
ren zum armen boffnungslofen Dann. Wer felbft diefe Laſt 
noch ertrug, dem wuchs jährlich eine folhe Summe zu von 
der großen Steuerfumme der Nonvalenten, daß fein völlige 
ſter Ruin nur gefrifter war, fein Sjarımer nur langfamer- 
hereinzubrechen fchien 2). Iſt's ein’ Wunder, daß damals 
das Volk aus bem Lande hinweglief, daß der Bauer feinen 
Hof verließ? iſt's ein Munder, daB die Stadt Göttingen, - 
deren althergebrachte Quote der achtzehente Theil jeder jährs 
lich vermilligren Contriburionsfumme war, in einen Zuftand 
der Verarmung und ungefühlteften Muthloſigkeit herabſank, 
der ein graßlicheres Bild des allgemeinen Elendes war als 
felbft der verddere Maierhof? Be u 

Wie das Elend endlich Frebsartig um fich frißt, wie 
felöft der Ianggefchontefte Theil der Bürger des Staats end» 
lich doch auch Noth lite! Kein Ritter Eonnte mehr auf feine 
Kornzinfe rechnen *°), Fein Klofter harte gewiffe Einnahme, 


*) „Wir haben,“ fo erklärte ſelbſt das Gcheimeraths: Collegium 
(f. die Reſolution deffelben vom 32. Febr. 1686), „wir haben 
„bet dieſer Steuereinrihtung beftandig einen eigenen einhel- 
„miſchen Zeind; mit größter Graufamfeit muß unaufhörlid 
„erequirt werden, und doc fann mit den frrengiten Erefutio- 
„nen nicht fo viel erpreft werden, als für die Militärkaffe 
„nothwendig iſt. ‘Um feine Steuer zu bezahlen, muß der 
„Bauer zur Unzeit Wieh, felbft endlich fein Land verfeßen 
„oder verfaufen.“‘ 


*.) „Der Ruin des Cenſiten,“ fagt der Vice-Canzler Strube in 
einem 16. April 1765 ausgeftellten Bedenten: ob es rathſam 
ſey, im Salenbergifhen den Licent abzufchaffen, und eine an- 
dere Steuer einzuführen? „gereicht zum Verderben des Quts: 
„berrn. Meine Verenfer Mevenien beftehen größtentheile in 
„Maiergefdlien, und meines Großvater Megifter ergeben, 
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ber Ackerbau litt, weil der Bauer von Pfluge himweglief 
weil er oft nicht mehr Land bauen wollte, als zu ſeiner eige⸗ 
nen Erhaltung nothwendig war, weil der ruͤſtigſte Knecht, 
den der Maier nicht zahlen konnte, dem Werbeplatz zuzog, 


ſtatt der Harke eine Muskete ſuchte. So ward Brodtheu⸗ 


rung und Brodmangel. So ſtieg mit dem Brodmangel der 
allgemeine Preis aller menſchlichen und zeſellſchaftlichen Be⸗ 
dörfniffe, Taxordnungen konnten ben Strom nicht hemmen, 
färftliche Befehle Feine wohlfeile Zeiten machen. 


So manden großen Minifter Herzog Johann Friederich 
hatte, ſo trefflich ſie jaͤhrlich zu Helmſtaͤdt Elogia und Dedi⸗ 
cationen drucken ließen, bei richtigbezahlter Beſoldung und bei 
ungehemmter Freiheit der Wiſſenſchaften treffliche Elogia und 
Dedicationen drucken laſſen mochten, ſo untadelhaft die alige⸗ 
meine Juſtiz war, fo glorreich die ganze Regierung beſtellt 
ſchien; ein einziger Blick, in jene innerften wichtigften Staats 
verhaltniffe hineingeworfen, ließ große Minifter und blühende 
Landesuniverfitat und fehöngelungene ausländifche Unternehs 
mungen vergeifen; das alles war nur Herrlichkeitsprunk, 
wenn taufende der nüglichften Staatsbürger mir Elend und 
Verzweiflung rangen ,“ das Fuͤrſtenthum jährlich verddeter 
ward, nuͤtzliche Volfsinduftrie verfhwand. 


Mon. fuchte wohl ſchon unter Johann Friederichs Re⸗ 


gierung, weil das Elend gar zu fchreiend wurde, der Jam⸗ 





„daß er zur Zeit der Contribution kaum die Hdifte befoms 

„men, da ich hingegen kaum ein Viertheil remittiren muß. 

„Noch jest find Im Wolfenbüttelfhen die Maiergefälle, deren 

„ih einige im Amt Wikenſen habe, wegen des häufigen Nach: 

„laffes von geringerem Werthe als im hiefisen Lande, ob» 
„wohl man daſeldn von Teinem Licente weiß, “ 


x 
al 


Wa 
mer bis. in die Reſidenz ertoͤnte, wenn einzelne große Sum⸗ 
men nicht mehr. auf. bie Contribution geſchlagen werden koun⸗ 
ten, durch einzelne neue Kopfſtenern die Contiibusiensfungspe 
zu vermindern. Man claffeicirge die Köpfe, der Adel mußte 
nach Vermögen: fleuren, der Armuth ward gefchont *). Man 
unternahm noch vorher cine Generalrenifion der ganzen 
Steuermatrifel, man theilte erft die Aemter, Keine Städte 
und adeliche Gerichte in gewiffe Hauptclaſſen; um recht ges 
nau zu ſeyn, wurden endlich fogar einzelne Dörfer claſſifi⸗ 
cirt, Sruchtbarkeit und Gelegenheit des Dorfs ward unters 
ſucht, feine Laͤnderei unter drei Hauptrubrifen gebracht, jeder 
diefer drei Hauptclaſſen ein eigenes Simplum befiimmt, Xes 
henland, Maierland und Rottland verfchieden taxirt °°). 





e) Alle die Kopfftenerprojecte, bie 1674, 1678 und 1686 gemacht 
wurden, find von unferer gegenwärtigen Kopfiteuer darin we: 
fentlih verfbieden, daß in jenen viele recht ins einzelne ges 
bende Claſſen nah Vermögen und Billigteit gemacht find, 
diefe ohne Unterfhied jeden Kopf, den Kopf des Mitterd und 
des Taglöhners, gleich tarirt. Das Könfeclaflificien hat freis 
lich wie in Allem, fo auch im Steuerwefen, feine Schwierig: 
keit. 1 


[| . 

82) f. nebſt verihiedenen hieher gehörigen Veordnungen Johann 
Sriederih von 1666 bei. auch den Befehl def elben, 18. Apr. 
1667. Am trefflichiten fit aber die ganze Dunkelheit des de: 
maligen Contributionsweſens aufgeklaͤrt in einem meiſterhaf⸗ 
ten fchriftlihen Beriht, den Otto Grote 12. Jam. 1678 an 
Herz. Joh. Friede. eritattete. Er zeigt darin, um nur einis 
008 daraus anzuführen, daß vor Joh. Frieder. Megierungsan- 
teitt Fein rechted und gewiſſes simplum contributionis gewes 
fen fep, man habe das aufjubringende, bald höhere bald gerin⸗ 
gere, Quantum in eine Maſſe gefhlagen und nad hergebrach⸗ 
tem Fuße collectirt. Dei Shriitian Ludwig's Negierungdabs 
tritt fey die monatlihe Anlage 6119 Thlr. geweſen, diefe ſed 
von Georg Wilhelm verdoppelt, bald verdreifacht worden, und 
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Dan war ſorgfaͤltiggenan bei Unterſuchung des Michftendes. 
Man revidirte die Taxe, die in deu Heinen Städten und -quf 
dem Lande auf jedes Handwerk und Profeſſion gelegt war”). 
Alle einzelne Klagen wurden gehört, alle bisherige Erfahrun 
gen benuzt, izt oder nie mehr ſchien der allgemeine Steuer 
fuß vbllig berichtiget werden ‚zu Tünnen. Doch wurbe. nieht, 
was erfte Grundlage einer fichern Guͤtertaxqtion hätte ſeyn 
tollen, doc) wurde nicht das ganze Land geometrifch dermeſ⸗ 
fen, nicht jedes einzelne Umt mit geometriſcher Puͤnktlichkeit 
in einen eigenen Plan verzeichnet, nicht cin Hauptplan in 
ellen drei Quartieren befolgt. Doch ftieg die "Eontribution 
in kurzem wieder bis zum vierfagchen. Mancher Landmann, 
der doch Beinen. Feind im Sande fah, mußte fo viel Vertheis 
digımgöftengr zahlen, daß der Feind felbft, wenn er fen In⸗ 
' RE Pa F 

immer babe man dahel jene 6119 Thlr. ale simplum anges 
nommen. Se blieb's bis 1667, da’ der ganze modus collec- 
tandi revidiert wurde, und nach der Revlſion fi zeigte, daß 
das dreifache jenes Simplums kaum noch etwas über 14,000 
Thlr. betrage. Diefer große Abgang foll vorzüglich auch da: 

ber gelommen feyn, weil im Hannoͤverſchen und Hamelnſchen 
Quartiere nur dic Laͤnderei nach den Dörfern in Claſſen ge: 
fegt worden, im Göttingifhen aber auch die Länderei vor den 
Dörfern felbft unterſchieden und in Claſſen gebracht worden. 
Mie man denn zu.heifen ſuchte, um nicht qguadruplum und 
quintuplum ausſchreiben zu müflen, wie erit durch dieſe ver: 
ſuchte Hülfe die Sache in folbe Verwirrung fam, daß man 

gar nicht mehr wußte, was das rechte simplum jep, und welch 

ein Elend bieraus entiprungen, und wie etwa der Suche ge: 


bolfen werben müßte, it im angeführten Grotifchen Berichte 
weitläuftig aus einander gefezt. . - 


) So weit war alfo überhaupt dleſer ganze Steuerfuß nicht 
bloß Grundeigenthumsſteuer, aber leztere war doch bei weitem 
der größte Theil derſelben, und die ganze Laſt lag doch auf 
ben gemeinen Maune, 


\ 
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tereffe geleimi hätte, kaum -fätfere Summen gefobet haben 
wärde 2). 
Hetzog Johann Friederich datte nach geföhlofenerk 
Frieden zu Zelle, unmittelbar vor feiner Todesreife nach Ita⸗ 
tin, eine große Reduction feiner Truppen verordnet; Ernft 
Auguft, der zur Regierung kam, ehe die befohlene Reduc⸗ 
tion vollendet war, bemmte diefelbe. Die alte hohe monat 
liche Summe ward aufs neue nöthig, aus allen Aemtern 
und Gerichten ı Fam neues Wehllagen. Alle Verfuche der 
kandesbevdlkerung aufzubelfen waren vergebli® , alle weitere 
Berichtigung der alten Eontriburionsart fehien, unmöglich, die 
Wunde ‚mußte tiefer gefchnitten, das ganze Eyftem umges 
formt, -die ganze Art der Befteurung pdllig Yeramdert werben. 
Amar erwachte, fo bald man auf: dem Landtage von 
Licent hörte, fo bald vollends von allgemeiner Einführung 
des Licents und von völliger Subflitution deffelben an bie 
Stelle der alten Contribitipn laut gefprochen wurde °°), Die 





*) Grote fagt in obenangeführtem Berichte, daß in manchem 
Dorf und Gtabt die Gontribution bis auf das ſechs-ſiebenfa⸗ 
che des erſten 1648 beftehenden Simplums fleige. 


v., Wäre dieß nicht geweſen, fo hätte man Feine Huͤlfe gehabt. . 
Indeß Hatte man es wirfliih anfangs nicht im Einne. Man 
wollte einen Unterfhied machen zwifchen den fünf Staͤdten 
(Göttingen, Hannover, Northeim, Hameln, Mänden) und dem 
platten Lande, und es folfte in biefen Städten durchgehende 
Acciſe auf alle Sonfumtibilien und für menfhlihe Nothdurft 
erforderlihe Sachen, auch auf einige in Handel kommende 
Dinge, auf Handel und Wandel felbit, fo viel ohne Schwaͤ⸗ 
dung defielbeg geſchehen könne, geleat, die bisherige Contriz 
bution aber gewißermangen abgefhafft werden. In den klei⸗ 
neren Staͤdten und auf dem platten Lande aber wollte man 
die Sontribution ermäßigen und den Defekt durch einen Li⸗ 
cent anf etlide wenige Dinge, Wein, Brantwein, Bier, 
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Instefte Proteſtation der Städte und: der kunſtvolleſte Wider⸗ 
kand des Adels. Noch: hatte: die allbelehrende Zeit ihre Wun⸗ 
der nicht gerhan. Die Furcht eines weiteren Handehzerfalles, 
den ein allgemeiner Licent verurſachen ſollte, herrſchte noch 
eben fo ſehr unter den ſtaͤdtiſchen Deputirten, als unträglich 
der fchlauere Abel vörausfah, daß hun auch ihre fo lange ges 
rettete Freiheit, bei einer fg gänzlichen Umformung des gans 
zen Spyſtemes, nothwendig geſchwaͤcht oder völlig zernichtet 
werden müßte. Mau ſprach wohlnicht mehr, da der Hera 
zog feinen feſtgefaßten Entfchluß erflärte, von reichegerichtlis 
hen Klagen. Dan erkannte wohl den unverkennbaren Nu⸗ 
ten, den bie Acciseinrichtungen des Churbrandenburgifchen 
Finanzminiſters von Grumbkow Dem dortigen Lande gebracht 
hatten und konnte, nun einmal in benachbarten, handlungs⸗ 
reicheren Lauden, lbſt. ‚ohne beträchtlichen: Schaden der 
Handlung, die Möglichkeit eines folchen neuen Syſtems ges 
zeigt war, den größten Theil ‚aller der Einmwürfe nicht ge 
Brauchen, womit man ſechs und vierzig Jahre vorher das 
damals ganz nee Syſtem fiegreich Beftritten hatte. Man 
berief fich nicht auf neue Contributionsrevifionen, man hoffte 
sicht hoffnungslos beſſere Zeiten. Und doch durchlief alle der 
erſchuͤtterndſte Schauer der unangenehmften Neuheit; erftarrt 
Kunden alle zwiſchen Ja und Nein, und wenn die großftads 
tiſchen Deputirten ftille jammerten, daß fie im neuen Syfteme 
ihr altes Sechötheil nicht mehr zu finden müßten, fo klagte 





Eſſig, Ealı, Tabak, Charten, erfegen. Endlich Fam man aber 
auf das Mefultat, daß die Contribution ganz abzuſchaffen fey, 
daß der Licent auf dem platten Lande und in den Städten 
eingeführt, nit aber auf alle Eonfumtibilien gelegt werden, 
der Verkehr ſelbſt jedoch frei ſeyn müſſe; ſ. die Erklärung des 
Geh. Raths v. 8. Mai 1686. 
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der Adel, welche Meineide und welche erniedrigende Bifitas 
tionen, welche unentdeckbare Betruge und welche unertraͤgliche 
Härte in Aufforſchung dieſer Betruge dad neue Steuerſp⸗ 
fie nothwendig veranlaſſen mäßte: : . 

Man zweifelte laut, ob der Vicecanzler , der am nach⸗ 
druͤcklichſten fhr die neue Licenteinrichtung fprach 2), reiflich 
genug bedacht habe, wie ungeſchickt eine ſolche Steuer für 
ein Land fey, das, von ‚fremden Herrſchaften fo nahe bes 
gränzt und fo häufig durchſchnitten, Juden und Chriften die 
‚gebahnteften Schleichwege zeige. Ob es aud) zuverläffig Des 
rechnet werden koͤnne, wie viel jährlich die Licentſteuer bes 
trage, daß-fich nicht Reſte aus einem Fahr in das andere 
zoͤgen, neue und alte Summen zuſammenwuͤchſen, daß der 
Kicent nicht höher angefezt werde, als man zu. Aufbringung 
der nöthigen Summen nöthig habe, und daß nicht durch dfs 
tere, auf den erft noch zu lernenden Erfolg relative, Haupts 
veranderungen das Wolf noch ungebultiger,, die unvermeid⸗ 
liche‘ Beträgerei noch häufiger gemacht werde. Man beredis 
nete fchon voraus, wie wenig Gewinn feyn könne, went 
‚man die größeren Hebungsfoften, die mit dem Licente vers 
bunden feyen , erft noch abziehe,, und man rechnete bis zum 
negativen zuräd, wenn man die Summen, die das ausge⸗ 


e) Schon den großen Landtag M. Febr. 1683 eroͤffnete der Vi⸗ 
cecanzler Hugo mit dem Texte aus dem Jeſalas: „Sure Ge 
„danten find nit meine Sedanken, eure Wege 
„niht meine Wege“ CI wurde auf diefem Landtage 
doch durchgeſezt, daß nach dem Belfpiele, das man in Zelle 
und Molfendättel für fi hatte, durch eine fürftl. Verordn. 
9. Jun. 1685 eine Bier: und Malzaccife ausgefchrieben wers 
den Fonnte; dies war ein Vorbote der drei Jahre darauf fol: 
genden Generalconfumtionsaccife. Was Rehtm. Chron. ©. 
1728 von Hugo's Huldigungsrede fagt, ift unrichtig. 


269 
\ | 

gebreitete Iuſpectiendperfonale genießen midie, propheciſch 
zeſammenzog, aus den inner wachſenden und immer feines 
ien Betruͤgereien auf din-Reigende Wermißrang:der Juſpecto⸗ 
ron ſchloß, auf wachſende Befolbungen ſchloß, die doch nie 
fo ergiebig ſeyn könnten, Daß nicht: vern Unterinſpector, Iuuf⸗ 
tighin der. gefaͤhrlichſte Betruͤger, (Ab; mis dem Hauptbetrue 
ger theile, daß der Betug reiglos dir Meblichkeit reichlich Has 
lehnt werde. Die Aucuth. ſollte erleichtert werden, die gro 
ſere Laſt denr reicherenn aſallen⸗ wenns tut doch aber der 
Bibblicent: dien Haipirubrit verrinenen Btener ſeyn ſollte / 
went man wun boch, um große: gewigfj ei Eimmahme: gi hs 
ben, nicht Allein une Waaren deö: Kurus beſchweren; fonderk 
bie aothwendigſten Bedhsfniffe. tanincı unıßte, " was gewanũ 
der arme. Tinderoeiche. Manndu wie: ward der MWittive’ mit 
den Wailen geſchont 7 mie: verinieben, daß micht: die Einnah⸗ 
me des Brodlixentes, die doch unter allen. Licentartikeln di 
gewiffefte war, alle jene Defekte erfeen müde, ‚bie. bald em⸗ 
Mindbar genug durch den unentdeckbaren Amhreichen Betrug 
des großen Anmwdlauſmanaes vera werden mußten ®). . 


Der Dinge ſi nd fe viel, die Ä ch hin ud her difetire 
laffen, ehe ein neues Weſen da ſiebt, bie Halbiöpfe gewoͤhn⸗ 
lich fo zahlreich, die gerade in einem fo verwickelten Falle, 
als die Einführung eines werten. Speucrinfteines if , ke jede | 





9 Die meiſten der damaligen Einwürfe gegen ben Licent 
find beantwortet In der den Landſtaͤnden gegebenen Deklara⸗ 

tion des Geheimenraths⸗Collegjums vom 22. Febr. 1686, 
die beteits oben erwähnt windeln Dieſe Deklatetion iſt enge. 
gefchrieben zwölf Bogen ſtark. DAS Hanye Licentprojekt formte 
fih aber vom Febr. bis in den Oft.'noch fo fehr, daß 'viele 
der damals gemachten Einwärfe ger nicht auf unfern Licent 
gehen koͤnnen. 
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Schplerigkeit ſich einhakenu.heren. kchärffien Bhf gerade mun 
bis An: hie. Feine Nebelatnwiphaͤre hindringt, pon der auch 
das Alarſte neue Projelt woch: immer umwoͤſtt wird. Erſt 
nur din Jahr lang eine Haupftprobe, erſt nur den Entwurf 
die ſes Jahrs inennmnrfen, daß Rechte des Adels ſo viel 
moͤglich geſchont/ die: Geſſtlichkeit ungekraͤnlte: der Landmann 
mb ‚Bürger durch Aberſtrenge Vollzichung, deſſelhen nich⁊ 
laut gemacht. werde Beb nicht has. Sebbſttaratiensrecht 
dee Staͤnde, da« darch Verwilligung singe: ſolchen gleichſor⸗ 
migfortdanrenden Btenex.::in. Turzens ſaſt nur, antiquariſches 
gehenden werden gır muͤſſen ſchien, in dem hellſtrahlend⸗ 
He, ürhte: der nollgilsigfien Neuheit, ſo bald auch die Licent⸗ 
feuer ; jeted jahr" :anf bene Raibräge -ucn meimilliget werden 
mußte?: Der Lawackersi-Ionute.mie.verliiren, winn er nicht 
&leiinmer mir Hälbgewiffe Summe : der Licenteinnahme als 
Eat feiner immer gewiffen Militärbedärfniffe amiahın, eine 
Hauptfumme, die. er haben müßte, feſtſizte, den Aeberſchuß 
der Ticeuteinuehuee,::der wiellsicht noch nach Befreitung jener 
Hauptfumme blieb , den. Raubfiänden überließ, bie jährlichen 
Defekte derſelben au ‚Beftreitung jener Hauptſumme von den 
Landſtäuden zu fopern, berechtiget blieb 5 


? J 21 . ‚+: ® 
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* Wera; hiehpbs; wie haͤufg —* si dem Macfoigenden, ben 
merkwuͤrdigen LTAbſch., Hannover 15. Dit. 1684, in den 
Calenb. Landesconftit. IV. Tom. S. 103. — PBefonders if 
hier. zu bemerken, daß, wenn ein Defekt fich ergiebt, die alte - 

Bi Seite wieder eintritt. 


J Die Einrichtung ik nun biefe: Don. der reinen Licents 

gen Cinnahme werben, Arh abgezogen 240,000 Thlr. für das Mili⸗ 

tz Don dem Ueberſchuß hat man bis 1741 keine befondere 
Nechnung geführt, und nach Abtrag gewiſſer beſtimmter jährs 
ler Ausgaben, die aus diefem Ueberſchuß befiritten werden 
mußten, nehmlich: 
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Noch Acta zung der eicimmarfi:aines..{a goaz Wenn: 
Steuerfuftemnt in realichbiſlig neunten. aoch ſalten: die erſte 
Yusführeng.ıia- gonildart, und tefteer jene ariie mdoliche 
Yusartung Deſſelben gleich ine: Aſten Ennvurfe fe, mandglich 
gewacht werden ty... als bei Einführung dieſer neuan Me⸗ 
neralconſumtiossſteuer geſchah, Der Leudeshery ſelhſt unger⸗ 
warf ſich derfcchen vdalig· f der dandſtaͤndiſche; Adel behielt, 
eine Frrihcit in A de Senn ſelbſt Diramal, ut. vor 
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21,510 Thlr. 24 Gr. 


wurde dad Webrige fo vertheilt, bad man den großen Städten 
2, zurüͤckgab, die’ übrigen: Ki bein Bandrentereis Resiſter in 
einnahme dtacte. | — u 
‘ Pa iving LEE 


a gar J. 474 aber ——— Wartreitung der‘ aufs Ca⸗ 
Imberydigw'nuertheflten Krirgeroſten auf ven Licentuͤberſchuß 
Capftalibn·aufgenommen, tor Yapıı wın für Berechuung ber 
Stufen und⸗ allmuͤhllige Abtragmig ber Sapitatien eine eigene 
Rechnung nothwendig wurde... Diefe Rechnung fihek der 
Landrenteimeiften unten -Odträuflnr: des Schatz⸗Colegiums; 
fie wird jährlich dem großen Ausſchuſſe zur Unterfuhung vor⸗ 
gelegt und anterltegt der Keutilön and Negterung. 


| °) Einige Tleine Augnahmen in Anſehuns der Livreelleider, 
Kleider und Sqchuhe fuͤr Soldaten und auerduf, ſ. im angef, 
LU. , 
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detaete Wr bAleb tern EHE lies, was nat Telhen Gh 
tert: ſeibſt hetvorgebrache Ri zegogen, in · eigenem :bortigem 
Hauchan verzehrt wardezfeei Dieb if. alle, was ſelbſt auch 
noch. aß: Me dou Laubalitenn aufgung/.. bio er: auf· feine: 
RechnitegliabriciniſtritenNeß⸗Er "allein. der ae auf ſei⸗ 
nern Nitterhofe aß ſein Brcd vellig frei; :cht dezahlte nichts 
som Biere; das er · ſelbſt· Jebraut auft ſernem NRitterhofe trauk 
er ſchlachtereunð Tebrd Handy. Alto Frecheit Hane ſich Das 
mals ber Abel, ſtatt vorbehaltener Licentfreiheit biefer Artikel,. 
werfung begueaat, wie frühe: won. ‚anf dem. —— de Ber 
merkung gemacht haben mußte, daß bei dem epochenweis 
ſteigenden Licenie, bei hei Aruiger flärferen Konfumtion , die 
ſteigender⸗ Lund und. firigemiie wxſeltichafrüche Verfeinerung 
veranlaßten, auch die aftk Summe, bie 'chi Erſag der aufge 
gebenen ytvilggirten Greibeit,.jegn ſollte, epochenyeiſe ver⸗ 
mehrt werben mäßte-9%). ’ De Tr 
Sabn und loblich war dies alles we), DH" Schonung 


4 . ) 
> .. re ‘ ’ 





1, ech. —5— der Mel Anker, dem r na, er ei feinen Gütern 

ziehe, auch Aleidung und Salz frei haben. ‚ppn dem übgigen 

wolle er, doch salvis privilegiis und wenn aud der Fuͤrſt 

:. dleß thue, zahlen; 6 Eufläumugıner Stände 23. Mart. Noch 

aAnfangs Geptintbers:nies den Vunkt det Immuniaat re! Mit, 

terſchaft noch nicht. geng kerihtigt; die. Geheimarathe glaubs 

ten. damals noch, von;der. Schlachtacciſe des. ſelbſtgezogenen 

' Viehes werde man fig amor suus ſrei laſſen, aber fie müde 
„le Halfte der Brod nnd: Malzaesife saplen. 


en Jeder Profehor in Hottingen genleßt 40 Thir. als Licent⸗ 

Aequivalent. Cine beträchtliche Summe, da Muͤnchhauſen fie 
feſtſetzte, aber bei mehreren nachgefolgten Veranderungen des 
eicentes weit nicht mehr 4 e guide tent. 


—* Nur ein paar Worte hier zu Erläuterung der fonenaunte 
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die man dem auewärtigen Handel. vorbehielt, war weife, Die 
fortdaurende Schonung chriftlichgätig, welche Armenhaͤuſer 
uud Hofpitäler, Geiftliche auf dem Lande und Beiftliche in 
den Städten, auch in dem neuen Steuerſyſteme ungefränft 
genießen follten; aber wo war Sreiheitsfinn, wo politifche 
Rechenkunſt, daß man fchon 4686 die orbeutliche Summe 


zum Militäretat, die aus der. Kicenteinnahme -beftritten wers - 


den follte, außer Proviant und Magazinkorn, außer den Nes 
benanlagen für Officierfernicen, Quartier in den Städten und 


auf dem Lande, außer anberen damals laufenden beträchtlis. 


hen Nebenfummen monatlich auf 20,000 Thir. fezte *) ? , 


Wo war damals ein Fuͤrſtenthum in Deutſchland, dem ſeine 
Landſtaͤnde eine ſolche Summe aufbuͤrdeten; wo war ein 





Contrib. forentium und der bisweilen noch von einzelnen 
aus der Ritterſchaft zu erlegenden Contributlon. 


Da man den Licent einfuͤhrte, wurde der ueberſchla ſo 


gemacht, daß der Beſitzer pflichtiger Grundſtuͤcke die Hälfte: 


feiner vorigen Gontributten an Licent bezahlen ſolle, daher 
ward in der Licentordnung verordnet, daß forenses, wenn 
auf ihren pflühtigen Grundſtuͤcken Fein Haushalt geführt wird, 
alſo kein Licent von ihnen kommt, ſondern bdiefelbe einzeln 


\ 


verpachtsmmwerden, die Hälfte ber vorigen Contribution noch 


entrichten muͤſſen. 


Die Ritterſchaft, wenn fie pflichtige Erb⸗ oder Lehenlaͤn⸗ 


derei oder wuͤſte Maierhoͤfe ihren Licentfreien Mittergütern 
incorporirt, muß ein Viertheil der vorigen Contribution kraft 
eines Vergleichs von 1686 bezahlen. Durch einen Vetgleich 


mußte die Sache erft ausgemacht werden, weil die Ritterſchaft 


anfangs völlige Freiheit auch in Anſehnng dieſer⸗Pertinenzen 
behaupten wollte. 


®) Anfangs wollten auch bie Landſtaͤnde nur 16,500 veriwilligen, 


endlich 18,000. 
Spittier’d fimmtl. Vierte. VI. 8 - >» 18 
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Land von ungefähr 169,000 Einwohnern *), das nicht zu 
den ergiebigften ‚Provinzen Deutſchlands gehörte, ‚das alter 


‚Schulden halber alte Steuern noch nachfuͤhrte *®), und doch 


noch eine fo außerordentliche Summe, Als. diefer monatliche 
Beitrag zum Militäretet war, ordentlich gewöhnlich Aberneßr 
mer mußte * 





⸗ 


Sollte es zu viel angenommen ſeyn, daß ſich die Hanndͤver⸗ 
ſche Population in 100 Jahren’ um 20,000 vermehrt babe. 
Wie ſtieg nicht allein die Population der zwei erfien Staͤdte 
bes Fuͤrſtenthums Göttingen und Hannover? j 


*) Im erften Monat der Einfuͤhrung des Licents (im M. Oft.) 
wurde noch eine halbe Kopfitener nah dem Fuß von 1678 zu 
. KHülfe genommen; indem man fonft „feinen nummum para- 
„tum gehabt haͤtte« LTN, v. 15. Dit. 5. 19. Göttingeng 
ganze Quote war dabei 681 Thlr. 1687, M. April, wurde, 
weil der Kicent Noch nicht genug abwarf und man mehrere 
Species nicht belegen wollte, deßwegen ein Rauchſchatz ausge⸗ 
ſchrieben; ſ. das deß halb ergangene Regulativ 13. Apr. 1687. 
Fuͤr Goͤttingen war dabei die Totalſumme 1056 Thlr. Ein 
anderes Regulativ findet ſich vom 14. Okt. 1687, weil wieder 


Zuſchuß noͤthig war. Der Antheil von Göttingen betrug 


1156 Thlr. Die gleihe Auflage wurde im M. Dft. 1688 zu 
Hülfe- genommen. 1689 den 27. Jun! ergieng wieder eine 
neue Capitation, weil der Licent für's Multaͤr nicht zus 
- reichte, mit einigen Veränderungen im Plane von 1678, Die 
Totalſumme für Göttingen war damals 2855 Thlr. 


***) Sur einigen Begsiff von der Größe der aufdem ge: 
meinen Manne liegenden Steuren und Zaren 
kann auch ſchon diefes geben, daß ein gemeiner armer Haͤus⸗ 

- Ting, der eine Frau und 2 Kinder Über 14 Jahre hat, wenn 
er auch feinen Schuh breit Landes befizt, wenn er Fein Stuͤck 
Vieh Hält, .jährli 2 2 Louisd'ors unmittelbare Steuer bes 
zahlen muß, der ihn mittelbar treffenden Zaren nicht zu ges 
denfen. Die Mubrifen, bie zwar nad Verſchiedenheit einzels 
ner Orte theils höher theild niedriger ſeyn mögen, find unges 
faͤhr dieſe: 


v⸗ 


— — - oo — — — 
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Noch itzt bezahlt Bremen und Verden, ſo gleich 
auch faft feine Bevdͤlkerung ber Calenbergiſchen iſt, fo viel 
größer dort auch die Summe des ergiebigen Landes ſeyn 
mag, jährlich) 80,000 Thlr. weniger zur Kriegskaſſe als Ca 
lenberg; noch ist iſt, wenn man den Beitrag bes Fuͤrſten⸗ 
thums Zelle berechnet," fo viel zahlreicher auch die Menge 
der dortigen Einwohner feyn mag, der Zellliche Beitrag um 
mehr als “20,000 Thlr. Yeringer als die Ealenbergiiche Sum⸗ 





Schutzgeld jaͤhrlich. —8B snolstonnsebencetsne A Thlr. 
Dienſtgeld... ..... . — 24 Gr. 
In die Gemeinderechnung zu Beftreitung 
der Öffentl. Laften monatlich Won... — 412 — 
. Brodfornlicent, die Perſon jaͤhrlich 2 Mitr. 3 Thlr. 
Monatliche Konſgeld... sono keessssennenen kı — 





9 Thlr. 
| ot fehlt nur ein halber Gulden, fo find die zwei Louisd'ors 
vol, und mit dieſem moch übrigen halben Gulden möchte er 
etwa ben außer dem Brödkorniicente ihn fonft noch unmittels 
bar treffenden Licent beftreiten koͤnnen, ‚denn ſchwerlich iſt ed 
hinreichend, daß er auch prebigergebühren u. d. m. davon ab⸗ 
tragen koͤnnte. 


In einer Vorſtellung des Goͤtlingiſchen Stadtmagiſtrats 
an die fuͤrſtliche Reglerung vom 13. Nov. 1688 heißt ed denn 
auch: „Weil aber, Wie notorium iſt, fowohl die Haͤußer als 
„Braugerechtigkeit bier in Göttingen wenig aufbringen, zur 
„mahl man die Käufer megen Mangelung bee Leuthe nicht 
„wohl vermiethen und alſo damit etwas erwerben Tann. 
„Oder da ja eines vermietet wird, Tür ein ganz Hauß über 
zwölf Thaler Miethgeld, welches denn der beiten Hdußer ei: 
„nes mit fepn muß, des Jahrs nicht heben oder aufnehmen 
„ann. Don der Braugeredhtigfeit iſt gleihergeftalt menig 
„Nutzen zu erwarten, denn ein Brauer kaum alle drei Jahr 
9350 brauen fommt, da er denn nicht mehr denn ein Viertel 
„Brophan als etwa ſechs Faß-brauet und "von fothanem Vier: 
„tel deductis deducendis gar wenig, wenn es wohl hergeht, 
„vier big fünf Thaler Profit und Ueberſchuß dat. 


( 


) 
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me, und eine fo außerordentliche: Sumitie, die ſelbſt gegen» 
waͤrtig den Beitrag anderer aͤhnlichen Länder fo weit übers 
trifft, verwilligten die Landftände fchon vor hundert Fahs 

. 


ren! 


Wirtemberg, das 540,000 Einwohner hat, zahlt kraft 

: feines neueften Herr» und: landftändifchen Vergleiche, jährlich 
56,141 Louisd'ors zur Unterhaltung des Militäretats *). 

Calenberg, das 180,000 Einwohner hat, zahlt zur Mile 

tärfaffe jaͤhrlich über 67,000 Louisd'ors. Wirtemberg kennt 

keinen ſteuerfreien Adel, in Calenberg hat der Adel noch bes 
traͤchtliche Licentfreiheit. In Wirtemberg übernimmt jaͤhrlich 

das Kirchengut ben dritten Theil der obengenannten Steuer⸗ 

ſumme, in Calenberg genießt auch die Praͤlatur eine gewiſſe 

Licentfreiheit, die, ſo geringe fie duch ſeyn mag, alle Licent⸗ 

Aequivalente, welche aus der Licentkaſſe fließen, noch hinzu⸗ 

gerechnet, doch die Anzahl der Contribuenten merklich ver⸗ 
mindern hilft. Der Calenberger hat außer ſeinen 67,000 

Louisd'ors zum Behuf des Militärs noch Nebenanlagen ab⸗ 

zutragen, die nicht wenig betraͤchtlich ſind, und die der Wir⸗ 

temberger, der, eine kleine Summe Legationskoſten ausge⸗ 

nommen, mit obigen 46,000 Louiéd'ors völlig ſich qusloͤſt, 

nie übernehmen darf. Die Wirtembergiſchen Stände vers 
"willigten’ eine fo Hohe Summe, als fie nun zu geben glaubs 
ten, zum erftenmal vor fechzig Jahren; die Calenbergifchen 

Stände ihre faft vierfach höhere Summe ſchon vor hundert 

Jahren, da die Menge des Geldes noch geringer, die Noth 





*) ſ. Neueſten unter Kalf. Mediation gefchloffenen Vergleich 
1770, nebft den bieher gehörigen gelehrten hiftorifchen Auf⸗ 
Härungen des Herrn Neg. Mathe Breyer Elem. iur.. publ. 
Wirtemb. p. 305. 
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minder drängend, die Soldaten⸗ und Armecnfitte weniger 
berrfchend war. 


Mie war's möglich, daß ein Rand dief es fo viel ges 
ringeren Umfanges und diefer fo viel geringeren Bevoͤlke⸗ 
rung nach dem alten Contributionsfuße , der den Ritterhof 
und die ausgebreiteten fuͤrſtlichen Domaͤnen voͤllig frei ließ, 
ſolche außerordentliche Summen aufbringen Tonnte! Selbſt 
wenn auch die Menge des in Norddeutſchland circulirenden 
Geldes gerade die doppelte Summe der Geldcirculation Süd» 
deutſchlands ſeyn follte, wie war's moͤglich, daß das alte 
Steuerſyſtem, das auß Zeiten herkam, da die Beiträge noch 
gering waren, da Grundeigenthum immer den größten Reich, 
tum aller Privatperfonen ansmachte, auch noch brauchbar 
feyn follte für die Zeiten, in welchen ſich bie Urt reich zu 
feyn völlig geändert, bie bdffentliche Laſt zehnfach geftiegen, 
der allerfindfamfte Luxus die fonderbarften neuen Wendungen 
nahm. Nach dem alten Steuerfuße trug die Stadt Hanno» 
ver den achtzehenten Theil jeder verwilligten Summe, nad) 
‚der neuen Ficenteinrichtung floß endlich allein aus der Stadt 
* Hannover ein Drittheil der ganzen Summe ein, die den vol⸗ 
len jährlichen Ertrag des LKicentes im ganzen Fuͤrſtenthum 
Hannover ausmacht *). Mach dem alten Steuerfuße mußte 


Göttingen fo vicl zahlen, als Hannover, nun ftieg der Kicents 


ertrag von Göttingen, felbft nachdem aller dkonomiſche Nus 
Ken der dafelbft angelegten Univerfirät ſich entwidelt hatte, 
nur wenig über ein Sünfrheil des Kicentertrages von Hanno⸗ 





*) Doc kann die Stadt Hannover nicht Flagen, denn nach dem 
alten Fuße war der Hofftaat, waren die Räthe u. f. w. von 
der Eontribution frei; und diefe trugen nun offenbar das 
Meifte bei, 


| a7 
ver *). Die Elaffe der reichen, Geld und Wohlteben lichen 
den Menfchen war ehedem faft frei geblieben, nun fällt jaͤhr⸗ 
lich allein in ber Stadt Hannyver faſt fo viel Weinlicent **), 
"als die ganze Summe des Licentes der Stadt Göttingen ber 
trägt, uun warf bald ein neuer Artifel des Lurus, deſſen 
Finanzwichtigkeit erft feit 1714 fühlbar geworben **®), auch 
ohne druͤckendhohe Taration endlich allein in der Stadt Hans 
nover jährlich über 40,000 Thlr. ab, und doch war nirgends 
im Lande peinigenbe Viſitation eingeführt, der Handel 
nicht gehemmt, nur ein Theil der Laſt dem reichen Manne 
zugeworfen denn was jahrlih allein nur an Licente für 
Brodforn und Schlachtvieh eingieng, was. der ärmere Mann 
vorzüglich zu bezahlen hatte, betrug jährlich mehr als die 





*) Alle vorhergehende und nachfolgende Sahlenangaben gründen 
ſich auf die genaueken ſtatiſtiſch⸗-oͤkonomiſchen Tabellen, die 
. ih vor mir liegen habe. Im Vorbeigehen hier doch auch bes 
merft, welche übergroße Begriffe man oft, wenigfteng In der 
hieher gehörigen Beziehung, vom Rucrativen der Univerfität 
Hat. . 


*) Nom 1. Dftobes 1784 bis Item September 1785 über 
20,000 Thlr. 


+) Gaffee, Thee und Chocolade kommt zum erftenmal vor in 
der" Licentordn. von. 1714, aber no fo, daß man deutlich 
fieht, in den Familien wurden diefe Geträwle noch nicht haͤu⸗ 
fig getrunfen, fie waren noch faft Upotheferwaare, denn e& - 
beißt Cap. VII. der angeführten Licentordn, „Die Apotbefer, 
„Schenken und alle diejenige, welche There, Caffee und Cho⸗ 
„colade im Getränfe verfaufen und in Hannover wohnen, 
»folen alle Woche an Licent von ihrer Nahrung bezahlen 
„13. Mor. in den andern Städten 9 Mgr.« Man vergl. da: 
mit die Licentvrdu. von 1759, da man ſchon wendig fand, 
nicht bloß den Caffeeſchenken zu tasiren, fondern auf einzelne 
Pfunde des fremden Getraͤnkes eine Schatzung zu legen So 

nahm es in 25 Jahren zu! 
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Hälfte der. Summe, big ber Ktiegekafſe als alter J | 
Beitrag geliefert: werben mußte, .. 


So war endlich daB Geheimniß gefunden V, daß wir 
viel bezahlen konnten, ohne viel gedruͤckt zu werden. So 
war eine Taxation endlich entdeckt, die unbemerkt ſelbſt auch 
jenen Haufen Gberfchlih, der fogar in Zeiten einer allgemeis 
nen Noth geradehin gefoderte Zaren nie vermilliget haben . 
würde. So wurde ein neuer Steuerfuß eingeführt, der den 
taufendfältigften Veränderungen des allgemeinen gefellfchaftlie 
hen Zuftandes, ben fchlaueften Metamorphofen des Luxus, 
der fteigenden” und abnehmenden Anzahl der Eontribuenten 
ohne Foftbare neue Reviſion unausgeſezt felbft folgte. Der 
Stein der Weifen war gefunden, wenn wir ihn anders ale 
‚weile Männer zu brauchen wußten, daß nicht unzeitige Milde, 
die des reichen beträgerifchen Kaufmannes ſchont, endlich zu 
neuer Erhöhung der alten Licente und ſchnell zu mehr als 
zweifacher Bedruͤckung bes gedultigeren, redlicheren Buͤrgers 
unvermeidlich führen mußte “, — 





Wir haben ſeit der fortdaurenden Einfuͤhrung des Licentes 
„vier große Licentordnungen erhalten: a) von 1690, b) M. 
"Set. 1706 , ec) 20. $ebr. 1709 nebit dem dazu gehörigen 
Supplement 28. Aug. 1713, d) von 1759, die in den Landes⸗ 
sonftitufionen ſteht. J 


w) Mas man hierin thun kann, hat ſich bei der Stadt Hanno⸗ 
vor gezeigt, wo innerhalb acht Jahren vom Okt. 1778 an bis 
zum Okt. 1786 bloß durch Fuͤhrung einer beſſeren Controlle, 
ohne daß auch nur ein Schatten Oeſterreichiſcher Strenge ge⸗ 
braucht wurde, der jährliche Ertrag bes Lioentes um ein Drit⸗ 
theil feines Grtrage im $. 1775, nehmlih um 25,057 Thlr. 
3 Gr. erhöht worden fit (ungeachtet meines Wiſſens in dies 
for Seit die Tare folbit nicht erhöht wurde), Wäre alfe die 
Controlle allgemein befler, fo könnte man den Kigent ber: 
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ver *). Die Elaffe der reichen, Geld und Wohlleben lieben, 
den Menfchen war ehedem faft frei geblieben, nun fällt jaͤhr⸗ 
lich allein in der Stabt Hannpuer faft fo viel Weinlicent **), 
als die ganze Summe des Licentes der Stadt Gbttingen ber 
trägt, nun warf bald ein neuer Artikel des Luxus, deffen 
Sinanzwichtigkeit erft feit 1714 fählbar geworben *2), auch 
ohne druͤckendhohe Taration endlich allen in der Stadt Hans 
nover jaͤhrlich über 40,000 Thlr. ab, und doch war nirgends 
im Lande peinigende Viſitation eingefuͤhrt, der Handel 
nicht gehemmt, nur ein Theil der Laſt dem reichen Manne 
zugeworfen, denn was jaͤhrlich allein nur an Licente fuͤr 
Brodkorn und Schlachtvieh eingieng, was der aͤrmere Mann 
vorzüglich zu bezahlen hatte, betrug jaͤhrlich mehr als die 





*) Alle vorhergehende und nachfolgende Zehlenangeben gruͤnden 
ſich auf die genaueſten ſtatiſtiſch-dkonomiſchen Tabellen, die 
. Ih vor mir liegen habe. Im Vorbelgehen hier doch aud bes 
merkt, welhe übergroße Begriffe man oft, wenigftend In der 
hieher gehörigen Beziehung, vom Rucrativen ber Univerfitär 
hat. . 


”) Nom 1. Ditober 1784 bie leten September 1785 uͤber 
20,000 hlr, 


*e) Gaffee, Thee und Chocolade Fommt zum erftenmal vor in 
der" Licentordn. von. 1714, aber noch fo, daß man deutlich 
fieht, in den Familien wurden diefe Getraͤcke noch nicht haͤu⸗ 
fig aetrunfen, fie waren noch faſt Mpotheferwanre, denn eg 
heist Gap. VII. der angeführten Licentordn. „Die Apothefer, 
„Schenfen und alle diejenige, welche Thee, Caffee und Cho⸗ 
„colade im Getränfe verkaufen und in Kannover wohnen, 
»folen alle Woche an Lieent von ihrer Nahrung bezahlen 
„18. Mor. in den andern Städten 9 Mor. Man vergl. da: 
mit die Licentordn. von 1739, da man fchon wendig fanb, 
nicht bloß den Eaffeeihenten zu tariren, fondern auf einzelne 
Pfunde des fremden Getränfes eine Schatzung zu legen So 

nahm es in 25 Jahren zu! 
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Hälfte der Summe, die ber Kriegslaſſe als alter keſtgeſezter 
Beitrag geliefert: werben mußte, | 


So war endlih das Geheimniß gefunden *), baß wir 
viel bezahlen konnten, ohne viel gedruͤckt zu werden. So 
war eine Taxation endlich entdeckt, die unbemerkt ſelbſt auch 
jenen Haufen überſchlich, der fogar in Zeiten einer allgemeis 
nen Noth geradehin gefoderte Zaren nie vermilliget haben _ 
würde. &o wurde ein neuer Steuerfuß eingeführt, der, dem 
taufendfältigften Veränderungen des allgemeinen gefellfchaftlir 
hen Zuftandes, den fchlaueften Metamorphofen des Luxus, 
der ſteigenden und abnehmenden Anzahl der Eontribuenten 
ohne Foftbare neue Mevifion unausgeſezt felbft folgte. Der 
Stein der Weifen war gefunden, wenn wir ihn anders ale 
weife Männer zu brauchen wußten, daß nicht unzeitige Milde, 
die des reichen beträgerifchen Kaufmannes ſchont, endlich zu 
neuer Erhöhung der alten Licente und ſchnell zu mehr als 
zweifacher Bedruͤckung des geduligeren, redlicheren Buͤrgers 
unvermeidlich führen mußte °%®). 





) Wir haben feit ber fortdaurenden Einführung des Licentes 
vier große Licentordnungen erhalten: a) von 1690, b) M. 
Sept. 1706, €) 20. Febr. 1709 nebſt dem dazu gehörigen 
Supplement 28. Wug. 1714, d) you 1759, die in den Landes⸗ 
sonftitufionen ſteht. J 


) Was man hierin thun kann, hat ſich bei der Stadt Hanno⸗ 
vor gezeigt, mo innerhalb acht Jahren vom Okt. 1778 an bie 
jum Dft. 1786 bloß durch Führung einer befferen Controlle, 
ohne daß auch nur ein Schatten Defterreichifcher Strenge ge- 
braucht wurde, der jährliche Ertrag des Lioentes um ein Drits 
theil feines Grtrags im J. 1775, nehmlih um 25,057 Thlr. 
3 Sr. erhöht worden iſt (ungeachtet meines Wiſſens in dies 
fer Seit die Taxe folbik wicht erhöht wurde). Wäre alfe die 
Centroße allgemein befier, fo könnte man den Ligent hers 
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Märe dieſer Syir der Weiſen nicht entdeckt worden; 
wer mag.errathen, ob je auch Hannover zur neunten 
Ehur irgend einmal gelangt ſeyn würde? ob ohne Baar⸗ 
fchaft und Soldaten, die man bloß bei dem vbllig veränders 
ten. Zarationsfyfteme Bis zur Beinen Armee halten Tonnte, 
ob felbft- Grotens Negociarionskunft ‚gefiege hätte? ob man 
zu Wien auf das mächtige Vorwort König Wilhelm’s IIL 
gehört? ob Leopold die kuͤhnſte Kaiferthat gewagt haben 
würde? 6 | 

Mer je auch wohl in Hannover den erften Einfall ges 
babt haben mag, ob es Sophia war, die fo hoch fuhr, ob 
der Sranzdfifche Envoys in Hannover eine Kleine politifche 
Spieltonne auswerfen wollte, . wer den erften Einfall gehabt 
haben mag, daß ein neunter Ehurfürft gemacht werden follte, 
daß wohl auch ein proteftantifcher Fürft neuer neunter Chur⸗ 
fürft feyn kͤnnte, daB Herzog Ernft Yuguft von Hannover 


‚ diefer ſeyn müßte, der hatte ſich wohl nur einen luſtigen Pos 


fitifchen Traum erträumt, den er befto Iufliger austräumen 
mochte, je weniger ihn fein eigener Traum felbft ald Traum 
täufchte. 

Wer. Tonnte vergeffen haben, welche Mühe es zu Osna⸗ 
bruͤck und Muͤnſter gekoftet, bis der unglüdliche Karl Ludwig 
feine hHalbentfchädigende achte Chur erhielt, bis man die hei⸗ 
lige Sieben auch nur fo lange Äberfchritt, als jene zwei 
Hauptlinien des Wittelsbachiſchen Haufes, deren unverſoͤhn⸗ 
lichſter Haß jedes. andere Friedensmittel unmöglich machte, 
im Mannsftamme noch blühten? Mer wußte nicht, daß 
bes Kaiſers geheimfter Geheimerath fein Pater Beichtvater 





abfegen, wodurd er um fo weniger drüdend und um fo 
weniger mit Defraudattonen verknüpft würde. 
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war, und wer hoͤrte nicht hörbar genug allein ſchon aus Mus 
gan, wie fehr der fromme ‘Pater mehr das ewige als das 
zeitliche Wohl der irrenden Pretrftanten fuche, wie treu feine 
gefammten Gehülfen die Jeſuiten feyen, wie Xeopold feinent 
und ihrem Rath folge, felbfi wenn er audy halb murrend 
folgen mußte. Mer mochte einen proteſtantiſchen neun⸗ 
ten Churfuͤrſten hoffen, wenn der Kaiſer und ſein Beichtva⸗ 
ter den neunten Churfuͤrſten machen ſollten, wer die Boͤh⸗ 
mifche Readmiſſion, die katholiſche Parthie zu befriebigen, 
als Erſatz anbieten, wer hoffen, daß der alte Königmacher 
zu Rom fchweigen, daß dem geiftlichen Fuͤrſten Deutſchlande 
feine neue geiftliche Ehur zu Sinne kommen, daß felbft andy 
‚nicht Defterreih einem neuen Ehurcompetenten - Voreilen 
werde? 

Churfuͤrſt Friederich Wuhelm von Brandenburg wolie 
gewiß nie einwilligen, wenn es auf feiner Einwilligung ſtund, 
ob das Luͤneburgiſche Haus noch höher ſteigen, ob fein furchts 
barfter Nachbar noch furchtbarer werden follte. Brandenburs 
gifhes und Hanndverfches Intereſſe war bis zum bitterften 
Samilienzwifte in einander verfchlungen.. - Herzog Ernſt Aus 
guft hielt die Parthie feines Tochtermanns bes Churprinzen, 
and Churfuͤrſt Friederich Wilhelm, den ſonſt ſelten unpolitifche 
Privatleidenſchaft uͤbertaͤubte, liebte mit aller Schwaͤche eines 
alten Mannes’ feine zweite Gemahlin, die Stiefmutter feines 
Churprinzen. Ä 

War aud) ein großes Hinderniß gehoben, da Friederich 
Wilhelm ftarb *), Ernſt Augufl’s Tochtermann Churfürft 1688 





*) Doch Hatte er felbft noch endlih den Luͤnebyurgern feine Uns 
terſtuͤzung zugefagt, da wieder auf der andern Seite politifwe 
Düdjichten die Sache: ihm erwünfcht machen Tonnten. Da 
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wurde, fo erregte doch bie militäriiche Beſitzachmung des 
Lauenburgiſchen eine fo drohvolle Erbitterung des Ehurfächfi- 
fehen Hofes und zu Wien einen fo neuen gercizteften Until 
Ien..*), daß felbft der.erfle proteftantifche Churfuͤrſt, fo fchr 
man ‚auch feit. vier Jahren das Ausfterben der protee 
ſtantiſchen Pfaͤlziſchen Chur bebanerte, in eine Hannöverfche 
Chur nie zu willigen, der Taiferliche Hof die muthige Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit des Luͤneburgiſchen Haufes nie vergefien zu koͤnnen 


ſchien. Fuͤr die Saͤchſiſchen Minifter wurde zwar Fein Gelb 


geſpart *), zu Wien negocürte der Graf von Platen , der 
Eugliſche Geſandte unterſtuͤzte ihn, die geheimnißvollſte Stille 
war dem Fortgange des Werks guͤnſtig. Doch wenn auch 
der: Kaiſ. Miniſter von Stratmann. gewonnen wurde, 
wenn auch der draͤngendſte Franzoͤſiſche und Tuͤrkiſche Krieg 
den Kaiſer geneigt machte, noch blieben zwei Hauptkno⸗ 





Pfalz feit 1685 katholiſch war, fo mußte os ihm angenehm 

fepn, wenn wieder ein Proteſtant dafür Churfürft wurde; es 

mußte ihm angenehm ſeyn, da vier Churfürften, ihrer Lage 

uach, gleihfam in Franzöfifcher Gewalt waren, wenn wieder 

ein Unabhängiger diefe Würde erhielt; angenehm zulezt, wenn, 

. auf diefe Weiſe den Alt⸗ Fuͤrſten ihr maͤchtigſtes Mitglied ent: 
zogen wurde. 


° Selbft auch Brandenburg wurde hiedurch erbittert, denn 
Brandenburg war für Anhalt. Außerdem wurde auch der 
Churfürft ärgerlich , ba ev hörte, Georg Wilhelm und Ernſt 
Auguft wollten den Churfürftenhut beide zufammen ha: 
ben; weßhalb auch den Sefandten ſchon geheime Contre⸗-Ord⸗ 
ren geichidt wurden, fie ſollten die Sache nit mehr betrei⸗ 
ben: Pufend. de reb, Frider. p..229. Gobald man bieß 
aber in Hannover merkte, fo mußte Grote nad Berlin, um 


- ben Brandenburgifhen Hof wieder warm zu machen. Es 


‚wurden nun alfo wieder Befehle an die Gefandten erlaffen, 
fih der Angelegenheit wieder anzunchmen. 


*) Pufendorf de rebus Friderici,, p- 205, 206. 


Ä 
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tm, die Srote kaum (en, die: Site nor * 
konnte. 

Ber mochte nehmlich dem alten *) Hetzoge von Zelle 
irnen, wenn ihn die Ungeduld kraͤnkte, daß man zu Dans 
uover fein Abfterben nicht erft erwarten, daß man ihm: felbft 
noch den jüngeren Bruder als Churfürften zeigen wollte Se 
getwillig er jeden Plan der Herzogin in Hannover bisher 
befbrdert hatte, fo nachgiebig er ſich Hatte vorfihreiben lafien, 
da man die Vermählung feiner einzigen Tochter mit bene 
Hanndverfchen Erbprinzen befchloß, fo brüderlich liebevoll die 
erften Schritte , die man zu Wien machte, bon Georg Wil 
helm gebilliget worden, fp reizbare Eiferfucht evwachte, de 
das angefangene Work endlich rafch vollendet, vollführt wers 
ben follte, was er fich nie vollführt bargeftellt hatte. Nun 
entſtund erft die Frage, ob nicht die Churwuͤrde dem Her⸗ 
joge von Zelle und dem Herzoge von Hannover gemeinfchafts 
lich ertheilt werben Könnte °®)? ob nicht ein gemeinfchaftlis, : 





*) Er war 1692, 68 Fahre alt. 


») ]. c. p. 229. Es wat fonderbar, Ernſt Auguſt allein wurde 
Churfürft, und doch lag die Chur auf Georg Wilhelm’s Kans 
den wie auf Ernft Auguſt's. Noch fonderbarer, die Chur legt 
auf dem Lande, und doch ward bem künftigen Erben dieſer 
Lande, wenn Ernft Auguſt's Mannsſtamm ausiterben follie, 
dem Herzöge von Wolfenbüttel die Churfueceffion vorläufig 

verſagt. Daß Lauenburg fo wenig ald Bremen,und Verben 
zu den eigentlichen Charlanden gehören Können, verſteht fi 
yon felbft. 

Uebrigens hat man fich nie ausdruͤcklich darüber erklärt, 
welhe von den BraunfchweigsLüneburgifhen Landen eigent; 
lihe Churland.e feyen. Dermuthlih weil die Churlande . 
vermöge der goldenen Bulle marculina feyn follen, die Brauns 
fhweigs2üneb. Lande es nicht find. Im Reichs; Eonclufinn 
vom 50. Yun. 1708 ift feſtgeſezt: „daß Churbraunſchweig we⸗ 


? 
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ches.NRecht ſelbſt ſchon darin ſey, weun | fie auf Calenberg 
und Zelle gelegt, wenn ber vereinte Beſitz aller Georg 
Wilhelm und Ernft Auguſt's Lande zu Führung der Ehurs 
flimme gefodert. werde? Bernſtorf fprach im Zelliſchen 
Geheimenrathe für das Hannoͤverſche Intereſſe. Der alte 
Herzog blieb ungeduldigergwbhnifch. Dan entwarf einen 
Bergleich, der die Nechte des. Herzogs von Zelle fihern, ein 
ewigrebendes Denkmal der bräderlichften Nachgiebigkeit ſeyn 
ſollte. Sechemal mußte der Entwurf dieſes Vergleiche geäns 
dert werden, und felbft nach fech6maliger Veränderung blieb 
immer noch dem”alten Herzoge ein Gefühl übrig, wie wenig 
er durch den entworfenen Receß gefichert, wie zweifelhaft ſein 
Fünftiges Recht ſeyn möchte ). Es war ein Meiſterſtuͤck 
des Bernftorfifchen Patriotismus, ein unzweidentiger Beweis 
der politiichen Klugheit des großen Mannes, daß er mit uns 
ausgefezter ftiller Wirkfamkeit ein Merk ausführen half, das 


„gen ber jest innehabenden Braunſchw. Lande und beren Bus 
„behörungen den Churfürften s Anfchlag übernehmen folle ;«« 
worang Leibniz S. 63 den Schluß macht, daß diefe Lande für 
Shurlande erklärt worden. Doch hätte, wenn def g Abſicht 
geweien wäre, nothwendig consensus eorum, quprum inte- 
rest, vorangehen mäflen. Das Votum im Churfüritens Math 
wird von Braunfhw.stüneb. wie von Baiern wegen der Chugs 
wärde befühbrt; von den Braunfchw.sLüneb. Landen werden 
die Bote im Fürftenrathe abgegeben. Gin Ehurfürft, ber 
Shurtlande hat, wird mit der Churwuͤrde und den Churlanden 
conjunetim belehnt; was bei Braunſchweig-Luͤneburg nicht 
geſchieht. Bei der eriten Belehnung 1692 war Zelle noch 
nicht in Ernft Auguſt's Hand, und 1709, bei der zweiten Be: 
lehnung, {ft Georg Ludwig nur mit der Shurwärde und dem 
Erzihazmeifteramte, Anton Ulrih aber darauf mit den ges 
fammten Braunfchw. : Lüneburgifden Landen belehnt worden. 


*) ſ. ben Wolfenbätt. Bericht wegen denen 1702 ausgebrochenen 
Differensien, ©. 57. 
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ſeinem eigenem Herzoge wmißfiel, baß er mit Platen and 
Grote in einen Bund trat, deffen ruhmvollſte Fruͤchte Doch 
die Hanndverfchen Minifter genoffen, daB er wubelümmert 
m die Heinen Erfchütterumgen , die fein eigenes Anſehen in 
Zelle zu leiden fchien, zu Wien thätigft mitwirken half. . 

Georg Wilhelm ward endlich völlig gewonnen, aber uns 
terden geneigteften Miniftern des Kaifers, felbft da Strat- 
mann zu begreifen anfteng, Königsegg milder fprady, blieb 


immer noch der fonderbarfte Zwiſt, wie ein Churfürft. ges 
| macht werben müffe, ob des Kaifere Machtvolllommenpeit 
doch wohl auch allein Eräftig genug fey? ob die Churfhrften 
gefragt werden müßten? ob man auch Fimwilligung ber 


Sürften vorläufig noch fuchen folle? Der kaiſerliche ‚geheime 


Rath Fürft von Salm vertheidigte die Nechte der Fuͤrſten. 


Selbſt Leopolds Schwager, Churfuͤrſt Johann Wilhelm von 


jalz, ſprach unpartheiſch für dieſelbe. Stratmann wollte 
uichts von Fuͤrſten, nichtg von Churfürften Hören; des Kai⸗ 
ſers Recht, zu neuen Würden zu’ erheben, fey uneingefchränft; 


wenn es einft zur wirklichen Einführung in das Churcolles 
gum komme, möchte man allein noch die Churfürften fras 


gen 9). | 
Dan fprach zu Augẽeburg bei der Wahl des Romiſchen 1689 


Kdnigs Joſeph von dem neuen Hanndverfchen Geſuche. Doch 


lkaum warb nur biftorifch geſprochen. Man erzählte und 
hörte; man zweifelte und vermuthete, und niemand wollte 
glauben, daß Ernft Auguſt und Georg Ludwig wirklich abs 
ſchworen, daß die Tängft angewandten Profelgtenverfuche in 
ni . 
Nah Pufendorf ]. c. p. 230, if es indeß gerade Stratmann, 


der da meinte, bie Sad müßte vor die Stände gebracht 
werden. 
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Hannever gelingen wärbtn *), bean ausgemacht fchien, daß 
Leopold einen proteſtantiſchen Fuͤrſten nie churfuͤrſten 
werde. Der ſchaͤndliche Melackrieg am Oberrhein war aus⸗ 
gebrochen, das Elend der verheerten Unterpfalz, der Jammer 
des gebrandſchazten Wirtemberg — und woher kam nicht 
Elend⸗ und Jammergeſchrei, wohin Melac feine Mordfackel 
ſchwingen konnte — erhällte ſiebenfach wieder auf dem 
Reichatage zu Regensburg, jedes neue Projekt ward vergefs 
ſen, faſt der Eeremonielftreit in Regensburg verfäumt, Mes 
ine, vielleicht noch glüdlicher al6 Banner, mochte wohl eine - 
mal feibft hoch den Neichstag in Regensburg uͤberraſchen. 


‚„ &o ein ungerechter Krieg, als dieſer war, ſchien ſelbſt 
Ludwigs friedfertiger Reunionsktieg nicht geweſen zu ſeyn, 
To wehrlos war das Deutſche Reich nie erſchienen, ſo war 
nie noch das Faiferliche Miniſterium von allen Seiten übers 
täußt, 'nie mit fo wilder Entſchloſſenheit am Oherrhein und 
Niederrhein zugleich Krieg angefangen, In Stalien eine. Haupts 
ſcene erbffnet, der Didan des Großherrt fo fünftlich zur thäs 
-tigfteit Fortfeßung des Krieges in Ungarn ermiuntert worden: 
Und doch warf die alte Deutiche Eintracht ber mächrigften 
Fuͤrſten verfchwunden. Selbft der doppelte Reunionshaß, dem 
die Daͤniſche Nachahmung ded Sranzöfifchen Belfpield ers 
regte, ftieg nicht bis gum gemeinfchaftlichen Sc,uße der bes 


z 





E f. hiebei den feinen Plan, ben auch Gourville in feinen Me 
moires erzählt, wie viele Hoffnung er befonders im Anfehung 
ber Herzogin Sophia Hatte, wie viel ihm ſchon dadurch ges 
wonnen ſchien, weil doch Ernft Auguſt und Sophia nicht eis 
ner Religion fenen, wie et fchon Neigung zur Transſubſtan⸗ 
tiation wahrgenommen haben wollte u: f. m. Ernſt Unguit 
erklärte dem convertireuden Franzofen kurz und deutlih, er 
fen zu alt, erft noch umzutaufchen. 
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Irängteren Meineren Reicheſtaͤnde. Die altbentfche Liebe zw 
Oeſterreich ſchien erkaltet. Eine große Neutralitäteparibie 
fhien entſtehen zu wollen, die fich vom Leopold Vortheile bes 
bingen, von Ludwig alte und neue Verfprechen erfüllen laf 
ſen würde. Man war zu Berlin endlich müde geworden, 
den täufchendften Hoffnungen, - denen: Leopolds Minifterium 
wicht einmal netten Glanz geben, deren wieberhöltefte Zer⸗ 
nichtung Leopolds Mintfterium wicht ungefehen machen konn⸗ 
te, Armeen und große Geldſummen gütwillig aufzuobfern. 
Gelbſt audy in Dresden fchin Schdning, der nene Guͤnſt⸗ 
Ing des neuen Churfürften, den alten Saͤchſiſchen Familie 
gehorſam endlich zu verlaſſen. Gröte correfponbirte nach | 
Berfailles und nach Wien, der Eaiferlichgefinute Bernftorf 
zu Zelle Hätte‘ folgen mäßen. ine dritte Parthie in 
Deutschland wäre entſtanden, die beim alten Habsburgbour⸗ 
bonifchen Kampfe ruhig zugeſchaut, der auch Ludwig froß 
genug felbft ihr ruhiges Zuſchauen Da beioput haben 
würde, 

Bei der. allergemeinften Encchlafung des alten Hafſes 
gegen Frankteich, bel den gefahrvollſten Unterſcheidungen, die 
man zwiſchen Reichskriegen und Oeſterreichiſchen Kriegen inw 
mer deutlicher zu machen anfieng, bei dem unvermeidlich na⸗ 
ben Sale, den. endlich noch der Tod König Karls IL. im 
Spanien drohte, den vielleicht auch das Schickſal unerwar⸗ 
teter einbrechen ließ, als "daß noch der allgemeinfte Krieg 
durch vorläufige Traftaten abgewandt werden konnte, mar‘ 
kein. kaiſerlicher Minifter fo bekuͤmmert, Kein Politifer Leo⸗ 
polde fo thdtig, als König Wilhelm II. in England. Gein 
Ventink reifte unermuͤdet aus dem Haag nach Caffel, von 
Caſſel nach ‚Berlin „. von Berlin nach Zelle, von Zelle nach 
Hannover. ‘Hier bat er; dort drohte er. Zu Berlin ſchmei⸗ 
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chelte er dem eitlen Friederich; au Wien, wo ſie in alter 
Unthaͤtigkeit fortfchliefen, mmÄte er die Minifter aus dem 
Schlafe herausſtuͤrmen, für Deutſche Fuͤrſten, die gewonnen 
werden ſollten, dem Kaiſer neue Verſprechungen abdraͤngen. 
Und was verſprach er ſelbſt nicht, wenn er wankende Alliir⸗ 
te feſt machen wollte? wie wahrſcheinlich wurde zu Hanno⸗ 
ver der erbliche Beſitz von Osnabruͤck gemacht, wie fchlau 
Stud gewuͤnſcht zu Erwerbung des Lauenburgifchen, wie zu⸗ 
verlaßig von der neuen Churwuͤrde geſprochen 8)27 

Noch war Stratmann unbekuͤmmert, was auch ber 
‚Englische Gefandte am Faiferlichen Hofe ihm vorhielt. Noch 
blieb er ruhig, was auch der Taiferlihe Gefandte zu Hanno 
‚ver Graf Breuner berichtete. Noch glaubte er hoͤchſtens 
Subfidientraftate mir dem Zellifhen Hauſe endlich) noch 
ſchließen zu müßen, die er um den halben Preis, welchen 
Ludwig XIV. anbot, zu. jeder helichigen Zeit frühe genug 
erhalten zu Können hoffte. Noch ſchien eine redliche Allianz 
groifchen Churſachſen und Zellebannover unmoͤglich, weil der 
Sauenburgifche Berluft in Dresden nie vergeffen werde, der 
neue Ehurfürft von Sachen, was auch fein Günftling ber 
wilde Schoͤning ‚ihm einfprechen wollte, leicht gewonnen 
werde moͤge, fo bald nur das Fräulein von Neizſchitz reich⸗ 
lich bezahlt fey — bie er fah, wo er feinen. Augen kaum 
trante, daß jene Anmdgliche Allianz fchon entworfen, der 
Brandenburgifche Beitritt nicht einmal erwartet, der Vortheil, 
den fih ein bewaffnetes Neutralitätsiyftem Deutfcher Churs 
fürften und Süriten verfprechen konnte, durch Grotens 
Megociation fo in's Klare gefezt worden, als man nie bie 


°) Vergl. auch biebei den mit England und den Seneraiſtacten 
geſchloſſenen Traktat, 30. Jun. 1692. 
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her in Wien gefärdtet und IR nie gu Hevnover gehofft 
hatte ®). 

In einigen Tagen. hatte Grote zu Wien vollendet, was 
ſich bisher durch dreijährige „Negociation einem glücklichen 
Uusgauge kaum nur zu naͤhern fchien. .. Eine ewige Union 
bes Decfierreichiichen und Zelliichen Hauſes warb entwors 
fen ®®), ein ewiger Bund der Eintracht gemacht, den Fein 
Familienintereſſe flören, Feine Religionsverfdiedenbeit ſchwaͤ⸗ 
hen ſollte. Man beichloß auf Reichstagen und Reichscon⸗ 
venten .wechfelöweife redlich einander zu unterſtuͤtzen. Zelle 
hannover follte ‚wie Defterrsich,, :Defterreich wie Zellehannover 
votiren. Kein Fall war ausgenemmen,, Den einzigen abge, 
sechnet, uͤber den fi) ger Fein bündiger Vertrag hätte fchlie 
fen laffen, wenn es der Religion, dem Waterlande, den eiges 
wen Rechten eines jedem Haufes- gelte. Der Kaifer erwartete 
als nächften Beweis der neuen Devotion bes Zelliſchen Haus 
ſes, daß die Böhmifche Readmiſſion durch Zelle und Hanno 
ver befbrdert werde, und daß auch dem erfigebornen Prinzen 
des Defterreichifchen Haufes bei jeder bevorſtehenden Kaifers 
oder Königewahl die Hanndverfche Churſtimme nie verfagt 
werde. Allein fchon zum damaligen: Tuͤrkenkriege verfprach 
man dem Kaifer 500,000 Thlr. Allein in Ungarn follten 
zu gleicher Zeit 6000 Hannoveraner vom Zelliſchen Haufe 
unterhalten werden. Zweis bis dreitaufend Mann Länchur 


°) Vergl. biemit eine Erzählung in Herrn Buͤſchings Magazin, 
VIII. Th. ©. 466. 


*) Sowohl diefe Union als der Churtraktat felbft iſt vom 22. 
Mart, 1692. Beide finden fi bei eünig RUrchiv, P. sp. 
Tom. V. ©, 167 ff. 


Spittler ammiti. Werte. VIL Wo. ' 19 
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:gtdyer Truppe. fußten- zugleich 'am Digeine frchten, Hanno⸗ 
ver im gegenmwärtigen Reichskriege nie vom Kaifer abtreten. 
War denn der Woithril gleich, wenu das Zelliſche Haus bei 
jedem kunftigen Oeſterreichiſchen Kriege, 0b Oeſterreich ſelbſt 
much in Ungarn angegriffen werde, außer dem Reichscontin⸗ 
gente, falls der ‚Defterreichifche: Kried erwa zum Meichskriege 
"werden ſollte, jaͤhrlich 144,000 Thaler zu bezahlen oder 
2000 Mann zu ſtellen verſprach, und als einzigen Erſatz 
ur daͤs Gegenserjprechen erhielt;, daß auch der Kaiſer vom 
angegriffenen Zelliſchen Hauſe mit- 4000. Mann zu Huͤlfe 
Zommen werde. Wie ſelten hatce⸗ daẽ Zelliſche Haus einen 
"Angriff gu fuͤrchten, innd weiche unaufhoͤrliche Angriffe bald 
in Ungarn bald am' Rheine drohten dem Defterreichifchen 
Haufe? Wie oft mochte der Fall kommen, daß Hannover 
2000 Mann ſchicken ſollte, wie ſelten, daß Oeſterreich 4000 
Mann Huͤlfe ſchicken mußte? 

Churrechte laſſen ſich zwar nicht tariren, Vorzäge, wie 
der. neuerhaltene war, fcheinen unfchäßbar... Doch wie mans 
che dieſer druͤckendſten Bedingungen möchte gelinder gewor⸗ 
den feyn, wenn ſich Ernft Auguft oder Georg Ludwig zum 
Profelyten verftanden hätten; wenn es nicht in dem Unions⸗ 
traftate bei dem einzigen fchinalen Vortheile für die Fatholis 
fche Religion Hätte bleiden muͤßen, daß eine katholiſche Kirche 
und Schule zu Zelle, eine Fatholifche Kirche und Schule zu 
Hannover geftattet werben follten. 

Sp war denn alfo Ernft Auguft erfter Churfürft 
von Hannover *), Der Churhut von Wien war anges 


*) Sonderbar, daß man in einer Keinen Verlegenheit ift, wie 
man diefe neue Chur ausdrüden-follte. Churhannover ift ein 
wenig ungefchidt, denn wer fagt Churberlin, Churdresden ? 


’ 


291. 
fommen, Brste ſelbſt Aberbrachte ihn, aber rein gewormen 


war er doch nicht. Bielleiht am Ende doch nur ein Titus 


lars&hurfürft gewonnen, wenn ber ungeflüme MWiberfpruch 
der uͤbrigen Altfuͤrſten Deutfchlands endlich; wohl felbft noch 
zu Wien fiegte. ' Vielleicht nur ein einheimifcher neuer 
Titel gewonnen, wenn ber größte Theil bes Churcollegiums 
nicht eimmal den neuen Titel erfennen wollte, wenn Frank⸗ 
reich und Daͤnmark ihren Eanzleibeifall verweigerten ?). 
Mer hätte ſelbſt für die Stanphaftigfeit des Wiener 
Minifteriums blirgen mögen, wenn der Vorfchlag, den der 
Dänische Gefandte Am Kaiferl. Hofe den mißvergnügten 
Afürfken Deutſchlands machte, Eingang gefunden hätte, un⸗ 
ter zwei Taiferliche Minifter 400,000 Thlr. zu vertheilen? 
Schade, daß die Herzogin Vormünderin von Wirtemberg 
keine Quote dieſes gewiß wirkſamen Geſchenks uͤbernehmen 
wollte. Wer Hätte einen gluͤcklichen Ausgang prophezeien 
mögen, wenn die ganze altfärftliche Parthie jo thatig, wenn 
Wirtemberg und Seffencaflel fo leidenfchaftlih, als Anton . 
Ulrich von Wolfenbüttel, geworden wären? Was hätte es 
werben follen, falls der alte Herzog Friederich von Gotha 
noch gelebt hätte, der von Kraut und Loth fprach, wenn aus 





Sft unter Hannover aber das Fuͤrſtenthum Hannover verſtan⸗ 
den, fo liegt doch die Chur nicht allein auf dieſem Fuͤrſten⸗ 
thum, und felbit fhon der Ausdruck Fuͤrſtenthum Hannover 
ſtatt Fürftenthum Ealenberg tft nicht ganz genau. Wer möchte 
aber Churcalenberg fagen, und doc hiftorifhgenau genommen , 
wäre es beifer geſprochen ald Churbraunfhmweig, denn 

auf Braunſchweig liegt die Chur gar nicht. . 


®) Zur Geſchichte und Streitigkeit die nennte Chur betreffend 
fieben mehrere Stüde in Cortreji Corp. Iur. Publ. T. IV., 
Luͤnigs Staatsconfilien II. Theil vergl. Praun bibl. Brev. 
Luneb. S. 291 ff. 
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bere zu negociiren anfiengen, der ſogleich zu lauter Aufrufung 
der Garants des Meftphälifchen Friedens gerachen haben 
würde, indeß andere unentichloffen waren, ob nach Wien ein 


eigener Gefandter zu ſchicken ſey, ob man wohlfeiler mit 


Proteftationen und Schriften ausreichen möge? 

Sp kuͤhn, als Stratmann bießmal. unternommen, 
harte felbit Feiner der Ferdinande die kuͤhnſte Probe feiner 
Machtvofftommenheit gewagt. So unbeforgt um Proteſta⸗ 
tionen, bie doch von allen Seiten ber einliefen, war felbft 
Ferdinand IL. nie fortgefchritten *). Senche als dießmal traf 
nie noch die ganze bluͤhende Exiſtenz des Fuͤrſtencollegiums, 
da das mächtigfte altflirftliche Haus zur Churparihie übers 
trat, da nun der alte nie nur halb gewonnene Streit zwi⸗ 
ſchen Churfürften und SFürften unwiederbringlich verloren 
ſchien. Es war Fein Verſohnopfer, das ber neue Churfuͤrſt 
bringen konnte, wenn. er Wirtemberg zu gefallen auf der 
Behauptung feines neuen Erzamtes nicht beharren wollte. 
Es wäre fein Verföhnopfer für Anton. rich von Wolfenbuͤt⸗ 
tel geweſen, wenn auch auf Wolfenbüttel die Churhoffnung 
ausgedehnt 7°), wenn bei der bevorftehenden Theilung de& 


> 





*) Daß Leopold ungeachtet aller eingelaufenen Proteftation gegen 
dad Ehurdiplom do mit der Inveftitur vorfuhr. 


*) Im Unions:Rereffe von 1708 Art. 2. erfannte Wolfenbüttel 
die Hanndverfhe Chur aus Liche zum Srieden an, body sal- 
vis juribus der Fuͤrſtlichen Hänfer. Hannover verfprad bei 
naͤchſter Inveſtitur ſich alle Muͤhe zu geben, daß Wolfenbüttel 
der Succeſſion in die Chur verſichert werde. Im Churfuͤrſten⸗ 
Protokoll über die Hannoͤverſche Electoralſache wurde auch 
wirklich dee Weg dazu offen gelaſſen. Erſt itund im Projekt 
des Concluſums „jedoch ohne Ertenfion auf die Wolfenbüts 
„telſche Linie; nachher wurde aber dieſer Sag per unani- 
mia ausgeitrihen. — 1718 betrieb Augnſt Wilhelm von Wol⸗ 


N 
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Lauenburgifchen der Wolfenbuͤttelſche Antheil größer gemacht 


‘ worden‘ wäre, als Rudolf Auguft und Anton Ulrich rechtmäs 


- Big fodern konnten. Schon die alten Xheilungsgefchichten, 
da fich die ältere Dannebergifche Linie von der juͤngeren Zel⸗ 


lichen Linie ſchied, Fonnte Anton Which nie vergeffen. Schon 
den Vorzug konnte er nie verfehmerzen, den Die jüngere Zels 


liſche Linie, deren Macht zweimal größer als die Macht des 
Wolfenbättelfhen Haufes war, meift duch ungefucht erhielt, 
und gar nicht die mißlungenen fchönen Hoffuungen vergeflen, 
die er bei der entworfenen Vermählung feines Erbprinzen mit 


—— — — 


fenbuͤttel, bei der damaligen Religionsveraͤnderung bes Chur: 
prinzen von Sachfen, die fürmliche Anerkennung feines Rechts 
am kaiſerlichen Hofe fehr. Er fand auch bei dem dirigirenden 
Minifter geneigted Gehoͤr; die regierende und die verwittwete 
Kaiſerin interefficte fi ſehr für die Sache, die Georg 1. felbft 
betrieb. Auch der Reichs-Vice-Canzler v. Echönborn war 
nicht mehr ungünftig, und Reichs - Hofrathes Präfident Gr. v. 
W. Graz machte wenige Schwierigkeiten; nur flimmten beibe 
darin überein, der Kaifer mäffe fih nicht erponiren, ehe er, 
verfiert fey, daß die Majorität auf dem Reichstage für Wol- 
fenbüttel feyn werde. Georg I. wollte fih nun zwar anfangs 
nicht dazu entfchliegen, bei einzelnen Reichsſtaͤnden für die 
Sache negocliren zu laſſen; endlich aber ließ er doch durch ſei⸗ 
nen Reichstagageſandten zu Regensburg die Sefinnungen fons 
dirn. Da die Stimmung im allgemeinen nicht entgegen 
(dien, erließ er im M. Juli 1719 ein Interceſſionsſchreiben 
für Wolfenbüttel an alle Neichöftäude, das’ weit von den mei; 
fien günftig beantwortet wurde. Im Ehurcollegium glanbte 
man, Böhmen mit eingefchloffen, der Majorität verfihert zu 
fepn duch Baiern, Sachſen, Brandenburg, Mapnz, ‘Braun: 
ſchweig; Coͤln, Trier, Pfalz hatten fih nur in allgemeinen 


Ansdruͤcken, doch meift gänftig, erklaͤrt. Im Fürftencollegium 


war man wenigſtens 70. Stimmen verfichert, und unter dieſen 
Heſſens. Ohne Fehl alfo wäre der Plan durchgegangen, wenn 
aut dag Faiferlihe Commiſſionsdekret erfolgt wäre. Es kam 
night, und fo blieb die Sache liegen, welche ſeitdem nicht 
mehr öffentlich zur Sprade kam. 


1689 


Ä 94. 
der einzigen Zellifchen Prinzeffin ſchon gefaßt hatte, und bie 
er felbft noch vor diefer Epoche dem Hanndverſchen Haufe 
nun faſt ungefucht zuftrömen ſah. Die vertranlichfte Eorres 
fpondenz nach Verſailles naͤhrte feinen unruhvollen Ehrgeiz. 


Das lebhafteſte Gefuͤhl, was Thaͤtigkeit und Correſpondenz 


ausrichten koͤnne, gab ihm unermuͤdeten Muth. Die Fried⸗ 
fertigkeit ſeines aͤlteren regierenden Bruders machte ihn noch 
raſcher; kein Miniſter durfte ihm erſt rathen; kein Sekretaͤr 
erſt Concepte entwerfen; er war ſelbſt, was er ſeyn wollte. 


Kaum waren's vier Wochen nac) der feierlichen Inve⸗ 
ftitur mit der Churwärde, die Grote und Limpach zu 
Mien erhielten, fo hatte fchon feine Betriebfamleit eine große 
Allianz zu Stande gebracht. Schon zwdlf der angefehenften 
Zürften Deurfchlands hatten fich vereinigt, den weitgreifenden 
Planen des Faiferlichen Hofes muthig zu widerſprechen, die 
theuererworbene Meichsconftitution, wenu es noͤthig werden 


ſollte, gewaffnet zu behaupten, und die Vollendung der neun⸗ 


ten Chur, die aller Reichsconſtitution voͤllig zuwider ſey, nie 
zu geſtatten *). Der Krieg gegen dag Zelliſche Hans ſchien 
ſchon anzufangen, noch ehe ſich dieſe Alliirte zum Krieg alle . 
geräftet hatten. König Chriftian von Dänmarf ließ Rates 
burg bombardiren, fein General Wedel trieb Kriegscontribus 
tion im Rauenburgifchen ein. Als Herzog von Holfteins 
Gluͤckſtadt war der König ein Mitglied des großen Fuͤrſten⸗ 
bundes; als König raͤchte er ſich nun, daß Georg Wilhelm 
und Ernſt Auguſt Hamburg gerettet, daß Brandenburg und 
das Luͤneburgiſche Haus ſeinen Reunionsverſuchen ſchneller 
Graͤnzen geſezt hatten, ehe er ſo viel gewann, daß er nach 


*).{. dutters größeres Haudbuch der Reichehiſtorie S. 94. 
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tubwige Art ungefähr u die Haͤlfte oder ein Dritthel pacife 
ciren konnte. N 

Die ſchoͤnſte Mergemdthe des Hamädverfchen Hauſes, 
uͤber deren erſte Strahlen man ſich kaum gefreut hatte, ver⸗ 
wandelte ſich ſchon wieder, in -den.Unbruch des truͤbeſten, 
umwoͤlkteſten Tages. Mit dem Fuͤrſten Chriſtian Eberhard 
von Oſtfriesland war eine Erbverbruͤderung gefchloffen wor⸗ 
ven *); das gab Hoffnung zum Tänftigen Befige eines neuen 


‚ Heinen Fuͤrſtenthums. Mit Churmaynz war ein Vergleich. 


gefchloffen worden, der doch den: ruhigen Befig mancher an- 
geiprochenen Sthde des Gdttingiſchen Quartier ficherte., 
Der Churhut war gewonnen worden; das uneingefchranftefte 
Privilegium des Nichtappellirene ſchien nicht fehlen zu Fön 
nen; und denn war erft der Herzog von Hannover auch 
Kaifer in feinem Lande. Nun umzog ſich alles fo dunkel, 
die Gährung flieg fo furchtbar, der noch unentfchiebene Fran’ 
zoͤſiſche Krieg machte: ſelbſt dem kaiſerlichen Minifterium, 
wenn vollends auch Deutſcher Fuͤrſtenkrieg ausbrechen follte, 
ſo hochbange, daß Leopold zu Regensburg erklaͤren ließ, die 
Wirkung der Churinveſtitur, die er Ernſt Auguſt ertheilt habe, 
fo lange ſuſpendiren zu wollen, Bid das gefammte Reich dieſe 
Juveſtitur gebilliget habe, daß felbft auch Ernft Auguft fogar 
F Titel ablegen, Fein Churfuͤrſtenprivilegium brauchen woll⸗ 

‚ bis er die freiwilligſte Viligens des geſammten Reiches 
alten. 

Der Bund der correfponbirenben Firſten ſchloß ſich fe⸗ 
ſter, je mehr er ſelbſt ſchon im erſten Schrecken gewirkt hatte. 
Man zweifelte auch ſchon zu Wien an der uneingeſchraͤnkten 





®) 20. Mart. 1691, ſ. Scheids Anmerk. zu Moſers Staats recht 
©. 171. 
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Devotion bes neuerhoͤhten Zellifchen Haufes, das fo Deuſch⸗ 
kuͤhn in der Meflenburgifchen Executionsfache mit Schweben 
und Churbrandenburg gemeinfehaftlic) handelte. Die Nego⸗ 
dation zu Ryswik, we Stratmann als zweiter Taiferlicher 
Geſandter felbft gegenwärtig wor, venwirrte fich fo labyrin⸗ 
thiſch, daß felbft auch auf dieſem Congreſſe, den die erlauch⸗ 
teſte Reichsdeputation glaͤnzend gemacht hatte, nie Boch ent⸗ 
fchieden werden zu koͤnnen fehien, was nicht ſchon vorher 
auf's klarſte entfchieden worden war. Eine Wahrfcheinlich 
feit war es mehr zum glädlichen Ausgange, da Ehurfürft 
Sriederich Auguft von Sachfen, um Geld genug für die Pol 
nifchen Woiwoden zu haben, denen er eine Krone ablaufen 
wollte, das Ehurfächfifche Recht an Kauenburg fell machte, 
und ehe er fein Proceßgluͤck recht verfuchen mochte, dem Zel⸗ 
liſchen Haufe um 600,000 Thlr. al’ fein Recht abtrat, aber 
doch nur eine Wahrfcheinlichkeit mehr. Indeß der Tod des 
Könige von Schweden, auf deſſen muthigfte Unterftügung 
Churfuͤrſt Ernft Auguft Hätte rechnen können, der glüdliche 
Ausgang der Franzöfifchen Kabale zu Ryswik, das Gewirre 
der Staatönegoriation wegen bevorftehender Spanifcher Erbs 
folge mehr als eine Wahrſcheinlichkeit veranlaßten, daß Leo⸗ 
pold nachgeben, und mit fcheinbarfter Großmuth bald oder 
fpat doch noch ein — fremdes Opfer bringen koͤnnte. 

Das Geld war bezablt zu Wien, der Ehurfürft noch 
ungewiß. Kaum vierzehn Tage nach ausgefertigtem Churs 
diplome Hatten fchon die Ealenbergifchen Landflände 100,000 
Thaler verwilligen follen 2), wer weiß, wie viel Ernſt Aus 
guft und Georg Wilhelm felbft noch zulegten, bis die erſte 


*) f. die Landtagspropoſ. &. Yun. 1692 iu Cortreji Corp. Far. 
Publ. T. IV. p. se. 
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Hanptfumme nach Wien abgehen konnte? Der Ehurfärf 
war fo ungewiß ale je, felbft nach da Eruft Auguſt flarh; 1698 
Denn felbit auch durch biefen Tod bdffuete fich dem Kaifer, 
deſſen Ehre fo fehr im Spiele war, ber ehrenvolifte Rüdzug, 
wenn er die Churwuͤrde für einen perfönlichen Vorzug, ben 
er Ernft Yuguften ertheilt habe, erflären, wenn er Wirtem⸗ 
berg oder Heſſencaſſel nun zum -alternirenden Churfürften mit 
Hannover machen wollte, wenn er die neue unerwartete 
Rachgiebigkeit, welche Cöln, Trier und Pfalz im der neunten 
Ehurfache zeigten, nach feinem Abſichten brauchte Gewiß, 
die Furcht, in dem älteften Sohne Ernft Auguſtis den Fünf 
tigen König von Großbritannien zu beleidigen, fchien bamals 
uoch felbft dem ängftlichften Taiferlichen Miniſter nicht einfal« 
len zu koͤunen. Denn König Wilhelm's Schwägerin Auna 
war fruchtbar; felbft des katholiſchen Pratendenten Hoffnung 
nicht ungewiß, und an Englifches Sweceffiowerecht gar nicht 
zu denfen, fobald ſich der gute alte Jakob in Berfailles bes 
grief, ſobald fein pratendirender Sohn dem Glauben feines 
Vaters nicht treu blieb. 

So lag noch das Spiel, da Ernft Auguft ftarb. So 
faft gleich unentfchieden blieb es noch zehen jahre lang nad) 
Ernſt Auguſt's Tode, ob die Ehurwärde behauptet werben 
tönne, ob ber alte Glanz des Welfiichen Hauſes, der ſechst⸗ 
halb Jahrhunderte lang feit Henrich dem Loͤwen nie erneuert 
‚worden, noch in Georg Ludwig weit hertlicher, als er je 
war, endlich voͤllig erneuert’ werde. . 

Es ift ein wunderbares Spiel, daß Gottes Vorfehung 
gerade in der großen Welt am fchönften fpielt, die ihr 
fchlaues Spiel ganz allein zu treiben glaubt. Bier und fünf 
jig nähere Verwandte waren da, als das Großbritannifche 
Parlament den Ehurfürften Georg Ludwig von Hanmover, 
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den Enkel des unglücklichen Yfäher Trieberich’e, als Urenkeln 


. Knig Jakobs J., zum Könige von Großbritannien erflärte. 
' Sein erfies Recht zur Krone war genealogifih; 54 Perfonen 


‚aus den eriten koͤniglichen und fürftlichen Haufern Europens 


hatten. näheres genealogiſches Recht zur Krone. Sein zwei⸗ 
tes Recht war der Proteſtantiomus, dem fein Water und 


Großvater ohne irgend eine Ausſicht auf irdiſchen Gewinn 


treu geblieben. Wie manchen von jenen hatte irdischer Vor⸗ 
theil zur Tarholifchen Kirche gelockt? wie mancher getaufcht, 
weil man ihm bei dem Tauſche ein bißchen aufgab? Oft 
noch nad) Jahrhunderten belohnt Gott — war's auch Pros 


-felytengewinn, die Großbritannifche Krone zu verlieren ? 


Welch' ein ſchneller fchöner Blick iſt's, durch den daͤm⸗ 
mernden Nebel hindurch, der noch bei Ernſt Auguſt's Tode 
auf dem vollen Flore des Hanndverſchen Hauſes lag, herab⸗ 
zuſchauen, auch nur bis auf Ernſt Auguſt's Enkel, Georg II.; 


hingafzuſchauen bis in jenes Dunkel hinein, da Ernſt Aus 


guſt's Vater loofen mußte mit ſechs Brüdern, wer unter ihs 
nen der Stammpoater werden follte, denn mehr als einen 
Stammovater fchien das gefchwächte Fuͤrſtenthum Lünchurg 
nicht ernähren zu kͤnnen. Welch' ein Blick iſt's, wie noch 
Ernft Auguſt's Vater rang mit dem defpotifchen Kaifer ers 
dinand III., und wie Ernft Auguſt's Enkel der einzige Rets 
ter war, da eben diefes Serdinands Uremkelin Maria There⸗ 
fin, eine Stadt fuchte, ihre Wochen zu halten, umfonft an 
den alten Cardinal in Verſailles fchrieb, ob fein Prieſterherz 
nichts von menfchlicher Großmuth fühle Welch’ ein fchöner 
Bid iſs nun, von Münden bis nah Rateburg hinab, 
aus dem engen Thale, wo fi) Werre und Fuld zur Weſer 
vereinigen, bis hinab nah Stade, bis hinab zur ſchoͤuen 
fhiffreichen Elbe. Und vou diefem ganzen fchünen Lande, 
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das fich fo wunderbar allmälig unter eimem Herrn verei⸗ 


einigte, ift nichts gewaltthätig einem Nachbar abgedraͤngt, 


nichts einem fchwacheren halbrechtlich entriffen,, nichts durch 
blindes Heirathsgluͤck gewonnen, es ift lauter gerechtes 


But, altes Stammgut, neugelanftes Land. — Wie 


viele Acquifitionstabellen großer Sürftenlande koͤnnen ſich fo 
ſchließen? Und wo ift vollends noch das Deutfche Land, 
das nach ſtarken Anftrengungen, die e6 noch zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts litt, gerade in dem Zeitalter, da alles 
nach defpotifcher Gewalt ringe, da alles unter defpotifcher 
Gewalt immer tiefer verfinkt, feine milbeften Regierungen 
genoß, feine ausgebildetſte Freiheit ungefränft behauptete ? 
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Erbvertrag zwiſchen PR Henrichen (Gu 
Danneberg) vndt Herzog Wilhelmen (zu 


Zelle) den Juͤngern zu Braunſchweig und 


Luͤneburg, vom 18. Sept. Anno .1569. 


. ‚WW 
V. Gottes Gnaden. wir Heinrich vndt Wilhelm 
die juͤngern Gebruͤdere, Herzogen zu Braunſchweig und Luͤ⸗ 
neburg ıc. Bekennen vnd thun kundt hiemit für uns, vuſere 
Erben vnd menniglichen, Nachdem wir ezliche Jahr ein mit 
eingnder im geſamter Regierung, Hauß⸗ vnd Hoffhaltung ges 
ſeßen, Aber vns nun Beede in den Stand der heil, Che ber 
geben, derowegen die Gelegenheit. nicht ſeyn wollen, ferner in 
folhen famten zu feyn, wie aber auch vnſer und unfers Fürs 
ſtenthumbs vermögen zweyerley Sürftlichen Megierung ond 
Hofhaltung nicht ertragen magk, Als haben wir uns derohal⸗ 
ben durch Vuterhandlung der Hochs und Wolgebornen, vn⸗ 
ferer freundlichen lieben Oheimben, Schwägern vndt Geuats 


tern Herrn Poppen Zürften und Herrn zu Hennenberg, und 


Harn Dtten, Grauen zu Holſtein, Schaumburg vnd Stern⸗ 
burg, Herrn zu Gehmen, auch vnſer LandRaͤthe vnd Auß—⸗ 
ſchuß von der Landſchafft, ſo hernach benennet werden, wel⸗ 


⸗ 


che wir ſonderlich hierzu gebeten vnd erfordert haben, bruͤder⸗ 


ih vnd freundlich mit einander vertragen, und von einander 
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geſetzet, alfo vnd bergeftalt, Nachdem wir end vnſer Fuͤrſten⸗ 
thumb mit großen vnd wichtigen Schulden beladen vnd viel 
unfer Aemter verpfändet, auch wie andere vnſer Aemter vnd 
Eöfter fonft mit großen Schulden vnd jäßtlichen Renten bes 
fchweret fein, So haben wir Herzog Heinrich vnſern freundl, 
lieben Brubern und Geuattern Herzog Wilhelmen onfern ge 
bürenden Antheil, Necht und Gerechtigkeiten, an vnd in ben 


u Fuͤrſtenthuͤnben Braunſchiy · And Luͤneb. vnd Dazu geboͤrigen 


Herrſchaften, Homburg, Eberſtein vndt Hoya, Auch die Ans 
gefelle an die Herifchaften Kippe vnd Diepholtz und an allen. 
Gebieten, Herrlichkeiten, Dberkeiten, Forderungen, Geiftl. und 
Mehl. Lehn, Schatzungen, Rechten und Gerechtigkeiten, an 
Stedten, Schloͤſſern, Aemtern, Cloͤſtern, Stiftern, Flecken, 
Doͤrffern, Idllen, Waſfſerſtrͤmen, Jagdten, Hdlzungen vndt 
allen Eins und Zubehdrungen vfffommen, vndt Nuzungen 
nichts Dauon Außbeicheiden, wie das immer Nahmen haben 
magk, Geſchuͤz vnd Artollorie vbergeben, abgetreten vndt 
eingelaſſen, vnd uns vnd vnſern Erben an dem allen nichts, 
dan was uns zu Abtheilung fell folgen, wie hernach gemels 
det wird, vnd den erblihen Anfall, wan Herzog Wilhelm 
ohne Maͤnliche Erben verfiele, oder fonft durch einen Fall 
wegen des Braunfchweigifchen Stammes, nach den 
Willen des Herrn gefchehen moͤgte, vorbehalten, 

Sondern wir vbergeben, abtrethen und zuftellen gemeld⸗ 
tem unferm Bruder und Sr. 8. Erben, folchen vnſern Au⸗ 
sheil an benandten Fuͤrſtenthͤmben, Herrſchaften vnd ihren 
Eins und Zubehoͤrungen, Rechten und Gerechtigkeiten, wie 
oben gemeldet, Erblich vnd vnwiederruflich, hiemit vndt in 
Erafft diefes Briefes in beftändigficr Zormb und Geftalt alfo 
folches in Rechten am crefftigften fein kann, vnd wir immer. 
thun mögen, Alfo das nun Sr. L. vnd ihre Erben 


Bieftihe : ablich * geninffen: dnd fhehalten ſollen und 
A BET DR E SE 3 daR PET EEE 11 GES DE Bon 
. Setentgegen, daber wir Nerzig Wilhelm ale Shut 
den Obliegen und Beſchwerungen des Fuͤrſtenthumbs, Huͤlff 
vnd Anla „De Reich⸗ Rn Freißes ‚auf vns genommen, 
ab, felen wafer freundl. lieber Bräter vnd Geuatter Herzog 
Bin im € Sr. & Wrben, decſelben gen entfreict fein 
ud Day "Baden wir. Sr. L. vnd derofsiben mänlis 
em, * das Schug — und Amt Dannenberg vnd 
dad Floſtet Schaimbek Mit Allen Haus» nnd Worrath, fo _ 
bar Im Heufern, Doriergten vnd Schaͤfereyen befunden vnd 
Bayı gehhrig, ſeyn, it aller Dbrigki it, Berichten und Rech: 
ven, Dienſien dinſen, Achenden, 28 affet, Fiſcherey, Hoͤlzun⸗ 
gen, Jagdien vud alien sten Zubehbr en, Einkommen und 
Nnuzuugen wie die Rahraen haben bgen, vnd wir ſamtlich 
bloherodu zugebenruchtr Haben, nichts Ansgefchlößen, "denn 
allein die Schazung vnd Landvolge,'welche vnſets 
Brabyen. BVotenthanenengleich anfern Vnterthanen 
van gaben vuadeleiſten: ſollen, auch Dam Adel ber is 
vnſers Baudere Ambtſeyn, Weide ves auch mit 
Schn: vnd Mflichtanibond nllen rechten: follen: zus 
ſtehen. I For) Dorn Pia ve 
Vud fol die Tucht darin etliche Rente Gaben gehöret, 
fürter nicht mehr fh)’ fondern Vvnſer jeber feine Leute zu feis 
nen Dienften gebrauchen, dazn dan wir Herzog Wilbelm, vn 
ſern Bruder, vnd Sr. e maͤnliche Erben ‚bie Probſtei zu 
Dannenberg mit ihren ‚Budehhrungen,,. Anenaen 
und ECinhommen, and). vergeben: ua. 
. Bhpe fees, hohen mi Serang Wilden, dukerg —* 
ans freundlichen Willen, hie, Zeit: Sr. 2, Iebenbes nachgege⸗ 


Sprit’) Ammil. Verte. vil. Da, genen Tu gung 20 
v .. I! iss 
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ben ‚ die Jagdt ff unfermiiniuig zu ode, die DIE Tu | 


an vndt vf den vmbliegenden Bergen, bey der Gorbe; r.&s 
mag auch Or. % DAR‘ Eu um ad zurdeer Jagt 


— 


gebrauchen, . ne, de u .7 14 


Auch wollen wir, wan Er "Leine weft 1 ihren 
Hoͤltzern hat, vnd auf der Gorde, volle Maſt To &.'% x, 


Hundert Schweine in die Maft darauf nehnien, ang ihr | 


24 Faden Biennpolk zur‘ Shifee geben "on dh nfern 
befehlhabern zu Hitzacker weiſen laßen, aber "außerhafß. ‚iefen 
fol ſich Sr. %& feines Rechten no Üerechtigteit: auf, * 
Goͤrde, noch im Ambt ‚gender ı anmaßen, Aber die re t in 
fonft Sr. 2. Holden I Sr &r. [4 Amber mb Elöffern, 
folten Sr. L. und J Ye en Erben erblich haben. ' J 


PAD | YT« 

&o ſoll auch „rang, Heinrich en, Eghenccectenes 

mit ben, zubehörigen Huden habem iehoch⸗yuſchehſich, Kiel 

Raumes Verſchreihung. u: nun. 319 niyile 

Bnd' weil das Binde Dannenberg und! Eleften Ehare⸗ 

beck fein mit nach Kerhpten: Hnnbtfinmatich, Ziuſen dar Paw- 

Sion, beſchwen; Sb wollen wir; Hertzog Witten Dieſelbigen 

off und nchmew,tmid Die: Glaubtgernnan! andere DE vrrieel⸗ 

fen und auſtieden fetten. mich 
- FE u 12% wo. inet 


‚In "Dannenberg, perfäghert, BEPRERBRBER": 


40,000 Sn; Sfbmar von Münchhäufen, 7 tn 
- 2,000 Gulden Luͤbiſch Leuin tm d. Schulenburg,”  17°' 
2,000 Thlr. Ehriftöf von Oberhauſen, n 5 
4,451 Gülden 16 CPL; Leuin don Würotven Au Ze 

1,500 Gutden Herzog Franz Oiten Wittwen Mokgengabe 
"800 Boltfl’"den“ Vorftäfein-der Kl. S. Eolharinen 

biunen Saltzwedel, I | 
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14800 Z den verorrcketen⸗ider Cãßen vufer lieben Brand 
binnen Saltzwedel, 
480 BE Hyreuymo Cuickopʒu Saltzwehel, 
4000 Mare; zu⸗ Marſchalcks Lehn. 
100 Soll. Ottd Mundt wegl. der Schillinggen, 
80 Gulden den Krag ya’ Luͤchow, 
45: Burd "des · alten Probſt Le een Em gehann 
‚Preußen m 


%. 2 .1 


ah Eie Scarnzbes. J 


400 Rthlr. Jaͤhrlich und”'erblich Brig Otto zu Brfchw, 
ve "LAnkb. TE PER 
5000 Ge BR 
ee an er Anke 
L260 Re ee nee 
‚2000: sa en Baal. „= | 
v vosr Ginden ee Etſten von’ Luͤneb. Leibgeding. 
np 1.7 —— Voͤrflers 8: Itawen Leibgeding 


* — ir auds de ve abfehiting. aig gHnzntichen 

mr 1, We ba, Meife  Bgnmesjhebge hat, nach 
Be i hr, verichriehenge 69 ‚eb ſo ‚se. — Ausgang ders 
felben, .D ben ‚20 ahtrethen. male. ‚nußgeben Rp. bezahlen, .. 


t Ala!denuviel folche "Bhtensgiim: Elofer‘ Omar 
aabeck gehörig, .vurfegen feln,.fo mag Yufer Bruder 
Berz. Heinrich dießeibenietuläfen, Were‘ ds aber St. 
ı % wicht gelegen, ch ntibgen.ı niit fs er doch.vnfert 
Bruder die Wiederloſung vorbehalten, Wan auch Herzog 
Beinäcy.!die Scharnebechſchev Suſtzgner selrMlöfete: mid“ ohne 
wänlidge Erben: verfielen;: 5 wollen: owblcfollen soft und“ u 
ſerr Bien Gr. ihd. Erben den.Mpſanvfchilin Mueselchen:v of 
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%..;n Einlbſung der, Oikahte: ‚nugumombet, haban mindt, 


erflatten. inte 

So haben Mir Herzog: an. ‚auch vaſenn Bender 
Herzog Speinrichen verghanet, das SL: mag IR: Haus 
Lüdershauſen; einldſen, vad S. 2 Gemabhl zum Wid⸗ 
dums Sit vnd Leibgeding verordnen, auch. fo viel dazu. vom 
Scharnebeck legen, daB J. W. cin Zürfl. und gewäßnl. Keib⸗ 
geding nach Cinbringung des Ehegeldes Haken. mögen, Vnd 
wan ©. 2. Gemahl Todes halber ‚abgehen würde, fo follen 
die Güter, die von Scharnebeck bei Kädershaufen gelegt fein, 
wieber zu. dem Scharnebeck folgen, : 7 u 

Wan aber onfer Bruder ehe und. zumor das ©. 2. Li 
dershauſen loͤſen woͤrdt Todes halber abgehen, weiches in. ben 
Willen Gottes ſtehet, So foll & R. Gemahl. zum Scharue⸗ 
beck pleiben, vnd ſo viel Nuzungen dazu haben, dal DW. 
nach Einbringung des Ehehedeẽ biu gebuͤren, DS fo laug 
dad wir oder vnſere Erben LiͤherMauſen einfdfen. Inh. zuir 
dafelbft den. Wittumbig, mis. gehlaeber, Hung mach Ein⸗ 
bringung ‘ihres Ehegeldes wie e feet a J. 2 Keibgebing 
berbrönen werden. 
vBnd do es als wie vorgemelder wiſer Bruder Herzog 
Heinrich Lüderähdufen einldſen biid & 8, Gemabl ut Leib⸗ 
gedinge zurichten un Gemahl nicht lenger im Üben 
fein wärben, vnd Erben hinter ſich verließen ;: Wollen wir 
Herzog Wühelg vnd vnſere Erben ſolien S. L. Erben, das 
ausgelegte Loſungs Seldt "wieder. evſtatten vud che: vu 
eu DR. Brom π abaußchen, ' mit vanbig 
feyn, Ein 

Vnd weil dan — ib Dat vaſer — 
Lüneburg etliche Jahre verfezt, SE wollen wir berde Moſten 
dam Rath erjachenn mud piten, daß fie ſich der verſchriebe⸗ 


309 
mbıliahre Sepcbahamdr: Dr Vai nam vnd 


"Baus abtreten wein. 1; 
Das GSlibergefchün ;: Abe: vns ——, auch die 


* vad Kehenarn ond Neze und; dis FJagdiicher, wollen 


wir. brede Furſten· dud Writer zugleich chällen, So wollen 
wir Herzog Withebenviaſeru Bruber Herzog Heinrichen 
acaThr. zu. Abzahlun SE Schulden vnd anderer ih⸗ 
vor Rorfouft neben: 00h: von: Derfelben Summe’ vf 
Michaeih vnd 1000 vf Maztini vnd die. andern 2000 auf 
"dungen: alles aechſt kuͤmftigentrichten laſſen, 

Nnche wolleg wir. L. Zeil‘ ihres Lebens Jehrlichs 
500 NRthir. geben vnd halb auf Oſtern And halb vf, Michae⸗ 
is: aiichteu vid· OR IE 8: DER fen 300 au 
Hitaccer ‚verfüchertfähn: : er 7 ar 

191 cr. Take Herzog HGuticht haben ons hiemit vnſern ge⸗ 
bhrenden Antheil der Fuͤrſtenthunbe Brauſchweig vnd Luͤne⸗ 
Bang: on‘ obbeidatrrꝰ Zubehbtuugen; Hertſchaften Angefelle 
vad allru Rechten vcne Girerhtigkeitec· wie obgemeldet gute 
will): genich erd; vaiederſprecheich ren abfinden, ande 
konderik ud. abthelteu Si Vns ud: ur ea demiſeal⸗ 
bigen allen vnd jedem nice värkehatten, dan was 
va he anferer Adfindumng Hberlaffen 
Ärger ae nee erblchen Wiedetfall, wan 
eb derl ee Nahe ver: daß vuſet Bruder Her⸗ 
106 Btpehm und" mauliche Erbeu ohne Mans Erben 
Wurliiysabdeen Wär Bel isir sub viſere Mänliihe &ts 
vun Autzvan folches⸗ Eifaco genichen wid? viiſers Bruders 
U ad Renten’: mit allen ihren: Rechren Un Oereechtigkeit 
uf an ons nr maͤnliche abfteigends Erben fallen 
vuad veiegben tolle TU Ruh onſtrm Beudern vud und ab 

Veſtenthab "Brautifäfökig, wvurch iddtlichen Abgang vnſerer 


BD 


Bettern zufallen .unbebe ꝙ.0 defſelhigem ⸗ wollan war wa. Difene 
maͤnliche Erben, gleich vnſern Viral Herzog Willelwen 
pnd feinen rben enrectig ind. fechig ſain, Mrd auch ferner, 
wan vnſer Vynder Hexzog Willelmusberu Gin: Erben mün 
den die Herrſchaft z Homburg end Eberſtein imieder. einldien 
und in ihren rubeſamen Richie hekommen buben, lan el⸗ 
len Sr. L. aker Dasefclken Erben uudıamb: vnſern Minlichee 
Erben, Das: Hans, Stadt pub Amin Hitgecker erblich; Aerge⸗ 
hen, vnd zuheſlen,doch Die Hakteit nd: Zoll anfılir 
Elbe und Sicchtzunge und; Balge-an den anten 
auch ben Mnpl im: Ambt⸗Hadacler geleßen,ugleich 
den. andern außgeſchloßen u. wis nus.p de ve: 
u Ban: auch rin ruder alter Mir, Br Erhan dia Hern 
ſchafften Hoya, Sippe end Diepholtz eredigen Hub beistkialies 
würden, ft: Reader Moanlicht ¶ Erben 
Beben Fauſendt Abalte: gchen·· ee ie 
2, & bahen wir. pua anch, da Erhcllen vnd vngerer 
Schwo⸗ſtern vnd, Weickan ber raſin) m Meriben non. Bent 
Srimb, nah Gracqein ahmallgnien:. 0: lern Rıntailı Yopkiise 
Grm). Kıhayt aehheis: if ‚2:20 u Ihn. ankune Tecnarnant 
perſterben wͤrden mans es... 1. 
37. So, baben wir: Hepog Milben denr cblichen ·wiederfall. 
wen vnſer Binder, Morzog Heiurich abe. maͤnliche /Echer 
Todtũbalber abgeben phrae; ı wachet iabus: Willen: des. IL 
maͤchtigen ſtebet, pnp- ad, unfan. mailen; Erban and yptr 
behalten ’ das off. ſoachen dJablGSr. od, md Beute mit 
ihren Rechten: pub Gerechtigkeite, an nad. na vns pud wir 
Fre Erben fallen pub verezben fol, Mid mir Herzeg Dritw 
eich vnd vnſere Mänliche Erben folge vnd mellen.und der 
Sanbordnung vnd derReichs Auireißnpichieden ger 
halten, Uber vnſere predicanten ondt. Vatertha⸗ 


E 


LP unten ahnen hhriith BR ylugeo Bde Aught 
versehen Kanfersiomgameh Jaffemıhma.tshüsen, 
Ge weht ad helm mr arch aarſute Mauliche Erben, vns 
in Vine SBmbtuhs: wine aikler. ah Willen unfers 
bei Are Milhabe irren Sr, L. vnd deror 
Illigen Landen pnd; Lenten, Feinda Sud, Wiedwertige wirkt 
Innlen; andeerſteiffen / och neribeibigen,. Sondern biefelbige 
mn: fie Immunfern ‚Gericktennsagetinffen. werben, zu 
Aæcch t com ba bien Sahlema min ee 

2 BE: vnd pnirge ——— — ſelen, ſo 
wid vavegl. auqhdiedavdercurn mad Goͤe nar Ambt vnd 
Eaſternxubitten, : nk dieLandonzen vnd Anmngen, fo 
iur welis fein „ober. werden ne Oerzegea Milelmen ash 
var: Wiſlen ‚nichy;perteanen „\:mad) Tan ſienende Guͤter ver⸗ 
äußern, ent. wanlrein Nofgericht im Zuͤrſteutchumb if 
anfassichtet, fo mag.nem duſars Herzog: Heinrichen 
Uutgrzerirhtun, am: batsekhige appe Lliser: werben, 
basnit,win.ber Mähr perichpmei.c:onh: tinen jeben, 
was Rarht .ifi » wicherfahsun:.mäge, ;nebı:was an den 
ſelbigen xrlanm park dauan gehlefieh. in Ant Auf, Cammer⸗ 
Beriihte. wicht appellires: zohrba,ırkeh .neollen: vond jollem wir 
va; vufener Manliche iuben: im. anſenn Sehe mb Gerichten 


eequssca.i Banınun mailen sh berben: Brdern Degen 


sin: Sycanitben: wa Syenzogem. Vilhelmen, Irrung vorfies 
kon nnferfellen ppd.nuellin wir. und ſelbſt, oder durch die 
Laudeaͤche ſſdes Qudespere pjader guten erwehlen mag, 
fremublih dertragenaher Dur vo ſalevrigca procels 
entschließen: laffen. * Pen 

ir- obgenanme Fhrfien vnd Behber —* u einan⸗ 

ber vberlaſſuugs Briefe geben, ‚Barum ein jeder dem au⸗ 
dern feine zugetheilze Laude wod aute, Diener und Ders 


J 
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wandten, ihrer Pfliche und SEhuunuäseriiffee‘, dd- Hat 
andern vberweiſer / So Habek nix auch’ Hetzoh Myeiakidg: Die 
Landdtath und: Mhpfchuß: von ber Laubſchaft, fo attker; von 
wegen der gakzen Lanbdſchafi tzewweſen ſeynmhhler Vad Dur 
audern von der Daweichaft Abel Vrger undbVarbven/Aret 
rigen Wertoandtnls , gegeiertig int? Alaßen. 
Solches alles vud jedes, wie abgeſcheicben; haben it übe 
nandte Büren vnd Nüder: Herzeg Heinrich zb Herzet 
Wilhelm die Juͤngern, Herzogen zu. Beſchw. wid Auceb. uf 
freien: wolgeduchren Mn doubiiyullh Math, Bf vnd 
@illen angmorakin, © Yeralilige dod uns begeben vdezihen 
vnd · verpfliihten,' vnde "Tyan: ds kleine: vnb Ar! Euafie: dleſes 
iefesvnenclaander fiat 1 Irlor gznuch vnd vnraiderruffich 
vor und Ondiungere Eyban uhalten/ bei: Feln trerwen, guten 
landen, vndt an Eidebſtatt verſprochen/ vnvt zugeſager, alle 
Gefehtde ondi.Eindde genzlich außgeſchloßen, vnd verzeifen 
vus hierinne aller Gpude, Frecheſten vnd Wechteus Ba’ uns 
ober onſoren chen: wider: ichen Werktag‘ Wellaffang; ! Ver⸗ 
Hr vnbe Verpflichtꝛmginneiniges Meſtali mdehte un; kduutr 
enthebe ſchutzer rer auffhuſenm: alcunafſeus aiß vochren 
dieſelbigel awBartetlldy: hirotunenꝰ verleibe, Reg · wonumwir beede 
Btabere; m deritd avſerli. Wir, ot. viiſerun aAlergn⸗ 
digſten Hera vrnertbaͤnigſte eiſachangthuun, das 24: DR; 
dieſen vnſern Wertrag/Thrumge und Verhanbluugz welle 
guebig:-confirmiseh, Eo werde Be ſolche "Gielirmation 
geſuchet und erlauget pder nicht ;: fo fol Res doſto weniger 
vnd gleichwol dieſer Beviwag:, "Icäelinchurmginud Berhambe 
lung, Crefftig vnd beftendig fein vnd pleiben; und: von vns 
vndt vnſeyn Erben, Irl. und: vnuerbrochen auhalten werben, 
deß zu Vokuadr, haben wir. obgenante Fuͤrſten biefen Ver⸗ 
trag vnd erbliche Theilung deren zwei gleiches lautes aufge⸗ 
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endet, "08. aad:dlerno ta den durccjqcucb en Ve, mir’ 
fen Wade: Besranen fine): Bär je An. par ih 
nommen bat, KR UNE 

Vnd .amig Kita, vom Miptteh Graben Braff zu; Helftein, 
—2— an, Sternherg⸗ ſrz zp cheomen vad Zriener 
rich non, ‚Mrs —— Aerhedt dyd gon wegen der 
Syochgehehrpen, Bärfen,. ya, Hodeherjfn Meppen, Zürfken 
am ira a0, Apangnäing»,,Rihepi, yon, orte Anatyn 
Eberhard Poftwlirter zu Derben vnd Biſchoff zu Lubek, Her 
vom Hanf zu Lüneburg, und Johan Spoͤrcke, Georg von dr 
Werten,’ Cheiſtoph — — Delartch von ging, 
Chriſtoſer. tn Butueniem; 

v. Bodenteich, Albrecht von d. Schulendarg Inder Wyend v. 


Heonftedt LandRaͤthe, vndt Jobnnvoin Bothener, Täkeniet von 


ver Schulenburg ber Eltere, Font Hppeb, Lahrcherdt To⸗ 


bing zu Luͤneb. vnd Luͤdeke wir Zehaibenzu Ak Wurger⸗ 


meiſter vom Außſchuß der ſannoſhaſt ai Vtecamn 


Vnd Wir Dieterich Behr Ladakrul. won Mertſchafft 


Hova, to Aſche von Mandeudich⸗ FeunMuzellin der 
Nechten Lioentiat vnd Hildesheieiſcher Viſchoflecher: Kan 
ler, Georg v. Badendorff vis Malenin von NMubercheſig, die 
der Derchl. Hochgebohrne Kür ulosgend „2 Minr'syänrich 
ber Jaͤng. Herzog zu Braunſchieige nit Shnebitnik. J. 
G. Bath und Beiflandt gefolget hat...) irn unc? 
Vnd wir Friederich SEchwarz Statihälten;: Mölktalar 
Elamier, Eike: Herr Benbäigt:gunßeike, Joa 
chim Moller und Wilhelm yamıWlenk: besberhbersBffechten 
Dostores, bed Durchl. Sechgebohrus Bikeftent:gisboiperen, 
Herrn Wilhelm des Juͤngern Serzugem zu Beſchw. vnd Buch. 
HoffRaͤthe, bekennen biemit, dasudie: Haudiung, Würtrag, 
Vewilliguag, Werzicht nude Verplüichenag/ zwiſchen ¶Mocher⸗ 


— — — 


wo Hubenberg DPwaldt 
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meldgen Balken syn Sünhkern.chinegsanfpinnieh vndt Ananas 
Wilßehmen ‚.elfe wir, okhalshrichsn. ma sangen. ærhandat vnh 
geſchehen ſey Tide EA Ba 


SER zu DIR Paso kr item 
ter Rare ond LS edidichafft —* Inſteget und 
hyiiſchler ben — Furſten⸗ angaße er ocret 
Fehangen Vſchehen vindtiij Biden dm 13 "Lagt”beh Monais 
Septeiubri⸗ nach ber Pe re‘ Ehriſij Vaters Eibies Im 
ib69. Jahte. 1, 7 BE En 57119 1ER 


ed DL Gh DER ETTT BAR TR, Gr 1° 
en: Nurich der Jingee Ei. u: Braunfcauni mad —* 
: Ro nal. u Schoumburg nn cig Medt 
E . Zabanı Gpände, 7.00.0000 den 
. Chriſtoff von Oberthauin, ee mus 
EChrißoff von Voldauttn. DL 
1 te A et ' 
Albaeqhe von tar, han... Su: ©. oo. 
F M wu Sentieie,? aut nn Le. 
Mernc von:docq Slerue re 1 2a 
an. Border: Bebenbkimeingässuin. Si Ansmann mit... 
sic Diele won Manacolch Mind u 24.75 m) 
GhnEsaneilkun, Merlin Bi 0. loch us 09% 
5 ‚Melestin;nde Werenbalginueit ug gel. a... . > 
Baltafar Elammer, ind play uu dis.!. #; 
re: Moe, muchS dr sin Nier ruhe 
ın0c Mfeimuper Shngeid Gergiriicaunfehrn nn Küuch,. 
cr Beide is U en 
ın.Ebaherbtiiggprieurdadspdn. "93 W 
MGedrg won der MBenfispruci. . 
MHeinrich ‚von. Meiging; re u Fe e 
Ehriſtoff / von Hadenberg, J IJ 





Jochim Appel, .? | 
Leonhardt Tobing, AT 3 | 
ee un a 
ech od Wandaberfl'- ‚ha H *— 
A; irilbatch Schurʒ α FF} 
Chriſtoff von Hoimburg, :r 
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Erb: und Theilungsvertrag zwiſchen Hen⸗ 

ih von Dannenberg‘ und: Erf Bon: Zelle 
1599; - a» enue) . 
H 5 wur in... 

Won Gottes Gnaden Wir Heinrich ond Ernſt 
Gevettern, Herzogen zu Brſchw. und Lhneburg zc. thun kund 
vnd mit Trafft diefes vnſers Brieues, vor und vnſern Erben, 
Erbnehmen und Nackommil Dad männiglich, Nachdem ei⸗ 
liche zeithere zroifchen vns SHerzogen Heinrich ıc. vnd Wei⸗ 
land vnſerm Heben Bruͤder, dem Hochgebohrnen Fuͤrſten 
Herrn Wilhelmen Herzogen zu Braunſchweig vnd Lünes 
burg x. Vuſern Herzog Eruſts ı. geliebten Herrn Vatern, 
Ioblicher Ehriftmilder Gedechmis, mißverfienbe gefwebet, von 
wegen vnfer Laudteilung, Vnd wir Herzog Heinrich ıc. bei 
der Roͤm. Kay. ot. Vnſern allergnebigften Herrn vnderſchied⸗ 
liche Commissiones außbracht, zufolgendem die Sache zu 
zweien onterfchieblichen malen zu Saltzwedell vor jedes mahl 
verordneten Kayſerl. Commissionen, zu Verhör und Hands 
Ing kommen, vnd leztmals darin ein Recofs und Vertrag 
zu Papier bracht, vnd von allen teilen aud) von vns Her⸗ 
zogen Heinrich ac. ſelbſt beltebet augenemmen vnd ratihabirt 
ift, Allein das wiewol vnterſchieblicher Puncten halber, darin 
Mangel und Beſchwerung gehaftt, vnd die nochmals darin 
. mit vnud zugleich zu anderer vnd beßer Richtigkeit zu bringen 
gefucht vnd gebeten haben, und Jautet folgender Hern verors 
denten Kayſerlichen Commissarien begriffener Recels vnd 
Vertrag von Worten zu Worten, wie folget: 
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Mgachdem die Mintiiche Sapalichei Miinjefiät „ ınıfen Mil 
iergnedigfter Herr, In den Irrangen ud Vebrechen⸗ die ſich 
peiichen Deut. Datchlenchtigen npechigrhermen gheſtevn und 
Harn, ern. Henrich und Hemn Wilhelmen, Gehrkdern 
erzogen zii: Braunſchweig vnd Luͤneburg ıc. ber! Landetei 
Img vub darzu gefallenen Brafs. vab.:Serrichaften,.: Hoya 
vnd Diepholtz, noch vnentſcheiden: vnd verglichen nthalten, 
die Durchleuchtigſten Hochwuͤrdigen ud Hochgebornen Fuͤr⸗ 
Bei vnd Herrn, Ham Jehanß Gtorg, Marggrauen vnd 
Ehurfärften gu Brandenburg in: Preußen Herzog c. Herrn 
Chriſtoff Administratoren des Stifts Ratzeburg Herzogen 
u: Wiedliesckung:.icı vnd Herrn Johaußen Erben zu Norwe⸗ 
gen, Herzbgen/ zu: Schleßwieck Holſtein x. zu Commitaarien 
anderweit alleuguebigft. verordnet und Befohlen, : Daß che 
ermeldte beide Frſil Martheien fürberlichen zu betagen / take 
ſerner wie auch Sor bes: geſchehenin angeregtet Hanudiuug 
ferezuſchteiten miglichen Vleiß anzawenden, Dad Dieſtlhigen 
Rrungen im: Rrambichaft eb: Ete von: einander geſetzte ma 
vergůichen imerven wmbgen..: Abprert drei ö tr. 
r.* Bnb- weil iihlerzwiſchen Herzugen/ Mhelmes zu: Draun⸗ 
ſchweigk Leibs Bledigkeie eingefallen,dererwegen die Since 
sicht: allein! / ins ſteecken eine’ )gevammeiktthere:::gevatem, ben 
ſanders auch ont ſonderbare Burcioracicht⸗ beſtennigs: vvn 
frachtbares zu ‚Berrichteie: vet zu verhandlen geweſen.m 
n: MUS haben: die allerhoͤchſt gedachte Kapß. Maj. q;. hie, 
Durchleuchtigſten : Durdhlaudktige: md :. Hochgeborne Fuͤrſten 
und Heracherma Georg Brieberich. Dieragrenen fe Mean 
dechag Konz Meeufien: unb:.zu Krgerndorff: ac. erztgen 20. 
Sprin Phllipient ‚ı.Kerzogentgn Vraunſqweig vet: Rinne 
burg. acsıızu: Gumibinde Salesgukligftupimschnet ; wpelche DEE 
iezo anbefiaume Aage: Aciſtung datch Aeseichhigen „anfchullhr: 
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Geſaniben, voricriiſblichaher· den: Darchlauchtigen Hochge⸗ 
Beinen‘ Fuͤrſtenvd Herm⸗ſyerin: Carin Pfaltz⸗Gruuen, :bey 
Rheing Herzogenrin Wlycin ‚u Cr: ‚Steffen; Mrummen, bey 
echten . Doctern, .viib dan⸗auch Sin Gesrg Wilben, der 
Nechten Licenriaten. vnd Syndieum zu Morthaufen, wie 
auch forterß: aus Mittel der Luͤneburgiſchen Ritier vnd Land 
ſchafft. Jugleichen Sadthuitern vndt Nathe Ch. derzu os 
buͤhrlich alhie eingeſtellet. n un... 0 San..n: 
VBud machdem. ſonderlich Hedjenmente Herzog —* 
zu Medienburg. x. im Petfon: dieſe ish uta-- 
Ing: beygewehnet, Dr ehe ve d 
2 As charı man pie! Vieh: ——E—E—— 
ver: Sachen, von;dem Ao. 86. Freytage nach: QAeuli:wän bes 
niate: ſabdelegirten 'Gommimarien: Äbmgebenen!:Wosichlegeng 
uw ven⸗ Herzog Spehwich zu Vrſchw. daruuf erfolgeren jegen 
Zorderang den Aufungi gemacht,/ vnd. von bie! Handygeneen⸗ 
meaij;beise Bärfil.:<eilecheranf u. geblalicher:ſchieruichtr Mev· 
geihung.; dammiı:inche vntichtigheltan, bieten: Ihnen acxhucet 
Auch die junge Fuͤrſtl. Herrichaft, ala Nachlesen: riıt:gusce 
Giatgläity: wietiaachledie, inet mb: Landichaftt bei: Behors 
fun onds Willen: echaltewi inrbemimhchten,. uotehoftig ers 
ar Rene, Bun deranach· zar iicke geſagdiulls i daawegen 
Aus ah Horgen: Abatiicen 5 Di printer iunes,. Detzs 
fonderbareı Gortes ads Mllimächtigte : gucbige :WBenirihe,: Moch⸗ 
ermeldte iSchruͤdet⸗ ¶ Hetgogen :gu. Benunſchweig ond Lane⸗ 
btucrc. Bbin dotige 7vuter⸗ Inen ſelbſt vndñdergetrewes 
Zuadichafft zernotſene Wergtelchuug,daraufunſgevincuer 
Kay: Lpaßiematilie welche auch. aufge ‚per mach: gefegtes 
Yanitecıiz dub: Ginfähtl auchram" rigen Deitenlinnn IAhren 
5 Hi. Urscheuteiichärbenstan Ruchleruikcnpnmichten 
nſlich gehalen werara (eil verglichen pa! verungke. ". - 
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"fe vnd! vors ürſte nr Tool die abgefanthen 
Herzogen· HERMAE: 16: af ücherelt. gleithmeßgen teilung : ge 
Ratiden:; voder tl ein anſehnlichs vnd ſtaͤblichs an Ernbtern 
Zonen; wie anuch Wen halben Thein der erledigten Graffſchaf⸗ 
mi Heya vor Diephoitz, iinglatittem die Heitterſchaft in dern 
ſelben: Urtiptett:, -"toie:äuilh bie: MWeräleiiiiuig der Weifl; Pres- 
bendert!;: te: den Dicke @räften-B.: Mlacii. Civiaci: Bardor 
ice re teen Jeforderr, und: daruon nicht abs 
fichen wöllen, das doch auch hinwieder bey den Fuͤrſtli Tine 
burgiſchen Abt, Zeuiſch / neils; der Herrn zitgeord⸗ 
weten OMαα“  Ühgesräneien en aus Minelider Landſchafft 
kin ſolches gar nicht zu erhebru⸗⸗ ug je bewilligenügewoͤſele 
brereen · +8; aicht dallei⸗ dar Jarſic Hauſe Brurniſchweig inte 
hirkomttus. abefei betu:nuch do u g.ν45d gur· Nettkerung 
Aiſehdiige Prttiterkien, Bars hc nee 
jatigen Herrſchaft uns Nuͤnflig tehitenben Herrn Liwad darau 
begeben, noch "dor. Kid har SR wontenyn h⸗ 
ſoͤndern Ste’ vahin behaudette/ Baß So Hetze Mine vnb 
Ban Inral St a Reue ie, iwas 
fonft zu den beeden Umpten Danneubergtond Schan 
REDET ARTE rer er Wilpels 
Hin rider art, ruimiehe Which 'un gelleßeir vud IM 
Alkrikitiyen ai Adern Ge Dariu 
auchꝰ don Terre Kalt Jactzer Heriſchuft vnb Na 


kbinnen, kn kein· Eicinagk-i Wetginderung noch Bpeträng 


zugẽftigt robidei Title gu⸗ izn beruller· Zulage, und vors- ars 
ver, haben fie, damit ˖ HerzogkuHantich And Die'feinen ſo 
olet begen Ihr Mostominen ange; NndDdarbei ꝰ Fuͤrſtlich 
ER / beiraen moöͤgen; DIET per Hithacker, BUS 
cho ib vnd Werpcke mir Allch’ein: und Dubehdrwng) 
Were Pachten yiDOrun ſten auch durauf 


⸗ 


00 

au... DitgaderisverkandinenjBerzetbr: am. Mkdanfen, 
RindaViehe, farehern Haab vund: Dundgeretde.: mund 
andem nd. was gm Ehdkamıdas, Inventar 
Befnsa..  aufbeichiehsn. den. hc: Rigtaxſchhaftuvrnd 
Böllejaufder. l bez, ferahtifihrer Augahbmugs gelegt, ein⸗ 
geraume⸗: tb vhergehen, Damit: gleich/ izo Herzag⸗HNeiurich etc⸗ 
au gehareuder nießlichet Gehumg: gerachen una kaprmen aubg⸗ / 
weiches: dan ·ſo HR: a nqaus velatogaw· sehn 
vn. :22 Barata Kin —* A 5 

And rs weil m Aa aan —* Dorſ. io 
wo, nach boftete Gin, wolter: doch die Frbansı aundichalt. 
derch hair. Mitul we: Krarı. Deu der Fuͤrxſtl. Mlttroen 


bear: Dr Brand ib A Dielen 


vun. ‚Baibgedinge: MRuzung.. oxdanoga: aunbetũchan ada da ia 
chea⸗ aber: verhoffen antun. do ſallze uf.bee Kalk. Dan 
ana, Ocintich at. Jexlijch daß Gelba,darumnh: ahıden. Bürfik: 
Minyenoieperundaneuche eeabr gelieierg aber nach 
derſelhen Ahſtegbru,/ Het: Heimiche 1 vnd eſſen Menlſch 
Fuͤrſl. Leiheslehut Isle ee 
— neben. nn: mind mi: 

..108: (len. aber Yan: PRolk 
—* bie Darin mad. in; em ankam Eimbtan-ariefiene xem 
Adel⸗ verwbge: dar Verghicheng, ıapic,fanficn, im, Bhrftentäumg 
wit Denen wars -Bfbell,. wan fich SSTHmame: HaFFAgEn m. 56.066 
halzen, auch geruklglich gewehren ud. pleihen, up denſelhen 
vnder vor ſich, Seine, Menlich⸗ Erben/ upch ‚Busch. ARE 
Veſchwerung ‚oder. Eintrag au .faren laßen 

Bd; ale, work, Drüge „3. Befteiunq. der —* 
ſchen Sahzguͤter won Hefn Heinrichs 16... Abgelanſhen ungen 
hatzen, djeſelben zu freien, vnd zu Idiem, ‚in Petyacht, daß eh 
Alter licht Schulden wehren, vnd. gon dielen Herzocen. nicht 
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gemacht, So hat doch ſolchs gar nicht erhalten ‚werden Fön 


nen, aber vf vleißige Unterhandlung iſt es dahin gerichtet, 
bewilliget und zugeſagt, daß Herzog Heinrich ıc. vber das 
was Sr. L. vnd 3. ©. an Gelde hlebenor empfangen, noch 
20000 Thaler bekommen, und foldhes of zwei Ters 
mine, als Oſtern 92. sehentanfendt Tahler und 
Oftern _95. die restirenden sehentaufendt Tapler 
neben denfelben Jahr Zins, Sänf pro Cento, ge 


wertig fein ſolte. Diefelbigen entweder zu Einldſung ders. 


ſelben Saltzguͤter oder Beßerung und Erbawung ber obbe⸗ 
roͤrten Ampter, anzuwenden vnd zugebrauchen, Serner vndt 
vors Vierde, So ift Abgeredt, bewinigt, verglichen, vnd ver⸗ 
tragen, Wan im ganzen Bürftenthumb Xüneburg eine ges 
meine Schatung wird eingewilliget . au, deb Fuͤrſtenthumbs 
vnd Landes notturft, So ſollen dielol⸗ ſolche Schatzungen, 
Herzog Heinrich u, Sr. F. Manß Erben von Sr. L. 
und 3. ©. leuten, zu angezogenen Amptern gehörig mit bes 
ſchrieben vnd eingefordert werden, Sr. L. vnd F. ©. füllen 
auch ſelber die Ihren darzuſchicken, Und wie die Anlage 
in derfelben Emptern befchichet,, zuſehen laſſen, 


Waß als dan aus ſolchen Amptern von Gr.‘ and 


8. ©. leuten aufkumpt folches ſoll derſelben zum 
beſten gefolgt werden. 

Wuͤrde auch im ganzen Zrftentpumb eine gemeine 
Schazunge zu Reichs, Kreiß vnd dergleichen Hals 
fen, angelegt, &o follen digfals Herz. Kent. Leute 
und Vnterthanen auch erfordert, ond diefelbe Sha- 


sung von Inen aufgenommen, und bafelbft hinge 
wendet und berechnet werden. 


Ingleichen und vprs Fünfte, 12 N) “wegen d der. yon Her | 
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zog Heinrich sc. geborner Fraͤulein, Anregung gefches 


ben (wen Gott der Aimaͤchtige denſelden kanftig Glueck vnd 


Wege zu verheiraten eigen würde) rer. Yusflattung vnd 
Abfertigung halben, dag folye glelch Herzog Wilhelms ıc. 
Sräulen befchehen , erfolgen möchte, vnd darauf feſt hart ge⸗ 
drungen, So hat aber von den Abgeordneten darauf gar 
nichts bewilligt werden wollen, Aber auf der Herrn Comis- 
sarıen vleißige vnderhandlung vnd was dieſelbige dem Ge⸗ 
gentheil darunter zu Geinuͤth geführt, Iſt diefer Punct dahin 
ausgeſezt worden, Weil ſolches von der Landſchaft beſchehen, 
vnd dahero bei Inen gefucht werden müffen, das Sr. 2. vnd 
5. G. ſolches an dieſelbigen als dan gelangen vnd bringen 
muͤchten, ſo woͤllen Sie Irs Teils, an muͤchlich guter Be⸗ 
fuͤrderung nichts ermangeln laßen, zweifelten auch nicht, Es 
werde eine erbare Landſchaft Sich vf den Fall, vnverweißlich 
vnd aller Gebuͤr gegen Sr. L. vnd F. G. Freulein deſſelbi⸗ 
gen Fuͤrſtl. Haußes theils alsdan zu erzeigen vnd zu verhal⸗ 
ten wißen. 

Vnd nachdem — * Sechſte gleicher geſtalt von Herzog 
Heinrichs ic abgeordueten inſtendig angehalten, diejenigen 
von Adel, fo in berärten Amptern geſeſſen, gleich 
mit zu übergeben, Damit doch "re 3. ©. -deren zu 


Dienft vnd Aufwartung zu vorfallenden Gelegenheiten zu ge 1 
| 


‚brauchen, So hat aber ein ſolches darumb nicht erhoben oder 


erhalten werben koͤnnen, Weil die Ritterſchafft bei den 
regierenden Fuͤrſten vnd alſo vnteilbar vnd vnzertrent fein 


vnd pleiben wollen, dafüt haben die Fuͤrſil. Abgeſanthen auf; 


der Zelliſchen Seiten, &' ‚gehalten , vnd Sid) Feinen Zweifel 
gemacht, wan Seriog Heinrich dc. und deßelben Maͤnliche 
Erben zu Ehren Sahhen teyſen ‚und andern, ihrer zu ge⸗ 
brauchen, vud dieſelben gnedigi. erfuchen mürben, daß fie "ich 
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alsdan fo viel: wilig erzeigen vnd erweiſen hen, dahin 
auch diefer Punct ansgeſetzt. 

Bnd weil‘ fonften der Ritterſchaft halben im Vertrage 
(ſo mit Herzog Otten aufgerichtet) wie es mit Inen, wan 
Mißuerſtende vnd Irrungen zutruͤgen, gehalten werden ſolle, 
verſehen, So ſoͤllen und woͤllen auch Herzog Heinrich won 
deßelben Menliche Erben es mit denen vom Adel, ſo in Sr. 
8, vnd F. ©, vberlaßen vnd abgetretenen Amptern geſeßen 
oder beguͤtert fein, auch alſo halten, 

Vnd wenn Mißverfiande zwiſchen Sr. L. vnd 8. G. 
und Inen oder hiuwieder zwiſchen Inen ſambt end ſonder⸗ 
bar, vnd Sr. md F. ©. und Irer Manleibs Erben vers 
fallen Diefelb zu gütlicher oder rechtlicher Eutſcheidung fegen 
end Tommen laßen, Nemblich alſo: | 

Es ſdilen vnd woͤllen Er. L. und F. G. auf erfordern 
des vom Abell, innerhalb vier Wochen, drei Sr. L. vnd F. 
G. Rhate oder Verwandten, vnd derivom Adell drei feiner 
Freunde verorbiien, Darunter jeder Teil einen Gelerten haben 
mag dieſelbe füllen Tag in der Mägte der Irrung anfegen, 
die Irrung verbören vnd Vleiß vorwenden, Sie in der Guͤte 
zu entſcheiden, Man aber die Guͤte nicht woͤlte ſtatt haben, 
Sollen Sie den Partheien, einen gewißen Tag. benennen, 
auf welchen jeder ſeine Klage and Beſchwerung, in Schrif 
ten gedoppelt, euibringen, and den audern Zeil, Ab⸗ 
fchrifft davon zuſtellen, darauf. vom beiden Teilen ven acht 
Wochen zu acht Boden, bis fo lange ein jeber Teill drei 
Saͤtze eingebracht , verfahren „: welche. Acta. und fürgebrachte 
Schriften, die niedergefegte, ‚aber verordnete „ in Gegenwer⸗ 
tigheit der Partheien, oder Irer verorbenten Anwaͤlden, ro- 
talıren, und au eine Buverdedprige Universitat, vmb belch- 
zung des Rechten! ſchicken, ımmdlsdiegelbige: in der Partheien 
oder Iren Amwälde Jegenwertigheit erbrechen und für ein 


324 


Urteill ablefen follen, Welches auch do es ein Enndt Vrieill 
it, ohne alle Appellation, Reduction, .‚Supplication oder 
dergleichen behelffen, von allen Zeilen, fol angenommen, ger 
halten und volzogen werden, Alles bey Verluft der Sachen 
vnd Straffe 2000 Goldfl. oder wie ſich beide Teill des zu 
Anfang des Proceſſes mögen ander® verglichen. Wuͤrde 
aber eine Interlocutoria fallen und einem oder beiden Xev 
len Beweiſung auferlegt, diefelbig fol innerhalb Sechß War 
chen nach ausgefprochenen Vrteill, vollfuͤhrei vnd jedem Teil 
mit zweien Oefegen. darauf zu conclutiren, nachgegeben, 
auch mit der Rotulation vnd Verfendung der Acten, Publs 
cirung vnd Holung der Brteill wie bieroben darumb geſagt 
iſt, gehalten werden. 

Vnd wiewol auch der Appellation halben darbey 
sorgefallen, Daß Herzog Heinrich ıc. die Volnſtendige Admi- 
nistration der Justicien, ‘in Sr. £.:ond& F. G. Emptern 
haben vud exerciren wöllen, fo hat doc) ein ſolchs, aus 
vernünftigen Vrſachen nicht erhalten werben koͤnnen, Die 
Key. Commissarien es dafür erachtet, das es des Puncts 
halben, bei wolverfaßter Känchurgifcher Hofgerichtes 
Drdnung, durchaus bewenden, vnd die Ünterthanen 
auch dahin fi) zu-bevaffen Haben ſollen, Es foll aber zu 
Serzogs: Heinrich, Km. ©. Gefallen ſtehen, derſelben 
Droſt, Raͤthe oder Ampieleute einem: dem Rhate in den 
Städten zu ordnen, die ˖ſolchen Sachen beywohuen mögen. 

Es ift and) forders vnd zum Siebenden, abgeredet, ver⸗ 
glichen, und’ hine inde, bewilliget, das kein Fuͤrſtl. Teil, 
‚one des ander Wiſſen, Willen dud Conſens, keines der in 
babenden. Ampter, KHerrfchaften vnd Güter alieniren noch _ 
vereußern ſolle, Sondernes foll ſolchs wie es jzo iſt vnd 
was kunſtig mehr: Daran: erlamgt wirdt, beifammen erbalsen 


y, Va 2d Ir A} DE Ger 
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werben, es fell: auch. keiner unser den Zärften zu Braun⸗ 
ſchweig beider Teil, in ‚Feine Verbindniß dadurch dem : Fürfel. 
Amptern, Graf vud Herrſchaften, Nathteill zugefügt ‘werben 
möchte, begeben: noch einlaßen. on 

Wie ingleichen auch die Örfaugenen vnd fo etwas Bruch 
fällige verwirckt; vnd aus einem Zeil vorwieſen, von dem 
andern zu Nachreill vnd Schimpf, nicht vergleitet,; aufgeame 
men, gchanfet. noch geherberget worden. 

Wan much vors Achte, Herzog Heinrich ıc. Seiner Ge⸗ 
mablin,, vf ider angezogenen Ampter eins nach beſchehenen 
rinbringen Ires Heyraths Guts beleibgedingen woͤllen, So 
U daruͤber gebuͤrlicher Conſens, Immaßen im vorigen Ver⸗ 
trage auch beruͤrt gegeben werden. 

Bud follen. nhun, Kraſft zzt erzehlter Puncte vnd re- 
ceſſo wie Im Eingange geruͤhrt Herzog Heinrich‘ vnd Seine 
Menliche Erben, mit derſelbigen Herrn Bruͤdern, deßen 
Fuͤrſtl. Meulichen Leibs Erben vnd Nachkommen, hiermit 
genzlich verglichen, vnd vertragen, Auch in den andern Punc⸗ 
sen allen, der vorige Vertrag vnd Key. Confirmation hier⸗ 
mt de novo beſtetigt, Bud uͤber dieſe jzt erfolgte genzliche 
Vergnuͤgung Allerhoͤchſt gedachten Rom. Key. Majeſt. Rati- 
ſicalion, wie auch der Chur vnd Fuͤrſtl. als Key. Commil- 
farien Mit autoriſirung, ſuͤnderlichen erlangt, zu wege ges 
bracht vud eingeſtellet werden, | 

So föllen auch Herzog Heinrichs ꝛc. Chhne, neben der⸗ 
felben Herrn Vatern, ehe und zuvor die Vberweiſung der 
Öffe angezogenen vnd zugelegten Empter, vnd Auszehlung ber 
Gelder beſchicht, Solchen vor Sich mit beſtettigen, Oder dho 
Sie Ire volnkommene mände Jahre nicht erreicht, nichts 
wenigers durch Die Roͤm. Key. Majeſt., als Ober Vormuͤn⸗ 
ders, ratiicalion, befteftigt und befefligt, Aber allwege nad) 
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erreichten muͤndigen Jahren, Ire eigene Varzichts Verſchrei⸗ 
bang von ſich zw ſtellen ſchuldig ſeyn, Wie dew nhunwehr, 
was im vorigen vnd dießen Vertrage begriffen vud gefagt, 
Sich Hochermeldter Herzog Heinrich ꝛc. vor ſich vnd feine 
Erben aller: und jeder Anſprache, fo biefelbigen ratione pri- 
. megeniture fucceflionis vnd fonfen, zu dem ganzen hr 
ſtenthumb Läneburg, mit den angehörigen Herrſchaften, Hom⸗ 
burg Eberſtein, Hoya, Diepholtz, vnd aller andern Zugehdr 
rung bes Fuͤrſteuthums Landen, Leuten, Geiftlichen vnd 
Weltlichen Ghtern, Gerechtigkeiten, Obrigkeiten und Nu 
zungen gehapt ober noch haben moͤgen, wie das Nauıen 
haben konte nichts dan allein den wiederfal vor bebeltlich 
begeben. Due BE u it 

Und wan etwan das m. Gediug auf die Heerſchaft 
Rippe zu Wirckung kehmen, vnd Die Lirpiſche Reichs Lehne 
‚ans Fuͤrſtenthumb langten, daß dan Herzog Heinrich sc. vnd 
derſelben Menlichen Erben 40,000 Thaler Jnhalt vorigen 
Vertrags erlegt und gefolgt werden ſollen. 

Vnd damit auch fuͤrder dieſes alles an Seiten Herzog 
- Wilhelms zu Braunfchweig pub Luͤnehurg ꝛc. Wenlichen Er 
ben j30 auch kuͤuftig vnd zu ewigen Zeiten, ſtet, feſt vnd 
vnuerruͤckt gehalten werben moͤge, haben Hochermeldter Pfaly 
graue, und die andere zu vnd abgeorburten ber Key. Curar 
torn Räthe (weil re Ld. vnd die andern, vf ratification 
vorgehende respective Zulage vnd Werbefferung, allein auges 
nommen) zugefagt, daranzuſein, freundlich vnd gutwillig bes 
fürdern su helfen, daß kmmerhalb dreier Monaten, Hoͤch vnd 
Hochernanter Curatorn Raätification vnd Reſolution Ben 
Key. Commillarien zugeſchieckt werben folle. : Das nun Die 
ſes alles, wie ob erzehle, vnd bie zu der Roͤm. Key. Mas 
jet. ct. Chur und Zinften, als Key. Comiflarien und Cu- 
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ratorn Ratification. und. Bolnziehung .. vnd den Herzog 
Heinrichs ꝛc. vnd Seiner Menlichen Erben Beliebung, ſtet, 
veſt, vnd pmmpieberrufflich aehalen werde, So baben die an⸗ 
weſende Chnr⸗ nnd, Fuͤrſtl Snbdelegirge neben. ob hochge⸗ 
dachten Herrn Chriſtoff Herzogen Au. Meckelburg ‚us, ‚Ken, 
Fommiflarien, Dietich von. ber Schulenburg, Leuniß jeli⸗ 
gen Sohn. Hauptman ber Autenmarck. Er Sebaſtian Muͤl⸗ 
kr CEburfuͤrſil. Brandenburgifcher Nah, Thomaß von dem - 
| Mulgsbruůck zu Tilſen, Fr Zachaxiag gehlung, ‚der Rechten 
Doctor, an ſtadt Herzog ‚Sebanien. In Holſtein ztc. dieſe 
Verhandlung in brei. Aleich lautende Exemplar gebracht, mit 
derſelbigen Fuͤrſtl. vnd Iren Ming Segreten vnd Pittſchaf⸗ 
ten, auch Irer Hand Zeichen, bekreftigt, vnd jedem Teil 
eins behandet · vnd zugeftelfet, Geſchehen zu, Salzwebell am 
Tage Afcenlionis Ehri., ber weiniger Zaell nach Ehrift Ge 
burtt, Im ein und nesnzigfien, Sabre. Io. 

Vud ſeint dieſes die Beſchwerungs Puncte So wir Hexe 
zog Heinrich zc. nochmals daruͤber gehabt, und die zu guter 
Richtigkeit mit zu bringen gebethen haben: Erſtl. daß uns 
anftett der geſagten zwanzig. taufendt. Thaler, möchte das 
Haus vnd Ampt Blecede, auch werden zugelegt vnd erfol⸗ 
get, zum andern, daß vns die zu den Zollen zu Hitzacker, 
die Zeit vnſers Lebens verſchriebene fuͤnfhundert Thaler, erb⸗ 
lich möchten gegont werden, Zum Dritten, daß uns zur 
Ausſteuer vnſer Toͤchter vnd Fraͤulein möchte von gemeiner 
Sandfchafft eine Huͤlffe werben eingewilliget, Immaßen zu 
Ausftguer vnſers Brudern Töchter vnd Fraͤulein geſchicht: 
Zum Vierden, daß die Appellationes von vnſern Vntertha⸗ 
nen vnd Vndergerichten an vns vnd nicht an die Regierung 
vnd das verordnet Hofgericht, mochten ergehen, Zum Fuͤnf⸗ 
ten, das Wir die Prohend. in den Stift 8. Blafi vnd Cy- 
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rias binnen Braunfgieig‘ und den auch zu Bardewid und 
Rameßlohe, möchten niit haben, zu verleihen, Vnd zum 


Sechſten und lezten, bad auch. der Adell zu onfern zugetheil⸗ 
ten Emptern geſeſſen, an ons und bie onfern, jum aufwar⸗ 
ten "möchten werden gewieſen. 

I Als Wir dan nhun ſolcher Punct halben, und das 
denen nochmals Ire Willfabrung vnd Richiigkeit gegdut 
möchte werben, nicht allein bei Hochgenanten Herrn Keyſerl⸗ 
Commillarien, auch Beilant vnſerm Bruder, und Er. 2. 
verordneten Regierung Yeithero "aufgerichteter Bertrage Notell, 


viele inſtendige Anforberung daben gethan, Sondern auch 


darneben nochmals die SHächfigebaihte Hm. Key. May ct. 


mb anderwelt Werotönurig bemähet, Welche ' zu richtigma⸗ 


hung ſolcher Punct, dan binwieder dem Ehurfärft zu Bran⸗ 
denburg 2. Landgrauen Lubewieg zu Heßen 2c. vnd Herzo⸗ 
gen Hanf zu Schleßwiek Holſtein ꝛc. Vnſere freundliche 
llebe ‚Herten Obelmb vnd Schwegere, zu Cominiffarieh vers 


. ordnet hat, Immitieiſt aber, vnd ehe diefelb Commiſſarien 


zu Werck gerichtet, Vnfer lieber Bruder Herzog Wilhelm‘ ıc. 
durch den Zeil. Todt, von dieſen betrübten Jammerthall, 
ſehllch abgeſchieden iſt, vnd Praͤlaten, Raͤthe vnd Landſchaft, 


noch vor Sr. L. todtlichen Abgange, an’ vus geſchrieben, 


vnd ſich zwiſchen vns vnd vnſerm Brudern, zu Vuderhand⸗ 


lung vnd verhoffentlicher Richtigmachung ‚ ſolcher noch resti- 
render Puncten, gehorfam vnd gutwillig erbotten, welche 
Handlung wir Ihuen auch eingewilligt haben, Bub ſich 


ndbun, nach abfterben vnſers Herzogen Ernſts, geliebten Herrn 
Vaters nach willen des Allmaͤchtigen zugetragen, das Wir 


an Sr. G. ſtadt, mit Verwilligung vuſer freundl. Lieben 
Bruder, Vnd auf gemeiner vnſer Praͤlaten, Rhaͤte vnd Lands 
ſchafft erſuchen, hiuwieder die Regierung angenommen, vnd 
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Sie Kite und Landicdhaft unfere htänkbunbe, "gleicher 
maßen tus, umb Eluwilligung Tags vnb Handlung; eiſucht, 
auch darzu vermdcht Haben, Sie ſich auch daruuter gauz 
trenlich bemuͤhet, Als haben wit vñs endlich, heut Dato, auf | 
ſolcher gemeiner vonſer Praͤlaten, Räte nd; Landſchaft, ivoh 
meinliche Vnderhandlung, wie Herzog‘ Helnirich x. dor’ vns 
vnd vuſere freundliche "Aebe Sbhne Hecꝛogen Einft Juliuß 
Herzog Franz und Herzog Uuguſten End wir” Herzog 
Ernft ic. vor md’ vird vnſere freundfiche Hehe Bruͤdere, Her⸗ 
zog Chriſtian, Hertzog Auguſt, Herzog Friedrich, Herzog 
Magnußen, Serjög Georg, vnd Herzog Hanßen ꝛc. vnd nis 


ſere allerfeits, und aͤller teilen Erbeu; Erbuehinern, vis 


Nathfölgere, endlich ſchließlich vib atteiviug vereinigt; "sch 
gichen vud vertragen, dero Geſtaſt vñb alſo: 

Daß‘ vorerfte; obrn verleibter· der Werrn Key. Commil 
farien Handlang’ und Vertrag: In "afleii und jeden Puncten 
ſo wie hernach erfolge,’ wicht erelerer⸗ imd geendert werben, . 
allerding als ein volnfonmener 'doRftätger - Recefr- Und 
Vertrag. gehalten, daffır angenommten, belibet, vnd dem von 
vns zu beiden Teilen treufich, vnd veſtigl· nachkonimen vnd 


⸗ 


Zoige geleiſtet werden fol, Wie wir auch hiermit vnd in 


Krafft dieſes vuſers Brieues, ſolchen Receſs und Vertrag, 
in allen vnd jeden ſeinen Puncten veſtiglich zu halten, an⸗ 
nehmen, denfelbigen beſtaͤtigt und darwider in Feine Wege 
mit Worten ober der Taht zu kommen oder zu handlen, 
verfprochen, alles bermaßen wie zu Ende diefes vnſers Brie⸗ 
nes ferner vermeldet. Sleichermaßen wir dan- auch den vos 
rigen Vertrag, ſo zwiſchen vns Herzogen Heinrich ꝛc. vnd 
vuſerm Bruder Herzogen Wilhelmen zc. vnd ‘der getrwen 
Landſchaft, aufgerichtet, vnd vom der Roͤm. Key. Maj. ct. 
confirmirt vnd beſtettigt iſt, vor vns vnſere Erben Erbneh⸗ 
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men vnd Nachteigern/ tzeulich belieben anuckmen vod ders 
ſprechen, das wir nicht woͤllen, noch ‚pniere Mitgedachte ſol⸗ 
m denſelbigen beiden gufgerichteten Werträge zu einiger Zeitt 
wiederklammen, Sondern fie getrewlich, veſt vnd vnuerruͤeckt, 
nhun hinfuͤhro vnd zu ſuigen Zeitten balten, vnd volnzichen, 


Mies. wie albereit gedgche, vud zu Ende dieſes Brienecs fer⸗ 


mer, geſezt wirdt, Dex ohangezogener Sechs Puucten halben 
aber, haben wir vng, por vng vnd puſere mitgedachte, auf 
fermere vorangeheuſete Vuderhandlung onſer getrewen Präc 
laten, Rhaͤte vnd Lqndſchaft, zu dieſen wegen bereinigt, vud 
pexglichen, thun es auch, in Kraft dieſes unfers Brieues, alſo 
xnd difgeſtalt: Nachdem. vns Herzog Heinrich 2c. bie ges 
ſuchte Jaͤhrliche, Admf, Hyndert Thaler aus den Zoͤl⸗ 
len zu Hitzacker ſeint erblich eingewilligt, jedoch 
das Sie ſtets mit Zebutauſend, Thalern Haupt 


—E 


Bau ‚aba Dazu. die gibersit eingewilige, swanzlg tauſend 


Fhalen werben. zugerechmet, Es dreifig.taufend Thaler fein, 


dakuͤr wir-ond erboten ‚haben, das Haus Ampt Bleckede aus 
anehmeu, vnd darjegen heide Poſten finden vud fallen zu 
laſſceh. Bnd. aber. Byfer Better Herzog Eruſt ꝛc. wie auch 
Rbote vnd Landſchaft Ite beſonder Bedencken eingebracht 
vnd darauf · beſtanden ‚, warumb ſolch Hauß vnd Amt Ble⸗ 
cede von ber Regierung nicht zu entraten, noch mit abge 
theilt ‚werben kdute, Vnd darumh Sres.Ermeßeus, Jegen 
volnfommene.vud.npermeßige Erſtgttung Bleckede, 
zu vorigen bdreifjig..taufent noch zwanzig tauſend 
Thaler, und alfo Funfzig tauſend Thaler einge 
willigt, vnd aufm Fall ja ſolch Geldt vns nicht annehm⸗ 
lich, Sondern auf Erſtattung mehrer Leut vnd Guͤter gedrun⸗ 
gen wuͤrde, disfals mit Frizen von dem Berge gehandelt, 


— — — 
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daß er fein Sup; Giunbße mit. aller ‚uud jeder Seing 
Zugehörung und Gerechtigkeit: nad) lem : eius Ühergebeusm 

Regiftere vns jegen Die Fünftige Oſtern, abzutreten zuge 
hagt,.. Als haben wie endlich darin gewilliget, vud fold 
Hauß Gämbße, -jegen ermeldte funfzig tanfend 
Theler., angenommen , jedoch alfo, vnd dergelafn, 
208. zei vrſerm Gefelles vud TRIER: fieheu vnd pleiben fell, 
wo; wir. ſolch · Hauß Gumbße, cin: Jabrlaug beſeßen web 
verwalten laſſen das war es Den behalten, oder hinwitder 
abtreten, vnd Die naͤgſt jelgende Oſtern, wan man Pier. pad 
Mennzig ſchreibet, Die. funfzig ranſend Thaler gawextig fein 
wollen, ‚bach wollen würden Hank auch ſo lauge eiubehal⸗ 
ten, biß vns die funfzig tauſent Thaler baar uͤber fein abge 
Meat dd. bezahlt, und: ‚fo ferne ſolche Bezahlung auf Oſtern 
Yo xX. Ob. deoſalla wicht. erfolgete, Soͤlen dan folgends big 
die: Besiihlung der funfyig- tanſend Taken wirklich: geichicht, 
vnd jehrlich zu den. Hauke Guͤmbße, much: die fuͤnſhandert 
Thaler: aus · den Zalle..zu, Hitzacker werben. entrichtet hud ge⸗ 
folgt, Alles ſonder einige Eimnede und: Yehelt, vud ſolchs nor 
den erfien md andsen Puncte. Zum Dyitten, als ſich Rhaͤ⸗ 
the pᷣnd Landſchaft dahinjegen vus Herzog: Heiurich 2c. gut⸗ 
willig. ercleret vnd erbotten, Wan der liebe. Gore mit. vnſern 
freundlichen - lieben. Toͤchtern Fraslein R. .ond Fraulein R. 
Gelegenheit, vber kunz aber lang ſchickt, des re Ld⸗ ehelich 
ſollen werben ausgeſteurt, vnd wir hai; ihnen als getrewe 
Randichafft, disfals sine Steuer zu verwilligen fuchen, das 
Sie fich. barimiegen und, zu Behugff vnfer Ijgben 
Tochter, der Gebuͤhr ‚gumvillig:.:erzeigen woͤllen, 
Asch vnſer Vetter Herzog Ernft 20 vor Sich vnd feine Mit 
befchrichene Sich verpflichtet, es im heſten zu befürdern, vud 
woferne fonfien ja bei der Landſchafft Bebenden vnd Man: 
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geil ferner erſchiene, daß Sr. W. vor ſich und dero Mitbe⸗ 
deſchtiehene, dan fonften ein amfehenfich zu Zhuf oder’ Sechs 
tinfene Thalern, aus giten Värterlichen: Gemuͤthe und Wil 
fen darzu than vnd leiften weile, Ws haben wie ſolchen 
Yıniet Bei ſolchen vnſers Vettern vnd der Aambichafft milden 
Erbieten laſſen beruhen, Juſonderheit, Weil füch die vanb⸗ 
ſchafft ercleret, daß auch jegen den Medtersiiben Fürrſten,“ Yn 
Acchſtener deſſelben Tochner . und. Freuleinn⸗ nicht gewdhulich 
nach Serlommen, auch nicht zu thun wehre, daß: Sic: on 
—dorher ſollen willlgen, ehr eine Heyrath geſchloßen, and Dan 
unſ gemeiner Tanbiläme Befamınlarg vnd vorgebrachten 
Bericht, derſelbigen way Grlegenheit eine zimliche. Steuer 
Bei Sen erſucht re: ta, ne AIR 9 

Zum Vierden als Vuſer Wetter Herzog Eruſt oc eb 
ger ertleret, das Sr. Zb. woll ließen geichehen, "das von Biks 
fern : Syerzogen: Heinrich zei: Vuterthauen, bie Apellationes, 
an nd ond nicht bie vererdeute Hofgericht geſchehen, Rhaͤte 
vnd Lanbſchafft ſolches "auch wol. pulſtron⸗ließen, Es Wwehre 
dan, das Sich Einer Au Erbandtuuß, fo von vns oder mb 
fern: Rhaͤten geſcheght, veſchwerdt befünde,:uud das feine er 
hebliche Gravamina uyd Wrfache zu haben Ind aufzuführen 
vermeintt, desfalls ſich alle und jebe Eingefeßene des ganzem 
Fuͤrſtenthuiubs, auch in: den abgurcigen Amtern ber verseben- 
ten vnd von allen Ständen der ganzen Landichafft bewilligs 
ten Hofgerichts⸗Ordnung, vnd des Schuzes des regierenden 
Fuͤrſten, nicht koͤnten noch gedachten 'zu begeben, Sondern 
fi) dahin zu beruffen Macht haben behalten: wollen. 

Iſt folcher Punct auch dahin gerichtet, darnach wir es 
auch beiderfeit6 richtig wollen halten, das. wan von Vnſern 
Herzog Heinrichs ıc. Ampten und befehlhabern bey den Bus 
‚ „bergerichten Brteifl werden gefprochen,, oder fonften wes vers 
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richtet, das .fich. die Parſheien beſchwert vermeinen, das dies 
felbe ſich desfalls an vns und vnſere verordente Mhäte, durch 
ben ordentlichen Wegk der Appellatian mögen beruffen, vnd 
daſelbſt Proceſſes und Erbrterung füllen gewarten. Woͤllen 
aber Beſchwerungen von den Vrteillen werden eingewandt, 
So von vns ſelbſt, oder vnſern Edhnen; dder von vnſern 
Berordenten Rhaͤten, in urſern Nahmen geſprochen weren, 
So fällen ſolche Beſchwerungen und. beruffungen von Wis 
Herzogen Ernfte ıc. oder den je zu Zeiten vervrdneten Rhaͤ⸗ 
ten vnd Beiſizern vnſers beftalten. Hofgerichts, nicht werden 
angenommen, Sondern die an das lobliche Key. Cammer 
Gericht werben geſtattet, Es geſchehe dan mit vnſerm Her⸗ 
zogen Heinrichs ıc. oder vnſer Sbhne vnd Erben Vorwiſſen, 
Vnd desfalls ſollen ſolche Appellätiones und Beſchwerungen 
von zween vnſer Herzogen Heinrichs ꝛc. vnd zween vnſer 
Herzog Ernſt ıc. Rhaͤten, fo desfgls dazu follen-werben vers 
ordnet, Vnd auf beiderfeits vnſern Vnkoſten zu fammen For 
men angenommen, von derfelbigen revidirt, und darnach et 
die Nothdurft fein muͤchte der Procels ferner dirigirt, und 
in der Sachen nach Befindung, in güte oder Hecht, bas 
Beſchafft werden weß pillig vnd Mecht iſt, Bud wan:folche 
gefchehen, vnd fich folcher. Erkhandnuß, der einer oder. ander 
teilt Beſchwerdt vermeinen wuͤrde, dem fol disfalls die Ap- 
‚ pellation. an das Kay. Kammer. Gericht fein erlaubt, Vnd 
konten fich die Vier Verordneten onfer Raͤthe, Sie fein vom 
Adell oder Gelehrte der Vrteill nicht. einhellig vergleichen, 
Shllen fie die Acta -Lisfallg vmb ;beichrung Rechts, an eig 
oder: mehr Jurilten Fasultet verſchicken, vnd darnach das 
Vrteill, In beider vnſer Nahmen, erbfiuen, wie es auch ſon⸗ 
fe disfals geſchehen, Vad ſollche Vrteill, In beider vnſer 
Rahmen, auch: erdinet werden Pin nd 
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5 Sin Fuͤnften, als von unfern Wettern Herzogen Ernfte etc. 
viid Rhaͤten vnd Landſchafft allerhandt Motiven vnd Brfar 
chen eingewandt worden, Warımb die Præbenden der Stift 
Sct: Blaſy, Ciriaci und dan auch Barbowieck, vnd Rameßlo, 
furder nach dem hergebrachten Turno von den regierenden 
Fuͤrſten zu conleriren, gefehrlich vnd beſchwetlich were, darin 
Enderung zu machen, vnd die collativ auch dem regierenden 
Shirften pillig allein zukaͤme, vnd fich vnſer Better darbey 
gutwillig ercleret, das Sr. 2. auf Vnſer Herzog Heinrichs ıc. 
oder vnſer Söhne, anfudhen in dem Stifft vor dismal, auf 
naͤgſte Falle, fo noch keinem zugeſagt vnd verſchrieben, einem, 
fo Sr. L. wärder nominiten vnd darzu qualificirt wehre, 
Wolten mit einem beneficio oder Probenden verfehen, Ha⸗ 
ben’ wir ſolchen Punct bei ſolcher vnſers Vettern gunvilligen 
Erclerung vnd Erbieten auch laßen beruhen. 
Vnd zum Sechßen vnd lezten, Als die vom Adell, in 
vnſern angewieſenen Amptern, Dannenberg, Scharnebeck, 
Luͤchow, Werpcke vnd Hitzacker, fi) dahin gegen vns ercleret 
vnd erbieten laſſen, Obgleich Inen bedencklich, Sich einiger 
Geſtalt, auf geſuchte maße, von regierenden Fuͤrſten vnd ges 
meiner Riterſchaft, abweiſen und verpflicht machen zu laſſen, 
Wie Sie ch auch -folchermaßen nicht koͤnten noch woͤlten 
tbun, es auch nicht fehuldig wehren zu thun, das Eie den⸗ 
noch ſtets auf vnſer vnd vnſer Shhne vud Erben gnedigs ers 
fördern gerne zur Aufwartung erſcheinen, und ons Dienfthah - 
tig vnd zu Willen ſeyn vnd leben wbllen, So haben wir auch 
vber ſolch Ir gumeilligen-Erbieten, ferner und mehr zu Sie 
nicht wollen drengen, in gnediger Zuverficht, Sie demfelbigen 
al werden aller Gebuͤr gutwillig nachleben. 
Alle vorgeſchriebene Puncte vnd reſp. ſembtl. vnd einern 
jeden inſonderheit, wie die auf den erft aufgerichteica. ond vom 
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der Kay. Maf: ot; coifirnrirten Wertieg, In dem vobeinge⸗ 
leibten der Herrn’ Key. Commiſſteien Retell' und: Vertrag 
per expreflum 'gezögem vnd totikrinitt, vnd in ſolchen · Ver⸗ 
trage dan weiter geſezt vnd gehandelt; Auch in den ‚Sachs; 
lest angehefteten Puncten, endlich vetner verglichen, vnd bet 
gelegt ſeyn, Geloben wir obgemeldte Fuͤrſten, ſoviel einem 


ijeden daßelbige betreffend vnd beruͤhtendt dit, vor vns vnſere 
Erben vnd Erbnehmen, vnd Nachkommen, ſtatt, feſt, vnuer 


rädt vnd dnuerbrochen an Eideſtatt, bei vnſern Fuͤrſtl. Ehren 
vnd Wuͤrden, Sin guten trawen hd Glauben mollyahaiten, 
darwieder auch nicht zu Thun, noch ſchaffen gethan zu wer⸗ 
den, dert auch entjegen vns, zu Rechte oder auſſerhalb 
Rechts, Feiner Gewaldt Freiheiten, Begnadigung, Prieuile⸗ 
gien, Gewohnheiten/ oder Herkonmen, wicht zu vndernehmen. 
oder das auch andern ’zu thun, baniffigen, dder darin zu ge⸗ 
hoͤlen, Wir Herzog Heinrich: rc, wollen auch nicht, noch vu⸗ 
fere Shhne und.’Erben, follen nun Kinfütder Ichts weßuͤber 
zu geteilten Anpart vnd Anteill des Juͤrſtenthumbé, In einige 
Wege, mehr vnd welter ehwas fordern, allein vorbehaltlich 
die Zehntauſendt Tahler, auf den Fall nie Kippe ꝛt. ‚ 
Wan es. auch vuſern Vettern Hetzog Ernften ꝛc. wurd 
feine Mitbeſchriebenen "eine Nothdurft wehre, von wegen der 
och unerdrterten Rechtfertigung, einige ſpecial Verzicht zu 
haben, und vorzubringen, woͤllen wir bieſelb Er. . and) 
Hiermit’ gethan und geltiftet haben. 
Vnd haben des zu Urkundt vndt mehrer Beten 
vnſer Fürftl. Inſiegeln, am diefe vnſer Erbliche Bereinigung 
vnd Vertrag, dero zwei gleicha Lautts aufgerichtet, und einem 
jeden Teill einer zugefteller ıft vwoorden, die wir auch mit cige 
sen Händen onderfchrieben, befommen, wiſſentlich und mit 
euren Wolbedacht heißen bangen, | 


Elecher an Yasasf Die die inthihf geradyer WMon. 
Sen Mei A. fiems ale suhesbenigf, des Ire Kevs. 
Bei A Ieldyen grireffenen crfimählügen za albereit confır 
minuten, das von “ser Bay. Blei. ct. verstturen Commil- 
ferien vernbtciten vud iz$ angehengten Bertrag wub Berglei⸗ 
dung, allerſcus ud Roy. Mei, ct. vod Heben, ellcrbingfi 
weinez ralischen vn coulırmiren will, Bub feben darne⸗ 
bes die wärbige Eruuchken, Erbare vab Erfame Rhäre, Wan 
Melt, Staͤdte vnd Gräube des Ehrficnfumbs quebigl. er⸗ 
ers vub begert, Diele unfete Verdragt vud cerbliihe Vereini⸗ 
gung zu mehrer Beiekigung vnd Biſſenſchafft, mü zu Be 
Regeln, 
Dub Mir Gonzadt Abt zu S. Michael binnen der 
Stadt Lüneburg, Valentin von Marenheoltg, Rudolff von 
Bothmer, Syinrich von der Wenſe, Chriſtoff von Wuſtrew, 
En von Mloen, Jorg von Henborii, Rudolff von Campe, 
Horner von Gillen, Ludolff von Eſtorff, Curdt von Man 


deleloh, Ouso Brote, Jorg von Heimbroeck, Levin von Da 


denberg N. MN. N. N. N. vnd die Rhate der Staͤdte, 
Lüneburg, Uelzen, Zell, Luͤchew, Dannenberg, vnd Winſen 
auf der Luhe, bekeynen hirmit jegenwaͤrtig, das wir, auf fol 
dye gnedige Uinfschung, vmfer gmedigen Foͤrſten vnd Herr, 
Bier Inſiegel vnd Pitſchafft neben ver 5 ©. Infiegel, 
haben gehangen, Nach Eprifii vufers Herrn vnd Seeligmg - 
ders Geburt, Taufent Fuͤnfhundert vnd im Zwei vnd. Neu 
zigſten Jahre, Am pr. Tage ıc ; 


, 
* 


tal. 


337 


Ne. il, 


Luͤneburgiſcher Landtags Abſchied. Uelzen, 
den 26, Nov. 1592. 


Zawitten, Nachdem Weilandt der Durchlauchtiger | 
Zärft und Herr, Herr Wilhelm Der Juͤnger Herzog zu 
. Bramefchweig und Luͤneburg sc. hochloblicher Chriſtmilder Go 
daͤchtnis, nach dem willen des mächtigen, unlängft Todes 
abgegangen, und Sr. F. G. elteſter Sohn, der auch durch⸗ 
lauchtiger Hochgebohrner Fuͤrſt und: Herte Kerr Ernft Her 
ads zu Braunſchweig vnd Luͤnchurg 2: mit Verwilligung 
Math vnd Gutachten Sn F. G. freundlich lieben Bruder 
vnd gemeiner Praelaten, Raͤthe, Nittens und Manſchafft die⸗ 
ſes Ibblichen Fuͤrſtenthums Luͤneburg, hinwieder zum regie⸗ 
renden Fuͤrſten verordnet, darauf auch Sr. F. G. ſich In⸗ 
halts aufgerichteter Verſchreibung, der Rande Fuͤrſtl. Regie⸗ 
rung angenommen, vnd nötig erachtet hat, etlicher wichtigen 
Yancte und Articull halben einen gemeinen Landtag inn Vl⸗ 
zen audzufchreiben vnd darauf Praelaten, Mäthe und Lands 
ſchafft zu erfordern. Darauf Cie dan auch gehorſamlich am 
kommen vnd erſchienen fein. Daß, demnach Sr. F. ©. fich 
mit Ihnen gemeinen Landſtenden, vnd fie hinwieder Sich 
mit Gr. F. ©. ſolcher Puneten halben, emblich beredet vnd 
verabſchiedet haben, wie fülget:. ©  - ‚* 

‚Erflich als gemeiner Ritter md Landſchafft Bericht ge⸗ 
than. vnd vorgelegt, wis. die: Hanklung zwiſchen ‚dam auch 
Durchlanchtg ‚Mochgehehrum Bürfien op Sem; Hark 

Sprtstey!d fämmmtl,. Werte VI. 19, 222 ur 
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.Erſuchen auch darauf die mehr allerhoͤchſt gedachte Abm, 
Key. Maj. ct. ‚hiermit aller vndenthenigſt, das Ire Ken. 
Mej. ct. ſolchen getroffenen erfimähliden und albereit confirs 
zuirten, dan von Jter Ray. Maj. ct. verorbueten Commil- 
farien verubtelten und jzt angehengten Vertrag vnd Verglel⸗ 
“hung, allerfeits und. Key Maj: ol. und Hoheit, allerbingft 
weiter ralificiren und confirmiren wölle, Vnd haben darne⸗ 
ben. die würbige Ernueflen, Erbare. vnd Erſame Rhaͤte, Mans 
ſchafft, Städte vnd Stände. des Fuͤrſtenthumbs gnedigl. er 
ſocht vub begert, dieſe unfete Werdragt und erbliche Vereini⸗ 
gung zu mehrer Befeſtigung vnd Wiſſenſchafft, mit zu Be 
fiegeln, - on 
Vnd Wir Conradt ‚Abt zu S, Michael binnen der 
Stadt Länchurg, Walentin von Maxenholtz, Rudolf vor 
Bothmer, Heinrich ‚von der Wenſe, Chriftoff von Wuſtrow, 
Ernft von Ahlden, Jorg von Honhorſt, Rudolff von Campe, 
Warner von Gilten, Ludolff von Eſtorff, Curdt von Man⸗ 
deltloh, Otto Grote, Jorg von Heimbroeck, Levin von Ho⸗ 
denberg N. N. N. N. M. N. und die Rhaͤte ber Städte, 
Luͤneburg, Uelzen, Zell, Luͤchow, Dannenberg, und Winfen 
auf der Luhe, bekennen hirmit jegenwaͤrtig, das wir, auf fols 
che guedige Anſuchung, vnſer gnedigen Särfien und Serrg, 
Difer Inſiegel vnd Pirichafft meben ver F. ©. Infiegel, 
baben gehangen, Nach Eprifti vnſers Herrn pnd. Seckigmas 
chers Geburt, Tanfent Fuͤnfhundert pub im Zwei vnd. Neun⸗ 
zigſten Jahre, Am pr. Tage ꝛc. 


j 


U 


337 


Nr. II. | 
Luͤneburgiſcher Landtags Abſchied. Uelzen, 
den 26, Nov. 1592, 


Damitten, Nachdem Weilandt der Durthlauchtiger 
Zuͤrſt und Herr, Herr Wilhelm Der Juͤnger Herzog zu 
Brauuſchweig und Luͤneburg ıc. hochldblicher Ehriftmilder Ge 
daͤchtnis, nach dem willen des Almächtigen, vnlaͤngſt Todes 
abgegangen, and Sr. F. G. eitefler Sohn, der auch durch⸗ 
lauchtiger Hochgebohrner Fuͤrſt und: Herte Herr Ernft Her 
zog zu Braunfchweig vnd Luͤucburg 2. mit Verwilligung 
Rath vnd Gutachten Sn F. &, freundlich lieben Bruder 
vd gemeiner Praelsten, Mäthe, Ritter⸗ vnd Manſchafft die - 
fes Ibbhichen Juͤrſtenthums Rüncburg , hinmwieder zum regie⸗ 
renden Fuͤrſten verordnet, darauf auch Sr. 5. ©. fih In⸗ 
halts aufgerichteter Verfchreibung , der Lande Fuͤrſtl. Regie⸗ 
rung angenommen, vnd nötig erachtet hat, etlicher wichtigen 
Yancte und Articull halben einen gemeinen Landtag inn Vl⸗ 
zen auszufehreiben und darauf Praelaien, Mäthe vnd Lands 
ſchafft zu erfordern. Darauf Cie dan auch gehorſamlich am 


Iommen vnd erfihienen fein. Daß, demnach Er. 3. ©. fich‘ 


mir Ihnen gemeinen Landſtenden, vnd fie hinwieder Sich 
mit ©r. F. ©. ſolcher Puncten halben, emblich beredet vnd 
verabſchiedet haben, wie folgttt. 

Erſtlich als gemeiner Ritter vnd Landſchafft Daicht 9 ge⸗ 
than vnd vorgelegti,. wis. die: Handlung zwiſchen Dam auch 
Durchlauchtig ‚ochgelohrem Fuͤrſten vnd Herru, Hera 

Spnuej d ſaml. Werts VI. 9. RR, 43 
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Heinrich dem Ylngern, Herzogen zu Brſchw. vnd Luͤneburg, 
vnd Hochermeldtenn Sr. F. G. Bruder Herzog Wilhelmen 
zu Brſchw. vnd Lüneburg‘ sc. belangend die ſtreitige Lands⸗ 
theilung, bishero bei Sr. F. G. Lebzeiten vorgelauffen, waß 
nuch ſeither Tddilichen Ubgange noch jaͤugſtmals zu Lähne 
den 20te Octobris, vud folgende Tage durch damals auwe⸗ 
ſende Praͤlaten Raͤthe und Landſchafft gehaudelt und zur No⸗ 
tel eines endlichen Vertrags zwiſchen beiden Herzogen Hein⸗ 
richs vnd Herzog Ernſts Fuͤrſtl. Gd. geſezt, vnd itzo darauf 
beruhete, wie das beide Ihre F. Gd. ſich derhalben mit Vor⸗ 
wißen Raͤthe vnd Landſchafft, endlichen erclerten. Ob woll 
von gemeiner Ritter⸗ vnd Landſchafft allerhandt Motiven 
eingefuͤhret, Wie Inen ſolche Handlung vnd Notell, in etli⸗ 
chen Puncten, zum Hoͤchſten Beſchwerlich und Bedencklich 
ſonderlich in dem, daß, waß heut oder Morgen, zu gemeiner 
Notturfft und anliegen. des Fuͤrſtenthumbs möchte werden be⸗ 
williget, an Steuer und Zulagen, daß ſolches Sr. Herzogen 
Heinrichs F. ©. von derfelbigen Lesen vor abnehmen ‚uud 
zu eigener Nuzung verwenden mbgte, "Auch was der Fraͤn⸗ 


fein Ausſteuer vnd dann des Proces halben zwifchen Sr. - 


Herzogen Heinrich® 2. 5. G. und denen von Adel, iz ben 
Amptern Lüchow, Damenberg vnd Hitzacker gefeßen, dispa- 
nirt, So haben Sie doch endlich dahin auch gewilligt, daß 
folche begriffine Notell des Vertrags zwifchen Hochermelbten 
beiden Fuͤrſten vor fich vnd die Ihren, möchte allerbing wer 
den volnzogen, doch dergeftalt waß dißmall; angeregter Scha⸗ 
zung halben eingewilliget, das ſolchs Tünftigen Faͤllen der 
Abtheilung fölte: onuerfäeglich feyn, vnd folches dem Vertrage 
oder dieſen Landtags. Ubfchiebe ausdruͤcklich mlerirt werben, 


vnd ſonderlich, Die angezogene Urfächen , ‚iveßhalben es vor - 
dismahl gewilligt, Sintemal Herzog Heinrich ꝛc. erft darauf | 
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sangen vnd angehalten, aß ri F. Ch, :wehre. viele Lange 
Jahre mit ‚Regierender Bürk vnd Herr vod ber Erſtgeborner 


geweſen, hätten Sich der: Regierung gutwillig begeben, Vnd 


das fenften gemeine Landſtende nhun fuͤrder zu andern Fünf 
tigen Faͤllen der Abteilung, wölten die Schazung von der 
Regietung gemeins Fuͤrſtenthumbs ˖vngetreunet haben, Dan 
auch, des Sie wollten fuͤrder durchaus zu keines abgetheilten 


Fuͤrſten Fraͤulein Yusfkener pawpflichtet ſeyn / vnd in den ang 


gezogenen Heeola auch dergrſtalt willigen, ©: ferne der 
Lands Fuͤrſt woͤrde daruͤber der Gebuͤhr halten vnd ſonder⸗ 
lich daran fein, daß / ein jeder unter, dem abgatbellten Fürften 
geſeßen moͤchte am dem⸗ ſeinen vor Recht vrd Gewaldt, wer⸗ 
den geſchuͤtzt, vad ſouderlich Durch, Taͤdtlich augehalten vnd 
VPfaͤndung in. feinen Beſith micht werden.betruͤbt, vnd dho 
Ime decwegen einige heeindyecht gung begegnere, ſonderlich 
durch Yfandungen ; dudı dergleichen beſchwerung·, Daß dann 


der Lands Fuͤrſt einen jeden der Gebuͤhr dans vertretten, 


vnd wo mðglicht Mandaia penaaa vnd ‚Pronels.. auf die 
Gondtitukien det Mfandung „im: Kapſerlichen Cammer Go 
ticht/ xvoch Sumtibus er periculo den &epfandeten, vom 
Mel ausbrengen vnd ſolchs alles dieſen Landtags AUbichiede 
einverleiben laſſen wuaͤrde, Daß dan auch Sr.Herzogen 


Ernſts 15 J. G. zuthun hat zageſagt, vnd ift endlich dar⸗ 


auf die Abrede vnd Vergleichung erfolgt 4:..daß: ahſr pud an⸗ 
geregter maffen, die Vertrags Notell. mit: Heczog · Heinrich ze. 
fölle mögen endlich werden volnzogen, Vnd Gr. G. das 
Haus und Ampt Luͤchow (So ‚Aare abi bey; der Fürftlichen 
Witwen zu behandlendoder je Das -Gelpt ,. aldı dreptauſendt 
decyhundert Goltfl., Sr F. G. Jaͤhrlich werden ontrichtet, 
bie Einantwortung "auch mit Hitzacker vnd Werypce wirglich 
geichehem;, vnd alſo die Zeit die Nuzung der Häͤußern vnd 


— —— Mad 
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Ampter, eingethan'angehen, uud am ſtatt, waß man bar 
uon die zeitherd, Teither gepflogener Handlung zu Salzwebell, 
haben moͤgen, .Sr. Herzogen Heinrichs ꝛc. 3. ©. Die vier 
tauſend Thaler, fo ſie entpfangen, werben. nachgelaflen, vnd 
‚noch zehn taufene Thaler darzu auf Oſtern werben entrichtet, 
So ferne jedoch Sr. F. ©. wärben an flatt ber bewilligten 
funfzig taufend Thaler das Hanf Ghmbße annehmen, x6 
alſo disfals von vierzig tauſend Thaler, omb bie übrigens 
jetst gedachten zehn. tanfend Thaler am baren Gele Mad 
ift hierbey fernen! zwifchen Hochermeldten Zuͤrſten und. go 
meinen häten und. Landftäuden: abgeredet, woferne Er. 
Herzog Heinrichs ıc. 3. ©: die Handlung hierkber noch ober 
Zuverficht dificultiren und bie endliche Volmziehung des Ben _ 
trages verzögern vnd aufhalten wärbe, wie es. deofallt ſolle 
werden gehalten. - Des Gr, erzogen Ernft.ıc. ®. G. mıd 
gemeine Rhaͤte vnd Landſtaͤnde ſich —eöfalld ber. Seer aller⸗ 
ſeits auch wolten zu gehalten wiſſen. 

Zum andern belangende die von Yedlaten, * and 
Landfländen vor ‚gut angefehen, vertrauliche Zufemmenfegung 
des auch, Durchleuchtigen Hochgeborn Fuͤrſten ou Keim, 
Herrn Otten Herzogen zu Brſchw. und Thnebwegzc. : vb 
beider ob vnd Hochgedachter Fürften Herzog Heinrichs uud 
Herzog Ernſte ꝛc. vor Si vud .allerfeits ihren J. Sb. 
Söhne, Bruͤder vnd Erben, Tänftiger zutragender Fälle Hab 
ben, ift es von gemeinen Ahäten vnd Landichafft dahin ge- 
ftellt und gewilligt: Weil Hochgebachts Herzog Heinrichs x. 
abgefenthe Raͤthe ſich dahin erckret, wann die Gachen in 
den erften Punct richtig, das desfalls Ihr Gmädiger Fiurſt 
ond Herr es mit aufgerichteter Notell der Iufammenfepung 
und Bertrages woll einig, das man mit Sr. F. ©, darauf 
endliche Vergleichung, Inhalt der Motell. zutreffen, biefelb 


S 
8 
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auch dergeſtalt wie "ergogen„Diten zuuchieien Bätte; So 
fern es Sr. 5 G. auch zuthun geneigt, es würde aber von 
den einen oder andern Theil darin alfo Inhalt der Notell 
verwilligi. oder nicht. Soͤllte vnd mörhte gleichwol Herzog 
Erufi x. daran als: Megierender Fuͤrſt des Fuͤrſtenthumbe 
Lömehurg, zun beſten ſein, and bie angeftellte Handluug mit 


Herzogen Waligang zu Brausfchw. vnd Loͤneb, x, vnd weß 


der auhengt, im. beßen, als möglich, continniren, vnd ſich 
. fürden darin keine Einrede weder Herzog Otfen oder Hein⸗ 
richs x. hiudern laſſen, ſondern die Sache getrenlich zu dee 
Fuͤrſtenthums heſten fortiezen, weß dan heut oder morgen, 
anf zutrageude Fille, ſich mocht. befinden „ hab der einer 
‚oder auder outer ollen Ihnen Herz. Diteg, Herz. Heinrichs 
vnd Herzog Ernſis 1. F. G. vor ſich vnd bie Ihren, möchten 
ſeyn befuegt, daran ſoile leinen, weß fein begeben, fondern 
das zu feinen Rechten ſtehen, und woͤlle neben den regieren⸗ 
den Fuoͤrſten Herzogen Gran ꝛc. gemeine Rhaͤte vnd Land⸗ 
ſchafft dafuͤr wit hafter, vnd ſich aufn Fall es gefordert 
wirde, doch Johalt dev aufgerichteter Notell verſchreiben vnd 
verpflichten, deß alſo leinem Theill einige Verkuͤrzung an 
feinem Rechten durch dieſe des Landes Färſten Houblung, 
ſollte begegnen, fo ferne auders bes ein oder ander Teill ſich 
würde au Recht laßen gnuͤgen, vnd thaͤdlichs Sich etwas 
vorzunehmen wicht unterfiehen, uoch des Megierenden Fürften 
is folcher Handlung mit Herzogen Wulfgang ıc. vnd wor es 
des mehr ubsig:, hindern ober irren; dann woferne ſich des⸗ 
wegen jzt ſollte, außerhalb rechtlicher Erorterung, zutragen. 
währen gemeine Raͤche vud Landſchafft, es diesfals bei I 
ten regierenden Fuͤrſten, fa lange Gr. F. G. vor mit Ihren 
Raht und willen ferner darin hanbelte, zu bleiben, zu halten, 
ad mit Er, 5, ©, einen Man zufichen, gefinnet, des Gr. 


da 
Z. & und Sienſich auch in’ pub mit Koafſt Diefes Lchbtags 


abſchieds, bewahren Fre Wolxen vnd guten Glauben ir 


ten verpflichten: ° Inn! .2 

Zum Diitten, ale —* vom Rande darhen Mi angezo⸗ 
pen, wie Sr. F. G. dahin vermitteiſt Gbttlicher Huͤlffe vnd 
Seegen, zum‘. Hbchſten geneigt vnd geſinner; Jahales boſche⸗ 


 bener Zuſage, vnd verpflichtung, zur Rrgieraug Hoff⸗ und 


Haußhaltung · zu Zell pnd:aufi den Amptern dabin zu meßi⸗ 
gen vnd anzuſtellen, das Gr, F. ©. bieſelben Ordinari Eins 
kommen des Furſtenthumbs ſtehen vnd verrichten, Sr. F. 
G. Bruͤdern vnd Schwehtem den derordneten Vutrrbalt / vnd 
Depurat jarlichsnrichrig machen vnd ſich für Schaden web 
Beſchwerung des Furſtenthumbs!:allerdiug vorfehen vnb:-häten 
indchte allein grſucht damit Sr: Fu. &, ſolchs auch kounten 
verfolgen, das Rhaͤte vnd Landfchafft Sr: J. U, raͤhten vud 
thadten helffen woͤllten, wie ſurder die übrigen Schulden vnd 
Beſchwerungendes Fuͤrſtenthumbe: morhten werden abgemas 
gen, and) 'richtigen Verzelchtiiße Abergeben, weß von dar ſeit⸗ 
hero Ao. 4670 bewilligter Schazung an din Schulden ab⸗ 
getragen vnd bezahle, vnd noch am ben Schulden fo bewil⸗ 
ligt, vnd aus Ampten Zollen vnd den Menterei verzinſet 
wuͤrden, vorbanden und nachftiniden, bie Raͤte vnd Lands 
ſchaft ſich noch gu einer treflichen Summen belaufende vers 
merdt, fo iſt nemlich ſolches Übergebene Verzeichnis vnd 
Rechnung der bezalten Schuld, vnd darbei angezeigten Ur⸗ 
fach, vor vollſtaͤndig angenommen, vnd dahin gewilligt, daß 
Rhaͤte vnd Landſchaft woͤllen, Ihres underthaͤnigen trewen 
Willens vnd gehorfamen Willfarung vnd ſonderl. weil For 
loblicher feel. Landes Fuͤrſt, Herzog Wilhelm zu Brauuſchw. 
vnd Luͤneburg ꝛc. Sr. F. Gd. dreißigiäßrige Landes Fuͤrſtl. 
Regierung dero Geſtalt im Geiſtl. und Welt. Regiment loͤb⸗ 
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Uch seflret, duß Sie 81€. F. SG. Haubtlich vnd ſonder⸗ 
lich nhunmchr in derſelben Rhubette hoͤchlich Danck wuͤſten, 
auch Sr. F. ©. Sohn jrzo regierender Fuͤrſt, Herzog Craft 


ſich x. erelerte und verſprochen, desfalls in Se... G. Herru 


Vaters Fueoſtapffen zu treten, vnd detmaßen Sr. F. G. 
Wegierung, durch milden Seegen bes Almaͤchtigen dergleichen; 
anzuſtelen vnd zupoinfähren, jenen gemeinen Landſchaft pri- 
wilegia, Begnabigung vnd WWBerfchreibung zu conhrmiren; 
sub Sich darbey weni zu handhaben und zu höbgen, 
wie folgt: ° 

Bud damit Sr. Henzegen Emfe x. 3. ©. obgebachte 
feine Zuſage vnd Werpfiichtung fo. ‚viel richtiger volnführen, 
vnd für Sich und Gr. F. ©. Brüder, keine Schulden vnd 
VBeſchwerung mehr aufs Fuͤrſtenthumb bringen möchten, baß 
Sie gemeine Praelaten, Rhate vnd Landſtende wöllen ange 
zogene an ber bewilligten noch ‚restirenden Schuld, wie auch 
auf weh in den Ampten vud Zollen ſtehet vnd verfchrichen 


iſt, auch aus der Reuterey Jaͤhrlichs wird verzinfet, fi) in - 
allees in die Dreimalbımdert Taufend Gülden Luͤbiſch belaufs 


fende, wie das ein ſonderlich Megifter aufgerichtet ift, darin 
«le vnd jede. Creditorn vnd die Summen damit man ihr 
wen verbafter, ordentlich verzeichnet worden, auf vnd an fich 


‚ nehmen, vnd berfelbigen Hochgebachten Ihren Gnädigen Lan⸗ 


des Shrfen vnd Sr. 5. G. Bruͤder entheben, jedoch der 
Geftallt, vnd alfo, auch fa lange daß Sie befinden, daß obs 
gedachten Zufage wirklich Werfolge gefchiet, und Feine Schul 
den werben vom Megierenden Fürften oder Sr. 5. ©. Bruͤ⸗ 
dern zu gemacht, vnd wieder auf die Ampter, Renterey, Zol⸗ 
Im oder fonften aufs Fuͤrſtenthumb weß verfchrieben (dan 
folte deren einiger Mangel erfolgen wöllen, Sie desfalls Dies 


fer Ihrer Zuſage vnd Verpflichtung allerding frey vnd vnver⸗ 
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pflichtet Hiervon fen), Bub voblten: ſolche Schuldt nach Jab⸗ 
son bezahlen, und weß nicht bezahlt wirbt, verzinfen, und zu 
der Notdurfft, vnd Ablegung folcher Schulden auch Erhal⸗ 
tung der Zinfen alle vnd jedes Jahrs bie folche Schulden 


ganz abgelegt vnd bezahlt, einen doppelten MWich« Gchaz eins 


welligen, der alle Jahr zu rechter Zeit foll beichrichen vund 
ausgegeben werben, :baruon vorerfi bie Zins: bezahlt ˖ vnd das 
übrige vnd die: Haupt Summe foll veriyenbet werden. DM 
aber gleichwol Rhaͤte vnd Auffchuß vermerckten daß Theu⸗ 


rung vnd beſchwerlicher Jahre halben, die Armuht mit einem 


Viehſchatze ober auch etwa ein oder mehr Jahre ganz wären 
zuverſchonen, das ſoll Ihnen vorbehalten ſeyn, Es haben aber 
Rhaͤte vnd Londfchaft bedingt, das ſolche vuterthenige ger 
trewe Huͤlffe vnd Steuer Imen pub ihrer habenden Freihoit 
vnd Privilegienſoͤllte vmnachtheilig vnd vnverfenglich fein, 
auch fo im dieſe eingewilligte Schazung Eingriff geſchebe, 
daß Sie dan disfalls dieſer Verwilligeng woͤllen genzlich 


frey ſtehen. 


Dho auch aus Gottes Verhangeiß durch Krieg ober 
andere Unfälle ſolcher Schade diefem Fuͤrſteuthumb begegnen 
würde, daß den armen Leuten vnmoͤglich, die Schazung ause 
zugeben, welches Gott gnaͤdiglich verhhten wölle, So wöllen 
Sie diefer Unnehmung ber Schulden auch freu ficken, vnd 
diefelben Hochermeldten Fürften Schulden ſeyn und Biden 
laßen. 

Diewell auch Hochermelter Herzog Eruſt x. vertragen 
laßen, als Sr. 5. G. geliebte Schweſter Zränlein Klaren zu 
Brſchw. vnd Luͤneb. x. an Graf Wilbeimen zu Schwarze 
burg vermaͤhlet vnd zu ſolcher Ausſteuer Half vnd Zulage 
n Gnaden geſucht, wie gewoͤhnlich, So iſt von Rhat vand 
Randfıhaft gewilligt, das dazu Sr. F. ©. ein Vieh⸗Scha; 


— 
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von ben. dappelten Dies Jahr beichriebenem Viehe Schaze ges 
folge und berachnet wenden, fülle, Muh werten Br. J. ©. 
mit den übrigen, ſenderlich ‚für diesmabhl ynd hey diefgr.ihrer. 
vaterthenigen milden Bezeigung Rhaͤte vnd Landſchaft ver⸗ 
ſchonen, vad weiter nicht In Sie bringen, auch dad. Ge⸗ 
ſchmuck, Kleider, Kleinedien, und anders vnd wei auf Bei⸗ 
lager vud Heimfuͤdranug moͤchte ergehen, dermaſſen mehigen, 
damit Sr. F. G. darzu Sein uͤbriges wenden vnd ſich vor 
Beſchwerung hüten mögen, 

Wan mb ewann dich oder folgende Siahre Veiche 
ober Kreys Huͤlfer wuͤrden gewißiget, wollen Rhaͤte vnd, 
Außſchuß dahin verdacht ſein, wie daran die erſten Ziel moͤgl. 
werben::erlegt,, bis darzu gewöhnliche Verwilligung gemeiner. 
Landſtuͤude erfolge vnd datuun mach Gelegenheit, ein oder - sucht, 
Schatz beſchreiben um eingefordert werde. 

Vnd damit mitdieſcn verwilligten Steuer vnd She 
zung::defte richtiger vmbgangen und biefelb nirgends anders, 
hin, danzu Ablegung ber obgebachten Schulden, und dahin 
Sie gewillige zebraucht werde, So hat Sie Hochgebachter 
Fürft mit Nbat vnd: Landſchafft dahin vereinigt, das bie 
Drpnang fo Ye 2 70, zu den domals aufgerichteren Land 
Tags Abſchiede beſtimt, jzmals auch allerding und maßen 
dlle gehalten werden, Vnd feind zu Schaz verorbenten hins 
wieder benant NN. NN. NN. die fih auch folder 
Drönung fbllen und wöllen gehalten, inmaßen Eie folchs zu 
Yun bei wahren Ihren Worten haben verpflichtet. Vnd 
weil ſich dan auch gebähret vnd alio herkommen iſt, daß die 
Zürften,, fo zur Regierung fommen,, den Vnderthanen Ihre 
privilogia Frey⸗ vnd Gerechtigkeit confirmiren und beftetis 
gm. Bud wir Herzog Eruſt ıc. betrachten, daß vnſere 
Rhaͤte und gemeine Landfchafft Sich bey vnſern Stam Vater 
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und dic) jedesmahl getrewlich gehalten , Solche wie auch 
uns vnd vnſern licheü Bruͤdern noch Ser dießmal Jenweigcl 
erzeigt haben, vnd ungezweifelt forber Hm werden, Als ha⸗ 
ben wir vnſern Rhat vnd gemeiner Landſchafft alle re zna⸗ 
den 'Priuilegien, Verſchreibung, Recht, Sewohnheit, Frey⸗ 
vnd Gerechtigkeit, die Sich ſemblich vnd jeder inſonderheit 
von vnſern Voreltern vind Herrn Waters vd ons haben 
Bnd hergebracht hiermit wöllen:odnfirskirt und beflärigt ha⸗ 
ben, in beftendiger Form vnd Geſtalt. Als ſolches zu Recht⸗ 
ſam beſtaͤndigſten ſeyn Tan ſoll vnd mag, vud inſouderheit 
auch die wir vnd vnſere Vruͤder wöllew, vnd auch vnfer ab 
lerſeits Erben vnd Nachkemmten, ſollen flagemeine Praela⸗ 
ten, Ritterſchafft vnd Stende diefes vnſers Fuͤrſtenthums Li— 
‚ weburg bei der reinen Lehr Gottliches Wort vnd Gebrauch 
der heiligen Sacramenten, vermog, vnd Inhalt bero dom 
Weilandt onfern Heirn Vater, mit Rhat wißen vnd volbort 
gemeitier Landftende- aufgerichteten vnd privilegirten Kirchen 
Ordnimg vnd des Gorporis Doctrine auch ben in der 
Kirchen dieſes Fuͤrſtenthumbs, biehero veblich gehaltenen 
Chriſtl. Cerimonien faßen, . vud darin zur Eubderung nichts 
vornehmen, noch vnſern Rhäten, Superintendenten vnd Pa⸗ 
floren zu thun geſtatten, "noch fie bey: vnſern Dienſten vers 
duilden, noch weniger darzu annehmen, wofern Eie fich niche 
hit Herz vnd Munde zu Chriftl. Kirchen Ordnung und Cor- 
pore dtrinz befennen vnd ercleren das Sie keinen irrigen 
vnd darwieder ſtrebende Lehre, wie die auch Nahmen haben 
moͤchte ſein zugethan vndt verwandt, vnd in ſolcher Meinung 
vnd Slanben gedencken vollſtendig zu beharren. 

Eo woͤllen wir auch die Praͤlaten, Stifft vnd Kloſter 
bey ihrer freihen wohlhergebrachten Election Frey⸗ und Ge 
rechtigheit handhaben, und nicht verbengen, das Sie daran . 
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warbew in⸗ titsigo age: vexfhöret vnd vernachcheilt, Wir 
Im dus auch.in kein Werhundnis Keigge „oder dergleiche 
Hoch oder geringe Standes Perfonen einlaßen ‚ ohne 
Rhäte vnd Lanbichafft PT vnd wißen vnd vne vari 
Bichfäblichen Inbalts Weilandt vnſers Herrn Groev 
Herzogen Erufis Ehriftmilden Gedaͤchtnis begnabigung 
Bericpreißung nach der geringen Zael 97 xc. gegeben vn 
vnſern Serrh Vatern confirimirt, ‚gehalten, wie auch f 
in allen Puncten vndt Articuln o darin begriffen. ’ 
"and wötten” das, auch buſere Landvoigte Ampten 
Diener dem uwicher uichts handeln noch bnſern Pr 
und gemeinen Landieheft," in fölchen Iren Privmiegie 
begnabungen, Einhalt ond Berfhrzung Thun, fondern 
wegen Ei barbey viemihr Then viid bändhaben 
—* Een 
Bir woͤllen auch” folche bnfer Berichreibung fetbf 
feinen Weisverftände oder Miedentung sieben, noch es 
zuthun vergönnen ſondern dieſelbigen jederzeit nach 
Buchſtaͤblichen Inhalt büd gefündenen rechtmaͤßigen Ber 
der Deutung geben, pub das dergleichen von unßen An 
vnd Voigteien Nachfolge darüber halten, .. [ 
Mir wollen auch über onfern aufgerichteten Cor 
tionen vnd Ordnüng halten, ‚sonderlich die Hofgerichts 
Policey Ordnung wieder vernewert auflegen vnd druck 
Ben, desgleichen eine wahre Diſpoſition ſoll werden 
hengt, Wie es in Faͤllen wan Sich dieſelben zutrag 
werden gehalten Inziehung der Hergewette gerade N 
vnd dergleichen, nach Verordnung Sachſiſches Gebr 
wie wir ſolches zu Papier bringen laſſen vnd gleichw 


vuſern Rhaͤten vnd Laudſchaft vorher reiflich erwogen 


daruͤber einhellige Vergleichung treffen, vnd ohne dieſe 
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wiffen vndt volworden fonflen Feine neue Constitution ober 
Oronang: machen oder pahlichren iaſen ben. 


Bir verpflichten uns auch, wie albereite obgemelbet. 
das wir uͤber diejenigen von Mpell ſo ize, vntern Herzog 
Otten vnd Herzog Friedrich ic. wohnen dud kommen, oder 
Künftig. unter abgeteilte Herrn Tommen möchten vnd vnter 
beufelbigen zugeteilten Amptern feßhaft wären, bei Ihren 
Jagdten Viſchereien, Holzungen vnd andern ren, Lebns 
und. andern Gerechtigkeiten nicht wenig als. andern puſers 
Fuͤrſtenthumbqh Eingeſeſſen der Gebuͤhr zu halten, Sie vor 
Vnrecht That und Gewald ichů zen und handhaben, vnd Sie 
in keine Wege verunrechten der op dem hren verkuͤrzen 
vnd vernachtheilen laſſen wöllen, do Ihnen auch weß wuͤrde 
abgenommen oder Sie ſonſten an den Ihren mit Pfanduvg 
vnd dergleichen Beſchwerungen belegt, Sie derſelbigen durch 
ordentliche Wege, defien aller beuehmen, vnd bei gleich vnd 
Recht vnd dem Ihren vertretten. Woferne auch zwiſchen 
Vnſern Praͤlaten denen von Adel vnd andern Stenden mit 
vnfern Ampt vnd Voigtelen Arungen vorlieffen, woͤllen wir 
dieſelb In der Perſon zu Verhoͤr vnd Handlung vornehmen, 
oder ‚darzu vnſere Räte verorbnen, ober auch guf beneunung 
anderer von Rand Rhäten vnd aus der Landſchafft zu Com- 
milfarien, welche folche Jrrung zu Verhdr nehmen, dieſelb 
der Gebuͤhr entſcheiden, oder vns daruon gebuͤhrl. Bericht 
einſchicken ſollen, Bus darnach haben, durch feruere gebaͤr⸗ 
liche Verhor und Eutſcheidung, darnach zu richten, Alles ges 
trewlich Vngefehrlich. 

Alle Punct vnd Artieull dieſer vnſerer Verſchreibung, 
vnd ein jeder inſonderheit, fo viel Die und obgenamaten Fuͤr⸗ 
ſten anlanget geloben wir bey vnſern Fuͤrſtlichen würden vnd 
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trewen vor vus vmfer mitbeſchriebene, fett feſt und vnerbro⸗ 
chen woll zu halten, alles one Gefehrde. | 

Deffen zu Urkund baden wir dieſen Abſchied mit Vn⸗ 
fern Händen vnderſchrieben und mit Vuſern Secret beſchlo⸗ 
Ben, deögleichen 'haben andy die nachbenante Mhäre vud bie 
von der Landſchafft, als hemieh Couradl, Jirgl. auch mit 
Abren Pitſchafften verſiegelt. Geſchehen am Tage Cathar⸗ 
nen wahr bes 236te Norembris do 2. 1592, 20 


N 5 an Ar | 


PER LEER Or oo. N on ‚ , . 


‚ro 
ett on cH 


Ealenbergiſcher Banbtansanihie, äh Braun 
: ſchweig. m Mart. 634. nt 


5 wißen. Demi ie: @hrhen und Stiude dies 
ſes Loͤblichen niederfächfifchen Kreyßes, als ohnedieß deßelben 
in Kraft der Reichsverfaſſung vereinigte Glieder, ſich anf 
dem zu Halberftadt gehaltenen, Kreystage nochmahls zu demt 
Ende aufs kraͤftigſte verbunden und zuſammengeſezt, damit 
die loblichen "Stände dermahleinſten das Ihrige fo ihnen bis⸗ 
hero wider Wort und Hecht enthalten, durch des allgewaltis 
gen gnädigen Beyſtandt wieder erlangen, Ihre von dem Al⸗ 
Ierhöchften Anvertraute Vuterthanen, aus denen bis dahero 
ausgeſtandenen unverfchmetzlichen Trangſahlen erretten, für 
unbillig und wider die fundamental- Geſetze laufende Yes 
walt fchäßen, und alfo ein wahres Gezeugniß ihrer fchuldts 
gen Treue und Sorgfalt, für die Ehre und reine Lehre Bots 
tes, Zreiheit des Vaterlandes, und Beſchuͤtzung der Ihrigen 
bey der ganzen posterität hinterlaßen möchten, und zu Voll⸗ 
führung folches Hochwichtigen Wercks, auf eine gegen den 
Seind wol» proportionitte Armatur einmähtig gefchloifen, 
Alſo Hat der Durchlauchtige und Hochgebohrne Fuͤrſt und 
Herr, Herr Zriedrih Ulrich Herzog zu Braunfchweig und 
Luueburg, zur wuͤrklichen Vollſtreckung ſo gemeinnüßigen 
Kreißſchlußes S. F. G. Loͤbliche und getreue Landſchaften 
Wolfenbuͤttelſchen und Calenbergiſchen Theils aller dreyer 
Staͤnde an Praelaten Ritterſchaften und Städten anhero auf 
‚gemeinen Landtag verfchrieben , diefelben ſich auch gehorfam- 
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lich eingeſtellt und ſowehl im geſamt, als jede Landſchaft ab⸗ 
ſonderlich, ſolchen Kreißſchlußt, und wie, derfelpe, zu efficiren 
ber ſich reiflich und wopl erwogen, und zur Erlangung vor⸗ 
geſetzten Ziels, auch fo lange ſehnlich gemänfchten. edlen Frie⸗ 
dens wie wohl mit hoͤchſter ihrer Ungelegenheit nach langer 
ꝓflogenen muͤhſamen Conſaltationen die. löblichen Laudſtaͤnde 
des ©. F. ©. Fuͤrſtenthums Golenbergifchen Theile im Nas 
men Gottes dahin geichloflen,, daß, ſie N gemachten Kreiß⸗ 
ſchlaß zu wuͤrklichen Folge, den zu Legatienen Botheulohn, 
und nöthigen oxtraordin⸗aiten Spelen verwilligten einen Mo⸗ 
nath einfachen Roͤmerzug in dero int: Kreißahſchlede aeſczten 
Friſt von Dato an in Vier Wochen (weil der erſte Tamia 
ſchon voruͤber,) durch Die verordnete Landrentmeiſter und 
Rentſchreiber einbringen, und dem Kreiß Secrelario verab⸗ 
ſchiedeter Maaßen gegen Quittanz einliefern laſſen wollen. 
2) Weil Auch höchfindihig, Daß zu Vollfuͤhr und Matu- 
rirung verfaßter. Armatur eine ziemliche Nothdurft an Kraut, 
Loht, Lunten, Bley, und andern zur. Attollerey gehörigen 
Sachen gegen bevorfichenden Feldzug in Vorraht geſchaft 
werben, und dern Behuef von den Idblichen Craißftänden auf 
gemachten Ueberſchlag anfangs. ſaͤmptlichen Fuͤrſten and Staͤu⸗ 
den Funfzigtauſend Reichethl. angeſezt, und der loblichen Ca⸗ 
lenbergiſchen Laudſchaft mit dem halben Theil des ganzen 
Stifts Hildesheims, davon Sechstauſend achthundert und 
zwey und funfzig Thaler ſechszehn ggl. abzuführen-, obliegen 
will, da wollen die vermittelſt goͤttlicher Verleihung die Haͤlite 
folder Summen: als benantlich 3426.xthl. 8 gal. mit. Anle⸗ 
gung des Romerzugs durch vorbengnte Landrentmeiſter und 
KRentſchreiber, (fo ſich dero Behuef wie auch vorigen und al⸗ 
ler andern folgenden und ihnen zur Einnahme, anvertrauten 
Poſten Halber, abſenderlich verwant machen, und dieſe mit 
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anderer der Randichäft Eimahme nicht vermiſchen follen,) 
Innerhalb 4 Wochen von dato an, und die Andere Syälfte 
6 Mochen darnach wenn die Armatur gu Felde geht zuſam · 
mienbringen, und in die Kreißlaße liefern. 

3) Soͤ vlel den zwoͤlffachen Mbmerzug anbelanget, trägt 
derſelbe der Ihdlichen Calenbergiſchen Landfehaft mit dem Hk 
ben Theile des Stiftes - Hildesheim monathlich Achträufend 
achthundert Vierzig Täler aus; Nun nimt zwar deßen Aus⸗ 
zahlung feinen Anfang, wenn das Volck zu Felde gefüͤhret 
wird; damit aber alsdan, weil es ohne Beſchwer nicht zuge⸗ 
Her, wicht ehiſt vie Minel herbeygeſucht, deßen Zahlung des 
durch verſchoben, und allerhand disordre zu der Unterthauen 
merdlichen Schaden verußrfächt werde, ſo feyen bie lWolichen 
Landſtaͤnde auch damit wohl einig, daB fölcher zumbllfacher 
Romerzug forderlichſt angeſetzet, und wie bey den vorigen 
Yundten verabfchiedet, durch ben Landrentmeiſter, und ihm 
zugeordneten Landrentſchreiber eingebracht, zu rechter Zeit, 
und wenn die Armatur zu Felde geht, geliefert, md damit 
ſo fuͤrters monahtlich bis fie wieder In die Quartir gefüßret, 
die verwilligte Zeit Aber continuirt werde 

4) Weil aber immittelſt die Soldatesca ſowohl in -dem 
Quartier, als had) waͤhrendem längiwierigem Lager für HU⸗ 
Desheim ihre Verpflegung haben und wiſſen wilk, fo iſt fiir 
rathſam angeſehen und befunden, hit ber vorigen angeſezten 
Keyſerl. Contributlon jedoch derögeftalt. u oontinuiten, daß 
was handgreiflich ungleich und unbillig alfobald ad abquali- 
tatem reducirt, wase aber noch in etwas zweifelhaft durch 
anſtellende Vilitation, welche ſo ſchleunig als mbglich in un 
terfchiedlichen Schuͤrtzen ‚zu verrichten, zur Gleichheit gebracht, 
Mon den “A großen GStaͤdten: Aber dem Herkommen gemeß 
der fechörer Theil abgefläter werde, Immanßen daun von der 
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IH. Randichaft zu ſolcher Viſitation ans ifren Mitteln Herrn 
Matthias Abt zu Bursfelde, Johann Wilhelm‘ Tedener, 
Diedrich von Heimburck, Henrich von Stockshauſen, Erich 
von Lehnt, Caspar von Ilten, Philipp Sigismundus von 
Veltheim, Earl Hans Heinrich von Ußlar. ernent, auch von 
S. 5. ©, vermittelſt behwefiger Instruction confirmirt und 
beftätiget ſeyn, — 
d) Und weil zur Rerratirung ſowoll ©: F. G. eigenen 
als dazu aflignirten Regimenter fuͤr Eroberung der Stadt 
Hildesheim (die Gott: bald in Guaden verleihe) und. Abfauͤh⸗ 
rung fremder annoch einquartirter "Megimenter und attolle- 
rie Völker füglich nicht zu gelangen, Zudem auch -unydthig 
diejenigen, welche von den Officirs vermoͤge uberreichten, 
Liſte gegenwaͤrtig angeben, zu recrutiren und. über das ber 
Herr Oberfte Elle vermoͤge getroffene Vergleichung noch et⸗ 
liche hundert Mann zu werben, und damit feine, unterhäbende 
Compagnien zu’ Completiren verpflichtet; und demnach die 
Rerrutirung fo hoch wie außgeftellte allignatio vermag nicht 
anlaufen wi. Doch haben die loͤblichen Stände fich endlich 
erfläret, auch Kraft diefes verbindlich gemacht, den Mangel 
nad) Anmeifung des Kreysabſchiedes der Geſtalt zu erſetzen, 
das Gott gebe jebaldt nach Eroberung der Stadt Hildesheim, 
die Officirer ihrer Rollen nochmahis übergeben, diefelben 
durh S. F. G. und der Tbblichen Landſchaft berorbnere 
nachgefehen , der Mangel mit vier Reichsthalet auf einen 
Soldaten zu Fuß, und sche Reichothalet duf Roß erſtattet 
werden, die Officirer aber folche Recrut außer beiien dazu 
bie” albereit obligirt in geiviffer Zeit” ine Werd zu richten 
und die Compagnien zu Completiren, ſich verpflichtet ma⸗ 
den ſollen. Immaßen dan. die bbl.Landſchaft die dero 
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Beheuf abthige :Merruten Gelder fo ſich jetziger Uebergebener 
Liſte und ihren Beduͤncken nach, mit halb Hildesheim etwa, 
und ohngefehr auf Fuͤnftauſend einhundert und zwey und 
Neunzig Thaler belauffen moͤgten, durch dinliche Mittel und 
dero Beheuf auch anlegenden Rdomerzug herbeyſchaffen, und 
S. F. ©. Landrentmeiſter Chriſtoph Blumen damit fie on 
‚der recrut nicht behindert werben, zeitig einliefern laßen 
wollen. Demnad aber die Regimenter nicht. Complet, und 
die Berpflegung dennoch völlig muß aufkommen, Tan und. 
ſoll dasjenig, fo :nicht angewendet, zu der Recrut, ober an⸗ 
dern Ausgaben verbraucht werden. 


6) Die zum Magazin ſoidohl, in S. F. ©. Landt 
Braunſchweig als nachher Magdeburg verordnete und aſſig- 
nirte proviant ‚betreffend. | 


Ob wohl der 138 Landſchaft ſehr ſchwer fallen will die⸗ 
ſelben auch neben andern vorgeſetzten Anlagen abzufuͤhren 
und bey dieſen kuͤmmerlichen Zeiten an gehoͤrige Orter einzu⸗ 

ſchaffen; denmach aber weil die Soldatesca ohne proviant 
uicht leben, hoch fich erhalten kann, fo will die Ihbl. Lands 
ſchaft zu mehreren Bezeugung Ihr zu dem gemeinen Weſen 
- tragenden teeneifrigen Affection ſich ganz gerne nad) allen 
Vermögen angreiffen, und anfangs zu ben albereits befpros 
chenem dreyſſig Zudern noch zwantzig einkauffen, vnd dem 
General Proviant Meiſter uͤberliefern; auch ferner davor ſeyn, 
daß der Reſt, weil der Anſchlag vom Kraißbeſcheidt anzu⸗ 
rechnen nur 9%, Monaht geſezt, halb vor Waldpurgis und 
die andere Haͤlfte noch gewiß für Johannis Baptıllae jebes 
Orts eingebracht werden ſoll. 


7) Und damit inmittelſt ſowehl die jebo anmarſchierende 
Saͤchſiſche und Kuigifche, als im Lager, und Expedition für 
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Silvesheim vorhandene Soldatessa in etwas Vaterhalt haben 
möge‘, fo will die lobl. Luneſchaft; Calenbergiſchen Theils, 


Bier tanſend Thaler, als benaadiich: in 8 Tagen die Hälfte, 


und in 44 Tagen die uͤbrige Zweytauſend Thaler dergeſtal 
unfehlbar aufbringoͤn, daß dieſelbe ihnen von dem Verſchuß 
der Hildesſheimiſchen Belagerung, fo von ſaͤmptlichen Fuͤrſten 
und Staͤnden des Kreyſes in Kraft Kreyßabſchiedes geſchehen 
ſoll, erfattel werden. Due re 2. DEE 


1. 


. oO 


a Und nachdem durch engeregte. Kangmierige koſtbahre 


Hitdetheimiſche Velagerung ‚jaft,das ganze Kondt zu Grunde 
ruinirt, und dagegen die loͤbliche Landſchaft foniel die Scha⸗ 
gungen und Anlagen betrift gegeh des Stifts abgeführte quo- 
tam in etwas .Erldchterung . empfinden; imd jur. Erlangung 
eines beſtaͤndigen fichern. Briedens un fo viel beſſer die ges 
faßte Armatur fortfeger! mögen; So haben ©. % ©. 
ſich dahin fuͤrſtlich erflärt, verpflichten ſich auch in Kraft dies 
ſes, daß fie die durch Arsbeuung des Stifss und Stadt Nil 
desheim S. 3. G. angefallene-Geifts oder Meltliche auf dem 
Rande belegnen Guͤter wo die auch feyn und Nahmen haben 
mögen, nichts uͤberall ausbefcheiden, "bey währenden Krieg 
Niemandfen er fen und Heiße Auch wie er wolle, verfchens 


‚den, verehrten, ober ſonſten in ander Ulus verwenden, fon 


derm diefelben ohne einige Veräuferung zuſammenhalten, ger 
treufich und aufrichtig berechnen und zu Feinem andern Bes’ 
huef mit wäs Prätert es auch‘ gefucht werden moͤgte als Ab⸗ 
führung S. F. ©. obliegendih' ſchweren griegeloſten gebran 


chen wollen. 


9) Wie auch G. 8. ©: bishero allen möglichen gi 
zur Mecnperirung der Stadt Hameln angewendet, als wollen 
fie auch nochmahls daran nichts erwinden Taflen, weniger zus 
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geben, und verflatten, daß dahero lobl. Landſchaft durch ‚Eiwe 
quartirung ihrer der Stadt Hameln einige Ungelegenheit auf⸗ 
gebuͤrdet und zugezogen werben felle;:. ſondern einbſiges Flei⸗ 
Bes dahin trachten, das ſelbige S. F. G. Stadt anu ihren 
Rechten angebohrnen Erbherrn, und Landes Fuͤrſten wieder 
gebracht werden moͤge. 


40) & vief ben berührten halben Monaths Sold bes 
langet, wollen ©. F. ©. bis auf Eroberung der Stadt Hil⸗ 
desheim (die ber Allmächtiger je bald gebe) noch in Ruhe 
fiehen, und alddan, gegen bie lobl. Landſchaft fih feruer in 
Genaden vernehmen laßen. | 


44) Daß fonft die Iobl. Banbfände die reftirenden, und 
auf ein hohes fich belaufenden Roßdienfigelder einzubringen 
untertbänige Erinnerung gethau, haben S. F. G. in Gna⸗ 
den vermerdet, und foll folder Nachſtand mit befonbern 
Ernft durch die dazu saircen Mittel der Gebuͤhr einge⸗ 
bracht, 


»Auch 12) zw Austheiluug der Quartiere, und avie in 
denfelben die Soldatesca zu verpflegen auß den ©. F. G. 
Raͤthen und hohen Officiren, wie ingleichen der (öblichen 
Landichaft Mittel deputirt werben, wan aber ©, $. ©. bie 
deputirte verfchreiben, und etliche von ihnen ſich in termıno 
nicht einftellen würden, follen die Anwefende auf die Auss 
“bleibende nicht warten, fondern mit Austheilang der Quartier 
fo bald verfahren. 


Uhrkundlich Haben biefen Abſcheidt S. 5. ©. mit dero 
Fuͤrſtl. Handzeichen und aufgebrudten Secret theils von ber 
löblichen Landfchaft, aber deufelben mit ihren Syanden und 


% 
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Yertfchaften befraftiget. Geſchehen und geben Vrauuſchweig 
am 2Aften Martii Anno 1634. u 


Locus 
(sigun.) 
Friedtich Ulrich. 
LS 00. 
"Johannes Abt M.LudolphusHeifius 


des freien Stifte wegen des Stifts zu 
Locum. > Bunftorf. - 


8) US) 
Jobſt von Weihe. Jobſt von Neben. 
Henricus Stockfleth Wulbrandt Hentmann 


wegen der Stadt Gronauw. wegen Elzen. 
Dietrich Forcke Otho Loͤſcher 
wegen Muͤnder. wegen Wunſtorf. 
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f Nro. V.: ⸗ 


Calenbergiſcher Landtagsabſchied zu Hanno⸗ 
| ver. 7. Sept. 1634. . 


Zu wiffen, Als bey dent hochpaͤrdigen paidienq- 
tigen hochgebohrnen Zhrften und Herrn, Her Augufio 
dem altern Poftulirten Bifchofen des Stifte Ratzeburg Her⸗ 
zogen zu Braunfchweig und Lüneburg beyberfeits. Brauns 
ſchweigiſche Landichaften Wolfenbättelihen« und Calenbergis 
fhen Theile, darch gewiffe deputirte vor weniger Zeit 
in etlichen angelegenen Pundten unterthäniges Anbringen 
getban, welche ©. 5. ©, vom ſolcher Wichtigkeit befunden, 
daß fie zu derer Erledigung für fih, und wegen bero Hera 
Brüder und Vettern eine Zuſammeüberufung des Ausichufles 
von beyden Landichaften und Frl. Brl. Hinterlaffener Ganze 
fer und Raͤthe, noͤthig befunden, welches dan auch alfo er 
folgt, So haben S. F. ©. damit alles um fo viel ſtatt⸗ 
licher und tapferer berathſchlaget und befchloßen werben 
mögte, dero Stabthalter Geheimen Naht, auch Hauptmann 
zu Campe Julius von Buͤlauw und Landdroften im Fürs 
ſtenthum Grubenhagen Seinrichen von Dannenberg dahero 
abgeordnet, und ift in beywefeu, des Frl. Brl. hinterlaffenen 
Canzlere Herrn D. Arnold Engelbrehts und Franz Sacob 
von Kramb, gebeimen Rabts, auf gehorfames Erſcheinen 
bemeldeten Ausſchuſſes nach gepflogeuer reifen Confulta- 
tion, Unter heut Dato folgende fchlieliche Vergleichung ge⸗ 
troffen. 
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1) Erſtlich iſt man’ in deme allerdingb eins geweſen 
daß die bloquisrung der Veſte Wolfenbuͤttel nicht allein zu 
continniren, ſondern auch mit mehrerem Ernſt und Beſtande 
anzugreiffen, zu welchem Ende verordnet, daß ſo viel den 
Modum anreichet, mit ben Durchleuchtigen Hochgebohrnen 
Fuͤrſten und Herrn Herrn Georgen Hertzogen zu Braums 
ſchweig und Luͤneburg Generalen unterthaͤnig communicirt, 
auch J. J. ©. gnaͤdiges bedencken uud: Anordnung vernom⸗ 
‚men, und zu Wer geſtellet werben ſoll; Weil aber hierzu 
mehr Bold und Geld und Proviant vomndthen, fo ift für 
gut und rathſam erachtet, S. 3. G. gehorſamlich zu erſu⸗ 
hen, etwas mehr Volck nach Gelegenheit herzugeben, nund 


abfolgen zu laßen; welches alles dan zu ©, 5. ©. gnaͤdi⸗ 


gem Gutachten und Weliebung geſtellet wird. So viel aber 


die zu Unterhaltung ber Spldatesca zu Roß und Zuß, für 


Wolfenbuͤttel gehbrige Geldmittel betrift, foll zuvor dasjenige, 
was der ldbl. Ausſchuß bey jegiger Communication wegen 
der Magbeburgifchen Halberſtaͤdtiſchen und Stolbergifchen hie 
bevor ber Ligistifchen Guarnifon in Wolfenbüttel abgegebes 
ner Contrihution, ingleichen der gemeinen Kreyshälfe und 
Caſſa wie nicht weniger ber Stadt Braunſchweig reftanlien 


- De “ 


und:amgebührniß auch anderer Zulage halber, wohlmeinente 


lich erinnert, nicht außer Acht gelaſſen, ſondern vermittelſt 

bes ganzen Hochlobl. Fuͤrſtl. Hauſes Braunſchweig Luͤneb. 
| zuthuns befbrdert werde Als aber äntzwieſchen zu Abwen⸗ 
dung vielerhandt ſonſten unausbleiblichen inconvenientzen 
ein gewiſſes fundament ber Zahlung vorhanden ſeyn muß, 
fo iſt es dahin gerichtet, daB eine gewiſſe Austheilung nnd 
Anlage non Wellfenbärtelfchen Theild auf das Duodecuplum 
mit Zuziehung der Beambten Gerichtsjundern und Stäbten 
innerhalb 8 Tagen verfertiget, und «8. der Oclbeinlieferung 
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halber alſo gehalten werden foll, daB alles und Jedes ſowohl 
von Elöftern als der Ritterſchaft und Staͤdten, welche es 
immediate bem Eimehmer Johann: Treudenhammier erieg- 
gen wollen, zu rechter Zeit van Monathen zu Monathen dest 
Beambten jedes Orts. gegen Quitung. ausgezahlt, und von 


..denfelben als vorhin gemeldeten Freudenhammer in der 





Stadt Braunfchweig zugeſtellet und auf Verordnung - der 
Commißeries den Officirern, und Soldatesca für Wolfen 
buͤttel zu Roß und Fuß entrichtet werden fol. Jedoch fies 
‘het den Gerichtsherrn frey, daß fie ifre Quota durch bie 
Baurenmeifter jedes Orts einfodern, und den Beamten ein» 
bringen mögen; immaaßen dan dieſe extraordinari Verords 
mung. ohne daß außer allen praejuditz und den Beambten 
ex [peciali commillione anbefohfen wird, und es fonften 
allerdings bey dem Herkommen verbleidet. Solte aber eie 
- .nige, Saumniß hierunter vorgehen, fo erfordert die unum⸗ 
| gängliche Nothdurft, daß durch Die Beambten wieder bie 
fäumigen alfo fort ohne allen relpect, mit würllicher ernſt⸗ 
licher execution und Zuziefung der Gerichtöherrn verfahren 
und dadurch die fehuldigen Gelder erhoben werden. 

Es haben ſich and) die Fuͤrſtl. Braunſchw. Luͤneburgi⸗ 
ſchen Stadthalter und Landroſten erbothen, daß es mit ⸗ den 
angrenzenden Luͤneburgiſchen Aemtern ebnermaaßen alſo an⸗ 
geſtellet und gehalten werden ſolle. 

„Damit nun alles -diefes mit fo viel mehreren Reſpeckt 
hernach gehe, zumahl aber der Soldatesca excurliones, und 
Verderbung der armen Untertbanen verhütet, auch deufelben 
gebührender Schuß. und Sicherheit in und ‚bey denenjenigen 
gefchaffet würde, ift für rathfam und nöshig ermeflen, daß 
zween Commillarien bie Oberinfpegtion hierüber aufzutra⸗ 
gen, ohne deren Vorwiſſen und Einwilligung der Einnchmer 


\ 


361 


uichd vorächmen oder; wuszahlen, ſondern alles. mit dero 
Rah, ‚jebesmapls: chim ind spereichten Hell, wor zu an Seiten 
der Mürftl. -Lüueh, fah pa; rakirfriehrich Gchendle : vom 
Winterfeld,. Nanptiuanı zu: Okhem Abngciehlagen: wegen. 
Braunſchweig aber iher -Dbrifier Yeumanı.. Briz. Wilhelm 
Ganß benssnet. warden welche es auch dem Vaterland zum 
beſten · auf Begehren: zum übernehmen ſiche Alhaͤret,, inegemen 
aber iſt hiebey hillig, def. alles zn biekiahs zu dar. Mile 
fenbärtelfhen hloyuada- sing oner: des audan Darts an Gelde 
abgerichtet wird, danfelben.-zu Cute, und an der Krayiners 
tion abgehe und degwstict. merde; Pic: ea aun wegen des 
Provianıs abgehandelt, davon void mmten.mchr: Meng 
gethan. Bey. dieſenr Windt: iſt avn ferner eninnerk, deß 
nicht allein qute: ordan, uud difeiplin gehalten, ſondern auch 
wegen Durchführung der faſt raͤglichen einfallenden Laudver⸗ 
derblichen marehen und remarchen gewiſſe Commiffavion 
verordnet werben muͤſſen, wozu im Wollfenbuͤttelſchen jenfeis 
der Ocker Julius Heinrich vou- Stegichorft,, im Goͤttingiſchen 
unb Gübesheimifchen. Daniel Flamor von. Near zu Bru—⸗ 
Rein,. und Johann: von Falkenberg, -;an: dir. Weſer Adolph 
Ludewig von Mqhucthhauſen, und um Hannover Erich von 
Lehute,. deputirt, denen +6 aus der Hintwlaffimen.rgierung 
zu n owwblic aiſein, und. die Aonderſ 
zugeſchrieben werden ſall. Dre ae 
2) Vors ander. hi, Ne —E— de⸗ 
Landes MWohlitend, daß von Damai-hiökera:igmweinnn Gem 
niſſarien, im ganzen Fip ſtenthum ⸗Braunſchweig Wollfen⸗ 
Wired. und. Calenherg zeige wollſtaͤndige Reſhnung. allix ihrer 
Cinnahme und; Augtgahze wie die Nqabmes hahen, und ſich 
auf ein hohes belaufen made; mir uicht weniger vonallen 
allignationen..nierhenichfier: Moöglichbeit genommen · werden. 
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fagt und veriprochen, daß folches ebenfals von Monathen zu 
Monathen bey: obgerährter Strafe, und ‚zwar die Mellfen- 
Bhrtelfche portion fo kange: die Molhfiubkiteliche Kioquie- 
zung währen moͤgte zu Braunfchweig auf Maaße / oben ges 
meldet, ‘die Calenbergiſche aber zu Hannover, Matthias Ru⸗ 
Gen gegen Quitung eingeantiwortet, "und 'fbrters‘ den Kraiß⸗ 
räßten ausgefolget werben folle, und ift Kevin Hade, mu 
mehrerer Autoritaͤt Richtigkelt und Veforderuug willen die 
Oberaufſicht, und auch dieſes committiret worden, daß die 
Infelentien, und Bedraͤngnißen von den armen Unterthanen 
auf: dem Lande mit allem Ernſt md Gifer verhuͤret, abges 
redet und feflgefezet werden mbge. Des Proviantshalber iſt 
„gleichergeftalt umftändige Ausfhhrung gefchehen, wie hdehſtud⸗ 
thig und ganz unentbehrlich folcyer Punckt ſey, dafeme nicht 
alles zu Grund und WBoden gehen foll, "und worum man 
wicht umhin gefont, eime ſolche Anſtalt zu nehmen, daß ein 
jeder Standt, denen nad) Anleitung des duodecupli ein 
Taler zu geben gebähret, auch ein Malter Proviant für 
diesmahl zu liefern ſchuldig ſeyn folle. Dazu hat fich auch 
zwar ber - ganze. Calenbergifche Ausfchuß wie ſchwer es auch 
gugehen moͤchte, und ingleichen die anweſende Wollfenbüttels 
ſche Mitterfchaft willig erflärt. Die Präldten und Städte 
aber. haben folches ad referendum angenemmen dergleichen 
and» wegen ber großen Städte in Galenbergifihen gefchehen: 
jedoch mit angehängter Erklaͤrung, daß fie gar nicht zweifels 
ten, es wuͤrden fich diefelbe ſowohl ale die vorigen von der 
Nitterfchaft bey dieſem Auferften, und unabmendigen Notbfall 
dem gemeinen Weſen nicht entziehen, ſondern vielmehr zu 
bequemen wißen, und foll das Getreibig den. halben Theil 
jetzo alſo fort, der reſt aber ˖zwieſchen dies und Martini Bey _ 
Vermeidung oft gemteldeter Strafe‘; :'wad. gwar in Wollfens 
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bättelfchen . nach Braunſchweig, dem Fuͤrſtl. Braunfchweigis 
ſchen hinterlaßenen Proviantichreiber, Im Ealenbergifchen 
aber nach Hannover, Hildesheim, und Hameln nach Gele⸗ 
genheit eines jeden Orts eingeliefert, werben, wobey aller⸗ 
hits nochmahls bewegliche and ernſtl. Erinner⸗ und Ders 
wahrung, auch ‚refpeclive Zufage geſchehen, DAB biefem als 


Im alſo zugräpgkt:umb verjpreihen, erhäfrende wärdliche, En 


| folgung in ber That geleiftet werben fol. Deſſen ‚allen zu 
mehrerer Uhrkunde iſt dieſer jeßige recels, von den. Fuͤrſtl. 


Lineb. und Braunſchw. Deputirten wie auch den Anweſen⸗ 


den von beyden Aueſchuß wit ihren gewoͤhulichen Pettſchaf⸗ 
tm, und Smbfcription befeſtiget worden, Hanno⸗ 
ver ben 27ſten Sept. Anno 1636. 

Julius von Buͤlaw. (L. sy 
Heinrich von Dannenberck. (L. » 
Arnold Engelbredt. (L. S.), 
Kranz Jacob von Kram. (L. S.) - 


Aldertus under. (L. S.) 
D. und Canonicus St, Blahi.' 


Friedrich Wilhelm Ganß. (L. 5) 
Börries von Wrisberk, ( 8.) 


Hennig Ernſt. (LS). 
wegen. Helmftädt. . 


Johannes Abt..(L. 8) 
des Kloſters Loccum. - 


Jobſit von Rehden. (L. S.) 
Diedrich von Heimburck. (L. S.) 
Johann Levin von Bennigſen. (L. 8.) 
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"Nie. VI. 


Vertrag zwiſchen Herz. Auguſt von Selle, 
Herzog Friederich und Herzog Georg, Mpr 
durch dem letztern das Herzogthum Calen⸗ 
berg abgetreten worden. Zelle 27. Januar 
1636. J 


Rn Gottes‘ gnaden, Bir Auguſtus ber ei. 
Poftulirter Biſchoff ‘dee’ Stiffto Ratzeburg Friederich, 
Thumb Probſt des Ertzſtiffts Bremen, vnd Georg er: gebruͤ⸗ 
der, Alle Hertzogen ‚is. Braunſchweig vndt Luͤneburgkeꝛe. 
Thun hiemit für Vns, vnſere Erben vnd Nachkommen, Je⸗ 
gen Jedermanniglich ‚ weme dieß vber kurtz oder lang zu le⸗ 
ſen vorfümpt, Fand vndt befenuen, Alß mach toͤdtlichem Bin 
trit des weiland Hochgebornen Fuͤrſten, Hern Friederich 
Ulrichs, Hertzogen zu Braunſchweig vndt Luͤneburg, Vu⸗ 
ſers freundlichen lichen Vettern, Chriſimilten angedenkens, 
Er. Lobd. erledigte Fuͤrſtenthumb, Graff⸗ und SHerrichafften, 
Vns ond vnſern freundlichen lieben Vettern, Harburg⸗ vnud 
Dannenbergiſcher Linie, als negfien Succellorn und Lehens⸗ 
folgern , angeftammet, Vndt dam Wir Jetzthochgedachte ges 
bruͤdere, vermdge des zwifchen Bas, vnd vorhochermeltten 
Vuſern freundlichen ließen Betterw, am 14 decembris negft 
abgewichenen Jahre, im vnſer Stadt Braunſchweig getroffe⸗ 
nen Vergleichs, das Fuͤrſtenthum Vraunſchweig Calenbergi⸗ 
ſchen theils frey⸗ und guhtwillig acceptiret vnd angenoms 
men, Ob dan woll, vermoͤge des unter Vus noch anietzo ler 
benden, vnd vnſernn im Gott ruhenden freunblichen lichen 
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Brudern bochiehliger gebechtmäß , im ; An: A6Hh'- DER Als 
Apnilis auffgerichteten: und von. muterfchieblichen ‚Shmifchen 
Kayfern Confirmirten Erbvertrags, felch vnſer Fuͤrſtl. Lini 
angefallenes Fuͤrſtenthumb Calenberg, bey: ns Hertzog Aus 
gufto ‚als eltiften Regierenden LandesFuͤrſten, aeben andern 
vuſern Inhabenden Fuͤrſtentihumben, Gruff “und Syerriehafs 
tem beyſammen nerbleiben vnd regieret werben follen.. DAB 
dannoch in. erwegung -unfers,. durch Gottes gnedige Verlei⸗ 
hung erlangten zinblichen hohen altters, vnd daß veber die 
bereits, nach / weiland Hern Ehriſtaaus Erwoͤhltten Biſchoffs 
des Stiffts Minden, Hertzogen zu Braunſchweig. ud Luͤne⸗ 
burg: 2c. Vuſcxs in Gert ruhenden freudlichen lieben Veu⸗ 
ders, thoͤdtlichen hinttit in Erafie: vermeldeten Erhpertrags, 
Vus angefallene, vnb biß Kiebin ; von. Vnß vermittelſt Gott⸗ 
lichen beyſtandes geführt. mähefambe Regierung der Fuͤrſten⸗ 
thumber Luͤneburg und Grubenhagen, nehen darzu gehoͤriger 
Graff⸗ und Herſchafften, noch ferner die Adminiſtratian vnd 
Aegierung. des. Fuͤrſtenthumbs Ealenbergh veber Vnß zu neh⸗ 
mes, Daß viell zu ſchwer vnd faſt onerteäglich. fallen wolle, 
;. Herumb vnd aus andern mehr Vaß darzu · bewegenden 
vrſachen, Inſonderheit, damit die rcchichaffene Bruͤderliche 
liebe, trewe vnd Einigkeit, welche wir und vnſere in Gott 
ruhende hertzviellgeliebte Bruͤdere Sehl. die Zeit vnſers lebens 
gegeneinander gehabt, vad Mir veberlebende Gott lob, noch 
haben, vnd dabey biß am. Puſer endt durch Gottes anade, 
vnverenderlich zu beharren gemeinet, befte mehr erhalten, 
Confirmiret und geſtercket werben moͤge, Haben wir Hertzog 
Auguſtus, mit GConfene, vvewiſſen vnd beliebnug Hertzog 
Friederichs, vnſers, freundlichen eben Bruders, vorhochgedach⸗ 
tem Hertzog Georgen, vuſerm ‚freundlichen. hehen Brudern, 
die Regierung obgemelttes Fuͤrſtenthumbs Calenberg abgetret⸗ 
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seit, veberlaſſen: vnd eingereumet, auch Buß darkber freund⸗ 
drderlich verglichen in Were vnd mafße, ‚wie € Befehle 
bunt hemadhfolget: 

Aufengklich und zum ‚fen, —— vnd ercleren Wir 
| — ugebruͤdere Vnß hiemit oͤffentlich, vor. Vnß 
vnſere Erben vnd Nachkemmen, iegen Jedermaͤnniglich, daB 
wis nicht gemeinet, durch Ddieſe Handell⸗ oder Vergleichung, 
non dem obverſtandenen, aus hechbernnfftigen Vrſachen, 
vbnſern Land vnd LKeutten zum beſten :angefehen, in Ao. 16414. 
den 15. Aprilis aufgerichtetem vndt ſo woll vom der Jetzo 
Negierenden Kay. Mayl. als weilandt Kayfer Matthia, glor⸗ 
wärdigfter. gedaͤchtane, wiſſent⸗vnd· wolbedechtlich confirmir- 
ten Erbvertrage, abgutreten/ viellweiniger denſelben dadurch 
auffzuheben, zu cafliren: und zu vernichtten, londern ſoll der⸗ 
ſelbe Erbvertragke, nicht deſto wenigen hinfuͤhro bey ſeinbu 
dollen Crefften verpleiben, in allen vnd Jeden puncten Clau⸗ 
ſuln und Artieuin, Zumahl von Vuſern Nachkommen gehalt⸗ 
ten, end dieſer aus ſondern bewegenden Vrſachen, Zwiſchoen 
Vns Brüdern getroffener Vergleich. m keinerley Weiſe nach 
wege, weder in⸗⸗mnoch außerhalb Gerichts dawieder vorgeſchuͤ⸗ 
Bet, geprauchet, oder ſonſten in einige Confequentz gezogen 
werden. Vors andere Als das Fuͤrſtl. Hauß Braunfchweig 
bißdahero neben Magdeburg das Ausſchreiben zu Crayßtagen 
vnd andere dehme angehdrige Jura gehabt, auch ein Depu- 
tirter Standt des Reichs geweien, vnd wir deßwegen bey 
oberwehntten zulebt zu Braunfchweig vorgangenen Succellions- 
tractaten., bey. Dem ‚Senio.-und daß Jederzeit ber Eltiiſter 
Mesierender Herr Vnfers Fuͤrſtlichen Hanies VBrauuſchweig 
Lanchurg, ſolche Jura. haben. und exereiren folle,. beftauden, 
Vnß auch in deme dafelbfien gu Braunſchweig gedachten &4. 
Decembris auffgerichteten Erbvertrage F. Weit auch zum 
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Geöften xc. der poſſeMon ſich nicht zu begeben, außtrudlich 
srbehaltten, &o laffen wir es dabey hiemit nochmals bewen⸗ 
ven, Deßgleichen laſſen Wir es zum Dritten, bey dehme, waß 


in felblaem Erbverttage F. WBore Achtte ıc. bey den Bergk⸗ 
werden und deren Verwaltung, wie, auch denen vors Geiſt⸗ 


fie Conſiſtotium gehörigen Sachen, und von den Appel- 
ktlonibus in Civilibus In ben Sachen, fb vors Bergampt 
nicht gehören, abgeredet vnd beflebet, ohngeendert verplelben, 
Dad haben Mir Hertzog Georg daruͤber bewilliget, daß die 
Vergkgefaͤlle vnd auffkunfften, vnſers freundlichen lieben Brus 
dern vnd Gevattern Herhogen Auguſti B. zu ihrem vnd ons 
fern Autheill, wie auch vnſers freunbſichen lleben Brudern 
md Gevattern Hertzog Friederichen Wl. zu ihrem Anpart, 
die Zeit derer Leben alleine fein vnd, verbleiben, Jedoch fol: 
Im Hertzog Friederichs und Dertzog Georgens Led. frey⸗ und 


bevor, ſtehen den vorgehenden Vilitationen, befahrungen, auf⸗ 
nahmb vnd Rechnungen von den Ihrigen Jedesmahls Ihres — 


geſallens Jemanden zuzuordnen, Sollen auch keine Diener 
dad Oficirer, fo ihren M. zu wieder vndt nicht angenehmb, 
bey den Bergkwercken beſtellet werden, vnd der Zehendtner 
in Jederzeit in Seine pflicht und beaidigung mit nehmen, 
fo lange Zwiſchen Vnß den gebrhdern Fein anders Beftendig 
beliebet, vud Ihnen vuter Vuſer Handt ond Giegull zu wife 
fen gethan wirt, Ihren Hertzog Anguſti vnd Hertzog Friede⸗ 
richen 22. vnd ſouſten nlemandt anders gemeltte Bergkgefaͤlle 


vnd aufftunffte ab⸗ vnd außfolgen zu laſſen, das geprege 


auch zu bezeugung: vnſer Hertzbruͤderlichen biß an Vnſern 

todt verharrenden Trew, liebe und einigkeit, unter Vnfer als 

ler dreyer nahmen, derogeſtalt angeſtellet vnd eingerichtet 

werden, daß Wir. Hertzog Auguſtus auf eine, vnd wir Her⸗ 
Sputler ſammti. Bere vi. we. 24 
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Bog Friederich vnd Hrb⸗ Georg ‚auf. der andern ſeiten Pr 
felget werden, on 

4) Daneben vnd * viertie, hun Wir Hettez Srug, 
onfers freundlichen lieben Brudern und Gevattern Hertzogen 
Anguſti L. vnd wir Hertzog Sriederich,. vnſers auch- freunbli 
chen lieben Brudern vnd Gevattern Hertzog Georgen L. bie 
von Vuſerm auch freundlichen lieben Vettern Hertzogen Au⸗ 
guſto dem Juͤngern Vnß ratione relidui, in offtbeſagtem 
Erbvertrage $. Vndt weill vors Zehendte x. von dieſem Jahr 
gewilligte Sechs⸗ vnd von folgenden Jahren belichte Sieben⸗ 
tauſent Funffhundert thaler hiemit Erb⸗ und Yigenthumblich 
cediren vnd abtretten, derogeſtalt vnd alſo, daß Hertzog Au⸗ 
guſto Ldl. dieſelbige zu zweyen vnd Hertzog Georgen Ldl. zu 
einem theill die Zeit ihres Lebendes, ohne einige vnſer Her⸗ 
og Friederichen Verhinderung zu heben zu nießen vad zum 
gebrauchen freye macht vnd gewalt haben ſollen, | 

5) Ws auch vors Künffte bey Vnſer Herkog Georgen 
in Yo. 4617. befchehenen Verbeurahttung, Laß das Hauß 
und Ampt Hergberg zufampt einem Jaͤrlichen Deputat auff 
Fünfftaufend Rthlr. zu vuferm Fuͤrſtl. vnterhalt vermachet, 
und hernacher, wie der fromme Gott un, vnd Bufer Fürfl. 
Hans mit Fangen bern vnd Frewlein erfrewet, zu dero deflo 
befferer Verpflegung aunoch Jaͤrlich taufent Rihlr. zugelegt, 
dan onfere berkliebe Gemahlin zuerft mit Fallersleben, vnd 
darüber hernacher mit gedachttem Hauß vnd Ampt Herberge, 
auff vnſern vor Ihr befchehenen Todesfall, welcher in Gottes 
handen ſtehet, beleibgedinger, So ift folcyes alles, vnd Daß 
e6 dabey nochmals gelafien werben foll, hiemit einhälliglich 
belicbet vnd geichloffen, 
6) Hierauf treten Wir Hertzoeg Auguſtus vud Hertzog 
Friederich vors Sechſte effgemelttem onferm freundlichen lic» 
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| | 
ben Biudern Hertzoge Georgen. hiemit ab, das Fürfentfumb 
Calcuberg, mit allen deſſen pertinentien, Zabehörungen, de- 
pendontion, Hoheiten, Rogalien, digniteten, Würden, recht 
vud gerechttigkeiten, auch Collationen aller Geiſt⸗ und Welts 
lichen, Graͤfflichen, Adelichen und andern Lehen, Immaßen 
ſolches weilnnd Spergog Erich ver eltter, vnd Hertzog Erich 
der Jaͤnger, abſonderlich, vud hernacher Hertzog Friedrich Ul⸗ 
rich, alle Vuſere freuudliche liebe Vettern Sehl beneben dem 
Fuͤrſtenthumb Wulffenbattel, beſeſſen, geuoſſen, gebrauchet, 
wurd 28 amch hentiges tages in Seiner Conliltentz befun- 
den. wirt, nichts veberall Davon ansbeſchleden, Ben alleine die 
Vergkgefaͤlle, welche Buß die Zeit vnſers lebendes, obgeſetz⸗ 
termaßen, verpleiben ſollen, vnd muͤgen Hertzog Georgens 
Lol. ſelbigen Zuͤrſtenthumbe ſich dennegſten ˖ vor Vns anneh⸗ 
men, sad gebrauchen, wie fie. es für Gott im Himmel, vn⸗ 
fern Rob. Fuͤrſtl. Haufe, Vuſern nach Gotteswillen erfolgen, 
den Suocellorn, auch Land vnd Leutten, dermöge der Erb, 
vertraͤge zu verantwortten. 

Waß aber wir Hertzog Auguſtus, als Elttiſter Regieren⸗ 





der Landes: FZürft, in Stafft; mehr angezogenen in Ao. 1611. | 


Aufgerichtegen Erbuertrags, in Geiſt⸗ ond Weitlichen Lehnen, 
Expectäntz, begnadnug, vndt dergleichen ‚ bereits vor auffs. 
sichtung diefed verttags conferiret vnd ertheilet, oder fonften 
den Amptern des Flirſtenthumbs Calenberg, mit beftellung 
Darzu duchtiger Perfohnen -angegrdnet, ſolches wirt Vns Her⸗ 
tzog Anguſto zu ehren, billig, in feinem Stande vnverendert 
gelaffen, vnd ſoll ohne erhebliche vnd wolbegraͤnbete Vrſachen, 
wider Vuſern willen nicht retra6tiret werben; 

D Dargegm: und nord Siebendte tieren Wir Hertzog 
Georg-Bnferm freundlichen lichen Brudern vnd Gevattern 
Hertzogen Auguſto hiemit: ab bie beide Aempter Newſtadt 


x 


m 


vnd Wolpe vnd aulırın :auhe-femnhlichen Ficken Bruder 
und Gevattern Hertzagen Fuiedarichen die Amhbter vnd Böigs 
tey Polle, Langenhagen, Nicnover vnd Leuthorſt, derogeſtalt 
vnd alſo, Daß. Sie ſelbige ſtucke vnd Aampuer, beneben deren 
Zubehdrung, „wie: auch den ‚Berichten, Jagten, Pfarlehnen 
pub allen anbern gerechttigkeiten, die Zeit ihres lehens zu bes 
figen, zu gebrauchen. und zu gemieflen, freye mache. un Ger 
walt haben follem,..auff maßie: wad weile, wie Sie foldea 
Ihnen zum Bellen: and :uhglichfien zu fein etuchtten: und bes 
finden werden, suchte oherall, den ‚bloß: die Kandes Fuͤrſel. 
Obrigkeit, welche und waß daven dependiren thuet, Vuß 
Hertzogen Georgen alß Dem’ Regierenden Herrmo!billig ver⸗ 
pleibet, ausgenommen ,- Daß: es in peinlbchen Sachen deme 
bißhero gehabten gebrauch nach, ſuters ohferrivat, der aus 
griff vnd die Cognition, bey. eines Jeglichen oets Beampten 
fein vndt verpleiben, die Acta. aber vnd waß ſonſten in Bus 
fern Hertzag Friederichs Aemptern vnd Vogteyen vorgchet, 
IJedesmahls zu Vnſer Hertzog Geoxgens Cautzley, zu. dere 
Verordn⸗ vnd etwa erfordernden Verſchickung vberſendet vnd 
die vrtheill vnd beſcheide in Ihrer Vuſers freundtlichen ke 
ben Bruders Hertzogen Friederichen Ld, nehmen. fo. weit ein 
nes iglichen. Ampts vnd Vogteyen Bezirck ſuh erſtrecket, abs 
gefaſſet, erdffnet vnd ahgeſprochen, Die Vermeiſung auch auf 
alle vnſere Fuͤrſtenthumb, Sreſ Herſchacen. nd. Pauder ein⸗ 
gerichtet werden wollen. . ) - 
Die. zroifchen Vns und Bulfenbune bißers ſtreitig ges 
wefene vnd durch todtlichen: abgang, Vnſers freundtlichen lies 
ben Vettern Hertzogen Stiederich Vlrichen X. Wars onzweifs 
fentlich allein Anselallene Sendung ⸗ erhriäide Grete, 

follen vors 
3) Achtte bey Ruß Sperkogen maguſio allein, Haller 


⁊ 
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Surg aber. heym AmblGalenberg veie auch die Stadt Ha⸗ 
melen, Bey / Vuſers: ſrrradlichen fieben Bruders vnd Gevattern 
Hertzogen Georgen 2a. verpleiben.. 17. 

9) Die Hildeshtimbiſche State tollen vors Neundte 


vutter vnſer Jaͤmptlicher: gebruͤder nahmen, ferners nach aller 


muůͤglichbeit vertretten⸗ und vertheidiget werden, Wir Hertzog 
Auguſſus end Hertzog Frieberich aber, wollen Buß deren 
nießbarſich uicht anmaßen, ſondern ſollen dieſelbige, beneben 
denen, zu deren Erhaltung: verwendenden ſpesſen und vnco⸗ 
ſten vnſers freuudlichen ſichen Wtubere. vnd Gevattern Her⸗ 
tzog Georgens Tb, Allein fein vnd verpleiben,  " 

-40) So wellen wir auch vors Zehendte, "Uns ingefampt 
atigelegen fein laſſen, Daß“ der noch ‚hiriterftellige punctus 
ondrum. et.exasquationis , forderligfier muͤglichkeit :gefaffet 
werden, ber Färftlichen hinterlaſſenen Wieiben Neibgebinge 
ond. Frewlein Annen Auguſien unterhaltung aber, wollen wir 
zu gleichen ſheilen ſtehen, vnd veber Bas nehmen, 


24) Infpecie die Stads Braunſchweig betreffend, ver 


pleiben vors Gilffte, unferm Irl. Haufe Bell: Die davan har 
bende :Jura dud. Rechtſame, billig, Sollen aueh. von bannen 
gebuͤrlich verfochtten werden, " nicht deſto minder aber, ver⸗ 


pleibet dem Rärftenthumb Calenberg, das Zenige,. waß daßel⸗ 


bige · daran gehabt vnd hergebracht · uoe 


42) Schließlich und vors Zwolffte, Als vnſere geehrte 


Vorfahren vnter ſich ganz Lobwirdige Erbvereinigung vnnd 
Verträge auffgerichtet, vermuͤge derer ſich Feiner im einige 
dem Heyl. Noͤm. Reiche und deſſen Conſtitutionihus, Satz⸗ 


vud Berfafſungen zu wieder laufende bundnuffen einzulaſſen, 


noch: einige Vehde, aber Krieg ohne des andern Vorwiſſen, 
vnd beliebuht: einzugehen noch veber ſich zu nehmen befuegt 
gleichwoll aber einer dem andern, in allen begebenden noht⸗ 
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‚sen, mit raht, Walt vnd tahe-"beuzuflehen verpflichtet, auch 
- "einer ohne: des andern-vorwiflen, Laudt vnd Lenihe zu ber 


ſchweren, zu verpfenden, zu. verſetzen, noch in einige wege zu 
verguffern wicht bemechtiget, ſondern burch des Afmechtigen 
Erefftigen beyſtandt, in einem: durch menſchlichen Fleiß abs 
langendem richtigen Zuſtande, vnbtr bey ‘ber reinem wahren 
Religion, vnd der in Ad 4530, aufm allgemeinen Beides 
tage zu Augſpurg, weiland Kayfer Garla-bem Fuͤnfften, vom 
Duferm. Hern Giroßpartem . Chriftweilten ’'angebenkens ; mit 
bergebeuen ongeendesten Canfellien,. Imgleichen bey guther 
Juftitz, vnd gebenlicher. Deconomilcher Verwaltung, zu: con- 
ſerxiren vnd zu erhalten ſchuldig, Welche Iobfahıne Erb Ber 


einigunge, Abſchiedt vnd ‚Werträge, ohnzweiffentlich, zu Wie 


ſers Fuͤrſtlichen Hauſes ˖ Wollfart vad auffnahmb gertichen, 
So haben wir dieſelbe, und daß es dabey onverenderlich ges 
laſſen, dieſelbige auch, auf: vaſere Nachkommen beſtendig 
propagiret werben ſollen, ernewren wollen, Geloben vnd 
verſprechen blemit, bey Vnſerm Fuͤrſtl. Wordte, ehren und 
wuͤrden, obgeſetzies alles, ſteiff vnd veſte zu haltten, vnd 
bemfelbigen: weder wer Vns ſelbſten, noch durch die vnſerige 
wieder kommen zu laffen, wech ‚zu verſtatten, Daß dagegen 


Vnuſers wiſſens Jenmnd handien, thun ober rathen ſoll, Bu 


vrkund haben Wir dieſes mit eigenen Handen vuterſchrieben, 


vond Vnſern Frl. Infiegeln wiſſentlich betrucken laſſen, So 


geſchehen in gegenwart, und auf vnderthaͤnige vnderhandlung 


July von Buͤlowen Statthalters, Georgen von ber Wenſen 
Großvoigten, Golluin Merckelbachen und Arnold Engelbrech⸗ 
ten, beede ber Rechten Doctorn und Canzlern, Veit Curdten 
von Mandelsloe vndt Johaun Stucken, dero Rechten Doc- 
torn, geheimbten Raͤthe, pad refpective "ordinari) ,. bey ber 
Fuͤrſtl. Julins Univerfitt Helmſtedt, auf vnſer Hertzogen Au⸗ 
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guſti Haubt Nefidenk vnd Veſtung zu Zell den 27. Januarij 


nach Chriſti Jeſu vnfers lieben Hern vnd Schiamachers ge⸗ 
behri, im 4656, Jahre. 


Huguftus mpp. $riederich 5. "Georg Hertzog 
zu B. vnd X. mpp. ‚gu Br. und Lb. 


6 


BE ‚(oo app: 
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Nr. VII 


Vertrag zwiſchen Herz. Friederich von Zelle 
und Herz. Georg von Calenberg 8. Octob. 


k 1636, 
] 

Von GOTTES Gnaden Wir Friederich und Georg 
Spergogen zu, Vraunſchwfigk vnd Luͤneburgk ꝛc. Fuegen hie⸗ 
mit jedermaͤnniglich, weme vies vber kurz oder laus zu leſen 
vorkombt zu wißen. Fa 

Als Sort der Allmaͤchtige abermals in vnfer Fuͤrſll. 
Haug vnd Familien einen fehr ſtarcken Riß getban, und feir 
nen vnwandelbahren Willen und Math nad) den erften Tage 
dieſes Monats Octobris den Weyland hochwuͤrdigen hochge⸗ 
bohrnen Fuͤrſten Hrn. Auguſtum den Eltern, poßulirten Bis 
ſchofen zu Ratzeburgk ꝛc. Dufern freundlichen lieben Brudern, 
vubdt reſpestive Gevattern, Chriſtmilten Augedenkens auß 
dieſer muͤheſeligen zergencklichen Welt in fein ewig wehreudes 
Reich, durch den zeitlichen Todt abgeforbert, deßen Ld. Fuͤr⸗ 
ſtenthumb Graff⸗ Herrſchafften vnd Lender ohnzweifentlich 
auf uns, als derſelbigen durch Gottes Gnade und Barmher⸗ 
zigkeit vber lebende beide Bruͤdere, einzig vnd allein, Jedoch 
nach Inhalt der Bruͤderlichen Erbvertrage verfaͤllen, vnd zwi⸗ 
ſchen gedachtes vnſers Hochſehl. Brudern Ld. und vnB we⸗ 
gen des durch tdodtlichen Hintrit des weil. auch Hochgeb. 
Fuͤrſten Hern Friedrichen Plrichen, Herzogen zu Braun 
ſchweigk und Lüneburg? vnſers freundl. lieben Vettern erdf⸗ 
neten, von vns freiwillig acceptirten Fuͤrſteuthumbs Calen⸗ 
bergs vnd deſſen pertinentien wie auch ſonſten den 27ten 
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January Hängfifin hieſcliſt eine gewiſſe Vergleichunge beli⸗ 


bet vnd geſchloßen, Bermoͤge dero mit zwarten Herzog Georg 
auf vorgangene Bruͤderliche Ceſſion vud Werreichung ge⸗ 
meldtes Fuͤrſtenthums Calenbergk, mit allen deßen Pertinen⸗ 


zien, Zubehdrungen, Dependention, Hoheiten, Regalien, 


digiiteten, Muͤrden, Necht vndt Gerecheigkeiten, auch Col. 
lationon alles Geiſt vnd Weltlichen, Sraͤflichen, Adelichen 
vndt andern Lehn, Inmaßen ſolches weni; Sg. Erb ber 
Eltere vnd Herzog Erich der Jungere abſcuderlich, :vad Hehe 
necher Herzog Fricdrich Vlrich, alle veſers hochſchi. freundh, 


liebe; Vettern, beneben · Bisın : Fuͤrſtenthunchen Motfenbtrel der 


ſeßen, genoßen, igebrauchet vnd annoch hentiges Tages m 
feiner Conlistenz: befunben wird,‘ Im Mahraen bes: Alleihoch⸗ 


ſten Sottes angetreten 3." bayonı jedoch. erwehnten vufern SD 


behbern vnterſchiedliche Ambter, Voigtei: Stucken vf Zeit ihr 
ver 2% refpenture "Lebens ' vnd gewiffe Maße: abgefretten, 
babeneben auch vnter vns breien Gebruͤdern aubexe: geruce 
pungia: abgeredet/ Geſtalt ber daruͤber verfertigten som: ed 
allen. vaflzogemer Ventragk: init mehren bezenget, darbey ch 


nun aßerbings!nichtverplsiben. Ehnnen‘,; daß wihr Wut dem⸗ 


nach ‚heute Gndeageſetgen datu.: nochmaton guſa amengethem 
vndt sanf trew ennſige Meiterhandlung: Dnfen: hieruhtarınam 
Ente benaumen 'äthen; undt Dienen, fFolgende uurkeräiftft 
vnd vnwiederrufliche Erbnereinignag wasırı. tus abgeredet vnd 
beliebet, "Beni. ud word. afte deumoch de Alerhochſten 
Gottes, allein weißen: nuerforichligen Math yınd, Milken: nach 
munmehr alle onſere: Drübene:' bi igettliche gaſegnet Und wein 


beiberfeits Dufer durch doßen Bnnde vud Wise erlaugtes ho⸗ 


bes, Alter, heneben ber: großen muͤheſeligenſich / bei itzigen all⸗ 


* 


gemeinen erbärmlchen: Meſen immer: eht end. ehe ben. 


henfenden Regierumgs Laſt und andern Vmbſtaͤnden, in ML 
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_ Ymweifung der gemeinen“ Ds, u fung de Danke 
auoguſteliten: Briefe gehalten wirb. RITTER Pau 
Ob ‘dann. wol vors Ate ‚vafete —— 
Grafſchaften under aͤufferſten :Rriegöapfahr" ſtechen · DE Durch 
die vuterſchiedliche vorgegangene · feinbil. Ieruptzemes guteũ 
teils: ‚im auderer Haͤnde gerahten: sie. ohmamsfpreihliche Mech 
“Ger lieben armen Unterkkamen :auch. jeBermesdnighich. vor Aus 
den, vnd ja uber: allk’angermantte "Vemhlimgen: Fleiß tab 
@orfarge A noch zur Zeit. wegen MER allmächeigen 'KBotteh, 
immer. anhaltenden ohnzweiſenil nerechäiu"Borhee: Teite Mit⸗ 
seh Andi Mage zi:eitier beſtendigen ranitdyrunig cereigen 
wollten ‚ ſondern es fidguntehen läßet, als wennuesß wofern 
es der allmuͤch!. Goet,nicht aus. bloßer Anktert. Barmherzig⸗ 
keit ‚andern wird/ zu eiger:'gänzlidgen wuin mb ‚Hutergang 
Baus ſchlagen weile, Aldieweil jcboch vus Hzgu Seiderichernt, 
nach. Abſurben unfens freundl. fiber. Brubern Hzgen Liugufli 
deo Eteri Vd. die Makarıaklt: eis edge innumes Orduung 
erxeichet, ünbb- Jammern;Meth wur" ElenbTeinen won dei 
VNeglecruugh Laſt befignbig rutheben kann, ſonberu⸗ jegliches 
Set cuechtigas Oberäupr:,- Veſto: mehr ‚zu vltißiger VBerſorge 
dub: Obacht verbindet, iſuahaben win: auf vorgangenr fordfüß 
tige Lardesvaͤterl. Myrbrbrachtung · vnd :ueife« Bonlideratzon, 
aller: Binbfiende, nah. Kintaffemg:iängees freundl ‚eben Bru⸗ 
Bees: 190 Georgorcꝑ ad. Denliiendeckumg lduclmuiche/ eubrcchen 
hauen. ſondern. Tiösefekiiiptr Eher‘ Mdnfuns AJuarſtruchuncke plc 
vdubenhagen;· wie aıdpräke. Erufſchaft. Netalic ſo. viel 
danon Sciey:ı aufer färftk; Pelliſcherritinien daheconrgeweſen) 
beün Die Graſſchaften Vrochhanſen: vade Diepholtz zu' wͤrck 
licher Anzeitze vnferer gegen ſelbige hochbettuͤbre Lanbe fogar 
in. ihrenꝰqjetzigen höchften” unb hefaͤhrl. Vbelſtande taagenden 
etferigen ‚Relgung:: und lieber vbor ums vehmen wollen treten 


38: 


and) felbige in Nahwen .heilıud hochgelebten Diecvfaltigkcis 
hiemit au ber geräiffen Duverſicht, die gottl. Almacht werde 
dieſe vnfere wid "auch: vnſers freundl. lieben Bruders trew ge⸗ 
meinte Intention. mit dem Geiſt der. Guaden vnd Weichait, 
auch allen andern heochgeſegneten Sustels von oben herab 
erfüllen, damit wir folche Regiernng nicht allein woll anfans 
gen, ſondern auch mitteln vnd zu: feiner Gort wolgefaͤlligen 


Zen, in Gluͤck vnd Muße: vollenden mibgen, machen Vus auch 


keinen ‚Zweifel, es werden vnſere getrewe Landichaften, vnß 
bey ſolchen großen Werke vnd heilfarwer Verfaſſung des gan⸗ 
(en Regiments vnd andiner gemeinen obliegen end Beſchwe⸗ 
rigen mit beſtaͤndigen Rath und That willfaͤhrig vnter bie 
Arme greiffen vnd dadutch Diefer michſamen Buͤrden erleiche 
ter Seifen. 

Als aber vors Hte bey Biegen yeschtteten Zeiten. nechft 
des allerhoͤchſten Beiftandt an heilſamer treweiferiger zuſam⸗ 
menſetzung ſehr Joch gelegen, ‚nadt .unfere geehrte Borfahren 
onter fich ganz. lobwuͤrdige Erhuereinigumgen vndt Vertrage 
aufgerichtet, dann ſolches uns ber nahen bruͤberl. Verwandt⸗ 
niß nach, inſonderheit obliegen wollen, fo haben wir der 
Nothdurft erachtet, fort hiebeneben zu Aufang vnſerer beider⸗ 
feits Regierung vnd davon dependirender Puncte halber eine 


gewiſſe vnd beſtendige Verfaffung Gott zu Ehren, der Röm. 


Kayf. Mift. vnſerm allergudſt. Hetrn vnd dem Heil. Roͤm. 
Meich zu Dienſte, vaſerm Fuͤrſil. Haufe zu Ruhm, vnd Land 
vnd Leuten zum Veſten dfzutichten, vnd zu jcder männlich 
infonderheit vnſerer lieben polteritet Wiſſenſchaft zu Papier 
bringen zu laflen, geſtalt disfelbige hiernechſt hinzuigethan. 


Beſtehet fürs Ste finnemblich darinn, das eine richtige 


Conformitet in Conhliis ſowoll ratione finis als funda- 
mentorum obferviret vnd gehalten "werde, Jennes auch dar⸗ 


— 
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w, das. die hergebrachte freundt⸗ Behberl, Aflechon vud 
Liebe ohne einigen Anſtoß biß am anfer Gebruͤder beiderſeits 
leztes Seufzen, shnauögefchet, contiemtintt,, off duſere poſte 
ritat beſtaͤndig traneferiret, tab alles zw: vnſers Fauͤrſil. Sams 
ſes, vnd vnſer Hzg. Georgen jungen Herrſchaft und von dem 
ſelben poſterirenden Nachkommen, wie auch beiderfeirs Lau 
den Mohlfareh dirigirer vnd amgeflellet werde, wollen auch 
vnſere Bediente und Nathe bar. vff vnd das. fie hernacher vnb 
zu Teinen andern Zweck oder Ende Ihre Confilia thun und 
laſſen, einzichten, hlemit auedruͤcklich verwiefen haben. 
Aledann fuͤrs 7be die. Gruudveſte zu Erbaw⸗ vudt. gluͤck⸗ 
ſeliger formirung aller Regimenter ohnzwelfentlich nechſt Gert 
anf nuͤtzlicher Verfaſſung, des Geiſt vnd weltl. Status beru⸗ 
bet, fo bekennen wir vns beiderfeite, fo viel das erſte betrift, 


auß rechten oßugeferbten Grunde, vnſers Fuͤrſtl. Herzens nicht 


minders als von vnſern Hen. Vattern, Hrn. Grvsvattern, 
vnd vnſern in Gott verſtorbenen Hrn. Vrudern, allen Ehriß 
milter Gedechtnuͤß geſchehen, hiemit oͤffentl. zu der ſeligma⸗ 
chenden Lehr des heil. Evangelyi, wie dieſelbige in dem 


Schriften der heil. Propheten vnd Apoſteln, deuen dreyen 


Hauptſimbolys, dero vugeenderten 1530 Kayfer Carl dem 
Sten von hochgedachten vnſern hochſeel. Hru. Großvattern vnd 
etzlichen wenigen Churfuͤrſten vud Staͤnden vbergebenen Augs⸗ 
burgiſchen Confelbon , deroſelben Apologie vnd andern in 
dieſen vuſern Landen, erfolgen libris Symbol. begriffen, vud 
von vuſern loͤbl. Vorfahren, Chriſtmilten Angedenkens mit . 
Gefahr Leibes und Lebens vndt mächtigen großen Puſiatten 
erhalten, Gebencken auch durch mildreichen Beiftandt Gottes 
dabey zu leben vnd zu flerben, vnd nebenſt vnſern getrewen 
Landſchafften da vber alle Zuverſicht einige Gefahr eutſtehen 
ſollte, Leib, Gut vnd Blut aufzuſetzen, vnd fie ben ſolchen 


edlen Schatze ſtandbaſtig .onb:bib.Astnsfer Embe ‘zu (hüten, 
und zu handhaben, Wollen auch das vafer Hzg. Georgen 
junge. Herrichaft und alle davon: püßterisende Rachkemmen, 
in Feiner anders Religien erzogen, noch. bas ‚einige Perſön, 
weiche anders gefinner, vadt folher wahren Keligion nicht 
vom Hertzen zugefhan, zu einiger Bedienung vielweniger zu 
Rath oder andern füruchmen Beſtallungen wiſſemlich der 
flettet,, vnd da ein ober ander nicht. richtig befunden würde, | 
daß der oder biefelbige alsbald remoritet abgefhaffet vnd 
bey vus vnd vnſern Hofe vielweniger den Conliiiis gar nicht 
gelaſſen noch geduldet werben. 

Regſideme erinnern Mir was vers Bte Big bet :Trm 
und Pflicht damit wir der R. Kayg Majſtt vnſeren allew 
guebigften Herrn, und dem Heil. Roͤm. Reich, wie auch des 
Landes, damit wig ſaͤmtl. infonderheit abet den Evangeliſchen 
Ehurfürften und Ständen verwandt, vnd was deswegen in 
des Heil. Rom. Reichs Abfchieden, Conftitutionen Satz vnd 
Verordnungen, wel vndt IbbL verſehen, ſeindt dabey beſten⸗ 
dig biß an vnſer Tod zu verharren gemeint, vndt wollen 
nicht allein vnſere Pofteritet, daran hiemit zum kreftigſten 
vorobligiret, fondern auch onfere Raͤthe vnd Diener daravff 
sub Kraft diefes ein vor allemahl zum befiendigfien vincu- 
lirt haben, das fie alle ihre Conſilia, actiones vnd Hands 
kungen dahin dirigiren, daß der Roͤm. Kayf. Miftt. ſchuldig⸗ 
ſter vuterthaͤnigſter Gehorſamb geleiftet des Reiche Wobhlfarth 
befodert, mit Chur⸗ vndt Fuͤrſten vnd zumahl in vnſern hoch⸗ 
Ubl. Fuͤrſtl. Hauſe fo viel an ihnen Freundſchaft, guete Cor⸗ 
reſpondenz vnd Vertrawlichkei gehalten, alle Rathſchlaͤge zu 
Fried vndt Einigkeit gerichtet, vnd niemand welcher zur Bus 
ruhe geneigt befunden wird, dabey gelafien. nod) dazu ver 
fiattet werben. | 
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So follen. und: welletr wir auch wie imgleichen unfere 
Machkommen; Lors 9te bie vuſere ober tmfer an der Dies 
gierung erfelgenden. Suceellkırh ‚fättsbrliches Vorwißen vndt 
Beliehnng, in ſchweren vndt wichtigen Sachen, infonderheit 
Tonfosderation vndt Kriegs Verfaſſungen nichte Statiriten 
vnd willigen, gleichwol einer dem andern, in alleh begeben⸗ 
den Nöten, mis Rath, Hälf vndt That trewlich beiftehem, 
and) ‚einer ohne des andern Bewilligung Sand vnd Leuthe, 
geie auch einiges Ambt oder andere Stuͤck vndt Gut nicht 
Beichweren veäpfenden, verſetzen noch verenßern, fondern alles 
durch des Allmächtigen kraͤftigen Beiſtandt vermittelſt gutem 

“scönomifchen Verwaltung in einen durch menſchl. Fleiß abs 
langlichen richtigen Zuſtandt erhalten, daun Die lichen Bitter 
shanen vermittelt gleichmeßiger durchgehenden Juſtitz mehr 
mit Onade und Sanfımuth Bann mit einiger averbitet oder 
Schärfe vnd Strenge regieren. 

Solches deſto fueglicher vors 10te zu erlangen auch beis 
derſeits Landſchaften in deſto beßern Bernehmen zu confer- 
viten, wollen wir vns angelegen feyn läflen, daß mit Zuzzie⸗ 
hung aus derfelbigen Mittel eine gleichtineßige Conformitet, 
in Canzley, Hofgerichts Conſiſtorial vnd Politey Ordnungen 
fo viel müegl. vndt practicirl. geſtiftet vnd angeotdnet wer 
den moͤge. 

Sonſt vors A4te, den Statum publicum vndt bie Frage, 
wie man -fih bey jetzigen gefaͤhrl. Laͤufften zu comportiren 
betreffendt, gleichwie wir niemahls andere als Friedens Ges 
dancken gehabt, wir Hzg. Georg auch zu ſolchem Eude alſo⸗ 
fort nach angetretener vnſer Calenberg. Regierung, guͤtliche 
Interpoſitiones vndt Tractaten an allen dienſamen enden 
vnd Orten zum eiferigften urgiret, vnd anndch Fein ander 
Expediens vndt Mittel zu einiger beftendigen Ruhe vndt 


Bitebe ;; Slihtoieder zur“ gelangen Abſehen Finnen ;:: Eo wollen 
Mix:olbchMerck, fo diel immmer moeglich ingeſarit reallumi- 
Ten‘) vude bes: wegen fotdol.ben Neo Kayſerl. Majſtt alß 
dem Ehaifriu⸗ Collegig. farderlichſt einlamcac wie nicht 
Be vmb der Interpolition vbermachte: vmb Wefkrberkug 
willen „bey. der Kiel‘ Wirddi in Dennemurck beisegliche 
Infautien’}; Oamebft : ach ::bip Mhar Sachſen Brandenburg, 
Erg Diſchoff ja: Aemen, Mecllenburg vnd Holſtein, nottorff 
Errinnerung hun ,: But weiln man Nachrichtug (hat, daß 
era vndt: Nahalt of den 1, Collagialtag zum 
nchicken oneinet, auch Diefelläge dienſtlichen maßen erfuchen, 
and· bh: ubtig mit derer· 26. Otathen auß dieſem Merck· Durch 
Aauſerigen mündlich orriaunitiren,. end nichts. onterlaßen 
unb qu, Fortſtellviagſblchas wies erſprieslich * 
Vnn vud mag,Meilnaber A Pe ie 
bir SUR: Lote. der —— — ‚fe moch agemle “ 
oh wichtiges Werd auch viel Zeit erſordert, un: einfzws 
ben: die Gefahr wicht allein. nicht weit, fonbern ‚gar’im vik 
arkibeisi : orgertz  Bhrfinnihurnd euhäftet · dardey. wir une um. 
zumglüih ‚pure: palliwe betragen/ mögen; Date wir. dag. Georg 
an wiegen bed; Micherfächffichen. Cravfes munoch: Sechs Mes 
giementen:fh. in Onfend Forſil. Hanſes Landen onterhalten wer 
den mäffen vnterm Commando haben, &o ift für. ratkfamb 
Ddefunden; ::tiefelliige: wech zur Beit :in heſtanbiger devotion 
gegen. Ihr, Anl Maifit: ıc vd: daß Mh Reich zuſammen 
m. behalten, vnd zu Verwahr⸗ vnd Verſicherung dieſer Lande 
wuaonterhcũt/ der: veſten Plaͤtze und Oerter zu gebrauchen wol⸗ 
lanuons auch. deren Werpflegung halber, ſo viel davon vnſern 
Saung  betrift , : beusgeflalt :mmiteinuber: vergleichen daß ſich 
Feiner her den audern zu: beſchweren, es vnſern: armen We 
yituers ſammſi· Berg Vll. Be u... 25 


BL 


terchanenꝰ erträglich" Jey, Lied iner Ned: anbent Mnhderic-Af- 
feotion va: Neigung: su nwerfeheeit; darunten: haben / ange, 
Yaionheihtit. woellen wir Hzg ˖ Georg vuſers -freuabl; lichk 
Drndero Landemn v wel jene ag mis AR 
 phmfehenntnbe:mergehonem © 5.0.0. nnlıa a oma se 
Als auch vors Vte —* giri Hauſe audt dieſemn 
ganzen Krauſe, ka vnſer Veſtung Bell’ ende Giffherny;: und 
das: dieſe beider, Drter in · vafentt Chorfaink:D’Aratich mde 
- #igenen:Dyfpeition. es Tofte :auch faufl mas: 8 -meile. cchaks 
aen werden/ gum ıdurfferftent! :goßegenn;..io follen hicfäkbe;tinfenge 
derheiti verrhahret⸗ werden/ ndk: erbitten Wit: Mg. hen 
vuß dahin Daß⸗ wir dieſelbe mit / genugſamer Buena: fe 
nicht allein dus, ſondern auch vnſers ffreunbl.Aicbl. Brudens 
Inge Friedrichs med⸗n mit · Eybl vudi Mflicheen n tecpart 0 
macht worden, verſehen wollen, Jauch; ſohart bas wir vuſet 
Faͤrſu Biut daran Zuzuſetzein gertreiel. Mir: HzgoFenderich 
wollen: auch Ber.kb.. an" Selbigtre Buaaruſon weht: autia 


uichdübrhinderiith ſeyn,ſondern auch deroſelbigen zu fast: 


ihrer Herzlich. Gemahlin Jungen Herrfchaft ont @eruieiel Min 
ser freneöl tie Schmagerinnen ) Genäkterfehen:, Wettera 
vndt  Weihen: das säreyen. Zuwim zuhvndt ik. ſelbige vnfere Be 
fung. Zellvff Sebleffenden, Balijebts mahl vergbumen zuht | 
derſtatten. 9 ind eher "2. u. : dl 
Sollte dans; ferner sub apr&h wäte;. it gemeinen: auch 
ſolchen Sachen‘: fo: den Btatamı puhlitmin Untf.unfers:gams 
zen Hauſes Confetratiomıchetreffen -auf: vergehende vnſer 
oder vnſer beiderſeits zuſammengeordnete: Raͤthe! reife SBeruufe 
ſchlag⸗ wnd · Gutbefinduug erwas⸗ venwendet ‚soeben anhffem;, 
wie folches. nieht wirb Berpleiben Tonnen, fo wellen: wir folch⸗ 
Vukoſten vndt Spefen ‚„proportionabit:; tragen) vwbt ırimek 
den andern deswegen ohnfehlbahrlich bemehinen. 


| KB 

hr’ KEufinmern Mad vere Adie dey Mieten dien gantz woll 
 WaB am wahrer getrewer. dhugeferbter Zuſammenſetzung ein⸗s 
Hauffs angehbrlgen vudt Verwandten, bevorab der regieren⸗ 
von Herren, geirgen haben diefelbige zu erlaugen, gegen ums 
fers Venern Hzgen Mugufli des juͤngern: Ld. vnß bisfern! 
auch nit: vnſern nicht geriugen Schaden / vndt Abgang ders⸗ 
geſtalt bezriget, daß wir deswegen bey ohmpallionirden ein 
guteb. Gezeugniß Haben, vnd wehren: wohl: befnegt vns ‘gegen 
SR. auch umnncht anderer Deſtalt gu :erweifen, damit 
Jedoch; dadurch das allgeineine Veſte, und Wie Wohlfarth 
Zu : dub: Leuten wicht: · gehemmen ſondern es endlich zu er⸗ 
Yaltsınz: alles‘: auf einen eintrechtigenrinhelligen Gemuͤthe 
man: hu dahero vnrpuii⸗e deſts ſochera gehen mge, Se 
wen: wir derhalben; rue: wie Mes zn: beflen einzurichten/ 
SE zutage; mitſeldiger vnſers VertemnLd. beſter Mäsge 
ide nochmals: zu allen · Veberſiſaß norumsmiciren laſſen 
Eoiafolge wm?’ daſeldſten mihkugliche NRaſointioa oder: wicht 
Tr Mit nicht · deſto minder vor vnſer Perfohn zu dem 
Suche: vhgeſetz termaßen fen laßen; vndt foll varunter gan 
kein i Derzugu ober Au verſtattet· werber 

Erinnern Win dabeneben, vors 16te in welchen Term 
muadae.onfere allgemeine Hhrfil, Brichgifche:Smccellians Trac- 
taten. fteilien geplieben/rvmd: ſoll der oder: diejenige, welche: zu 
jetzt erwehnter Cammünıliation deputire/ zugleich ſo weit mit, 
beſehliget werden ; daß er oder ‘fie vfu Fall der erwendt wird, 
Mair. Nabru follen, fich .zu deren verboffentlichen. Wiederhe⸗ 
ung, da einige apparenitz zu zulaͤnglicher Handlung ſich 
augen würde, Vnd bad er ober fie au dero Behuef gute 
Exrrimmerung thun wollen anerbieten. - 


n 


ı . Yehoch wollen wir: Sg. Friederich gu den Spefen vnd 


Vukoſten, fo auf Hie Traotaten, wegen des Fürftenthumbs 


— 
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Eilenbergts vnd aubiwer: wılers : Brubders Ab. vermðge ieſer 
VBergleichungen ‚abgetsetener Stuͤck pnd Euter in Sppaie qud 
eigentlich verwender werben muͤffen, nicht wrcbeneben JM. ı. 
Alldieweil aha die noch hinterſtelige Vunct⸗ web weit ⸗ 
laͤnftig vnd darans mit vnſern freuuds. lieben. Vettern Har⸗ 
burgiſcher Linien geredet werden muß, fa. wird folches Bis’.zm, 
anderer Communication für dienfahm amsgeflelet . 
Desgleichen trrinuern wir ons vons 17te wie das vmfere 
gechrte Borfaheen .;ans. fehr wichtigen: . vad erhebl. Vrſachen 
für. rathſahmb befunden Das bie Raͤthe fa. viel dem Statum 
publ., und .fe, viel Die: Onnlerration das unfes. gelangen, 
ſich hine inda denivregiereriden Herrn, mait Phichtentinernenbt 
machen. ſollen, speiltchin ſolches zu.· tiner mehren: nah. beſten⸗ 
digen ‚Staliilizunge necheichaffeuch: Vevtraweri fowol zwiſben 
Herrn vnd Diecern zeit allen Ungehhrigem gereicht: Ge 
haben: wir: Vns ibeowegen der hiemnach: geſcten Farmen 
verglichen, vnd wolleln, daß veruhgeiiden ftlbigen unB: mide 
allein :onfer jeßigerfonhern auch ſolgende: Raͤthe bay Mist 
tung ihrer Bedienung veswandt machen weht bad, fulcheatauf 
unfere liebe Poßteritzt im: Ewigkeit continuiset. vndt ven 
tairet werben folle. 3 737) GE 
Schließlich vadt vors 18te, wie Sees: alles var Hoheit 
vndt jemehr vnd mehr zunehmenden BBachsthuuik duſers 
Hauſes vndt In ſpocis 'onfers Karl: Zelliſchen Linden: gerei⸗ 
chet, vnd Wir Hzg. Friederich, "ons daneben ganz. woli bes 
ſchieden, was von vns vnd vuſern ſaͤmtlichen Chriſtl. Hru⸗ 
Bruͤdern, an offtgemeldtes vnſers freundl. lieben Brudrs uni 
Gevattern Hzg. Georgen Lbd. dero gottlob wohlgerathenen 
gluͤcklichen Verheyrathung halber vor dieſem beweglichen ger 
bracht deroſelbigen freywillig heimbgeſtellet vndt was Dagegen 
por eine freundbruͤderl. Expectorirs vndt verbindl. Erklerung 


‘ 


2% 


erfolget, So laffen wir es babey, als worauf dieſer vnſer 
Fuͤrſtl. Linien, vfnehmen, vndt ganze Wohlfahrt, einzig vndt 


allein gegruͤndet iſt, in Allen beſtaͤndig verpleiben wollen auch 


deges⸗ nimmermehr kommen noch handtlen. 

Zu Uhrluadt vnd wahrer, ſteter, Vuſer vinuerbrächl. 
—* haben wir bie. Gebruͤdere beiderſeits dies mit eige⸗ 
wen Handen vnterſchrieben vnd vnſern Türk, Inſiegeln, wiſ⸗ 
ſentl. betrucken laſſen So geſchehen in Gegenwart vndt auf 
vuterchaͤnige Vuterhnibluug der Veſten Hochgelahrten vndt 
Erbarn vnſerer Raͤthe vndt lieben getrewen, Georg von ber 
Wenſe Großvoigten, Goͤßwin Maͤrckelbachen und Arnold En⸗ 
gelbrechten, beide der Nechte Doctorn vndt Cantzlern, Haus 
von Petersborff vndt eh. Engelbrocht von Steding Mar⸗ 
ſchalln, vndt Viet Curdten von Mandelslohn Hofrichtern, 


FJoh. Stucken vndt Anthon Affelmann beide der Rechte Dock⸗ 


torn, Orheimbten Rängen vndt Vice-Eanzlern, vnd Lubamieg 
Ziegenmeyers, Beheinibten vndt Amtsdtathe vff vuſer Herzog 
Friederichen Hauptdteſidenz vndt Befung vi den Adter 
Ta Octobris Anno 1656. 


sine, 


v alle 


u 


«Na, VIE. Fe er ’- 


ueberſhlag, was die Stadt Söttingen ber 
Kaiſerl. Garniſon von 1626-1632 an Drs 
‚bentlicher Contribution exlegt, ‚ohne andere 
beoläufige Soßen; Servitien, 1 Stiralaedern 
J wien . | 
4626, 8, Not Ir. Brio —E — von 
» "baren Mathe geworbene Knechte, Herz, 

Ehriſtians, bes Gr. v. Solms und Kdungl. 
Daͤniſche Truppen ie 50,937.%, 
46236. 23, Aus. nach beſchehenem Aacen) mit Bir, Zr 

Tillv, da die Stabt mit 2400 Mann: .-—- - 
Waiankhardiſchen Regiments belegt worden. 

‚vom 2, Aug, bis 2. Febr. 1627 mbnhenee: . 

ih 3500 Th. maht -» ? ? 94,500 — 
4627. 2. Febr. etliche Wälfer abgeführt, und bie 

41. Mart. ale 44 MWochen, Pr 

2000 Th. macht ? e . 28,000 — 
4627. 4. Mart. Blankbardiſches Volk abgeführt 

und Blariſch Volf wieder einfpgirt in 8 

Wochen j W 14,400 — 
1627. 2. Jun. das Blarife Bor wieder ab, 

und A Comp, Blankhardiſch Voll einq. 

bis 45. Sul. ee 0% 42,000 — 
1627. 15. Zul, zwey Comp. Blankhardiſch Bolt 

abgeführt und doch die Eontrid, vollfläns 


%r on 
dig geblieben 9. 45. Jul. bis 27. May 
1628 gekoſtet er 0. 86,00%. 
1628. 27. May bis 14. Pb. 4629 vierzig Wo⸗ 


chen wöchentlich 900 Th. .. 36,000.— | 


1629 44: Zayı Di8’ 30. Nm r3630- wa: 
SE U. =... IN ET 260 .— 


105g, #. Son. bie 12 ‚Sr, 1681. ‚fd ‚5A FE 
chen ET 5 — 
1654. 42, Febr. bis 38, ade‘ Bz2 wöchentlich 


2.1.27 So et eye 27,499 er 
Seräihe. ‚Eoptribufion wörenlich 100 Zi. , 
46 Boden, aufstgangen ER Are ‚46,000 — 
Kaltrenteriche Eontribution räglich 150 Th.· in 
40 Wochen eo . . . 40,500 * 
16320, Den: Dis. 46. Mark 1634 wöchentlich or 
60 Kb een ve, feine! A650 - 
a6sh,. Asc Mart did 25. Jul. wich 450 — 2800 - 
23, Sa Abi 39 a ..900 — 
be EEE SEE PR Fra 5490,97 — 
Die REBEHEOREN Fleinen UH. betragen‘ während der Tib 
lyſchen Perußatlbii A6 60 Th. Wenn man den Aufwand, 
den der Feind der Stadt vom’ 29. Aug. 1626, pi mit Tilly 
der Axcotv eſchloſſen wurde, bis 4. Zul. 1623 machte, aus 
jammentechiet, fo ‚beläuft 6 ſi ch auf 653 Ara 
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| | Schreiben ‚der vier groſſen Siadte a an Sony 
ler und Käthe ‘wegen Declaration des Hil⸗ 
desheimiſchen Randtagsabfihiedes 26, Sr. 
1638. 


Hoc Ente, Geftrenge, Wefte, Hochgelarte vnd Hoch Ache⸗ 
bere , benfelben ſeind Vnſere bereitwillige Dienſte je 
derzeit zuuor, GSereßeluſthze Hochsẽehrit Herren und 
Zreunden ꝛe. 


r, 


Au Bus vor wenig: Kagin. die Ubfchrifft des 
jungſt zu Hildesheim Abgefaßten Landtags⸗ Abſchieds zukom⸗ 
men, haben bir denſelben fleißig durchgeſehen vnd die dem⸗ 
ſelben einverleibte puneten derogeſtalt beſchaffen befunden, daß 
wir ferenilfimi Unſers gul. Frl. vund Hl. Lanbesvaterliche 
Sorgfalt ‚nor dero. getrewe vnd gehorſame Pyfertbquen. auch 
E. Geſtt. Herrl. nad. Gften woblmeinentliche Intention als 
lenthalben ruhmſich zu werſparen bahen. 
Demnach aber etliche wenig puncten Derinnen, begriffen, 
babey wir vnſers dabey verfirenden merdflichen Interelie bal⸗ 
ber mehrer deolaration beburffen,, Inſonderheit weilen wir 
3on vnfern Abgeordneten berichtet worden, daß ihnen von 
Zandichafft Deputatis das erfis,anncept nur vorgelefen wors 
den, aber auf beſchehenes anfuchen, zu ihrer eignen Verleſuug 
nicht communicizet werben wollen; und derowegen in Zweiſ⸗ 
fel ftehen, ob foldye puncten in erwehnten Concept bergeftalt 
begriffen gewefen, So geleben Wir der troflichen Hoffnunge, 
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E. Sefle. Herrt vnd Ofiin dieſo Wiere wenige erimieringen 


micht vguntig aufrichmen tindeb Tranrimirdien werden - ‚Und 
Kin vors n in . Sru Obeſch auawechl hiebey zum fechde 
ven bolo.. nachſolgriche Vohrt: jn beſindencc Das bie Städte 


nice allen insgerkeur dafhrı'yeßakten ,: Saff-ber Adel: bey jo 


teigein plane’ Bxtiaardidarie vnd ghter: in: heiligen. Romi⸗ 
ſchen / Reich nichtviel erhorten: valn agleich · Andern: Landſten⸗ 
den die Contribatione⸗ zutragen ſchuldig. ſonderw auch in 
fpocie art: darauf gerrängin,, das bemeldter ‚Abel: nad). ine 
halt des Romzugs ſewohl den : Gcheffelfchat als Die: Droſten 
ben Derſtentav / fur voll zu vntrichten verbunben: wehren. 2c. 
Weihe. Wohrt wir beſorgen die Nobleſſe zu; ihrem Vortheil 
alſe außdenten mochte, ob: wehre ihnen, nalune oaſum 
Exstraordinarium einige Exomption vnd mehen Freyheu 
dem aubdern Stenden, geſtanden, Demngch aher dieles Yo 
wenig die Gr. Setaͤdte als andere ihre Mitlandſtende iemahls 
concediret; fondern ie und allemahl davor. gehalten, das die 
‚ vom der Mitterichafft baffelbe was ıfie bey: offenem Landtage 


Voto- [ao verwilligen helffen, auch: ve fipfa nach Anlaß der 


Ronzugs: Matrieal zu preftiren: amd. ivon : ihren Guettern 
herbeyzubringen verbunden, &o werben E. Geſtr. Herrl, vnd 
gfien ſelbſt Großg. ermeffen, Das biefer punct neher erleutes 
rung beburfftig, vnd haben wir demnach dimeftlich. zu bitten, 
das entweder im dem Landtags Abſchiede dieſer punct anges 


beuteter maſfen eingerichtet, oder aber vnß deßbalber zu one 


fer Verwahrung eine declaratio. fub Sigillo Cancellariw 
 amögefestigt werben ıöge. . 

Wors ander :ift in 6. biebey iſt nun zum Achten x. ges 
feet, daß allerſeits placitirt worden das won einem leben 


nach propertion eins Contrihuirenden, Thalers pro hac . 


vice eins vor alle 2", Himpten Getreide ins proviand Ampt 
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Guſ ii. . CB Bu Zus TEC Eee Ze 
Nr. 1x 


| Schreiben dr vier groffen: Stänte-s on San 

ler und Raͤthe wegen Declaration des Hil⸗ 

desheimiſchen Randtagsabfchiedes 26. Seht. 
1638. 


Hoch Edle, Geftrenge, Veſte, Hochgelarte vnd Hoch Acht⸗ 
Bere , denſelben ſeind Vnſere bereitwillige Dieufte je⸗ 
derzeit zuuer, Srogzauſie Hochseehrie Seren und 
Jieunden ꝛc.. 


r 
v 


Au Bus vor Wenig: Zug "die Ubfchriffe des 
fungft zu Hildesheim Abgefaßten Landtags Ubicyiebs zukom⸗ 
men, haben bir beuſelben ifleißig durchgeſehen vnd die dem⸗ 
ſelben einverleibte yanctem Detogerlale boſchaffen befunden, Daß 
wir ferenilfimi Ünfers gul. Frl, vnd Hl. Landesvaterliche 
BGBorgfalt nor dero getrewe vnd geberfame..Anferthanen, auch 
E. Geſt. Herr vnd Yen wohlmeinentliche Intention ale 
lenthalben ruhmſich zu verſpuren haben. - 
Demnach aber etliche wenig puncten Darinpen, Brariffen, 
babey wir vaſers dabey verfirenden merdflichen Interelfe hal⸗ 
ber mehrer deolaration bedurffen P Inſouderheit weilen wir 
Fon vnſern Abgeordnetesn berichtet worden, daß ihnen von 
Xandichafft Deputatis das exſte gonoopt nur vorgeleſen wor⸗ 
den, aber auf beſchehenes auſuchen, zu ihrer eignen Verleſung 
nicht communiciret werden wollen, und derowegen in Zweif⸗ 
fel fiehen, ob foldye puncten in erwehnten Concept bergeftalt 
begriffen geweien, So geleben Wir der troflichen Hoffuunge, 
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E. Ser. Hert. vad fin dieſe fees: wenige erinierungen 
nicht virguntig aufrithenen ividfdermercken kursbeni : ‚Bud 
fein vors arſt in 9 Bir: Obe ch auutwihl hiebey gum ſechs 
ven "ete:..nachfolgenbe Wohnt jnbeſinden Das bie Staͤdte 
aicht allein inegentein dafir gehatten, baß der Adel: bey jo 
kigem ‚plane Bxtraordinaris say gzore ime heiligen · Romi⸗ 
ſchenn Mech nicht viel zerhoͤrren valn agleich andern: Kandſten⸗ 
den dit Coniratione ‚yutragem. fchuldig., ſonderm auch in 
ſpoois hart darauf getrungin, das bemeldter Adel nach it 
Halt des Romzgagẽ ſowohl den: Echeffelſchatz als Die: Droſten 
den Doſtentax⸗fuͤr voll zu: entrichten verbunden: wehren: 2c. 
Deiche Wert wir beforgen: die ‚Nohlefle.zw:; ihrem Wertheil 
alte außdenten mochte, ob: wehre ihnen, extna:.hunc oafurk 
Bxtraordiaarium einige Exomption vnd: mehrere Freyheit 
denn andern Stenden, geſtanden, Demnach aber dieles fo 
wenig die Gr. Städte als andere ihre Mitlandſtende iemabls 
concediret; ſondern ie und allemahl davor. gehalten, das die 
von der Mitterichafft baffelbe was ſie bey: offenem Laudtage 
Vote: fao verwilligen helffen, audy're jipfa nach Anlaß ber 
Romzugs Matrienl zu preftiren: mb: von · ihren Guettern 
berbeyzubringen verbunden, So werben E. Gefir. Her, vnd 
often ſelbſt Großg. ermeſſen, Das. dieſer punct neher erleutes 


\ 


rung beburfftig, vud haben wir demnach dieuſtlich zu bitten, 
das entweder in dem Landtags Abſchiede dieſer punct amges 
deuteter wiaffen eingerichtet, ober aber vnß deßbalber zu vn⸗ 
fer Verwahrung .eine declaratio. fub Sigillo Casicellariem 
andgefestigt werbem moͤge. 
Wors ander iſt in $. bücher IR nun pen nchten x. ge 
feßet,, daß allerſeits placitirt worden das von einem ieden 
nach propertion eins Contrihuirenden Zhalers pro hac 
vice eins vor alle 2%, Himpten Getreide ins proviand Ampt 


innechalb: einer gewiſſen Brit: schein mmrbent ieh: xx. Nu⸗ 
Yat.c6 biemit dieſer Meſcheffenheit daßi ois ‚an: Qulio neght 
derfloffenen 4687: Jahresn dickere puuct dehatliaet ha dob⸗ 
mahls zu; Hilbehein Auweſenden Btenben Yan): Gen⸗ 
real Privinnd Meifter Jack Arend von Papen enefitet wet 
den, daß von vorigen Yahsk-cellestiyien Propiand nyoch 5400 
Malter im: Magasin vorhanden .sgehren, derobalben von · den 
Land Stenden gewilliget, zu gemeidter: quanikitet nuch 6600 
Malter perbeyzubringen, damit, alfa: das; Magazin:anf. biefes 
Jahr. mis: 10,800 Mailer Harn ;Heriehen: wurden Band" haben 
damals: die: Groffen Gräbte:; zu: angebeufeter. Ciulemıa ber 
5600 Malte Sextami,i. die von ber NRitterſchaft aber: IMDB 
Malter gewilliget, das vbrige hat von ben Cloſtern, Heimen 
rn vnd Bnterthauen auf. dem Sande path proportion 

Fr, Himpten duf:: einen contribuircnben. Thaler volleokizet 
werden ſollen, mit welchen modo collecfandi die Or: * 
nichts zu thum haben. 

Wie Wir Buß denn dieſer perwifigung Salter auf vr 
im Julio negfiverfloflenen 16037. Jahrs rom Han. Said Syn- 
dico L. Henrioo Petreio gehaltenes Protecelkm Fihalich 
Beziehen knnen. | 
Weilen mun bie im Laubtagsabfchiebe Angedemttee Lußs 
theilung der. verwilligten Prodiand, Vnß vber beſchehene per 
willigung auf etzliche 100 Malter beſchwehren wolte ; Alß 
haben Wir zu dienſtlich bitten, E. Geſtr. Herrl. und gſten ge 
ruhen ſich auß dem vom Hrn. Land⸗Syndivo Petreio ges 
baltenen Protocollo und den 26ten July befchehenen Vor⸗ 
frag. Großgonftig zu informiren, und dieſen pt, alfo zu mo- 
deriren,' das wir vber vuſere befchehene verwilligung vnd 
gewoͤnliche Sextam in hoc palle sicht Geavire werben 
mögen. Ä 
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: auch vore Dritter wir bey sbieften, pumetiichiehtk, daß 
die Noblelle wege vermilligter 1000 Malser in. dem Laub 
Mag Abſchiede gar ſſtactlich verrevoe ſaret. Ad Geſte) Heck 
aub igfich ‚nicht! ofmwillends, daß ‚dic. Grecſen Staͤrte anfew 
halb freyer bewilligung. zu dergleichen Anlagen chen fo wenig 
als die Noblefle pflichtig,. So haben wir dienftlich zu bitten, 
angezogenen ber Ritterſchaft "erteilten Reverß entweder aus 


Veh Landtags⸗Abſchiede Rieder herauſt zu nehmen, ober. Dei 


gelbaigschif die Mroflen Seadte durch einen fonberlien 1172 
eh gleihermekaltagn extendiren. u... :: 1177 
Leztlich gelanger an €, Geſtr. Herrl. ynd Ofen onfere 
bienfifleiffige Bitte, dieſelbe gerufen eine Abſchrifft des Ab⸗ 
fonderlichen Receßes, darin wie $. auf was maaß ſich nun 
fürs ficbende 17 gemeldet wirb_ begriffen, Wie viel den non 
valentibus erlaffen, Wer diefelbe fein,‘ Wie deren abgehende 
gebuhrnuß propertjenabilitar eingetheilet, und wohin die 
eintommende Contribution allignirt. und verwendet wird 
vnd werben ſoll vnd mueß x Onß gegen die Gebuhr Groß⸗ 
gonſtig zu ertheilen, Auch die Ablegung der Proviand⸗Rech⸗ 
nunge, davon F. hiebey iſt nun zum Achten ꝛc. andeutung 
geſchiehet, mueglichſt zu befodern, zumahlen die Contribution 
Rechnung pro parto damit einleuffet vnd deren juſtificatio 
in quantum auf ber Proviand⸗Rechnung beruhen wird. 
Wie nun oblpeeificirte erinnerungen zu keinem audern 
Zweck gereichen, als daß wir Vuß bey vnſern juribus vnd 


dem herbringen erhalten, der lieben polteritet zu nachtheil 


darin nichts verſanmen vnd keinem Stande prejudiciret 
werben moͤge, So verhoffen wir E. Geſtr. Herrl. und gnaͤ⸗ 
digſten es auch andergeſtalt nicht vermercken, Vuß daß wir 
hiebey forgfältig ſeyn, im vuguten nicht verdencken, beſonders 
vielmehr vnſern petitis Großg. deferiren werben. 
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;.n3 .Berpleibenn denſelben " angenehme: behagliche Dieuſte zu 
erzeigen iederzeit/ geſliſſen; vnd thnen €. Seſtr. —7— onb 
sten. Gottlicher :Obhart‘ Hiemir. ditufikch empfehlen, Geben 
weiter. Buferm Stadt⸗ Seoretuum den '26teh: Febr. Ad A038, 
— E.' Ser. Ser vnd ae 
oo . dienſtwillige 
tα Cantler Die Rätfe der Stͤdte Sie 
vice- Cantzler vnd Raͤthe des ringen, Sannover, Nowtheims 

Fürftenthums Calenbergs. | md Sumde - - ; 


er? a 


“en 


‘ * —* v... de cz N. ‘ “ “ a 2.9. d. re,‘ 
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STE pr er Ri X... Bee ' Fı ? 


Apologie je Ssarinoverföeh Canzler —* 
wegen mancher in Anſebung ber. Sllbeahgie 
> möchen Kractaten gemachten Vorwuͤrfe. 


t' ii H Mi . 1! Ty 


J efun. Chris ‚alvator- mundi). Verne ‚Deus sum. Deo 
palre at. Spirita Sancto et verus. homo ex Maria 
FIR virging. natus, ſodons ad dextoram ‚paris A inter 
codena REP R« dirigat mn. et, omnet noſtaroe 
mopt in yüs, fig, zAmmm..... .., year 
Bahrtafrr Bericht, was ich Jultus Kipins Totus —— 
here: Diehften : ſo boy "Beweitillintis. ct dcoelſtij mis 
——— (deu, Fridurioo Ulrieo, duca Gtungiug, 
rt. 1daos: Chrifiene Z.uderich et lom. BuuroWVik 
. ."issimao :Destfnns! ‚Brunfvicsfiküs jet Täunsbuirgens 
x. ius, ‚ihorhieis :meis Jemeitällinis Ausgeftautden und 
was und) a Wade: Bortesrdes: geil, IGeifles ich vers 
a ae WUTLTYL Bam DVI BE De Bu 13 eidad. Mm sul 
Ze I) il rind. pin ehe 
Yu ich, mine: herzliehfie-Mbkne v7 Danlal: Hab 
Gohaun Ariederich, unb Bodo Mihelm Kipe, eig Mthdueft 
emeßen, ench einen wahrhaften Bericht wie ch, SE hin⸗ 
terlaßen, fonkafehle Ach: uch. ſamt amd. ondars, daß ihr: auf 
allen: Tall, men es euch Wirk beſtſam fang: dicu: avahs 
haften bericht ſicherllch moͤget gebrauchen mit herglichen, Msn 
wuihfeh,..daß ‚die gottliche Wacht näher euch sum meint ¶ Toch⸗ 
ter Zungfer Ame Yufline, und Magdalene Diastheg: Kipen 
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und allerſeits enre Kinder und Kindes Kinder fo lange fie 
leben werden nach Gottes Rath, feſtiglich fchalten und weis 
. tem wolle, um Vuſers Herta Jeſu Zillen Amen. 
n 1627 im Monalh aba bängefehr bin ich von fo- 
esäog Griebe Ulrich zu Braun weig züpeburg, — 
Kin ath —— erufen/ immaaſen Die E takrız Yorationis 
Begliinäften 'oridttchaffeh äh borhaliben it Hl 
Mierwhblſch un ‚zu —— Watt Ba 
lung benanntlid) vom ern Grafen Ser. . zu Honſtein 
Schauniburg Torben "dc vwin RAN za Hamein "Me Syn⸗ 
aibols bedienriu benebſt anet sarch ekttägficheh prißtkn ges 
hbt N 7 Pen Wr 2 Arab der goͤrtlichen "Toratton, 
* Yen förglichtnSuftäMides Bed’ garikith Laudes Yälder des 
wogen, biefelbige vocation ah des Heirnzu ac- 
open.) zsol eur ia an an ie ν_ν 
ei An. AGB An; NMoneth Aanupriof ich hate in 
priakantia f. ‚fl.g, und des. gauein "Tomdalıı auſ dem Echloß 
ai Wolzubutdel ‚ie. fuͤrſil. Bitnedır: ſurgeſtellet, und . dat der 
dawablite·Eanzler Hl. Aruold Engelbrechotie Rci haltung 
dgvexrichtet daxanf ich Aubhhelicht Antwort ir «die dieripflich⸗ 
ten: fast. Enden sauıp arabi Miichgelisskänanich mit 
D. Yacobo Lampadio in den ſehr beſchwerlichen: Meſachen 
zwiſchen f. Herzogs Friederichs Wriche F. Gn. und der Sep 
Mintdräfe: ae; Brandkäkärg: Ans an N Herta: Hans Geoth 
vowderſtea Vhurfitſten zu: Suchſea geun Dresden aAbgeſveriget. 
mt Se. Ehurkärftl.. Durcht. den‘. Wannn: tolius. caufo i gu 
mepraletititen, ab: dieſelbige flr uniden »galtigen Büren 
a n ollmacht / dvt: rk a mares ‚arm a“ Branben 
burgrgazechmimandiren.  : s. 
x Bl aumiidiu mrita alle. ber die — 
wa; ehe ſchiher, auch hohe Thur und fuͤrſtl. Haͤuſer co 
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aersizetgufinbiiniie beite; Sampadius und. ich wichkämgeringe 
odin;ıponketlih):.. bey. Keizogk Wircigt gu Machtun Tau 
bupg ‚nibiustarahts fick st) Rauyielicht: Beiegäbieugg digehel⸗ 
uhr. eingeflückten ı wirbtit,; wovanf Auch. wohl ſchwera ro flad 
Som; und Vindjekdinrfolg ndue „Wet wicht bie gotil. Pag 
nidons veſter gehn. ee nn Älnan To 

ren Ichtihritiheh Rabi' hie We 
bewig ditentutier 79 Vaniäfiliger Fartt) beaikcfibeiäinhlt ab⸗ 
heorbuckel ara" Kadett, Hof burene dh Herzof Ilevnh Yu 
AG Meftriche wlte baß des ta Merdin⸗e ARTSERAE 
ſefarttaßz "yähze Feſtenchan Wolfendactetanhen Cañenbeeh 
Be chagehe Omar Dale don Sf fr BR 
wollte Ähergehnn:-mub zäh Aasin, Ammzmiktirge;,Iach.,Höchlä 
mus. ndkiltenz.: , Desauf xurdo inn Marko deßelbigen Hake 
eh: in plamaapnklia grachlaßen ‚DaB Wr, u, aan | 
| gebaqhten. Oerva Bssnmarsieite. au. Railsrh ein. und 
dabhin ſehen, daß. ins-der Sachs acht sprwinieigfichen voch⸗ 
te vꝛerordnet erden, bie das. ganze FÜ: Du dr. a 
_Rneburg, ‚ing: Samtlegatjzon :mard, nahſchickes y pelche⸗ 
meverzuglich geghehen: ſallten um bin·ich als iMagtig 
imasfcheni dan 29u:.:ndep.. Bytrwen. Rönkisnihttal, ahachrorige 
web: ‚benfehhigen sap durch. Unvarichtialeit/ des uvche. n 
aegenſcheinliche Gefahr Tibet amd: ebene mike Moliene 
bürtel, and Bere seratban,,: ide nderialhige iu bie 
Tiefe des Waßers, die Bode genawakcaeirkehnnie mit. dr 
Mingenuibennugsiangene zuc kin: Plotk Ars Amaͤch⸗ 
tige ak; aber. :swänishehiasheliin: DaB ih ans Ran. Mär 
gamg ſicherlich errogäs Nu; mad au 2? mnnder, Tun 
ut: Mm 52ktcn} ejosdanobinrhfprgt-Beiggig ihgbr Deu ’2810m 
zu Decbbini angelautgi mug Hin dbi And mirin 
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vn ggeiich auntuonimeinen qmädigften Sirfien: mie Spersee 
ein:oredikiesan Sen. pertu Binfiril. Sachſiſchele Praͤſthen⸗ 
ten des geheliien Machk Stern. Gpöyer Yin: Echduberg. (park 
—XXEXXEIEXREREEVXEESEEC 
den gehabte babe ich qelches Abergeben laßen · und Bin: dar⸗ 
anf von ihm dem von Schönberg «welcher aber: au: dem 
Tuße,.Mangek. batte haben. hafl.er ihm Jalve Feygrentia 
Die — 2 AR, Ach per. ahiweg m ghnſhmen ſaßen 
und ber Mahler um ur geArhmitten, Im ticht eben up „chen 
Yamwenu ‚auch. nachathenda im, felagnben Bammer am dem 
Baslie‘ er —2*— mb; m Am ya 
Auen 2 Nr 4 Wer hung allerpan 

M omplinnenteh Da —— Ok 34 Nuke 7 
ne ar ahllereuti cbecet ud The NAuvſen⸗ Euiet wegen 
Aeinitioa "Dr gel; Büren Wk daſelbſt iaatimirt 
zart Ybarauft pOr Atfturfale)rie hibsforamdia verkı 
mpih Arber Vie / Starieννιοννααα 
1588 bepisveilkting ideo teligtvne Friedeno deſchldfſon / nub 
beſinde iche AH Edle ten echten ud: Bllligkeit gemnas 
isK I habe darauf Rh, Wort geaucwortet war datauf 
wiht In uicce. ſonvern Tarp. miinen Gerichte 
a Wwicherun zexgeunrunvVeſhweruugen na) er 
Wehte Wache fortgeichen / ĩnav⸗lbad tür Vefnungen ich Seal 
Yern" Hürde Bikötes Aha funad öde: be Allci Ber, 
dein nich· EA dt Seufzeru nuuid Bad vlbabendes 
BGefſchaͤfte Wald unbefohleubi ee Lana 
nr AMer von ——e Sie: PERS HERREN? 
ri Whrfäfers) den ich multi onehrnieitenihetfihenden dies 
ner Johann Jorn aus dem Fuͤrſtentham Aal: geblng 
anf. Vrax za fhkieni Hecdumnbinyı iq: einem haha Menge um. 
‚geworfen, daß ich alfo zum anberuutahle: inr.äufenfer. Lei⸗ 
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bei: und Lebentgefahr geſtanden, aber von der Guͤte bes 
Heren femme dem ‚meiigen, ehne Scheden eonſerriret wor 
den. 

3 den Heil. om bin ich zu Wien angelangt und in 
—*— Hofe, dem fuͤrnehmſten Wirthshaͤuſer einem einge⸗ 
kehrt, und fofort HE; Ludwig Ziegenmeier an mich erfordert, 
ihm meinen obhabenden befehl erbfnet, und mich des Zuſtands 
des Orts erfundiget. 2 
Aun konte der gute ‚ehrliche Dam. nicht Worte genug 
finden, darinnen er mir dan Jammer und erſchrecklichen Zu⸗ 
Hand. unfersdamahligen gnaͤdigſten Landesfuͤrſten und Herrn 
unddes gantzen Vaterlandes fuͤrſtellete. Deſſen allen unge 
achtet, wie billig. und. recht, habe ich meine dredentiales an 
die Römifch Kaiſerl. Majeſtaͤt durch den Braunſchweig⸗ Luͤ⸗ 
neburgiſchen Agenten Herrn Johann Steinberg uͤbergeben 
laſſen, und bin daruuf den andern Tag von Herrn Graf 
Kieſel, damahligen Kayferl. Oberhofmarfſchallen zur Audienz 
gefordert, auch hora dieta in Perſohn erfchienen , und nach⸗ 
dem "ich" Dreimaßl meine‘ Alferunterthäilgfte Reverenz gegen 
Ihrd Kayſerl. Mafeftät, ſo an einem Tiſch Funden und Ih⸗ 
ren Huth‘ auf dem’ Haupt gehabt, abgelegt, gnaͤdigſt gebd⸗ 
rer, auch mein fchriftliddes nsemorial, darin meine propo- 
fiüo- enthalten, von‘ meinen Händen gnaͤdigſt empfangen. 
‚Die Antwort war poſt brevem gratierum actionem we⸗ 
"gen ber abgeſtatteten turiahen hanptfächlich diefe, daB Ihro 
Majeftät die Sache reiffich erwägen und mich mit Erklärung 
wollten, werfehen laßen.,. Nahen. alfo mit gleicher. Ehrerbietung 
wie ich Bespingetreten, meinen ↄrthanin und fuͤgte mich da⸗ 
mit/ in meine Herberge. | 

Dan . folgenden, Tag. vihzurte id die — gern 


re inemit., Berke, vo ®. 
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Kayferl. Geheimte Rathe und. .wörchte den Anfang bay Vest 
Fuͤrſten von Eggeberg, als welcher: war bamahläriwcundeig 
a celare. Derfelbe lag in einem fammetnen Talar tm 
bette krank, war au Haͤnden und: Yhffen durch das Poda- 


'gra fehr Übel geplagt. Auf meine: getfanene propelition 


Triegte ich die Antwort, es ware eine ſchwere Sache,die ich 
sorbrächte, und wären der. Mbmifche Kayfer von Herzog 
Friedrich Ulrich und Dero Bruder -Herrn:Ehriftian dem ji 
gern beide Herzoge: zu Braunſthweig und Lhneburg hochlich 
offendiret. Menn dieſelbige⸗ ſich Hätten in den Terminis 
dero HE. Vaters Herzog Heinrich Palins behalten, ‚wäre. if 
nen fehr wohl geweſen. Er, der. hrf von Eggenberg Tödnte 
mir feine gedetliche Relolutiod ertheilen, ſondern mollteisfür 
feine Perſohu gerne un, was widglich . nr Ka 


Bey dem Hera Reiche Viee Ganzier Seten, von Sina 
Iendorff itern beym HE. Reichshofrathe Praͤſidenten Grafen 
von Sürftenderg, bekam ich gleiche reſolution und hengte 
berfelbe noch, dabey an, warum der Herzog Zriedrich ulrich, 
wie ©. F. ©. vom König von Daͤunemarckaabgeſetzt, ‚nicht 
‚Tayferl, Pardon ‚gebeten, wer ba&, nicht gerathen Der, hätte 
übel gerathen, . Ich wandte. ein, daß die. Kayſ. parole, ©. 
f. g. in originali ‚in Händen hätten, da die Kayſ.. Mait. 
S. 5. ©. verfprochen nicht. zugeftatten, daß deroſflben qm 
Land und Leuten einiger Nachtheil. geichehen ſollte. Deles 
bielte man an ſtatt eines perdong. Aulficient, 


Aber dies half alles nichts „fondern ich ſpuͤrte Hole, 
daß daſelbſt nicht viel gutes pire’dace brunsvicelli, Do- 
mino meo zu erhalten. Bey dem Herrn von Haubttz, Hetrn 
von Molarden, Herrn D. Yafto:soh Gebhard war nichts zu 
ichten, fo gar, daß diefer Gebhard die guͤldene Kette!’ ſo ich 


a 
if nomiae dneis di prefenlite, velalit, und. allen 
Das 4 Braitiß bepielt Ä 


. Uhterdehih baß ich üun nach ati Vermdgen faſt 9— 
Hay — und“ urtirte, bekam Herr Ziegenmeier die | 
Rachrit, daß fat did conſilia aulloa "dahin wendeten, 


ten wollte den‘ Herzog Friedrich ul von feinen Raͤthen 


And minilterio ſepariren, das ArchiVurh daurchſuchen, und 
mit demfelbigen einen folchen Proceh “anfleiten, wie gegen 
den Herzbg Adolph Friedrich und Herzog (Hans Albrecht zu 
Mecklenbirg geſchehen, das iſt uno "rerbo‘ ihn gar vom 
Land und‘ Leuten vertreiben, bergegen d bei n Glaf Tylli darein 


a, gr) an 
sahmifiren. De BE Lea 


Ks ſoches Her” Ziegenmger vom glaußmärdigen 
Männern im böchfien Vertrauen adviliret, fagte er mir fol: 
ches an, *unb refolvirten ‚wir, daß, er Ziegenmeier ſtuͤndlich 
ſollte — ufmachen und. zu Wolfenbuͤttel ſolches im confilio 
S. 9.8. entdeden. Ich von Kipe aber wollte au Bien 
Bleiben bey Ihro Kayf. Majeftät Audienz bitten, und mich 

Bemühen, , daß die Sage fo _ lang ufgchalten würde, bie 
jeren, Sera Auguſt, damahls der juͤngere genannt, Sr. 
fürftt. “En. u und ber HE. Canzler Engelbrecht nebſt dem 
Afifkenzrath, . Bu u Eu zur eo .. am Kapferl, 
Hofe Anlangen werde.. Der atzes bes Herrn Ziegenmeier 
geichahe beßelben Tages auf, der Poſt und ich erhielt bey 
dem Kaifer gnabigfte, Audienz und wurde dadurch der herbe 
vroceß geſtopfet. a 


Allhier iſt zu merden, baß Varthold von Rautenberg, 
geweſener geheimbter und Jobſt Oſterwald Hofrath, andere 
VYerſoehnen zu geſchweigen, Son dem Herrn Grafen von Pap⸗ 
wnhenu damahls Kayferl. vornehmen Kriegs: Offreier waren 


“ 


zer | 
eiblich de .Seerwfisfimis arcanis ahgehbret, -uhb: dahero une: 
ausfprechlich Harte Eondufe gefallen . 3. 1.77 %5.7 

Nun laße ich alle fernere chriſtliche Herzen. judi⸗eiren, 
was fuͤr Aeugſte und —— — mir damahls aufı 
gen, aud) in böchfter. Sefohr., Beffrcptender Gefängnig and. 
inguifition ſchweben muͤßen. Ehe und bevor nun HE. Zie⸗ 
genmeier hinab auf. Wolffenbuͤttel kommen, Hat er (wie. er, 
mir ſtill erjäßlet) zwischen Wien und Prag hochgedachtes 
HE, Herzogen Auguſt H. D. und den Kanzler Engelbrecht 
“ recontriret, und ift, die gefanntgejanbfchaft., in Wien am 
Kayſerl. Hofe anfommen ‚ und wie hochgedacht S. H. I 
bey dem Kaifer Audienz geſucht, iſt dieſelbe erfolgt und 
wiewohl Herzog Friedrich Wirichs innocenz ber Gebuͤr ans; 
geführt, hat es doch nicht helfen wollen, ſondern find die 
quefliones proponirt 4) ob Herzog griedrich Ulrich wollte 
Cæſaris elementiam, 2) oder des Fifoalifchen Prosefied ers 
warten? 

Wie man in diefem fchweren begrif befangen geiefe, 
bin ich von Wien geraden Poftens von hier nach Hauſe zu 
kommen fevocirt, um bon allen relation zu tun. Dieſes 
ivar mir eine ſehr angenehme Zeitung und bin, wie es bes 
halten uf den Tag 8. Johannis baptifte Rilo antiquo . 
zuruͤk geeilet, und etwa den däten Tag hernach zu Wolfen⸗ 
buͤttel arriviret, von allen relation gethan, und hat mir ber 
Herzog pro illo labore et periculo nicht mehr als ein 
Bruftbild mit Diamanten befeet, verehret, mit der fürftl. 
Anzeige, ich möchte für Willen van, ſoute berach befie 
werden. 

Die oberwehnte. faſt hoſtbare Fe niegotiakiom ff | 
aber alfo ab, daß ber Graf Tylli etliche Monathe datnach 


aos | 
Das: Jlaſentham · Calenhertz anh. green sheils das Färficn 
um Welfenbüttel einnahm und 4650 uf dem Churfuͤrſten⸗ 
tag zu Negensbung ‚deereliret worden, wofers Herzog Fried» 
sich Ulrich nicht "werde innerhalb wenigen Monathen dem 
Tylly — rthl. mit Bine, unkoſt, und Schaden zahlen, ſollte 


das Fuͤrſtenthum Wolfenbuͤttel und Calenberh dem Herrn 
Tylly erblich adjudigiret fen. Als nun kurz darauf der 
König in Schweden Gufiavus, Adolphus uf des heiligen 
Reicheboden kommen, einen Ort in Pommern nach den an⸗ 
dern occupirt, auch den 7ten Sept. 1631. das Haupttreffen 
für Leipzig erhalten, ift zu Wolfenbüttel im confilig delibe- 
rirt, (dabey aber Herr Canzler Engelbrecht, Joachim Gdtz 
und der Lampadius nicht, fondern ablentes geweſen), ob 
Herzog Zried. Weich nicht follte bey dem bamahligen Com- 
mendanten dem Herrn von Glen anhalten, daß ©. 9. D. 
eine Reife nach Celle thun und fi) mit dero Herrn Bettern 
um etwas ergößen möchten, dazu ich meines Theile heftig 
gerathen, und wie ſolches erhalten, ift &. H. D. nebenft den 
Raͤthen Franz Jacob v. Cramm, dem Julio Neichen, mir 
dem Juſto Kipio und Cammerferretair Erico Lehnhard nach 
Eelle gezogen. Wie wir daſelbſt ankommen, hatte Herzog 
Chriſtian des aeltern H. D. dero geheimbten Raͤthen Julio 
v. Bulow Stadthalter, Dietrich Baͤren Großvoigt und Canz⸗ 
ler Goßwin Merckelbach gnaͤdig befohlen, mit meines Herren 


Herzogs Fried. Ulrichs Miniſtern zu communiciren. 


Das Haupt Thema war, ob ſ. H. D., weil Sie aus 
Wolfenbuͤttel ſich heraus gemacht, wiederum ſich ſollten hin⸗ 
ein oder nach Braunſchweig begeben? 

HE. D. Reichen, der an unferer Seite die Worte fuͤhr⸗ 
te, brachte die rationes alfo für, DaB man inclinirte ©. 9. 
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D. ſollten fich iniedeiintt nach Wolfenbuͤttel wuven; Ego 
deutete ſoviel an, daß ich nicht rathen koͤnnte, jedöch baͤthe 

man Ser. Herzogs Chriſtian heilſamen Einrath. 
Der Statthalter reſolvirte Nvnmie Seines Sem: ſofort 
mit dieſen Worten, fein gnaͤdiger Fuͤrſt ‚und Herr. koͤnnte nicht 
rathen, daß dero vielgeliebter Herr Better fich ſollte in die 
cuſtodiam voluntariam begeben, daraus ſie Gott der Aller⸗ 
höchfte liberiret. Alſo ward geſchloſſzn nicht wieder in Wol⸗ 
fenbuͤttel zu kehren, ſondern ſich nad) Braunfehweig zu wenden. 
Aus dieſem Conclulo, als einer heilſamen Quelle," fo 
ich nach aͤuſerſtem meinem Vermoͤgen befordert, iſt die ſerioſe 
erfolgte liberation des Vaterlandes eniſproßen, welche ſonſt 
| niemahls geſchehen, und der fromme Fuͤrſt Herzog Friederich 
Ulrich wohl ad perpetuos carceres hätte gerathen dürfen. 
Nachdem mahl nun in reifem Fortſi nnen in dem pleno con- 
ſilio in beyſein des Landesherrn geſchloſſen, daß es anders 
‚nicht ſeyn koͤnnte, alldieweilen der Graf Tylli die Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer Wolfenbuͤttel und Calenberg occupirt, die / des 
Stifts Hildesheim von dem Churfuͤrſten zu Colln, kraft einer 
zu Speyer den 9ten xbr. ao. 1629. publicirten Sentenz 
eingenommen, ed muͤſten Sr. 9. D. zu den Waffen greifen, 
und ſich bemuͤhen, ihr Land'und Leuten zu reoccupiren, im⸗ 
maſen auch geſchehen, daß der Gen. Wachtmeiſter Tilo Al⸗ 
brecht, von Uslar vnd der Oberſt v. Mitzephal zu Roß und 
Fuß geworben, hat ſich begeben, daß S. H. D. misgoͤnſiige, 
ſolches bey der Krone Schweden und den hohen miniſtris 
übel anbrachten, fo gar, daß ein ſchwediſcher Miniſter, nah⸗ 
mens Jacob Steinberg weyl. fürftl. Br. Luͤneb. Rath dem 
Herzog Fried. Ulrich zu Braunſchweig in dem grauen Hof 
als der Zeit fürftl. Nefidenz in feinem eigenen Zimmer: pre- 
fentibus cancellario et omnibus confiliariis, Namens ber 


PREIEPFPRIFER argezrigt/ wofern der PR nicht, würde 
feine. geworbene Wölrter, .aupter. die Schwedische Regimenter ſte⸗ 
den ,. fa wollten bie- Schweden. den Grafen v. Gronsfeld in 
Weftphelen eigenes Gefallens daminiren laffen und die Brauns 
ſchweigiſchen Voͤlcker ausfchlagen.. - Uns ſolchem Anbringen ' 
hatte man unſchwer wargenommen, da die Pferbe am Berge 
Kunden, und man faſt Fein Rath gewuft, iſt aber durd) con- 
elufum confilii dahin ausgefallen, daß ich 1, Kipe follte zu 
dem ſchwediſchen Herrn Reichs Canzler Drenſiirn als das 
mahligen: „Directorem. Status ſuedici per Germaniam ge ' 
fandt werden, "um bey demfelbigen zu follicitiren und zu 
. ıimpetriven, daß Herzog Friedrich Ulrich feine militia möchte, 
verthoilen dbrfen „allein zu dem Ende, damit fie ihr Land 
und Leute aus. ber Bayriſchen und Tylliſchen Macht möchten . 
erxretten, immittelſt waͤre der Herzog erboͤthig uf alle Noth⸗ 
fälle feine Truppen mit den ſchwediſchen zu conjungiren und 
ad publicum bonum:zu opponiren. Mit foldern Vor 
bring zog id) nach Frankfurth ao. 4633 zu dem Reiche: 
Canzler und. durch Gottes Gnaden erhielt ich folches,. mit 
dem weiteren Befehl Daß dem Herzog Friedrich Ulrich) uf dem. 
Nothfall die ſchwediſchen Regimenter, fo damahls in der 
Nähe fianden, effective adfiltiren follten. Immaaſen auch 
erfolgte amd dadurch die Amter Peine und andere Drte, wie 
auch folgende ao. 1634 den Yten Julii die Kayf. Volcks⸗ 
niederlage uf den Helfersberge bey dem Staͤdtlein Sarftebt 
erhalten und die Stadt Hildeshein cum toto clero in des 
Herzogs Gewalt gebracht worden, 
Indem „nun der: fiatus meines lieben Vaterlandes ſich 
alſo gebeſſert, daß ich guter Hoffnung gelebt, meines großen 
Scha ‚und ermangelnden Salerii Genuß zu empfinden, 
. , wird: von Braunſchweig gen Frankfurth, uf den großen 


,; 


«8 

conventum evangelicorum (woſelbſt ich mich damahls ge» 
ſandtsweiſe nomine oelſiſſimĩ et inuſtriſſimi Herrn Herzogo 
Fridr. Ulrichs ufgehalten) geſchrieben, daß am 11ten Augu- 
fi annı 1654 ber Herzog aus diefer Welt von. Ger abge 
fordert. Mit‘ was für Angft und Herzeleid ich damahls wm, 
geben, indem ich mein Leben Haabe Ehre und Guth bey ©. 
H D. aufgefezet, foldyes kann ii mit der Feder sondgne 
nicht ausführen. . 

Wie ich kurz darauf don grandfurt ; zu Braunſchweig 
wieder angelangt, haben Die erbendeen Herzoge von Braun 
ſchweig, als von Zelle Herzog Auguſt Senior, Fiedrich, 

Herzog Georg, von Haarburg Herzog Wilhelm und Dite, 
von Dannenberg Herzog Ernſt Julius und Auguſtus Junior 
als Septem Succeflores fanguinis ex pacto et providen- 
tia ein conlilium poſſeſſorium fimultaneum 'beliehet, das 
mit man nicht ad arma komme und des Vaterlandes inte- 
riora jura feinen fchaden litten. Bey foldyem Colle- 
- gio confiliariorum war ich mit beftellt, und half dahin la 
boriren, daß: die Herzoge ao 4634 den Liten Dechr. in 
Braunſchweig fi) in Güte verglichen, mir aber ift ſo wenig 
wegen meines Salarıi, fo ich, wie obfteht, mit der Saßung Leibe 
und Lebens verbienet, als wegen der Interims Forderung, 
Fein Heller entrichtet worben,, fondern mich nach Hameln in 
mein Hauß daſelbſt nieberlaffen müffen. 

Es Hat: gleichwohl bie göttlidhe providens, ſo da hoch⸗ 
gelobt ſey in Ewigkeit, alſo gefuͤget, daß ferenifl. et illuſtr. 
Herr Georg Herzog zu Braunſchweig und Luͤneburg des nie⸗ 
derſaͤchſiſchen Creiſes General H. ©. mich an dem Tage der 
heiligen Dreifaltigkeit 1656 zu ihrem Rath berufin, und bin 
den 2ten Augult uf fürftliher Canzley zu Hannover vom 
Herrn Canzler Engelbrecht in Pflicht genommen worden. 
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3 Demmnächtt Haben mich hochgedachte &.: O. G. uſ adem 
Ebarfuͤrſilichen 'Eollegialtug nach Rtgeneburg im gMonaih: 
Septembris. in den‘ hoͤchſtbeſchwerlichen · Stiſt Hildesheim re: 
Arutian Sache abgofertigt, und che. denn ich die: Reiſe nie. 
getreten, haben St. fuͤrſtl. Gnaden in bero perföhnlichen Ber: 
gehwart.pr Daminium. Cancell,, : in dem Moigtei Hauſe 
uf: der Neuſtadt Haunover ſo bamahl Pridrieus Moliova 
migehoͤret, befragt, oh ich dem Herrn Georg fuͤrſtl. Gnaden 
mit folcher Treu und Eifer dienen wollte, wie ich Hertn 
Herzog Friedrich Ulrich Hochf. G. gedienet, welches ich den 
Vorhalt gemaͤs und aufrichtig adimpliret, denn als ich von 
Hannover ab deu. Aten Octobr, ausgezogen und deu 17ten 
ejusd. daſelbſt in Regensb. mit großer Gefahr, .da die fehwer 
diſche und laiſerſche ſtarck um einander geſtreift, angelangt, 
habe ich meine Negotia bey der Roͤmiſch Kaiſerl. Mil: 
Ferdinando Il, dem römifchen König Mift. Ferdinand Hl, 
den Chur und fürftl. Gefandichaften,, einigen Kaiſerl. hohen 
miniftern aller Orten ſidelitor negplüirt, if e6 doch ums 
möplich geweſen, daß ich damahls meinen Zweck erheben ‚Lin 
sen, welcher dahin gezielet, daß die. Hildesheimifche Sache 
durch Chur Maintz und ChurSachſen möchte amicabiliter 
accommodirt werben, in betracht beide Churfuͤrſten zu Ebin 
ind Baiern perſohnlich zugegen geweſen, und dem Kaifer bey 
der Königl. Wahl hoͤchſterhebliche officia erwieſen, berhalben 
ich mit dem Beſcheide abgefertiget, daß fr allen Dingen das 
Stift mäfte reftituiret, und konute alddenn von der gätlichen 
Handlung weiter gefprochen werben. 
Die hernach im Ausgange des Monaths Februar zu 
. f. G. in der Stadt Hildesheim wiederum angelanget und 
von allen ausführliche relation auch dabey remonflration ' 
gethan, wie au mein erufteften Fleiß nichts erwinben laßen, 
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find ſ. ucucſtl. Gnaden wohl zufrieden gewejen, hochfuͤrſtl. und 
wdvirſtaͤrig wahrnehmend, daß eb. an. menſchlichen Ziciin 
Muͤbe hd Mrbeit wichr ermangelt, aber die Heren vom Ger 
genthril⸗ ml vun Ehnrfürten mir abraart wieder· 
ſtanden. 
y nm 1630 aben r die Sachen, je lange. je gefährs 
licher altgelagen,, und ChurColu Kaifesl.. Mandate reftitute; 
ra. peenalia ausgezogen,. daß alſo der Herzog nolens volens 
ſich ‘in nene :Gegenwehr 'fegen mäßen und mit den Tönigl; 
Gchrabeifihen Franzöfiichen und Heßiſchen Truppen ao 1640 
in Monath· Aprilis protor propter bey Salfeld in Zhärigs 
gen; doch ewwas zeitiger als die fuͤrſtl. braunſchw. Abgeſen⸗ 
dere: Geheime Raͤthe, darımter ich auch geweſen, gern geſehen 
hätten , deſſen Urſache, Gott bekannt, ‚und ich anhero nicht 
tragen will, ihre Regimenter conjungirt. Wie auch das 
mahls es udthig befunden, bin ich nach Hamburg an den 
Kduigl. Schwediſchen extraordinaire Relidenten.. Herrn do: 
haun Adler Salvium, und:ben Koͤnigl. framdfichen lega- 
tim, Claudiuni Mesmes Comte d’ Avauxı: nebſt dem von 
Kodderits Zelliſchen, den Hrn. D. Henrico Schrader wol-⸗ 
fenböttetfch Rhaͤten, abgeſchickt, eigentlich zu dernehmen, was 
denn endlich das fuͤrſtl. Hauß zu den beiden Koͤnigen ſich zu 
derfichern, da inzwifchen hochgebadyren Herrn Herzog Georg 
f: ©. dieſes zeitliche in der Stadt Hildesheim 2ten April ao 
4641 abgeleget, und der Handel alfo geloffen, daß das Hoch⸗ 
fürftl. Haufß non invitis coronis foederatis immo permit- 
tentibus mit den Roͤmiſch Kaiferlichen in der Stadt Goslar 
in guͤtliche Handelung ſich eingelaßen da denn ex parte 
crefarıs Ihro hochgräfl. Excellenz Graf Wilhelm Leopold 
von Tattenbach, caput legationis . . cu. md 
- Yerm D. Kaltſchmied; a parte Celle de von Haderitz, 
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fo zuvor mit inach Hamburg geweſen, Herr D. Heinrich 
Langebeck; a parte Calenberg nomine dacie· Chysktiani 
Emdoviei ich Inßns. Kipim ‚Cancaliywihs und Pard Joa- 
chimb von ‚Bülow uebſt etzlichen Deputirten von. \Wulflen, 
büttel. und Calenbergiſchen Randfienden erfchienen,. und.fg 
lange faft ſorglich, muͤhſeelig und gefaͤhrlich tractiret bie d den 
gen aprilis 1642 in der Ofternacht in Braunfchweig uf den 
alten ftädt Kathhauſe der ‚Friede, Gbit {ty Lob, geſchloſſen. 
Aluldieweiln aber Ihro Kaiſetl. Miſt. uf Antrieb bes 
Ehurfuͤrſten zu Chln ſtarck urgieret, daß wegen des Srifrd Ä 
Hildesheim ein gätlicher Vertrag bald’ fhrgenommen werden, 
auch die Herzoge von-DBraunfchweig dazu geneigt, und vdn 
maͤnniglich für heilſam nüglich und erſprieclich geachtet, fo 
hat man darauf die Hildeslæimiſche Reſſtitution Sache wor 
dem Monatb April -ao 1642 bis uf. den Iren. April 20 
1643 conlinuirt, da denn durd) göttliche Benediction -mit 
aller Theil beliebung die gätliche accommodatio geſchloßen. 
Bey diefer Negotiation habe ich wegen meines gnddis 
gen Fürften und Herrn, Herzogs Chriftian Ludewigs das 
Wort und die Feder führen müßen, was dazu für Sorgfalt 
md Mühfeeligkeit gehdret, das willen diefelbigen, welche fols 
che‘ wichtige Land und Xeute ooncernirende Sachen unter 
Händen gehabt. Ich fage nun hiebey für des Allerhochſten 
Angeficht und alwißenden Augen, daB ich vom Churfürften 
zu Cölln, von dem Dohm Eapitel zu Hildesheim vor den 


Traciaten, bey den Tractaten und nach den Tractaten 


kein Geſchenck Mieth oder Gabe gefehen, gehoͤret, noch genos 
Ben, bekenne aber, daß die Stadt Hildesheim, dahin labarı- 
ret, wie mich denn meine Infiructien ‚dahin getragen, daß 
fie fremder Garnilon entlediget geblieben, zur Dandbarkeit 
Ein taufend Rihie. verehret, fo aber eigeatlich in der Stift 


ı 
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—E Reftitution ni one —*8 res pror 
Ds: feparata Witsm: 3r 

Dieſt — “6 dienſam hiehe, weil poſt 
evnoluſam pacem mich der damahlige Eammerpreſident zu 
Hannover Friederich Schend von Winterſtedt befragt; ob mir 


dom Churfuͤrſt von Cdln wegen der Sachen nicht = — Kehle. 


. geſchencket waͤre, wenn ich irgend haͤtte eine Summe von 
3000 Rthlr. bekommen, waͤre daran nichts gelegen ‚ weun 
ih aber einer folchen hoben Summe genoffen, wollte er mir 
rathen, ich follte es ihro F. ©. Herzog Chriltian Ludwig 
erdfnen. 

Ich habe darauf geantwortet „ daB ich fo wenig von 
dem Ehurfürften zu Coln ale dem Dohm⸗Capitul zu Hildes⸗ 
beim, oder einigen andern Menfchen wegen der Tractaten 
Teinen einzigen Thaler, zugefchweigen Einhundert Thaler ges 
fehen noch gehbret, darauf er ougnofciret, glaube aber wohl, 
daß viele: meiner misguͤnſtigen und fonderlich Diejenigen fo 
. bey währendem Misverftand und dem Krieg guten Nuten 
aus dem Stift gehabt, hie guͤtliche accommodatio ungern 
gefehen, und hinter mir ber boshaft blamirten, vor mein 

Geſicht hat es Gottlob Keiner ausiprechen dürfen. 
| Allhier ſtelle nun die Frage für, ob es dem fürfil. 
Hauſe nützlicher gewefen fen aus diefer fehweren Sache zu 
fcheiden , oder darin zu verharren und denn dabey eventum 
zu erwarten ? 

Ob ih nun wohl fuͤr mein partei darauf zu aut⸗ 
worten nicht fchuldig, weil die hohen Herrn Principalen 
felbft ind alle drey Iandfchaften Zelle, Molfenbättel und Cas 
lenberg ſelbſt placitirt, beliebt und bey Kayferl. Mift. um 
allergnädigfte confirmation angehalten, fo will doch meinen 


213 


— and Budchtinern biefe were Mari —— 
ae . * 

9)o vieb —— jarts: anlaugt iſt kein ——— 
4 zu ſinden geweſen, anch nicht erhdret, der ſich 
Yätte vermeſſen duͤrfen, in Rechten zu behauptet, daß die 
fürfl. Zellijche, Haarburgiſthe oder Dannenbergifche: A 
darin etwas: zu bemächtigen. Ergo fo iſts eine Confciehz 
Cache und eonira Gotr -Ne rin "Contra cönfciehtiam 
aliena bona detineat, 
9) Jure beilk ſolches zu behalten. war ellnbingt n uns 
moͤglich, denn der Gegentheil und vdeſſen Anbang war viel 
zu maͤchtig, ‚ud hatte “die Woffenbärtelfche Linie, fo doch 
zehnmal mehr‘ Recht als die übrigen” fürftlichen Linien ges 
habt, in Betracht dieſebigen Linien niemahls in: inveſtitura 
cæſarea mit begliffen, fh camera "Imperiali anl 7ten Debr. 
ao 1629 die Sache cum fructibus perceptis et percipiene 
is verlohren. — et. 

sy ir aiſo ne Abrip als daß ni man frage , ob denn 
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Recht bat; der "Tann nichts dabey a Mi u 
Vortheil hat das fürftliche auf gehabt bahero 7 

1) daß die Homburg unb Ederſteiniſche Sid dur) 
frand und frey reflituirt und abgetreten ‚ benanntlich dad 
ümt Ertzen, Anibi Gropnde, Lawenſtein und Hallerburg, 
welches bie Hitdesheimifche ade ſchuldig geweſen, es wWärden 


iu Dem 5 Goſde. ia auro und das Hauß und He Dochts 
When, . to. AP ER ro bezahlt, und in ‚ahliquo 
ſtatu abgetreten, welches gervislich, wern:ies zn Rechtoſtreit 
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setathen, in vielen Jahren ‚nicht anssufechten geweſen. &s 
hatte aber folches alles ex natura pignoralitie actiomi 
fürher.;grhen ‚mäßen, ‚gaffalt. auch; zu, Speier qm, 7ten. Debr. 
wor A629, Dig erſte Abtretuug der Hompurg CEberſteiniſchen 
Güde; dena Herzog ‚von Lüneburg aberlannt,, und. fie. mit 
itr aclipne ad, judicem sonpotanem hoc. et ad am 


ſtregas, verwieſen. 4.109 
1.12% Bind Die, 30, 000 goldfl. rient Geb yon, Gl ek 
re zu Hildesheim erlaßen. Dr 


3) Die Amter Sutter, GEpldingen. und, Befpeheien zu 
Rchn, dem, ‚Herrn Herzog vyn dem Biſchof und, Dohmcapiggl 
zu. ‚Hildesheim ufgetragen, fo ein anfghulicher, ‚Weprt, une 

4). Hat das Furſſenthum Grubenhagen. ein anſehnliches 
und, das beſie Daıf ben. bem Amte gatientug um 1990 
rthl. gpisber hefommen, welches fie —9 Mer nimmer erhal. 
ten wohrden, here zer be mu y% 

5) Sind zu dem Ante Robenfirchen 3%, Dorf wieder 
gelegt, ‚ welche gleicher geſtalt per. viam ‚Jeris ſchwerlich zu 
recuperiren geweſen. | 

"6) Sind in Camera Herzog Friedrih Ulrich die 
frugtus percepüi et percipiendi bon dem Stift von a0. 
'dsig, bie 1629. und alſe Som 100 und j ſo, viel Jahren abs 
erfannt, welche die Hilpeög. uf 30 sr per: ‘500 Xon: 
nen old angeſchlagen, welche per hanc transactionem als 
lerdinge gefallen und Braunſchweig bavon liberirt. \ \ 

7) Was heizog Georg zu „Braunfchpoeig küneburg, ud 
bem Sf feit ao. 1654 ‚gehoben, io, ‚nicht ein, geringe ge gan 
den, it alled gehoben und eribdiet. 

BY Die Veſtimg MolfdnBhrtel;" Die mit fo; vick Ton⸗ 
—* das Rand.tbeichwerts und, ppr arma nichte zu 
ꝝeoupariren · geweſen, ſondern ehedem des -ganze- Land, in 


‘ 


“x 

Gmsebhon. ah if basti haette ig rentpe 
wert li ta le Kinnistrrd. : 
9 Sins * ——D——— — pt alla, ſo va genege 
Friedrich Ulrich Hereditæt gidreu Aber von Ch iun der 
Broeution mitgeilommen, ande Mruer waͤren Yellilwikt wor⸗ 
Sen, wenn nicht durch guͤtliche Haudluug ke ne oe, | 
don Braunſchweig Laneburg behalte. 2:3 --. SLR Ani 
ei äber bie eximirtli Aa wicht geliugttlini 
pörfanz giweſen,. ſondern alfs beſchaffich daßz indlihgät "ch, 
lichen‘ Jahren gechlelich an Lieblohud ben Harfe "Worfeils 
buͤttelſchen Herri dtathen und Dienern Binrchffeittg Yeplichen, 
und gewislich aud dem fundo bärte en ig We, 
bey ; die Iund mehre tauſend Rhit begabte, und ef die 
Etuͤcker dieſe 1) das Soltzwerck. zu Malkältter., inihbrlih 
ein drey und 40060 · Rthlr, ermaͤgti 2) dia, Birke Rip, 
O. die: Julius Muͤhle, A) noch; eine. Me, 53 der, Quabp⸗ 
der Zehnte, welche. Joachim Gautelm Schuſldeban. Bein 
dungsreſt angenommen, 6) der Stein im Amte Ehrenburg, 
auche — Stud va rei, und“ Sn 5 


— * Pedenkens ‚frage. 

w Bau, man ‚bie ‚isdkofnes —SA fikt, dem Bere 

Herzoge zu Bolfennärtel und Ealenbhg in, wie, ‚Die ſich 

derſelhigen zyur. Erholung ihres Schadens , fo fie an heit don 

‚Seraog,Julig,, Hanrico ‚Julio,unp Eriedrigh. Ulrich vorige 

sen Aemtern kempen bedieven ‚mplien. „- 

.n Extganillam „iransaclipnem. funer: memgraım. joäre 

davon nichte zu haffen geweſen . :-. +. oo} 2, 
- 40) Weberbem;hat dez Ehurfuͤrſt zu, Edln Bere ze * 


1— 


U 


ẽaub 


RNihero Tale reifen: zue berahſen, denen ned, egliche Hil⸗ 
deöheimifche Aemter verſetzt geweſen, darunter die von Lenthe 


ꝓpegen / des Hana Woblenberg; 32000 Rihle. Alt Die Sälfe von 


Gooo Wibte erlanget, und. omdere. mehr. . · 

.ı Ar: Mat Hildoheim hie Mielehunugen, -fo- DIL —— 
m. Brauvſchweing Ahnan- 4549 bis A634 Dep, 14ten Aug 
ganze 445 Jahr den Yalallis von Stift Sifdesheimiichen 
Sxhuen ganferipn, up; pg hie Vafalli ad pollellionem wuͤrk⸗ 


Uch ‚gehonumen, satifieigh, welches ‚nielep adelichen, und ande⸗ 


ren voruchmen Spulen zu» merflichen Starten gelommen, wie 
denn. der Watſchaſi zu Schdningen, der von Haminerſtein 
— capitd. adeliſhen ‚Bir Galvörde fich cönferriret, nd 
dabey manutenitet worden. 

"Hader mehren Won mobitaten, fo dem’ "öublico böno 
ur: Hand gefteßei!näd 'Monderlich:.die Bvaauatio der Mes 
Hang Weolfenbüsteh'anb:Iilsgratio der Studt Hildesheim unb 
Einibeck von den Kalſerl. oben: Bairifchen Beſatzung, dar⸗ 
‚dus‘ toticis ‚patris ‘icalamitas : gu erwarten ‚ame zu ge⸗ 
ſchweigen. en IIND . TEN fa 

. Wan ‚das nicht Heil; gine. ‚nögliche und —* Trans 
action e parte illius, ‚gen rihil habet jpri⸗ o weiß is 
nicht, 


Es werden ehrliche unpartheifche wohl dijüceiren;z Ein⸗ 


mat di Herzog Grotg LA Gnaden von’ Senden Derlans 
gen gehabt, veh Sachen in Blite abzuhelfen.  °°°° 

"go 1643 dim‘4.Detöbr. wie der Id hertcherde aihgl. 
WR: zu Dänniehiart' gltldrich der FIR mir der‘ fürfn. 
00. Fraͤulein ‚56h Vraunſchwelh Lüneburg beilager 
"zu Glickſtadt "gehalten, haben’ ro Konigl.neiſtar Ehriftian 
der IV. zu Dännemarl mic)’ in Eigener Perſohn auf: Dei 
großen Sal befragt, 08. He Sache mit Hildesheim vertra⸗ 


⸗ 





"417 


gen, darauf ich mit ja geantwortet, der König fagte, das 
ſind ehrliche Leute geweſen, bie. den Herzeg von folcher ſchwe⸗ 
sen Sache liberiret. Das ift wahr und iſt Gott befaunt, 
daß: 08 nicht anbend ſey, als ich bier ſchreibe. 


Ob -uun wobl bey meiner ganzen Bedienung Sott und, 


meinen gnaͤdigen Landesfuͤrſten treulich für Augen gehabt 
habe, dennoch) etliche beſthaͤffigte Calumnianten Erdreiſtigkeit 


gegen mir · nicht geſthhret, ſoudern find ao 1646 im Monath 


Anlio der damablige Stadthalter Friedrich Schenk von Win⸗ 


terſtedt nud der Cammerrath ‚Paul Joachim von Buͤlow mich 


in der Stadt Hannover uf der Leinſtraße (alwo ich daſelbſt 
im Melchior Turken "Behaufung meine habitation gehabt) 


angeſprochen und mie erzähle, wie daß ſich Leute Hätten vers 


nehmen / laßen, daß. der Hr. Graf zu Schaumburg Kippe, fo 


zur Buͤckehurg refidirte,, mir ein flattliche® Kipinod verehreu . | 


laßen, damit daß ich. was die Braunfchweigifchen Stuͤcke, 
namentlich Lauenau, Bockelo, Meſſenrode und Voigtey Lar 
ben: möchte ihm zu und beyſtimmen, und dem Herzog ‚von 
Braunſchweig feine‘ Rechte vergeben, und waͤre dieſes ſo 
plaufihle gemacht, daB. auch jemand das, Kleinod zu Ha⸗ 
meln gefehen hätte, und die darin enthaltene Edelgeſteine eis 


gentlich betrachtet. Ich moͤchte mich hierauf erklären. Ego 


af unverrücten Fuß fagse...phbenanbten beiden. vornehmen 


Leuten, ich wuͤſte gewis, daß mich, Gott ber Herr erfchaffen, 


erldſet und geheiliget, und daß ich am juͤngſten Tag. wuͤrde 
für dem erſcheinen muͤßen, fo wahr mir das wäre, fo eine 
tepgelifche Schaden und Iamer Lügen wäre dasjenige, was 
von anbern Teuten dieſen meinen Herrn Collegen wäre fürs 


gebracht, ‚ich, bielte die auctores foldyes Gedichtes für Schel⸗ 


me, und Ertzſchelme, bare fie auf das hoͤchſte, ſie möchten 
Erittin’t ſawmit. Barıte. VII ©». Bu 27 


— 
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mir die Verläumber nahmhaft machen, welches ich aber vom 
“ ihnen nicht erhalten konnte, und fagten fie beide, fie wolltens 
-an die Derter bringen, daß es die Autores wohl follten er⸗ 
fahren; ich Härte mich ftattlich, und: ſattſam verantwortet 
Ich ließ es dabey nicht, ſchrieb an den Stadthalter,. redete 
auch mit dem von Buͤlow, daß it Sie-auctores hejus 
diabolici mendacii möchten fpegifictret \werden , konnte es 
nicht erheben, fondern fie repelirten es wäre genug, daß ich 
die harten Pillen den Auctoribus hätte hingeſchickt. Weitere 
Nachrichtung ift in meinem Contor fub litt, darin "meine 

‚ Brieffchaften verwahrt Zu finden. 

Dante nun den gnädig gütigen Gott für feine aehe 
Gnade und barmherzigkeit von Hertzen, daß er mich in allen 
ſolchen Noͤthen gnaͤdiglich errettet und nicht allein Zeit Her⸗ 
tzogs Chriſtian Ludewig Regierung mich bey meinem hohen 
Ehrenſtande geſchuͤtzet, ſondern Daß auch Sereniſs. eelfıls. 
Herr Georg Wilhelm Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg 
mich in eben derfelbiger Charge eines geheimbten Ratho 
und Canzlers behalten. Seine unausſptechliche Güte wolle 
ferner ob mir und meinen Samen, bis: an das Ende ber 
Welt gnadig die Schutzhand walten faßen, daß alle unfere 
geiftliche und leibliche Feinde zu fihanden-- mäßen werden; 
und mercken, daß der Herr lehova Deus Pater, Fils et 
Spiritus fanctus mein und der meinigen Nothhelfer und Er⸗ 

retter ſey, und damit ſolches von feiner göttlichen Barmher⸗ 
zigfeit zu erlangen wäre, habe ich die Pfalmen Dapibs, wie 
auch das Yte Eapitel der Weisheit Salomonis allezeit fons 
derlich in Ehren gehalten , danechſt den Allmächtigen Gott 
“angerufen, der mich denn nicht unerhdret gelaßen, trage auch 
die veſte Zuverficht, es werbe derſelbige mein und der meinigen 
einiger Schutz und kraͤftiger Schirmsherr ſeyn und verbleiben. 


N 
\ 
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Ihr meine Kinder und Kindes Kinder horet mir zu und ' - 

laßet das heilige Wort Gottes eure vefte Burg feyn und 
bleibt darin, befleißiget euch durch göttlichen Beiftand der 
Gottesfurcht, Wahrheit Aufrichtigkeit und Medlichkeit, fo 
wird mir und euch kein gutes mangeln weder zeitlich udch 
awiglich. 
" m te, Domine, fperari, pero, fperaba ‚ non con- 
fundor in 'ternis. Amen, amen.  Signatum: fab manu 
et figillo meo.. Hannovere in ipfo felto pafchatis an- 
no a partu beatillim® virginis Marie Millefimo fex- 
Sentalimio Teinquagelimo ſoxto. U 


fuſtu⸗ rüpiu⸗ Ictus 
u ec Cancellarius. 
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Nro. XI. 5 


Emten Het og Shriftten Lgudwige gegen 

die praͤtendirte Ritterſchaftliche Immunitaͤt 

von den Eoniyisutionebepizägen, 1. Jul. 
1647. 


a. gethanen Vortrag, Darauf erfolgte Eioep 
tion, auch anders. rechtliches Vorbringen und gefchloffene 
Submißion in Sachen der Pralaten, großen und Feine 
Städte Kläger an einem und der Mitterfchaft unfers Zürs 
ſtenthum Calenberg Beklagten am andern Theile erfennen 
von Gottes Gnaden wir Ehriftian Ludwig Herzog zu Brauns 
fhweig und Lüneburg nad) eingeholtem Rath der Rechtsge⸗ 
lehrten vor Recht. Als aus den Acten zu befinden, daß be⸗ 
klagte Ritterſchaft ihres Eins und Vorwendens unerachtet 
auf die von den Staͤnden zu hoͤchſtnothwendiger Defenſion 
und Conſervirung dieſer Lande bewilligte Contributious⸗ Eins 
theilung ihre Portion nach Anweiſung der Roͤmerzugs Matri⸗ 
kel zu agnofeiren und nebſt den andern Mitftänden geftalten 
Sachen nad) abzutragen, wie auch deßen, was in folchen 
Fallen bishero von den andern Ständen zu viel gegeben und 
gleichfam vorgefchoffen, ſich mit befagten Ständen durch ums 
fere Interpofition gebüßrlichen zu vergleichen ſchuldig, dazu 
wir fie denn auch verurtheilen und condemniren, derowegen 
auch beklagte Nitterfchaft auf: einen practicablen modum, 
dadurch ihre Portion zu erheben ſeyn koͤnnte, gedenken 
werde. | 


Z \ 
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Was aber fonft die forenfes beyzutragen fchuldig, das 
wird billig beflagter Ritterfchaft allein Überlaßen , jedoch fol 
diefes keinem Theil an feinen Privilegien zum Nachtheil ge⸗ 
bentet, auch fol folches auf andere Steuren, mit denen es 
eine andere Bewandtnif bet, nicht. extendiret werben. Die 
Untoften werden aus bewegenben Urfachen billig compenhrt. 
Bon Rechtswegen. 

Daß biefes Urtbeil dem Rechten und uns zugeſchickten 
Acten gemaͤß ſey, bekennen wir Decanus, Ordin. Senior 
und andere DD. der Juriſtenfacultaͤt der Chrfuͤrſtl. Brandenb. 
Univerfiteet zu Frankſurt an ber Oder unter unſerer Facul⸗ 
tät aufgedrudtem Infiegel. | 


ı . > 


x j ww. 
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. Nero. XI. 


Religions⸗Reverſalien Herzogs Johann Frie⸗ 
derich vom. 23. Mai 1671. 


Don Gottes Gnaden Wir Johann Frieberih Herr 
zog au Braunfchweig und Luͤneburg. Thun kund und bes 
kennen hiemit offenslich, vor uns, Unfere Erben und Nach⸗ 
fommen Herzoge zu Braunfchweig und Lüneburg. Als kach 
Abſterben des weyl. durchl. F. unfers freundlichen lieben 
Vettern, Herrn Erichs des jüngern, Herz. zu B. und L. 
Chriftmilder Gedaͤchtniß die Wuͤrdige, Chrenvefte, Ehrbare, 
Ehrſame, Vorſichtige, Unſere liebe andaͤchtige und getreue, 
die fämtliche Praͤlaten, die von der Ritterſchaft und Städte, 
unfers Fuͤrſt. Br. Calenb. theild. auf damals von Weyl. dem 
auch durchl. 5 Herm Zulio, Herz. zu B. und 8%, unferem 
auch geliebten Herrn Vettern, Hochloͤbl. Angedenkens ausge⸗ 
fehriebenen und in unferer Stadt Gandersheim gehaltenen 
Landtage Seiner Liebden und nunmchr Unfere chriftliche publis 
eirte KirchenOrdnung nicht allein mehrentheils belieber uud 
angenommen, fondern auch von dem Hochwärd. und durchl. 
FKürften, Herrn Henrich Julio poſtulirten Biſchof zu Halber⸗ 
ftadt, Herz. zu Br. u. 8, unferem in Gott rubenden Bet 
tern hochfeel. erwiederten und audgefchriebenen Landtage das 
felbft fich deßwegen mit Sr. Liebden und nunmehr Unfern 
Landftanden 10. Oct. 1604. vollkommlich und unmiderruflich 
verglichen und vertragen haben, inmaaßen der durch die von 
S. Libd. u. Ihren dazu deputirte aufgerichteter Vertrag und 
Abſchied klaͤrlich ausweißt. Ueber dieſes auch weyl. der 
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durchl. F. Herz. Friederich Ulrich, auch nachgehends Herz. 
Auguſtus der aͤltere, alle Herz. zu Br. und L. unſere auch 
freundliche liebe Vettern Hochſeel. Gedaͤchtn. gemeldte Kirchen⸗ 
Ordnunge und Abſchiede nicht allein approbirt, confirmirt 
und beftätigt, fondern auch bei genommener Landtags: Huldis 
gung gemeldte Stände famt und fonders 1613. 8 Nop. und 
abereinft 8. Mai 1628. So denn der auch durchl. Fuͤrſt, 
Herr Georg Herz zu Br. und 8. unfer gnaͤd. und hochgeehr⸗ 
ter Herr Vater, Chriſimild. Anged. hieſelbſt in unſerer Reſi⸗ 
denzStadt Hannover 18. Febr. 1636. Ferner dey auch 
durchl. Fürft Herr Chriftion Ludwig, Herzog zu Br. u L. 
unfer freundüch geliebter Bruder Hochlöbl. Angedenkens 21. 
Zul? 1642. und endlich der auch durchl. Fürft, Herr Georg 
Wilhelm, H. zu Br. u. L., unfer auch geliebter freundlicher 
Bruder 30. Sun. 4649 albier der chriſtl. Nelig. nach der 
unberänderten A. C. wie diefelbe Kaif. Carla V. 41550 auf 
dem Reichstage zu Augipurg übergeben, abjonderlic in Gna⸗ 
den verfichert, und daneben und gemeldte Landſtaͤnde, nach⸗ 
dem durch Gottes gnaͤdige Schikung und vermittelſt des mit 
vorhochgedacht Unfers Bruders H. Georg Wilhelms Liebden 
getroffenen Vergleichs von derofelben und befchebener Ueber, 
laß, und Abtrettung dieſes unfers Fuͤrſi. BrẽLuͤn. Calenb. 
Theils die hohe Landesfuͤrſtl. Regierung auf uns kommen, 
uthg. erfucht, Wir als vegierender Landesfuͤrſt ſolche vorher 
geſetzte LOrdre, LTAbſchiede und darauf gerichtete F. Aßeku⸗ 
ration in, Gnaden confirmiren und beſtaͤtigen möchten. 

Daß wir demnach als einziger regier. Landesfuͤrſt unfer 
getreuen Landfchaft Calenb. Theil nicht allein allen denen 
Ständen. derfelben insgemein, fondern auch jedes Standes 
ſonderbaren Gliehern, aus. guten Vorbedacht bei unfersi Fuͤrſtl. 
Würden. und an Aydesſtatt verigrechen, auf fie und ihre 
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Nachkommen verſichert, habe. Thun das, zuſagen Ihnen, 
und aßekuriren fie vor Une, Unſere Erben und Nachkommen, 
regier. H. zu Br. und L. hiemit und krafft dieſes Briefs 
dergeſtalt und alſo, 


= 


daß wenn über kurz ober lang einige Uenderung der 
Evang. Religion in unferem Fürft. und Landen gefches 
ben, und etwas, fo Gottes Wort, dem Corp. doctr. 


Julio und ob beräßrter chriſtl. KOrdn. zuwider wäre, 


fürgenommen wuͤrde, auf den unverhoften all vorges 


‚dachte unfere Landſchaft derjelben drei unterfchiebliche 


Stände und jedes Standes fonderbare Slicder an folche 
ihnen widrige Punkte nicht verbunden, noch ‚fie biefelbe 
anzunehmen fchuldig, fondern bei der chriftl. Lehre, wie 
die in Gottes Wort, obgedachtem Corp. Doctr. Julio 
und KOrdnung, laut obberährten aufgerichteren Vertrags 
und Abſchieds zu bleiben und beftändiglich zu verkarren, 
deren publicum exeroitium fowohl dffentlic) auf dem 
Lande in Städten und Dörfern, als fonften bei ber von 
AdelAnfigen ungehindert zu führen befugt und mächtig, 
auch mit ihren Paftoren und angehbrigen Leuten, als⸗ 
denn dero in vielberührter unferer Kirchen Ordnung ges 
fetten geiftlichen Jurisdiotion und Juri Episcopali aus 


und zugehdrigen Rechten, Ihnen badurd) andere Lehre 


als in gemeldtem Corp. doctr. Jul. und KD. begriffen, 
aufgedrungen oder eingeführt werben wollte, wiederum 
gänzlic) eximirt und entfreyet, auch dazu im widrigen 
Stande ferner nicht verbunden fondern in freyer Uebung 
der unveränderten A. ©. wie fie bey hochged. unferer 
Vettern Herz. Erich, Herz. Juli, Herz. Heut. Julii, 
Herz. Fr. Ulr. fodann Sorhochermeldt unfers Herrn Va⸗ 
ters Herz. Georgen und Brüder Herz. Chriſtian Ludwig 
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und Herz. Georg Wilhelm ‚ aller Herz. zu Br. and 8. 
Zeiten und Regierungen gewwefen, ohne einige Unfere 
oder Unferer Nachkommen Ungnade und Befchwerung . 
ungehindert fein und bleiben. Ganz getreulich und ohne 
alle Gefaͤhrde. Deßen zu Urkund haben wir diefe Aße⸗ 
furation mit eigenen Haͤnden unterſchrieben, und unfer 
fürftliches GroßInſiegel wiffentlih daran bengen laßen. 
Hannover 25. Mai 1674. - 


Johann Friederich. 
Otto Grote. 
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Nro. XI. 
Punctation des Regierungsreglement, wor⸗ 
nach Herzog Ernſt Auguſt das Regiment 
der juͤngſt angetretenen F uͤrſtenthuͤmer Calen⸗ 


berg und Grubenbhagen eingerichtet willen 
_ ‚wollte, 1680, i 


Welqergeſtalt Wir von Gottes Gnaden Ernſt Au⸗ 
guſtus Biſchoff zu Oßnabruͤck, Hertzog zu Braunſchweig und 
Luͤneburg ꝛc. die Regierung der angeſtammeten Fuͤrſtenthuͤmer 
und Lande künftig gefuͤhret haben wollen. 

4) Iſt unfere beftändige Weynang, daß Unfere Regie 
rung der Gärftenthämer Ealenberg- und Grübenhagen ferner 
hin wie vorhero in 4 Collegiis, nehmlich der Gehcimten 
Raths⸗Stuben, der Eammer, ber Canzley und dem Confi- 
ftorio zu führen, maaßen 

3) Soviel die Geheimte Raths⸗Stube anlanget, alle 
diejenigen von Unfern Miniftris, welchen Wir das Pradi- 
cat Geheimer Raͤthe, vorjeßo beylegen oder ins Fünftige 
beylegen mögten, darin jebesmahl, wenn fie nicht Trank oder 
fonften mit Unfer gnädigften permillion abwefend, oder au 
dere erhebliche Impedimenta haben, an denen dazu beſtim⸗ 
menden Tagen und Stunden urdınawe Vormittages erfcheis 
nen, über alle dahin biöhero gehdrig geweſene Materien, es 
fenen Publica, Land» Schaf » Kehn » Gren s Elofter « Policeys 
‚Privilegien, und andere Gnaden» Sachen, wie auch unfere 
Julius Univerfität und die adminiftration des von der and 
gegangenen Zürftl. Wolffenbuͤtl. Linie Binterlaßenen Allodu 
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und dergleichen... Kerner alle Militaria, fo weit Wir ſelbige 
Unfern Miniſtris auvertrauen und nicht immediate. Uns 
referviret, famt was dahin gehoͤret, als Contribution „ Ms 
gerin, Quartier, Ausſchuß⸗ Reiches und, Creyß⸗Stenren, 
Verftattung fremder Durchzuͤge und dergleichen, wie die ver⸗ 
falten, reiflich deliberiren, und darauf ein jedweder ‚der Sa 
chen Beſchaffenheit nach und wie er es für Aus und Unferu 
Btat zuträglich befindet, fein Votum erdfnen folle. 
| Das Directorium in der Gcheimten Raths⸗Stube, 
und zwar fo viel die Puhlica, Lands und andere dahin mit 
geßbdrige Civil » Sachen  .wie hie vorhero Ipacificiret wor⸗ 
den, betrift, bat Unfer Geheimter » und Cammer ⸗Rath auch 
Hoff⸗Marſchall Franz Ernſt frey⸗ mad; Edler Herr von 
Plate, in Militaribus aber (amt was jetzt gedachtermaßen 
mit darzu gehoͤret, Ufer Geheimter und Cammerrath auch 
Lambdroft :Unfers Bärftentfums Grubenhagen, Otto Grote. 
3) In Unfer Fuͤrſtl. Cammer, allwo alle Sachen, fo 
unfere Domainen. onncernigen, als Anıts Berg s Forits Sachen 
und dergleichen fonft dahin gehörigen Dinge tractıres und 
expediret: werben, haben unfere Geheimte und Cammer⸗ 
NRäche Hieronianys von Witzendorff und Heinrich Vols 
fi} ordinarie einzufinden, zu confuliren, vpotiren, die Rech⸗ 
nungen einzunchmen, Pachts und andere Contracte zu ers 
richten, und dergleichen, zu than. 
Das Directoriam. in ber Cammer verbleibe e wuferm 

Geheimten und Cammer⸗Rath Vols. 

As aber auch, wie uns berichtet,. alba die Hoff⸗ Sachen 
vorhin auf gewiffe maaßen refpiciret, die Küchens und Kel⸗ 
ler s Rechnungen, Aufgang an Korn behuf der Becker⸗ und 
Brancrey, imgleichen bes Futters, fp vor der Nennen ausger 
geben wird, Defrajirungss und andere SHoffs Rechnungen 


4 








428 
examiniret, die Hoff Bebienten beeydiget, und die Hoffe 
Inventaria beachtet ‚werden, und Wir dann derintwegen, 
auch wegen der zur Hofs Staat gehörigen und etwan beros 
felben beylegenden Gärten und Fiſchereyen, imgleichen der 
. Krämers und Baus Mechnungen bey Hofe andere und folche 
Verordnungen ergehen laßen wollen, welche Unfere bisherige 
obferrantz mit fich bringe; So ceßiren biefelbe bey ber 
Cammer, jedoch daß der HofsKornfchreiber feine Gene 
ral⸗Nechnung bey des Cammer abzulegen, und die Auss 
gabe mit den unterfchriebenen Futter⸗ und andetn Aufgaugs⸗ 
Zetteln (fo: aber‘ weiters nicht zu sominiren ) zu juſtiſi⸗ 
ciren; 

4) In Unſer Caauley, allwo die Juſtitz⸗Sachen zu trac⸗ 
tiren, erſcheinen zwar ordinarie Unſer VicesEanzler Hof⸗ 
und Canzley⸗Raͤthe, man es aber die Zeit zulaͤſſet, und die 
Wichtigkeit der Sachen erfordert, ſinden ſich jede Unſere Ge⸗ 
heimten Raͤthe daſelbſt ein. 

Das Directorium hat Unſer Ceheimter Rath und 
Vice⸗-Canzler Ludolff Hugo zu führen, und weilen es Bey 
der Canzley fo bergebracht, ‘daß der ordinarie Director, 
wenn er nicht ſelbſt aus den ergangenen Actıs referiret, 
fein Votum zuletzt ablege und damit fecundum Majora 
befchließe, auch bey den Morbeicheiden den Bortrag thue und 
das Wort führe; als hat es dabey, obfchon einige ihm vor 
figenden, Geheimte Raͤthe bey der Canzley ſich einfinden, 
fein Berbleiben. 

5) Zu Unferm Confillurio gehören ferner die Matri- 
monial s irdyen und Schuien concernirende, auch anderen 
Geiftlihen Sachen, wie es hergebracht , und: erfheinen das 
ſelbſt zu gewbhnlicher Zeit alle: bisher dahin gefbrige Rathe. 
Das Directorium verbleibet Unferm Geheimten und Cams 
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werrat Hironimo wi Witnendorikrnnie m bafiebe bieher 


gehabt. u 

6) Im abeigen se eb Bey: Dimienigen wie. e8 vorhin 
in jeglichem Collegie mit. den: Daiberationen ‚und Auofer⸗ 
tigung, in. foweit durch diefe.:Bererbuung: Bein anderes em 
proffe ftatuiret, fein- Vewenden. Memnach aber unſere ei⸗ 
gentliche latention und Abſchen dahin gearichtet, Unſere „Mer 
gierungs⸗ Form: alſo atzuſtellen, damit alle und zede Unſerer 
Seheinnen Raͤthe von allen varnehmſten und importanten, 
inſonderheit Unſer Etat und Intereffe angcheuden Sachen 
Nachricht und Wiſſenſchaft haben md Uns ihre Gedanken 
und Meynung jedesmapl: daruͤber erbfues Themen... alles nm 
ſo reifer uͤberleget und werhhte werben darsit nicht derch ei⸗ 
nes über. anderen. Abreſen. bie allairen ins Stecken gerätlz 
Wil. verorduen Wir hiemit/ aud wollen, daß zwar in jeglichen 
Collegso die Suchen: fo ‚rer Eigenfcheft. nach. in daſſelbe 
gehoͤren, ordentlich vargenommen, daruͤber von benanjenigen; 


die darin Sellion hahen Votiret und berecthſchlaget, auch wann | 


fie ihren gewiſſen erdinairen Weg Maage; mb Meiſe, wer 
nach fie fich zu vegelickn, heben, und won, Aginer ſonderbaren 


Importanz ,: alba ein gemeinfahmer Schluß, gemachet, und - 


die Ausfertigimg verffiget; die wichtigſte abet vorbern im deu 
Giheimten «Mash, gebracht, und uufere ſaͤmtliche anmefenbe 
Geheimte Raͤche mit Iheen. Veatis. daruͤber vernommen wer⸗ 
ben follen; cart. Maaft.:umd.:Meife wie felget : | 

7) Db: zwar Art· ¶I.) determiniret, was für Sachen 
eigentlich in den Geheimten⸗Rath gehoͤren, ſo hat es doch 
Die. Meynung nicht, baßiale-Minuta und, kein ſouderbares 


Bedenken habende Sachen in, plenam gebracht werden fol | 


im, maßen folches nicht allein ‚nicht ndthig, fonbern Unfere 
ſaͤmtliche Geheimte Raͤthe nur zur Ungebuͤht die Zeit vergeb⸗ 


— 
= 
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lich Damis .:zubringewwelrdeh; werden: demnach Unfer Ges 
heimter und Sammer Rath auch Hoff ⸗Marſchall Frey⸗ und 
Edler: Herr von. Plate ‚und; Unfer Geheimter⸗ und Cammer⸗ 
rarh. auch Lauddroſt Grotdl die in ſolchen gemeinen einkom⸗ 
menden. Schreiben, Memekialia: oben Berichte, und' zwar 
jeglicheniwon ich. allein diejenige, :fö- nach ‚dem in gedl. 2. 
Art. . geniächten Unterfcheil umter' ſeine -Direetion gehören, 
vor dit zum 'ordinaire: Geheimten⸗ Rarhbeſtimter Zeit verle⸗ 
ſen, die Rothdurftroſolviren und ebſpectire in der. Ct 
heimten⸗and Kriegs⸗Canzley durch die dazu verordnete de 
ꝓrana und Calizelliſten enpediren. laßen 

In plonum aber; Jollen ‘von: Ufern “@eheimten ⸗Cam⸗ 
era und Hof. Matichaflen: alle Tin. und auslaͤndiſche 
Publica, alle Gräug»Policey s und. Schatz⸗Sachen, Privi- 
logia uud: deren ‚Interpsetationes;: wenn es daruͤber zu einem 
fſormlichen Rechts: Proceß (welcher ſonſt vor “die: Canzley ge 
hbret) wicht komt oder kommen muß, alle heile Concefliones 


and Gratialin, ſo weit bleſelbige einiger D oliberation vdet 


Ausfertiginig beduͤrfeir, die Lehn⸗Sachen in welchen etwas 
importantest;: sucfelhaftes ‚oder: veräuberliches vorfaͤlt, bie 
Klofter - Sachen, ‘fo der Kldfler Jura, Puchtungen, Meftellung 
der Verwalter; Importänte. nene Baue,' der Kloſter⸗Verwal⸗ 
ter Abrechnungen: und "Generals Klofters Rechtuiügen, -die Re- 
miſſionos fer 50 .rihlr. in’ einer: &umme‘, Bergebung der 
Klofter » Stellen, Stipendia,' item Sachen fo dieV niver[isst 
Helmſtædt cönterniren, was wegch: Adminiftvation des Al- 
lodiı in folchen Fällen, wie von den Klöftern gemelbef, vor⸗ 
fällt, und dergleichen; von: Unferm Geh. Sammer: Rath und 
Landdroſten aber alle: Beränderungen in Contribution, Ma- 
gazins und dergleichen gemeinen Aulugen, wie auch die 
Reichs⸗ und Creyß⸗Steuren betreffende Sadım, alle Ver⸗ 


- 


\ ! 


x] 


äuberıngen in ben Quartiren, Römäffiones über Uufer Des 
terminirtes quantum, ‚bie monatfliäje General, Ausrechnung, 
alle Allignationes auf die Calle, fo nit immediate von 
Uns ausgegeben werden, alle'Contributions- Magetins- and 
fonften in die Militaria laufende Rechnungen, Beſtellung der 
Contributions: Einnehmer, Prowiant» Verwalter: - mıb-dergl. 
Bedienten, wie auch, wann etwas veränderliches mit deuſel⸗ 
ben vorzunehmen, alle Gontratte, ſo des Magaziais’ oder ans 
dere dergl. Kriegs⸗Nothwendigkeilen halber: zu treffen, was 
dem Ausichus und fremde Darchzuͤge sonoerhiret, 'Capitula- 
tzones, fo mit Generals, Perfonen und dergleichen Militari- 
bus zu errichten, wonn Wir etwas in Militarifähene: Juſtitz⸗ 
Sachen an Unſere Gebeimte Raͤthe romitliren, und was ſon⸗ 
ſten importentes in Militeribus vorfällt, zur ordentlichen 
deliberation gebracht und vom einem jeglichen Vafre aM. 
Käthe fein Votum darüber abgeleget werben: - 

8) Uns der Eammer folllnin’Ben Sepeiniten Watt ges 
bracht werden, alle die in gedachter Cammer zit: traötirenden 
Pachtungen -famt einer: kurzin IMforthiation' von den · unters 
fanfenden Umftänden und BerätBerätgen;‘ che befagte Pach⸗ 
tangen zu vdlligem Schluß gelangen; die mit der Beamten 
und andern berechneten Dienern gezogene Abrechtungen, wenn 
fie nicht in Unſerm Gemach und in Unſerer Gegenwert anf 
‚genommen werben, importants Berg⸗Sachen, wdehentliche 
Berg⸗Relationes, die Relationet von Yen Berg⸗ Rechnun⸗ 
gen, und wad dabey vorgefallen, wie auch bie mit den Berg⸗ 
Bedienten gehaltene Abrechnungen Remiſſiones und Alfig- 
nationres ünter 50 rtbl. in einer Summe; Importahfe neue 
Gebäude auf den Aemtern dder auf'dem KHatte; inportante 
Torft» Sachen, bie vorfömmehdt'"Beftellähg :ber Weamten 
Bergs und andern Bedienten, fo’ vor Unſerer Fuͤrſtl. Cam⸗ 
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wir gebdren, wie auch deren Elaß⸗ und Mbfchung font 


was: ſonſten an. iwportemen Cammer-Sachen vorfaͤllt. 
Ale dieſe Sachen ſollen zwar vor wie nach in Unſerer Fuͤrſtl. 
Eaumer immpdiate trastiset,. jedoch für dem völligen Schluß 
yud Expedition. in ..ben ‚Geh, Rath gebracht und befeihkt 
uͤberlegt werden wae am. wiſten zu Unſerm onen ſtrecken 
Yang : ann 

. 9) Yes. Unfonr Kane fellen in ben Mereimten- Rath 
gebracht. menden. alle faͤlleude Sententies definitiue oder .de- 
finitiue vim hahentes, aun die Sache. von merklicher 
Importens.,. infonderheit: diejenige, welehe Unſere Jura oon- 
cermiren, ‚Immpiflignes. in-ein ‚ganzes. Upeliches Guth ober im 
Unfere:, Lehen, in Faͤllen, da, felbige geſchehen können, Appel- 
Iationes gu die. babe. Reichs⸗Gerichte, die Criminal⸗Urtheh, 
dadurch jemaud relagirets. ober au feinen Ehren Leib und 
Leben geftrafet oder auch die Tortur erlaunt wird, bie wis 
dar Unſere Beamten uud..anarın Bebimte anzußellenbe In- 
quilitiongs oder Filgalifche.Mipsseile, ſamt warn in folchen 
Sachen was deimitiea.za erfennen,, oder ſonſt etwas im- · 
portantes, bariym, yarfälll,, aepkavir- ober, Aprelirung voruab⸗ 
mer Perſonen, wann, e$ ‚hie. Asit zulaͤſſet; wann aber peri- 
culym .in.mora „ı foll..c& Doch. hernach im Orpeimien Rath 
ansexiget werden ii a Sr: 

Die Proceſſe ud Rechie Qachen, fo En oder Unſer 
Zarm BGeſamt⸗Hauff vor · Austregen oder bey dem Hoͤchſten 
Reichs + Berichten haben, ſollen nicht weniger im Geheimten⸗ 
Mash: ala hen der. Canzſey überlegt werben ‚\ nnd fichet Uns 
fer Wire Wanzier ber Sachen Beichaffenheit zu ermeflen 


anheim, oh es ſich beifer. füge, daß cr in oberzäßlten Fallen 


hie Sache ſoſbſt im ‚Geheimen Rath vortrage, oder Unſern 
uͤbrigen Drheimten. Raͤthen, daß. dergleichen Sachen bey der 
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Canzley referiret werden würden, anzeige, and Ihnen ans 


heim ftelle, ob fie forhamen relationen mit beywohnen und 
Ihre Meynung dabey mit erdfuen wolle; So hat es auch 
die Meynung nicht, daß was bey Unſerer Canzley in Juſtitz⸗ 
Sachen für Recht befunden und gefchlößen, im Geheimten 
Rath geändert werden folle, fordern wann dasjenige fo bey 
der Sanzley reloluiret, im Gehelmten Rath angezeiget, und 


alda einiges in Nechten fundirtes Bedenken dabey vorfällt, 


ſoll ſolches bey der Canzley wicder vorgetragen, und wann 


dann Unfer Vice Kanzler und Raͤthe mit der im Geheimten 


Rarh vorkommenden Meynung fih auch conformiren, hat 
es dabey fein Bewenden; wenn fich über hierunter discre- 


panz zeigte, haben Unfere Geheimten Raͤthe Bey Der Gang 


key fich einzufinden, damit man fich in pleno mit einander 
ferner vernehme, und entweber fich vereinige, oder per ma- 
jora einen Schluß maͤche, oder es iſt diefe Sache Uns zur 


decilion unterthänigft vorzatragenz Ob auch etwa in ſolchen 


Faͤllen die acta an eine auswärtige Juriſten ⸗Pacultæet zu 
verſchicken, wird ſich nach den befindenden Umſtaͤnden ergeben. 


410) Die Conliforinls Sachen, fo von fonderbarer Im- 


portanz follen glelchfalls, wie von denen bey der Canzley 


vorfallenden: Juſtiz⸗Sachen gemeldet, Anfonderheit die Beſtel⸗ 


langen der Pfarrer und Buperintendenten, wann jemand 
zuni Examine zulafſen, und nach dem Bxamins, ber ber 
fundenen und nicht befimdenen qualificaion nach, zu beſtel⸗ 
len oder abzuweifen, im Gefeimten Rath vorgebracht werden, 

44) Wann In HofGerichtè Suchen etwas an Uns ger 
bracht, oder von Uns an Unfere Geheimte Raͤthe remitliret 


wird, ſoll felbigee im Befamten Gehrimten NRath und was | 


bare’ zu thun aͤberleget werden. 
Apiulietn Amiıtlı Wan: VII Bd. 28 
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43) Den Nodum betreffend, wenn es bie Schwere und 
Wichtigkeit der Sachen, fo im Geheimten Math in Conful- 
tation zu hellen erforbert, fo derjenige Geheime Rath, unter 
deffen Direction fie gehören, gewiffe Capita deliberanda, 
abfaffen, und ſelbige ſamt den Schriften und Acten, woraus 
die bendthigte Nachricht zu nehmen, den uͤbrigen Geh. Raͤ⸗ 
‚then ſo zeitig zuſchicken, damit fie fi) nach Nothdurft infor- 
miren und die Sache überlegen, und alſo ihre Vota der Ges 
buͤhr abzulegen fi) um fo befler gefaßt machen Ednnen, 

8) Jeglicher Seh. Math proponires die Sachen, fo 
unter feine Direction. gehören, mit. allen zu bendthigter Roche 
richt dienenden Umftänden, und votiret darinn zuerft; Unſer 
Geheimter und Cammer Rath von Wietzendorff aber und 
Unfer Vioos Canzer follen bey der proponiruug zugleich mit 
anführen, was für Meynungen in ihren Collegiis ausgefal- 
len, und was man deöfalls für Rationes habe, darauf Uns 
fere übrige Geheimte Raͤthe nach der Ordnung mit ihren 
Votis fich vernehmen laſſen werben. 

45) Wann zufoͤrderſt die vorfallende Sachen im Ge 

heimten Rath in deliberation geftellet, follen diejenige, deren 
Wichtigkeit es erfordert, Uns. bey der, Unfern Geh. Raͤthen 
tägl. oder zu gewißen Tagen, wie Mir es verordnen werben, 
collegialiter Vormittags verftattenden ‚Audience, von den⸗ 
jenigen,, unter deffen Direction jegliche Sache gehbret, ums 
ftänblich famt was im Geheimten Rath, wie auch nach Ber 
ſchaſſenheit der Sachen, in audern Collegiis vor gut befuns 
den, vorgetragen, und wann Mir abweſend fchriftlich refe- 
riret, und was wir darauf reſoluiret, ober auch wenn die 
Sache nicht ſo wichtig, daß dieſelbe an Uns zu bringen noͤ⸗ 
thig, im Geheimten⸗Rath geſchloſſen, von demjenigen umer 
deſſen Direction die Sache gehoͤret, zur Ausfertigung befdr⸗ 
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dert, bie: Cancepte,.voe. Yen, und wann ea Eammet⸗Iu⸗ 
ſtiz⸗ oder ConſatorialaSachen, ach; van: den andern Raͤ⸗ 
then felcher. Callegiermm;teuidiger.mpb; ligmiret, Unſern 
äbrigen Geheimar Ruͤthen zu gleichmaäßiger Sigminung zuge⸗ 
ſchicket und herum. getragen; bie Originaligıaber, waun fie 
nicht in Unferm Nahmen ausgehen, von -bemjenigen, der ig 
jeglicher Sache bie diraotiom het, alleie untenfehrichen werden. 
.. 45) Wann: in Beſtabungen ‚für..Ugfede Bediente etwas 
veraͤnderliches oder zweifelhaftiges vorfaͤllt, ſoll folches in den 
Gebeimten Rath gebracht, fonfien aber die Veſtallungs⸗Briefe 
in jedem Collegio dahin fie gehören „ abgefaßer,. die Con- 
aepie.::öpn fümtlichen. Geheimen Marken: mit :Sigmiret, bie 
Alligunkiones aber: auf Nie Beſoldung und uͤbrigen Compe- 
tanz , -in.Mnferer Fuͤrſtl CTammer; expediret.: werden, ..Die 
Beftaflungen.. für Untere Hof aVediente werden bey Unfer 
Hoffmarſchallo⸗ Stuben „ Die, Allignatinges. aber. auf die Ga- 
gen bey der Cammer ausgefertiget- 


46) In doi Sachen, ſo in, Sperig Unfer Sife ‚Offna- u 


— 


hrück uud / Grafſchaft, Depholtz angeben, behaͤlt Unſer Ge⸗ 
heimter und Cammer⸗NRath auch Hoff⸗Marſchall Frey⸗ und 
Ealen: Herr von Plat;. das iteotoriam, in Militaribus 
aber, weil ſich daſſelbe nicht wohl ſeperiren laßen, haben 
Wirn baßelbe qboe Maserihied, ob Fe; ged· Unſerm Stift 
Offoahrügk und Graſichaft Diepheig, oder Unſer angeſtammte 
Fuuſtenthuͤmer Calenherg und: Grubenhagen ;relpiciren, Un⸗ 
ſerm, Geheimen und Cammer⸗Rath auch Landdroſten Gro- 
tanıgugelsget.. Im Hhrigen ſollen bie Ocuab. und Diephol⸗ 


tziſche Sachen nad) erheiſchender Wichtigkeit im Geheimten 


Rath chenexgekalt, wie ‚vorhin -vop ben, die Regierung Unſer 
angeftammesen Fuͤrſtenthuͤmer ‚und Landen concernirenden 
verordnet, in DBerarbfihlagung gebracht werden. . 





— 
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47) Bann duch Unſer Geheinter Rath, Lauddroſt dee 
Hartziſchen Dikriste und Berghauptmann Friedrich Cafı- 
mir Herr zu Ele zügegen; So Hat derſelbe bie alsdann vor⸗ 


> fallende Sachen, welche feinen Difteict und feine function 


— 


conoerniren, und: nicht eben in die Cammero Gefchäfte fchlas 
‚gen, ju proponiren und zu dirigiren.... 

18) Anlangend Unfer Fuͤrſtenthum Srnbenhagen, gleich⸗ 
wie Wir Unſern Schrimten: und Cainmer⸗Rath Otio Gro- 
ten daruͤber zum Lauddroſten in Gnaden beftellet,, als hat 
derfelbe Die fürfaflenden Sachen, fo ſolches Fuͤrſtenthum cen- 
cernisen, und in den Sch. Rath Ihrer Tigenfchaft nach ige 
hören, alda zu proponiren, und was barinu gefchloffen oder 
nach Wichtigkeit der Sachen son Unsnſelbſt reloluiret, ox 
pediren zu laffen, auch ſonſt im übrigen feinen Uns geleiſte 
ten Pflichten nach Sorge zu tragen, damit, fo viel in ſperio 
foiches Fuͤrſtenthum betrift, Unſer Beſtes befdrbert,, Binde 
und Nachtheil aber. verhätet werde 

419) Mas: bey: jedwedem Collage an Shribm, Bo 
richten, Suppliquen und fonften einfommt, und eixpedirer 


- wird, folches foll einem daruͤber haltenden Diar2o mit einen 


kurzen Bericht eingetragen, und Uns wechentl. Sonuabenbe 
antırhaniäft überliefert · werden. W 
> € viel aber die bey dir Canzteh erkaltende Juſtitz 
Sachen aulauget, iſt es genug, daß von jeglichen der Secre- 
tarien Allein, wann in impbrtanten Sachen etwas: haupt⸗ 
fächliches von Unſerm Vico⸗VCaugler und Raͤchen efauine - 
oder decretirer wird, folthe# im vergl und überreldpenben 
Diario referiret werde. — ar 

20) Bann die Coucepte Derjenigen Expeditionen fo in’ 


Unſerm Rahmen ausgehen, von -Unfern: Gehelmten Raͤthen 


Signiret und hernach Mundirer, ſollen Diefelbe nach Untere 


m 
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feheid der Sachen entweder Unferm Gebeimten Cammer⸗ 
oder Geheimten Kricge, Secretario zugeftellet, von denfelben 
uns forderfamft vorgetragen und vorgelefen, und nachdem 
Wir felbige approbiret, die Congepte figniret und die ori- 
ginalia unterfchrieben, von Ihnen fofort an denjenigen Ort, 
wohin fie gehören, zu völliger Ausfertigung remittiret wer 
den, damit fo wenig bey diefen Expeditionen, als denenje⸗ 
nigen ſo im Nahmen Unſerer Raͤthe ausgehen, einiger Man⸗ 
gel oder Auffenthalt im geringſten verſpuͤret werde./ 

Wornach Unſere Geheimte Raͤthe ſamt und ſonders ſich 
zu achten. 

Signatum etc. 
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N | Nr. xxv. 


Regierimos Reglement 


Sr. Koͤnigl. Majeſt. von Großbrittanien in 
Dero Braunſchw. Lüneburg. und dazu gehoͤ⸗ 


rigen Landen, de dato Hannover den ↄ9ten 


Aug. 174. 
Unſer ĩt. 
des Koͤnigs von Großbrittannien, und Eharfurſten 
zu Braunſchweig und Lüneburg, Neglenıent 


J 


Nach welchem in unſerm Abweſen nach Unſern 
Königreichen: jet und kuͤnftig bis zu anderweiter Verordnung 


Unſere allhier hinterlaſſende Geheimte Raͤthe wegen der Re 


gierung Unſerer Braunſchw. Luͤneburg. und dazu gehoͤrigen 
Lande ſi ch zu achten. 

4) Seen Wir Unſers in Gott ruhenden Herren Vater 
Gnaden Anno 4680 introbucirte Regiments s Formel hiermit 
zum Sundament, dergeftalt, daß die darinnen benannte vier 
Collegia, worinnen Kraft folcher NegimentdsFormel die das 
mahlige Landes sMegierung beftehen follen, nehmlich das Ges 
heimerathe Collegium, die Cammer, die Juſtitz⸗Canzley und 
das Conliltorium ſich darnach zu achten, und jedes in feis 
ner Confiftenz und Weſen, worinn es vermöge mehr befagter 
Regiments s Formel gefeßet worden, zu verbleiben, ausgenoms 
men, was die Militaria angehen, ald wegen deren es durch 
das von Hochgedachten Unfere Herrn Waters Gnabl. ber 
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nach: etablirte abfenderliche Krieges⸗Canzley⸗ Collegium in 
andern Stand gekommen. 


2) Es hat demnach jetzt erwehntes Krieges⸗Canzley⸗ 
Collegium die Militaria, welche ür die Collegia gehören, 
ferner fo, wie bishero geſchehen, zu refpiciren. 


3) Betreffend die pure Militaria, die ‚rigentl. an die 
Collegia nicht gehören, fondern von Uns unmittelbar refols 
viret und erpediret worden; fo wollen Mir deshalben und 
mithin auch infonderheit wegen adminiftrirung der Militair- 
Juſtitz Unſern General von der Cauallerie öreyherrn von 
Bülow eine abfonderliche Inſtruction erteilch, "worauf Wir 
uUns deshalb begiehen. u 


Sollte Derfelbe wegen ‚Krankheit , Abweſenheit oder an⸗ 
derer Urſachen nicht im Stande ſeyn, dasjenige, was in fol 
cher feiner Inſtruction enthalten, felbft zu verrichten, und em 
Cafus fich zutragen, da es blos auf Cavallerie ankaͤme, ſo 
ſoll der naͤchſt ihm commandirende General von ber Caral- 
lerie, und wenn es blos auf Infanterie ankomt, ber ältefte 
General von der Infanterie, wann aber Truppen von der 
"Cavallerie und Infanterie zufammen zu ziehen, oder zu ges 
brauchen feyn, fo fol derjenige General von der Cavallerie 
oder bon der Infanterie, welcher der ältefte von beyben ſeyn 
wird, bey beyberley das nöthige relpiciren, und mit denſel⸗ 
ben von Unfern hinterlaßenden Geheimten Raͤthen commu- 
nicirt werden. 

4) Den Corifumtions- licent, , Contribtions, Maga- 
zin, Fourage-Gelder und übrigen zu Unferer Kriegs »Calla 
gehdrigen Landes s Betrag. anlangend, laßen Wir es bis zu 
anderer Beordnung bey demjenigen beivenden , wie es jetzo 
im Schwange und refpective Unfern Landfehaften zur Be 





willigung, geſtalt ſolches Udfern Geheimten Mäthen bemaft, 
vorgetragen iſt. > 

Wir geben auch Unfern heimgelaßenen Gebeimten RE, 
then hiemit Vollmacht die Deputirte Unferer Landfchaften 
kuͤnftig, fo ofte es ein oder andere ‚Angelegenheiten des Lau⸗ 
des erfordern werden, zu convociren, und ihnen das nöthıge 
vorzuſtellen, und zu proponiren; jedoch ſollen Unſere heim⸗ 
gelaßene Geheimte Raͤthe von ſolchen jedesinahligen prope- 
fitionen und denen darauf ausfallenden Landfehaftlicheu Re- 
Folutionen Und referiren. 


6) Das bie Ausgabe folcher vorfpecificirten Beytrags⸗ 
Gelder betrift, fo erweifet Unſere binterlaffende Verpflegunge⸗ 
ordonance , was nad) Unferm Statu Militis fowehl an 
Gelde ale Getreyde, monathl. zu Verpflegung Unferes Cor- 
poris Milli zu verwenden und auszugeben. 


6) Dafern &ber ſolche monathliche Verpflegung insger 
mein, oder auf Unſers Generals Freyh. v. Bülow Anmel⸗ 
den, eine und andere militariſche unabwendliche Neben⸗Aus⸗ 
gaben vorfallen ſoliten, als auf Militarifche ‚Commiffiones, 
reparaliones an denen Feſtungen und Zenghaͤuſern, zum Land⸗ 
Ausſchuß oder fonften, fo ſoll folches im, deu Gefeimten Rath 
gebracht, und die Auszahlung ‚vorher von Unfern zur Stelle 
ſfitzenden Geheimten Raͤthen gewilliget, die Eoncepte der Af- 

‚Signationen von ihnen insgeſamt unterfchrieben und die Sums 
me ber monathlichen Verpflegung mit eingetragen werden, 


7) Sollten mitlegdentliche Calys ven. Hagel, Brand, 
Krankheiten, Miswachs, Mäufefras oder fonften ſich ereig⸗ 
nen, ober Tonnten ſich angeben, Die fich im Lande ſetzen, 
und wen anbauen, wollen, oder andere folche Umſtaͤnde ſich 
berfürtfun, daß, eine Bemillion an dem Beytrags⸗Contin- 
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gent jemanden nothwendig gefcheben müße, fo fol 06 herge⸗ 
brachtermaßen desfalls gehalten werden. 1— 

8 Wann in der Einquatirung ˖auf dem platten Lande, 
oder in denen kleinen Staͤdten ein oder andere Veraͤnderung 
zu machen, oder ſonſt wegen Logirung Unſerer Truppen bey 
ein oder andern udthig befundenen Marſch auf der route 
balber etwas zu verordnen vorfaͤllt, ſoll ſolches mit Unſerm 
General Freyherr von Bülow -communiciret und bie Expe- 
dition aus der Kriege Canzley verfuͤget werben. 

9) Wann die äußerfte und unumgängliche Notkwendige 
keit ſolche zufammen oder ind Feldführung eines geringen 
oder großen Theiles Unferer Truppen, als zum Exeimpel 
bey fremden Durchzögen, pratendirten Einquartirungen , ges 
waltthätigen Eingriffen auf denen Grängen Unſers Churfür 
ſtenthums und Lande, ober andere dergleichen zum Nachtheil 
Unferer Sande und Untertanen gereichenden feindfeeligen At 
tentaten fo ſchleunig erfordern ſollte, daß nicht fo viel Zeit 
übrig Uns durch einen Courier. davon zu benachrichtigen, _ 
und Unfern Specials Befehl darüber einzuholen, alsdann fols 
len Unfere heimgelaßene Geheimte Raͤthe mit Unferm Gence 
ral von Bülow fich darhber zufammen thun, das Werd 
mittelſt einmüthiger Confultation reiflich ‚überlegen, und eis 
nen folchen Schluß faßen, wie fie e&.zu Unſers Etats und, 
Land und Leute Beſten und Confervation nöthig zu fenn 
erachten werben; ‚jeboch follen ermeldete Geheimte Raͤthe for 
fort durch einen Courier Uns Nachricht bavon ertheilen, 
Wann aber dic Sache nicht fo gar. eilig, und noch fo lange 
Tan bifferirt werben, bis ein Courier ‚von Uus abgefertiget 
und Unfer Befehl darauf eingelommen, fo follen Unfere heim⸗ 
gelaßene Geheimte Raͤthe ſolches in alle Wege vorher gehen 
laßen, und ‚Aber dergleichen Dinge, Die einige Weitfäuftigkeit 
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und Unheil nach ſich ziehen Können, zwar Unſern Befehl er⸗ 


„ warten, dabey aber Ihr Collegiales Gutachten Uns zu Uns 


ferer Deciſion und Enrfchlieffung einfchiden , und bey dem 
alten ihr vornchmftes Abſehen fenn laßen, Daß Unfere Lande 
und Reute in Friede und Ruhe, auch unter denen Benachbars 
ten, fo viel möglich, gute Verſtaͤndnis erhalten und Feine ums 
noͤthige Weiterung erreget werden möge. 

10) Wann ein oder der andere Durchzug von Truppen 
durch Unfere Lande geführet werden follte, haben Unfere heims 
laßende Gcheimte Raͤthe denfelben, und mithin die darauf 
haftende Ungelegenheiren , fo viel möglich und thunlich, mit 
Vorſchuͤtzung Unferer Abweſenheit zu becliniren, und abzus 
wenden, daferne aber der Durchzug ganz abzufehren und zu 
verhindern unmdglich fallen wollte, fo ſollen Unfere heimlafs 
fende Geheimte Raͤthe, mit Unferm General Freyhrn. von 
Bülow aus der Sache communiciren und mit bemfelben 
überlegen, ob folcher Durchzug endlich zu willigen, und wie 
derfelbe einzurichten fey, daB alle in denen Reiche : Conflitus 
tionen und Executions Ordnungen erforderte requiltta babey 
aufs acnaucfte beobachtet werden moͤgen. Geftalt Wir dann 
auch befagten Unfern General zu foldder Communication zu 
feiner Inſtruction anweiſen wollen. 

10) Zufoͤrderſt aber wird hiebey darauf zu reflectiren 
ſeyn, was in ſolchen Fallen das Fuͤrſtliche Haus Wolffen⸗ 
buͤttel und andere benachbarte , welche dergleichen Durchzüge 
betreffen mögten, reſoldiren werden, und tft, ‚fo viel die 
Konigl. Preuſſiſche und Brandenburgiſche Durchzuͤge in fpe- 
cie betrift, dahin zu ſehen, daß das zwiſchen Chur Bran⸗ 
denburg und Uns verglichene Marſch Reglement ftriote möge 
obferviret werden. 

42) Demnach ein und andermahl verlauten wollen, daß 
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Stchwebiſche uhd anbere Xrappen nach Pommern marfchiren 
wollem, die daſelbft befindũthe Schwebiſche Kriegrsmacht zu 
verſtaͤrcken, ſolches aber zu nichts als ad ofſenſionem ange⸗ 
ſehen ſeyn kan, zumahl die Schwediſche Plaͤtze in Teutſchland 
mit Garnifon bereits überflüßig verfehen feyn, und wann 
ſolchen anmarfchirenden Truppen. ber Durchzug durch Unfere 
‚ Xande verftattet würde, wohl gar Sedes belli in biefelbige 
Sande gezogen werden koͤnnten, fo haben Unſere heimlaßende 
Geheimte Raͤthe, wann dergl. Wölder, es ſey mit oder ohne 
requiſition angezogen kommen, deunenſelben den Durchzug 
dur? Unſere Lande keinesweges zu verſtatten, ſondern zu 
deſſen Abwendung alle behuefige remonftrationes dagegen 
zu thun, daferne aber ſolches nicht verfangen, ſondern der 
Durchzug mit Gewalt unternommen werden wollte, haben 
Unſere heimgelaßene Geheimte Raͤche nach Anweiſung obigen 
101m Artickels mit Unſerm General: Freuh. von Bülow ſich 
darüber zufammen zu thun, auch nad) Befinden, nach Wolfs 
fenbärtel und andern’ benachbarten deshalben gu communici- 
ren und Gewalt mit Gewalt auf alle weife abzuhalten. 

415) Die Eaßer Rechnungen von Licent, Eontribution, 
Magazin und andern Einflüßen, wie and) die Sammer und 
Schatzrechnungen, imgleichen die Generals und particnlaͤr⸗ 
Caßen Rechnungen, follen von Unfern heimgelaßenen Geheim⸗ 
ten- Raͤthen hergebrachtermaßen eingenommen, und Uns fols 
gends relaiion davon erftattet werben. 

414) Merben Unfere heimgelaßene Geheimte Raͤthe, fo 
viel an Ihnen, Aufficht und Sorge tragen helfen, daß ſowohl 
in Unfern Städten auf dem Lande von Unferer Milig Teine 
. Bxcefle verübet, noch Unfern Ordonaneen zuwider Unfern 
Unterthanen etwas abgefordert, fondern allenthalben gute 
Ordnung und Kriegszucht gehalten, aud wann dawider ges 
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handelt und zu Unferer Geheimten Raͤthe Notitz gebracht 
werden: folfte, haben fie ſolches Unſerm General Freyh. vom 
Bülow anzuzeigen, bamit alle desordres abgeſtellet, und 
Aberall gute Ordnung und Juſtitz erhalten werben und im 
Schwange gehen möge: @ 

45) Die publica betreffend; Wann in Unſerm Abwe⸗ 
fen von denen Conjuncturen und Aflairen eine Conferenz 
mit MWolffenbätrel oder andern -Benachbartin veranlaßet wer; 
den follte, hat allezeit ein oder mehr Unſerer beimgelaßenen 
Geheimten Raͤthe, nachdem fie ſich nach Befinden der Um⸗ 
ftänden darüber vergleichen werben „ ſich dabey einzufinden, 
ehe amd beopr aber ſolche Eonferenz angetreten wird, haben 
fie ch über die vorfommende Materie zuſammen zu thun, 
wie jeder fein votum darüber zu ertheilen, und einer Inſtrut⸗ 
tion., nach welcher. die zu ber Eonferenz gehende Geheimte 
Mathe fich zu richten, ſich zu vergleichen, wobey fic dann 
zuvoͤrderſt auf Unſere und Unſers Etats Wohlfarth und Re⸗ 
putation, mithin auf bie Erbverträge Unfers Haufes und auf 
vie Reichs Conftitutiones und Executions» Drdnuuugen re- 
. fectiren und nach ſolchen Principiis ihre Conlilia und 
Conduite führen follen. 

16) Die Refelutiones und Expeditiones von , folen 
Conferenzien wie auch fonft in publicis anlaugend, fo bes 
treffen dicfelbe entweder. Jura communia Imperii oder Uns 
ſeres Hauſes, und deéfalls mögen Unfere heimlaffende Ges 
beimte Raͤthe Basjenige in civilibus fo im Schreiben oder 
Schickungen befteher , und nicht in die executsones Mulit- 
pes laufet, an unferer Statt Iimpliciter fchließen, vollbriu⸗ 
gen und exequiren, So wie fte Unferm Haufe, beffen Ge⸗ 
rschtfamen und reputation c# conuenient und nuͤtzlich, auch 
fonft raifonahle und norhia erachten, und wollen Wir Uns 
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ſern zu Regenäburg und an andern Drten ſubſiſtirenden Mi- 
niftris und Secretäriis anbefehlen, dasjenige, was in Unferm 
Mahmen Ihnen von Unfern heimlaßenden Geheimen Raͤthen 
wird zugefchrieben und aufgegebeh werben, ungefäumet zu 
vollbringen und zw verrichten. 

17) Wann es aber auf Errichtung neuer oder auf exe- 
sution frhon :geniachter foedarum oder. ſonſt anf. ses pacis 
et belli anfommt, fo haben Unfere beimgelaßene Geheimte 
Maͤthe, wenn fein perieulum in mara iſt, fonderu die Zeit 
«6 erleiden kann; nicht .daräber .zu:zefslvisen, fondern alles, 
was bey Conferenzien vorkemt, ad referendum zu neh⸗ 
men, md Und davon nach der Sachen“ Vefchaffenheit eur 
weder bey ber ordinairen Poſt, oder per expreflum ‚zu re- 
ferixen, und unſern Vefehl daruͤber einzuholen; auf den Fall 
abtr, da periculum in mara vochauden, und ſchleunige re- 
folution zu faßen unumgänglich ‚ware ; mögen Unſere heim⸗ 
laffenbe Seheimte Märhe: nach. .ifwen: beſten Verſtunde eincn 
Schluß daraus machen, wodon She und iebech1foban: un 
‚ vermeleten "erkige zu fion. a tie 0a 

. 48) Mann fremde Miniſtri in Unferm Abwele — 
——* und von Unfern alhie hreimmßenden Geheimen taͤ⸗ 
zhen gehoͤret zu werden verlangen, fd sollen dieſe eutweder 
wit einander ober. einige om. Ihnen ſolche Maſtroe kören, 
ud nathbem. das Aubringen bekannt, eine Answort:. conjaedr 
riren welche entweder ‚ein: ‚ralolutien mir ſich fühnie, coher⸗ 
aber bloßerdings aufıdie. Kurs ‚davakı 1 ierftarsande,Nelatinn. 
gehet, und Hanks Am Ührigen: wegen aufgehnbenes  Defrayir. 
rimg der fremden · Maiſtrarum buy lisferer. biohrrigen Ver⸗ 
sonne Bewenden ν—— 

. 49): Soll Unſete Seſandſchafte zo Megtnökueg seine ‚name: 
marifche Turze Relation: von demjenigen was ba vorgeht, 
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Uns immediate zuſchicken, ihre formliche relationes aber 
anhero auf Hannover ſenden, und dieſelbe allhier von Une 
ſern heimlaßenden Gepeimten. Rärhen. ewwqha und verleſen 
werden. 

Unſere uͤbrige an fremden Orten Anhelſdende Miniſtrũ 

und Correſpondenten aber ſollen jedesmahl im. duplo nehm⸗ 
| ich an Uns und Hakere heinlahende Seheimte Räthe in 
forma referiren. — 

20) Alle an Une galtende. ‚und alhie zu Hannover ein⸗ 
laufende Briefe, auf. deren Auffeklichen Form und Veſchaffen⸗ 
heit man abnehmen kann, Daß es Haubbriefe ſeyn, ſollen 
unerbrochen Uns zugefandt werden, Canzley und: Andere Briefe 
aber; jo keine Handbriefe ſeyn, ſollen von Unſerr Geheimten 
Mathe eibrochen, und wann ſolche süfcheige: Materien bass 
inne’ enthalten ; workher Vafere Reſolutien Indehig , fol: de⸗ 
von Relatzan ‚an Ung erſtattet werden··· nF 

21): Mann jemand Aluferer: heimlaßenden. Geheimten 
Raͤthe in⸗Unſern oder in ſeinen⸗ eigenen Geſchaͤften zu ver⸗ 
reifen hat; Soll er ſich deshalb mit feiner uͤbrigen. auweſen⸗ 
ven: Collegen .anfero: Bereben;,. und eine: ſolche Zut uehmen, 
die Unſem aflairen nicht preindkeise;, in’ ſeinen? aigenen. Ges 
ſchaͤften ſoll er auch nicht zw Aguge von hier abweſend bleiben. 
...:392) Wem foldhe. Mandta, Edscte mul Verorduwigen 
abzulaffen, .mab.: in. das. Zasidi zn: publidirenufeyn , bie tea 
Uns. ſelbſe Pnſten: ordinaris imirerfchrieben worben, ſo follen 
diefelbe bow demjenigen Muferen:chitriten Wäthe.ad Man- 
datum ett. unterfshriebeig - werbat;,.. inribeffen:, Hepantemsent 
dio Sache ſchlauͤget, welin Jebuch: folche Miet data,ı Kidiete amd, 
Verordnungen von einiger Smportanz.ıbeinäften.;. fo ToHam.die 
Cmespte:daven Rt: zur; Sugriatur nach Engelland zugefandt 
wide: 87... it. FE Fa 7 ER Ber rt a. 
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33) Wann die Nothwendigkeit mi fi) Dringet, daß 
über. mehr als 50 rthlr. in einer Summe .aus Unferer Cam⸗ 
mer, Kriegss oder Klofter » Eaffe wegen extraordinairen von, 
Uns vorhero nicht bewilligten oder aubefohlenen Ausgaben, 
Allignationes zu ertbeilen, fo follen folche Allignationes 
von Unſern heimlaffenden Geheimten Raͤthen unter einander 
unterfchrieben werden... . 

24) Die Beſtellung der Bediente anfangen, ſo Bleißer 
«6 wegen derjenigen, welche Unſere Collegia. biehero fuͤr ſich 

beſtellen kͤnnen, bey folcher Oblervanz.. _ 
| Bann aber eine Vaoanz, es ſcy durch Todesfall, Re- 
Genirung oder Remotion in einer ‚folchen Bedienung ſich 
eräugnet, die von Uns bishero beſtellet worben, fo. foll der. 
vorfigende au& dem Collegio, bey welchem der abgehendg 
Bediente geſtanden, Unfern .hinterlaffenen Geheimten Raͤthen 
die Sache vortragen, wovon bdiefe Uns ſodaun zu Unferer 
relolution zu reforiren, ausgenommen, die geriagern Yınfde 
Bediente bis auf Lie Amtſchreiber imcL,. welche, ohne daß on 
Uns bavon referiret werdg, beftellet werben kdunen. | 

Was in [pecie die Jaͤgerey und Forſtbediente hetrifft, 
fo hat es mit denen geringeren Bedienungen, deren Beſetzung 
Wir Unſerm Oberforſt⸗ und Jaͤgermeiſter bishero gelaßen, 
auch in Unſerm Abweſen bey bisheriger Obfervanz fein Der, 
wenden. Mit denen übrigen Zorfts und Jagdbedienten aber, 
fol «6, wie kurz vorhero wegen Unferer Übrigen Bediguten, 
gemelhet worben, ‚gehalten werden. . -, am 

25) Sollte ein ober anderer Unfer Verechuenden Die 
ner einige Sahrlaffigkeit oder Unterſchleif in feiner Bedienung 
ſpuͤren laßen, mobey periculum fuge und Nachtbeil, daraug 
für Uns zu ‚beforgen wäre, ſoll Unfern heimlaßenden Geheime, 
ten Raͤthen frey ſtehen, nach Ucherlegung der. Sachen » img, 
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ſtaͤnde, gefaßten Gollegial - Schluß folchen "berechnenden Die 
ser apprehendiren und bis zu Unferer anderwelten Verord⸗ 
nung arreltiren zu laßen. 

36) Als auch die Nothdurft erfordert dahin zu fehen, 
daß Unferm, und Unfers Haufes Poft- Regal nicht eingegrife 
fen, noch praͤindiciret werden möge; Als werden Unfere heims 
laßende Geheimte Raͤthe alles dasjenige, was zu Maintenis 
rung Unferer und Unferd Haufes Poſten, infonderheit gegen 
die Zarxiſchen Poſtbediente, denen genommenen relolutionen 
zu folge, und ſonſten in einige Wege zu gedachten Poſt⸗We⸗ 
ſens Nutzen und Aufnehmen erſprieslich und dienſam ſeyn 
kann, kraͤftiglich verfügen, und daß ſolches von Unſers Ber 
iern gu Wolfenbuͤttel 2bd. mit geſchehen möge, Ionen möge 
fichft angelegen ſeyn laſſen. 

27) Gleichwie die Ausgaben in Unferer Cammer und 
bey Unferem zuruͤcklaßenden Hofſtaat allerdings nach denen 
‚ von Uns ertheilten oder refpective von Uns oder Unſern 
heimfaffenden Geheimten Raͤthen noch zu errhetlenden Aflig- 
nationen ' einzurichten, als hat es im Abrigen,, fo viel das 
Cammerweſen in genere- berifft, bey Unferer Cammer⸗ und 
oben: Art. 4. angezogener Regierungsformek fein Bewenden. 

28) Es blelber auch wegen Unſerer Hartzſachen bey Uns 
ſerer bisherigen Verfaſſung und ſoll jede davon nad) Unter 
ſcheid ’ihrer Eigenſchaͤft entweder in Unſer Geheimten⸗KRath⸗ 
Stube, Cammer oder hiefiger Juſtitz⸗Canzleh oder Conſiſto- 
rium wie bisher ferner gebracht werden, folglich gehen die 
Appellatiönes in Zuftig+ and Proteß+ Sachen von Unſerem 
Berghauptmanm und Clausthaliſchen Bergamte, pie auch van 
Unfert Communion » Berphauptlenteh und Berge Amte in 
uhterem  jedesmaligen Directorio zuerſt an Unſere hieſige 
Ziſiitz ⸗Canzley, daferne aber jemand durch alda auegeſpro⸗ 
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chenes Urtheil fich graviret erachtete, foll der in dergl. Faͤl⸗ 
len an Uns zu nehmen bisher frey geflandene recurlus an . 
Unfere heimlaßende Geheimte Raͤthe gehen, und von denen, 
ſelben Kraft biefer Spesial-Gommillion die Sache ange 
nommen, vognolciret, oder auch nach Befinden Commillio- 
ass dero Vehuf verordnet, und nachdem dann in der Sache 
geſchloßen, ein Urtheil gefprochen, und exegiirer, imgleichen 
die wöchentliche und monathl. Berggerichte, weniger nicht 
dasjenige, was in oriminalibus, in Abſchaff⸗ md Abaͤnde⸗ 
rung aud) Sulpenfione ab officio eines oder anderen Berg 
bebienten , oder fonfl an Mus zu bringen tft, foll hinfuͤro an 
Unfere ſaͤmtliche heimlaßende Geheime Raͤthe gebracht und 
reforiset, vad vom deneuſelden bie Morhburft darauf verfüger 
werden. ' 2 4 EL: 

29) Was: die in anfern Landen Zeil» und Hanndorris 
schen Theils Fünftig vorfallende Criiminalia, fo. eine relega- ' 
tion, Tortur, Leib⸗ odet Lebens⸗GStrafe auf fich haben, aus 
Ianget, fü follen diefelde in Unſern Juſtitz⸗ Collegiis cognol- 
eiret, und in gemeldeten: Zällen, die Sachen nach vorgange⸗ 
‚ner deliberation und nach einem in vorgedachten Juſtitz⸗ 
Canzſeyen gefaßeten Schluß von denenſelben an Unſere heim: 
laßenbe Geheimte Raͤthe gebracht werben. 

Wann dann dieſe mit dem Schluße ber Juſtitz⸗ECanz⸗ 
leyen einig, ſo ſoll ſelbigerr Stchluß gemäs die Tortur, re- 
Ingation , Leibe oder Lebensſtrufe oxbquiret werben, ausge⸗ 
nommen wann ſolche Umflände vorhauden; dadurch Wir nach 
Ermeßen erwehnter Geheimter Raͤthe zu elner Begnadigung 
oder Mitigation der drdimiten Strafe moͤgten bewogen 
werden, in welchen Faͤllen die Sache und mithin inſonderheit 
die Umſtaͤnde, ſo Uns zum Pardon ober Mätigation. veran⸗ 

Spittier’s ſtutmiti. Wertes, VAl. Wis SB. 
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. SaBen koͤnnten, Uns zu relesicen und Unſere vaorosng 
darauf zu erwarten feyn wird. 

30) Wann eine vornehme Perſon delinguirt, " dies 
ſelbe, daferne genugfame indicia vorhanden, nicht allein zu 
arretiren und zu captiriren, fondern auch gegen eine folche 
-Derfon der Proceß vorzunehmen, jedoch Uns fofort Bericht 
davon zu erftatten; und wollen Wir alsdann gehörigen Des 
fehl in der Sache erteilen, vor deßen Einlangung wider 
eine folche vornehme Perſon nichts peinliches exequiret wer⸗ 
den fol. - , 

31) Die Sachen welche vermbge obiger Verfaßung vor 
Unfere beimlaßende Geheimte Raͤthe aus andern Unſern Col- 
legiss zu bringen ſeyn, follen wie biögero gefcheben, ferner - 
von dem Vorfigenden felbigen Collegü, im GeheimtewRathe 
vorgetragen, und. mann: ed Sachen ſeyn, davon Uns referi- 
ret werben muß, fo ſoll Uns folche Relation von Ufern 
heimlaßenden Geheimten Raͤthen erſtattet werben. 

32) Alle relationes, welche Unfere Geheimte Raͤthe an 
Uns erſtatten, ſollrn :in Ihrer aller Nabmen abgefaßer, auch 
von ihnen allerfeiss unterfchrieben werden. 

33) Bon :demen bey obfpecificirten Unſeren Colingüs 
vorfommenden expeditianen referriren Wir zu eigenhaͤndiger 
Unterfchreibung Ver Originalien allein folgende 

4) Die Privilegia und Gnaben» Concefliones von ei⸗ 
iger Importanz. 2) Die Obligationes fiber Gelder weiche 
in Unferm Rahmen bey Unferer Gammer oder ſouſten ange 
liegen werden. 8) Die Obligationes welche von Unſerer 
Zelliſchen Landichaft ausgekellet werden. 4) Alle Beſtal⸗ 
lungs⸗VBriefe, jedoch fo diel die Cammer⸗Beſtallungen bes 
trift nur bis anf. die Amtmaͤnner incl.; bamit aber die. Poſt 
mit dergl. nicht zu fehr Depchweret werde, fo Tonnen ober 
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wehnte pririlegia, Concefliones und Obligationes bey ex- 
traordinairer guter Gelegenheit. wann exprelle ober andere 
fiihere Leute hinüber gehen Uns zur Unterfchreibung nad 
England uͤberſchicket, oder auch, wann es die Zeit leiden 
will, fotbane Sachen Uns zur Unterfchrift alhier — 
werden, wenn Wir einſt wieder anhero kommen. 

34) Die Unterſchreibung der Orig. in allen uͤhrigen in 
naͤchſt vorhergehenden 38ten Art. nicht ausbrädfich ausge⸗ 
nommenen Expeditionen aber überlaßen Wir denen Ge⸗ 
heimten ober aubern Raͤthen in denen Collegiis aus welchen 
die Expeditionen kommen, mit dem Unterfcheide, ‚daß: im 
denen ‚Expeditionen, wo die Unterfehreibung der Orig. bie 
ber. von dem vorfigenden Mathe eines Collegii gefchehen, es 
ferner alfo zu halten, die originalia aber, die Vermoͤge der 
bisherigen Verfaßungen Wir ſonſt zu unterfchreiben haben 
würden, von Unfern famtlichen heimlaßenden Geheimten Räs 
then ad Mandatum noftrum, unterfchrieben werben follen. 

Bas infonderheit die Lehubriefe betrift, fo ertheilen Wir 
zu deren Unterfchreibung, welche gleichfalls von Unſern ſaͤmt⸗ 
lihen heimlaßenden Geheimten Raͤthen gefchehen ſollen, des 
nenfelben angefchloßne Special- Commilfion und Vollmacht, 
und ift unter die ausfertigende Lehenbrieße jedesmahl zu 
ſetzen: 

Konigl. Großbrittannifche zur Churfuͤrſtl. Braun 
ſchwl. Lünebl. Regierung verordnete heimgelaßene 
Geheimte Raͤthe, Kraft Sönigl. Special" Volk 
macht. 

36) Wie Wir zu Unſern Jeimlaßenden Geheimten Raͤ⸗ 
then ſamt und ſouders das allergnaͤdigſte zuverlaͤßige Ver⸗ 
trauen tragen, daß ſie nicht nur allem denjenigen, was in 
obgeſetzten Puncten enthalten? aufs genaueſte nachkommen, 
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fondern auch in allen übrigen Borfallenheiten alles dasjenige, 
was Unſern Etat oonoerniret, mit groͤßeſter Treue, Erafigs 
feit und Gorgfalt in guter Einigkeit und barmonie beobadh 
ten und verrichten werben, was linferes Etats und des Teuts 
ſchen Vaterlands Aufnahme, Wohlfarth und Sicherheit in eis 
nige Wege befdrdern und beftätigen kann, Alfo’ wollen Wir 
felches gegen Sie famt und ſonders jcherzeit mit befländiger 
Hulde und Gnaden erkennen, was Sie dieſer Unferer Im 
KNenction gemäß thun und verrichten werden, genchm hal 
gen, und Sie desfalis gegen jedermaͤnniglich ſchuͤtzen und 
aerwerr. Geben Kannıper ben. Yen Augufli 4944, 
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Die Ausgabe der dritten Lieferung, welche der vorlies 
gende Band fließt, ift ohne Schuld des Herausgebers, wies 
wohl zu feinem lebhafteften Bedauern, verzögert worden, Wie 
aus dem Titelblatt der zwei erften Bände diefer Lieferung 

erfichtlich if, find diefelden fchon feit einer Reihe von Fahren 
gedruckt. Hinderniffe auf Seite der Verlagshandlung, die 
zum ‘Theil in den, literärifchen Unternehmungen ernfterer Art 
und von größerem Umfang fo ungünftigen, Zeitereigniffen, 
zum Theil in anderen Verbältniffen, die bier nicht näher ers 
drtert werden Tonnen, ihren Grund hatten und die dem Un⸗ 
terzeichneten früher zu befeitigen bei dem beften Willen nicht - 
möglid war, hemmten die Beendigung diefer Lieferung, fo 
wie des ganzen Unternehmens, welches jedoch nun ohne alle 
Unterbrechung und rafch feinem Schluß zugeführt werden fol. 

Indem der Unterzeichnete wegen dieſer fpäten. Loͤſung 
feines Verſprechens, die Nacyficht des Publikums in Anfpruch 
zu nehmen hat, ſieht er fich veranlaßt, Hinfichtlich des Plans 
feiner Sammlung noch ein rechifertigendes Wort beizufügen. 

Es find uͤber das Unternehmen felbft und die Art feiner 
Ausführung in den Tritifchen Blättern fowohl, ale in Private 
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änßerungen, dem Herausgeber beiftimmende Urtheile in beträchts 
ficher Zahl zugelommen. Einzig die Stimme eines Recenfen- 
ten ber erfien Lieferung in der Hall. Lit. Zeit. vom J. 1829. 
(Erg.Bl. Nro. 22 und Intell. Bl. Nro. 54) macht hievon 
eine Ausnahme und ed wird bier dem Herausgeber in zwei 
Beziehungen der Vorwurf eines unzweckmaͤßigen Verfahrens 
gemacht. Einmal foll berfelbe naͤmlich übel daran gerhan 
haben, diejenigen Schriften in feine Ausgabe aufzunchmen, 
welche nach dem Scheiden Spittler’s vom literarifchen 
- Schauplage, von zwei anderem Gelehrten „in der Grundlage 
„ſehr vervollſtaͤndigt und den Verähderungen der Zeit anges 
„paßt, in ‚neuen Auflagen herausgegeben worden feyen.” 
Zweitens wird vermißt, daß nicht, flatt der Trennung der 
größeren von den Heineren Schriften, alle zu einem und dems 
felben Fache gehörigen, ohne Ruͤckſicht auf den Umfang, in 
ununterbrochener Folge gegeben werden, ſo daß jeder Leſer, 
ohne den „ſehr beſchwerlichen Ballaſt“ det übrigen Schriften 
mitnehmen zu müffen, „diejenige Partie diefer fchägbaren Re⸗ 
| „liquien abgefondert erhalten Fhnne, die gerade für ihn wuͤn⸗ 
„ſchenswerth und unterrichtend ſey?“ 


Den erffen Vorwurf belangend, fo iſt zuvdrderſt die 
Vorausſetzung des Mecenfenten, als ſey die Grundlage 
jener zwei Schriften, auf die er anfpielt, der Kirchenges 
ſchichte und der europaifhen Staatengeſchichte, 
durch ihre ſpaͤteren Herausgeber veraͤndert worden, nicht rich⸗ 
tig. Beide Werke ſind nicht nur in ihrer Grundlage, ſondern 
auch in ihrer Ausfuͤhrung ganz dieſelben geblieben; es iſt 
an dem Spittler'ſchen Texte durchaus nichts veraͤndert 


worden und bie. gedachten Herausgeber haben nur die Ge⸗ 


fehichte des kurzen Zwifchenraumes feit ber legten, von dem 





Verfaſſer ſelbſt beforgten, Auflage hinzugefügt, mas aller 
Dinge im- Momente des Erſcheinens der Erſteren für das 
Publikum von Werth war, nun aber, da feitbem wieder eine 
Heibe von inhaltejchweren Fahren. verftoffen ift, ſchon nicht 
mehr feinen Zweck erfüllt. Ueberdieß ift der Umfang jener, 
von den Werfaffern auch darch aͤußere Unterfcheidungszeichen 
kenntlich gemachten, Foriſetzungen ſehr unbedeutend, und fo 
verdienfllich fie gewiß au fi) find, fo darf der Herausgeber 
doch fi) der Doffnung äberlaffen, daß kein Freund des 
Spittler'ſchen Genius — und für Andere kann ja eine 
Sammlung feiner Werke nicht beftimmt ſeyn — darum, 
weil biefe im Verhaͤltniß zu ben Hauptwerken fehr unweſent⸗ 
liche Zuthaten fehlen, mit dem Recenſenten jene für „BVallaſt“ 
balten werde, Möchte ſich aber auch hierin der Herausgeber 
täufchen — follten darum, weil zu jenen beiden Gchrife 
ten Zortfegungen erfchienen, die größeren Schriften über 
haupt in dem Plane ausgeſchloſſen werden, während bei der 
würtembergifhen Geſchichte, bei ver Geſchichte 
der däniſchen Revolution diefer Umſtand nicht eintrat 
und während auf der andern Seite fogar, von den, allerdings 
nicht erheblichen Zuſaͤtzen, aus dem Nachlaffe des Verfaſſers 
zur europälifchen Staatengefchichte abgefehen, zur Ge 
fhichte des Fanonifchen Rechts fehr bedeutende, unter 
Anderen von einem Meifter wie Sapigny mit großer Auerken⸗ 
nung aufgenommene?) Ergänzungen, während ferner zu der Jans 


H Verql. Gefhichte bes römiſchen Rechts im M. U. 2. Ausg. 
2. Bd. S. 287 ff. — Der Herandgefe benützt diefen Anlaß zus 
gleih, um auf eine daſelbſt (S. m om e.) gegebene Berich« 
tigung eines Verſehens, das fchomfbei dem Original ſich ein: 
ſchlich, aufmerkſam zu machen. Die Note am Schluß bes 
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ndveriſchen Geſchichte (2 Bände) fehr viele haudſchrifiliche 
Zufäe, welche das Buch zu einer neuen vermehrten und vers 
befferten Ausgabe machen, gegeben werden Tonnten? — Der 
Zweck der Sammlung ift, wie den Unterzeichneten bevünfe, 
in der Vorrede zum 4. Bande klar genug angedeutet worden; 
fchon vor ihm hatte es Woltm ann in einer Yeußerung ges 
than, die ber Herausgeber fih um fo weniger verfagen kann, 
bier wieberzugeben , ale fie es iſt, die im, ihm die erfte dee 
zu feinem Unternehmen erwedt hat, „Spittler’s Schrif⸗ 
ten’ fagt diefer geiftreiche Hiſtoriker „find noch nicht gefants 
„melt, und die kleinern gerathen in ihrer Zerſtreuung · ſchon in 
„Vergeſſenheit. Freilich koͤnnen fie groͤßtentheils, ihren bes 
„ſondern Zwecken und ihrer Geiſtesart nach, indem ſie Leſer 
„won reicheren geſchichtlichen Kenntniſſen und angeſtrengter 
„Geuͤbtheit im Leſen verlangen, keiner allgemeinen Maſſe von 
„Leſern zuſagen. Weil ſie aber voll ſind von einem 
„eigenthümlichen Geiſt in einem Vortrag, den 
zer ſich ſelbſt geſchaffen hat, ſoll man fie darum, 
„ihre übrigen Vorzüge ungerechnet, als ein Ra 
„tionalgut betrachten, und als ein foldes in Ob» 
„hut zufammen halten. Wir find wahrhaftig noch nicht 
„reich an dergleichen Nationalgätern, wie viele Pofaunen 
„uber originelle deutiche Köpfe. wir leider bören müffen.“‘ 
Unbedingt Recht muͤßte der Herausgeber feinem Recen⸗ 
fenten geben binfichtlich de8 zweiten Punkte; wenn ihm 
wirklich der abfurde Einfall gelommen wäre, den Umfang 


der Schriften an fich als den logiſchen Fintheilungegrund 
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$. 14 des 2. Theils Ber Geſchichte des kanoniſchen Rechts ger 
hört nämlich zu 8. %, fo wie die am Schluß des S. 16 eins 
gerüdte gu $. 18. 
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für eime folche Sammlung zu betrachten. Einem Herausge⸗ 
ber indeß, dem der Recenſent ausdruͤcklich das Anerkenntniß 
giebt, daß er auf eine Weife, „die ihm ſelbſt Ehre mache, ”” in 
der Einleitung zum 1. Bande die hervorſtechenden literärifchen 
Eigenthämlichkeiten Spittler's treffend zu entwideln ges 
wußt habe, dürfte derfelbe doch wohl auch zutrauen, baß er 
ohne dringenden Grund. ein Prinzip, das fo nahe lag und 
deffen Befolgung in Anfehung der kleinern Schriften von ihm 


felbft angekündigt worden, nämlich das zu demfelben ah 


Gehoͤrende auch zufammenzuftellen, nicht verlaffen haben würde, 
Worin jener nörhigende Grund beftanden, hätte der Recen⸗ 
fent fchon zwei Jahre vor Erſcheinung feiner Kritit aus ber 
Tuͤbing. Brit. Zeitſchr. für Rechtswiſſenſchaft (Bd. 5, Heft 3, 
S. 511) erfehen koͤnnen. Es iſt kein anderer, ale weil die 
früheren Berleger einzelner größerer Schriften dem Herausge⸗ 
ber bei. beren Wiederabdruck zur Bedingung machten, daß dies 
felben nur in ungetrennter Folge abgegeben werden. Wollte 
man nun denjenigen Lefern, welche fich micht die ganze Samms 
lung anfchaffen mochten, Dennoch den Beſitz der Eleineren, zu 
einem Zac gehdrigen Schriften. möglid machen, fo blieb 
nichts anderes übrig, ale biefe Schriften von den größeren 
zu trennen und fie in einzelnen Abtheilungen, nach den Fächern 
geordnet, abzugeben. Dieß war von Anfang an die Abficht 
ber Berlagshandlung und des Herausgebers; was Letzterer 
zur Steuer ber Wahrheit bemerfen muß, fo gerne er auch 
dem Recenſenten die unfchuldige Freude, als ob „er erft den⸗ 
„ſelben auf den Gedanken geleitet habe, die Heineren Schrifs 
ten auch) einzeln zu verkaufen” (vergl. deſſen letztere, oben 
eitirte Aeußerung) laflen möchte Daß aber die kleineren 
firhenrechtlihen und kirchengeſchichtlichen Abhand» 
lungen in eine Abtheilung verwiefen worden, was noch weis 
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ter getabelt wird, — dieß glaubt der Herausgeber gegen Ken 


ner des Inhalts jener Spittler'ſchen Schriften nicht erft 


rechtiertigen zu muͤſſen; fo wie auch von dem Mecchfenten 
die Berechtigung des Erfieren, die europäifche Staatenges 
fhichte in feine Sammlung aufzunehmen, weil Spitiler 
im J. 1807 „von jedem ferneren Antheil an dem Buche fich 
„losgeſagt“ habe, wohl nur im Scherze bezweifele worden iſt. 
Jedenfalls muß der Unterzeichnete fürchten, daB das Publifum 
die Neugierde des Recenfenten, feine Legitimation zur Sache 
naher zu erfahren, nicht theilen möchte; er ift aber mit Ver⸗ 
guuͤgen bereit, die Belege dafür, daß jenes Losfagen keines⸗ 
wegs auf eine Eefiion des literärifchen Eigenthumsrechts ges 
gangen, fo wie daß der Herausgeber nicht ohne Vorwiſſen 
des Verlegers gehandelt, für den der Necenfent eine fo zarte 
Theilnahme zeigt, privatim mirzutheilen. 

Der Unterzeichnere wendet fich nach biefer Erdrterung, 
mit der er, ohne eine fräher gegebene Zufage, feine Leſer ges 
wiß verfchont haben würde, zu dem Inhalte des vorliegenden 
Bandes, der zugleich auch den erften Theil der vermifchten 
zur Theologie, Kirhengefhichte und Kirchenrecht 


‚gehörigen Schriften bilder. Es find dieß (außer einer Reihe 


von Recenfionen, von denen eine Auswahl fpäter folgen wird) 
bie früheren Arbeiten Spittler's, meift ans der Zeit von 
dem Begtun feiner literärifchen Laufbahn bid zum Erſcheinen 
feiner erften größeren Schrift, die Epoche machte, der Kirs 
hengefhichte (1782). Bon den fehzehn Abhandlungen 
dieſes Bandes fallen nur die fünf lekten in die, von da an 
beginnende, zweite Periode feiner fchriftficerifchen Xhätigkeit. 

Daß auch in diefen Arbeiten des angeheuden Echrifte 
ſtellers die Eigenthuͤmlichkeiten feiner geiftigen Perſoͤnlichkeit, 
wie fie fpäter in vollem Glanze ſich entwidelte ‚ (don her⸗ 
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portraten, if längft auerlannt; es ift namentlich wohl Feine, " 
in der nicht fein übermwiegender Trieb und fein ausgezeichnes 
tes Talent zur Forſchung in bellem Lichte fich zeigte. Um 
übrigens was durch fie im Einzelnen für pie Wiffenfchaft ge 
wonnen wurde, näher auch nur anzudeutin, müßte fich ber. 
Herausgeber in ein ihm großentheild fremdes Gebiet wagen. 
Er beſchraͤukt fich daher, wie billig, auf einige wenige‘, mehr 
die aͤußere Gewichte einzelner Abhandluugen beireffende, 
Notizen. | 
Zur: Abhandlung Nr. V. zunaͤchſt iſt zu vergleichen, 
was ber Berfaffer über diefelbe in feiner Gefchichse des Tas 
nonifchen Rechts ($. 62, in den ſaͤmmtlichen Werlen Bd. 4. 
S. 214) berichtigend bemerkt. | 
Ueber bie Abhandlungen Nr. VI. und vorzüglich vu. 
hat fih ebenfalls Spittler felbt in einem Briefe vom 
25. Des. 1776, welden Meuſel in einer, wohl den wenig» 
fien Leſern zur Hand liegenden Schrift (biſtoriſche und lite 
rarifche Unterhaltungen, Coburg 1818, ©. 264) mittheilt, auf 
eine fo charakteriſtiſche Weife geäußert, daß der Sherausgeber 
den Erfteren durch einen Auszug einen Dienft zu erweiſen 
glaubt. „Scheint Ihnen denn‘ fchreibt er an Meufel, für 
deffen Zeirfchrift er jene Auffäge eEingefender hatte, „meine 
Prüfung der Rundiſchen Hypotheſe zu heftig oder nicht bus 
kumenirt genug ? Letzteres bin ich mir am wenigſten bewußt, 
und auf den Fall des Angriffs ift mein Köcher voll ber trefs 
fendften Pfeile. Erſteres könnte vielleicht wider meinen Wil⸗ 
len geſchehen feyn; ich würde Sie. in dieſem Gall bitten, harte 
Epitheten, Ausdrüde u, f. w. hinwegzuſtreichen; es ift mir 
bei der ganzen Sache um bifiorifche Wahrheit zu thun. Ich 
wuͤnſchte alfo gar nicht, Herrn Runde den geringften Berbruß 
zu erwecken. Über weitlänfig muß ich mich wegen meiner 
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Apologie des Klerus im mittlern Zeitalter erflären. Da ich 
bier (in Göttingen) keine Seele den Aufſatz vorher leſen laſ⸗ 
fen Tonnte ; fo kann es wirklich ſeyn, daß ich nicht genug 
biftorifhe Beiſpiele hinzufügte, wie's jedem leicht geht, der 


in der vollen Intuition feines Gegenftandes arbeitet, daß er 


Mittelſaͤtze überfpringt, Die der kaltbluͤtige Leſer vermißt. 
Wenn's alſo dieß allein iſt, was ihm fehlt, ſo bitt' ich Sie, 
ihn mir bald moͤglichſt zuruͤck zu. ſchicken; lich will fo ſtreug 
dokumentiren, als der ſchaͤrfſte Pruͤfer nur verlangen Tann; 


vielleicht auch einige Sage alsdann mehr ausführen, daß es 


ſichtbar ind Auge fallen fol. Noch find’6 nicht 20 Jahre, 
daß man einen Hiſtoriker gefteinigt hatte, der ſich unterſtan⸗ 


den, vom Nußen der Kreuzzüge zu fprechen. Jetzt haben's 


gelehrte Ulademien zur Preißfrage gemacht. Sch habe in 
meinem Auffag gar nicht beweifen wollen, daß au dem Klerus 
des mittlern Zeitalter gar nichts, als Gutes,‘ gewefen fey. 
Ich kenne die Schurken zu wohl! Aber die Frage war: Hat 


diefes Otterngezuͤchte gar nicht s genügt? und, wenn’6 ges 
nuͤtzt hat, was hat es genägt? Unfere Gefchichtfchreiber find 


Aber diefen Punkt alle voll Dekfamation; ich erinnere mich 
nicht, bei irgend einem gelefen zu baben, daß er auch die 
Vortheile des Klerus gezeigt hätte. So ift audy die Frage 
nicht: 0b wir und wieder den Klerus des mittlern Zeitolters 
wünfchen follen, weil er genütt bat? Das wäre ungefähr 
eben fo, ald ob man ſich den Sinformator, der und das AUBE 
lehrte, wieder zuruͤck wünfchen wollte, weil er gut WB € 
Iehren konnte. Es ift bei den ganz uneingefchränften Dekla⸗ 
mationen gegen den Klerus fehr viel Verwechſelung unferer 
Zeiten mit jenen; und für unfere Zeiten ift freilidy der ganze 


Unmille gegen den Fatholifchen Klerus vollkommen gerecht. _ 


So wie der Unwille über die Kindemagd volllommen gerecht 
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iſt, wenn ſie den Fuͤngling, den Mann chen fo behandelt, 
. wie das Kind, Uber das Kind muß kindiſch behandelt wer 
den; fo aud) jene Zeiten der National: Entwicelung — mein 
Sort! wie da unſere bochgelehrten Philofophen und Theolos 
gen fo Übel angelommen wären! Baſedow hat Anfangs bes 
banpter, man muͤſſe bei der Erziehung dem Kinde niemals 
unbedingten Gehorfam auflegen, ohne ihm Grund und Urfarhe 
eines jeden Befehle zu fagen: er nimmt aber jetzt, bei meh⸗ 
sern Erfahrungen, feine damalige Behauptung zuruͤck, und 
erkennt, daß es eine Zeit lang durch eine Art blinder Autoris 
tät geleitet werden mäfle. Jenes mittlere Zeitalter war Zeit 
der Kindheit. und der. Bubenftreiche ; folglic) mußte audy in 
jenem Zeitalter das Menfchengefchlecht eine gleiche Erziehung 
genießen. Schicken Sie mir nur meinen Auffaß wieder zur 
ruͤck; ich will das alles deutlih genug hinlegen; denn es 
fehlt mir gar nicht an Beweiſen. Ich ſchraͤnke mich bloß 
ein, um nicht cine Ubhandlung zu fehreiben, bei welcher ber 
Kopf achtmal groͤßer, als der Schwanz, ift. Es foll ihm 
aber jetzt ſehr gut geholfen werden. Zür jede Behauptung 
will ich wenigſtens ein Dugend Hiftorifch dofumentirte Fakta 
beiſetzen.“ — Mic frühe fchon diefe Acht hiſtoriſche Auf⸗ 
faflung einer ber merkwuͤrdigſten Erſcheinungen der Bells 
gedichte: 

- "Die Abhandlung Nro, XL. ift. diefelbe, von welcher aus 
Anlaß des unterſchobenen Calendarium archigymnasii'Bd- 
npniensis, v. Saviguy (a.0.D. Thl. 3. ©. 12) bemerkt: 
„in Deutſchland hat ſich Spittler in einer anonymen Ab⸗ 
„handlung das. Verdienſt der Prüfung und Widerlegung zu 
‚einer Zeit erwarben, wo ſehr namhafte Schriftſteller nicht 
„wagten, an. der Aechtheit der Urkunde zu zweifeln.“ Ste 
erfebien mit der, die Bermuthung der Urheberfchaft vom dem 


. 
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wahren Verfaſſer ablenkenden, Chiffre „RE. . .,“ wie fein 


Freund Hugo, ale Beleg, wie fehr Spittler ſich gefcheut, 


die perfönlichen Verhaͤltniſſe zu beleidigen, uns erzaͤhlt (Spit t⸗ 
ler von Hecren und Hugo, Berl. 1812, ©. 56) aus 
dem Grunde, weil Juſt Henniug Böhmer in der gan⸗ 
zen Unterſuchung ſein Gegner geweſen, und der Sohn von 
dieſem, der damalige angeſehene Profeſſor in Goͤttingen, dieß 


übel nehmen konnte. Indeß iſt hiebei der feine pſychologiſche 


Wink Woltmann's (Zeitgenoſſen Bd. VI. ©. 87) nicht 
zu üiberfehen: „daß VBeforgniffe der Art im Grunde bei 
„Spittler'n weniger mit einer übertriebenen Furchtſamkeit, 
„als mir dem Vergnuͤgen zufammenpiengen, Verhaͤltniſſe be⸗ 
echnet zu haben, die Beſorgniß einfloͤßen koͤunten, und daß 
„er lieber dieſe feſihielt, als jenes Vergnuͤgen einbuͤßte.“ 

Zu ſeinem großen Bedauern war der Herausgeber bei 
Nr. XIV. nicht im Staude, die von dem Verfaſſer in der 
Goͤttingiſchen Sozierär der BWiffenfchaften den 20. San. 1786 
unter dem Titel »Spieilegium historie antiquioris Nori 
»Testamenti« verlefene Abhandlung felbft aufzufinden. In 
der Borrede zum VII. Bande der Sozietärsichriften (S. XL) 
ift derfelben in der Chronik des gedachten Jahres mit dem 
Beiſatze »(Serratur Volumini IX.)« erwähnt; allein weber 
diefer, noch ein folgender Band enthält fie. Nach einer dem 
‚Herautgeber von dem nun verewigten Geb. Juſtiz⸗Rathe 
Eichhorn in Göttingen mitgetheilten Dermuthung, ſcheinen 
ängftliche Seelen aus Sorge, dag wenn die Schriften des 
N. T. fo fpäte Publizieät erlangt hätten, dieß dem Kanon 
des N. T. Gefahr bringen möchte, den Derfaffer veranlaßt 
zu’ haben, die Abhandlung zu unterbräden, Obne Zweifel 
Tonnen in unfern Tagen foldye Beforgniffe nicht mehr anſchla⸗ 
gen und fo fuchte der Herausgeber die Luͤcke wenigſtens durch 
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die Aufnahme der Anzeige in ben Goͤtt. Gel. Anz., in welcher 
aus Spittler's Feder die Grundzüge des ganzen Gange 


feiner Unterfuchung mitgeteilt find, einigermaßen zu ergänzen. 


Bei der XV. Abhandlung ift zu vergleichen, was über 
die Richtung derfelden Pland (in dem, der fünften, durch 
ihn beforgten Auflage der Kircyen« Gefchichte beigefägten Auf⸗ 
fage „über- Spittler als Hiſtoriker“ ©. 24 und 25) ers 
wähnt. - 

Die XVI., mit der vorſtehenden im engſten Zuſammen⸗ 
bang ſtehende, Abhandlung glaubte der Herausgeber eben deß⸗ 
halb anf fie unmittelbar folgen laſſen zu müffen, obgleich ihr, 
nad) der font befolgten chronologifchen Ordnung, eine ſpaͤtere 
Stelle gebührt hätte. 

Auf ſtrenge Eorreftheit des Drud hat der Herausgeber, 
wie er fich ſchmeichelt nicht ohne Erfolg, ein Hauptaugenmerk 
gerichtet; dennoch iſt im der Weberfchrift der VI. Abhandlung 
(S. 195) der ärgerlihe Druckfehler „Rechtsſtandſchaft“ ſtatt 
Reichsſtaundſchaft bei ber Durchſicht überjehen worden. - 


Karl Wächter. 
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1. DISSERTATIO THEOLOGICA 


DE SPURIO USU PABDAGOGICO RELIGIONIS NATU- 
- RALIS. (PRRESIDE J. F. REUSS., TUBINGAE 


177. 


Cum novis emendandae doctrinae publicae consiliis no- 
stra aetatö omnia agitari videamus, tum nullum est, quod 
majorem rebus christianorum mutationem inferre videatur, 
quam cujus auctor nuperrime iterum extitit Cel. Busr- . 
povıus. .”) Ea est, ita ılle conqueritur , tristissima secali 
nostri indoles, ut plurimi eorum, qui lautiori fortunarum 
statu vel splendidiori vitae genere usi librorum nostra 
aetate prodeuntium lectioni indulgent, vel plane rejiciant 
religionem christianam, vel suo loco relinquant, ut rem 
alıquam, de cujus nec veritate nec falsitate satıs constet, 
Vix tertium quemque Humii alicujus Voltariive illecebris | 
_ haud irretitum superesse, nec paucos hos ipsos diu per- 





*) in praef. Hbri:, Vernaͤchtniß für die Gewiſſen. 1. CTheil. 
Deſſaun, 1774. et in epistola ad Johannem Turicensem, 
ejusdem ljbri parti secundae praefixa. Jpse non est pri- 
mus hujus consilii auctor. Bibl, theol. britanriicae Vol. I. 

-et. U. Angli cujusdam, (Williams) scriptum exstat: er: 
ſuche über den öffentlichen Gottesdienft, Patriotismus und. 

- Entwürfe dee Kirchenvegbefiesung, in quo idem illud propo- 
nitur, talesque cogitationes Cel. Moro jam suborias esse 
memoratur, . ü - 


Spittler's fämmel‘ Werte. VII, DBb. 1 
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severaturos, nisi genio seculi longe lateque serpenti ce- 
lerrime et fortissime resistatur: infelicissimam hanc con- 
tagionem nalam esse ex ignorantia rel. nat.: animi im- 
mortalitatem judicemque post hanc vitam imminentem 
paucissimis persuaderi: efflorescere. jam .fructus neglectae 
olim solidae institutionig: ratıoni, justis exercitationibus 
praeparatae, nunquam superstructam esse religionem: im- 
butos illos avitis opimionibus et tandem in virulenta no- 
strae aetalis scripta delapsos nihil certi tenuisse, quo se 
ab eorum periculis tueri potuissent: adultis nec otium 
neo vires nec animum suppetere, ut librorum accurate 
scriptorum lectione proficere possint: ita ruere omnia in 
pejus, et ‚patres hos mox vitiosiorem progeniem daturos. 
Frustra ropeti et auribus inculcari religionem revelatam: 
a naturali initium esse capiendum, hanc solide demon- 
strandam et ad anımos hominum admovendam esse: 6ec- 
clesiam alıquam constituendam, quao cum propagandae 
soli naturali religioni destinata sit, ab omnibus cujusque 
professionis hominibus coli possit: hac una ratione sufla- 
minari posse pestem graviori subinde calamitate . minan- 
tem, et hominibus, ad naturalis religionis sensum revoca- 
tis, christianam doctrinam multo facilius et suaraus se 
insinuaturam esse. 

Dignissimum accurato examıne tonsilium, 9 cum de 
re gravissima, de salute hominum optime promovenda, 
agatur, neo eorum modo interest, qui gubernaculis re- 


rump. assidentes nutu suo vel evertere illud vel stabılıre 





) Acerbius exagitavit polius, yuam ®xetissit hoc consflium 
auctor anonymus: Eines Anhaltinerd Lodfagung von dem 
Bermähtniß fir die Gewiſſen. An den Seren Prof. Bas 

ſedbdow u Deffau. Halle, 1775. ©. 92 — 101. - 
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possunt, sed omnium quoquo, quibus publica religionis 
institutio demandata est, ut quid, dato sibi ad, instituen- 
dum tam depravato coetu, maxıme urgendum sit, explo- _ 
ratum habeant,- ne .vel noritatis vel antiquitati studio 
saluti illius promovendas desint. 

Quaestionem de qua agitur probe velim observari: 
non enim sermo est de methodo emehdandi unum ali- 
quem hominem, quicum solus colloguaris, et quem amica 
institutione ab erroribus avocare studeas. QAuis neget ad 
angenium talıs hominis meihodum et possb ot debere ac- 
commodari; feri quam satpissume, ut per naturalem re- 
ligionem ad revelatam adducatur. Licet enim, si cum 
“ uno homine agas ; abditissimos errorum illius recessus 
- investigari, qui et orlum et vim suam Saepius ex singu- 
ları hominis ingenio repetunt: vel expugnandi igitur . 
illi, vel intacto, si liceat, vulnere ab eo auspiceris, unde 
minimum resistentiae est timendum. Quin si qua me- 
thodus minus succhdere videatur, facıle eam migrare, 
variisquo  periculis institutis optimam tandem invenire 
lcet. Longe autem alia est ratio, cum integrum aliquem 
coetum doctrina instituendum, diversissimosque et animi 
et judicii errores, qui eingulis insident, una oratione 
corrigendos susceperis. Quis integri alicujus coetus 
doctor hac provincia ita defungatur, ut ad singulorum 
indolem eo modo se demittat, quem facillime patitur 
aniica unius hominis institutio. 

Est igitur hujus loci quaestio maxime ardua, num 
ea sit religionis naturalis, quae ratiociniis cognoscitur, 
ad animos hominum efhicacia, ut plane corruptos ıllos et 
ab omni religipnis sensu alienos felicius revotare possit, 
quam si norma publicae institutionis Seriptura Sacra ser: 


- 4 
vetur, et christianae fidei praecepta inculcentur. Grassari 
‘et naturalis et ‚revelatae religionis contemtum vel certe_ 
” ignorantiam concedit Cl, Baseporius. Non ea igitur 
quaestio' ost, utrum hominibus ad natur. rel maxime 
proclivibus, et a christiana alienissimis felicius haec sta- 
tim possit subjici, an, illa primum aocaratissime tradita, 
quası sublimioris generis doctrina tandem bene praepara- 
tis proponi debeat. Quo enim animo et naturalis religi- _ 
onis instituttonem accepturi sint ii, qui Humii Voltariıve 
scriptis sunt innutriũ, facile perspiciet, cui scripta horum- 
impietatis praeceptorum sunt cognita Primum igitur 
examinabimus ‚ an, si vel largissime omnia concedamus, 
ea sit consilü hujus ratio, ut qualicungue spe felicis even- 
tus efhici possit: *) tum investigabimus methodum Christi 
at Apostolorum, qua usi sunt in corrigendis hominibus, 
nostrae aetatis soboli haud dissimilibus: deinde ipsam 
rel. nat. cum rel. revelata conferamus, ut appareat, utra 
earum hominem fortius ad pietafem impellat, et ejicien- 
dis tum erroribus tum animi vitüs longe valentioreın se 
promittat. 
- . I 
Ad sanandos igitur et uniendos tot dissentientium 
animos singularis aliqua ecclesia constituabur, solius natu- 
ralis religionis conservatrix. Huic omnps, quomodocun- 
que a se invicem discedant, Christianos tonjungi posse 
, sperat Busenovıus. Neque vero in spe hac longe incer- 
_ tissima arcem consilii positam esse existimo: ungquamne 


*) b. Weumanns diss. de veris damnis utilitatis imaginariae 
in rebus religionis (Tub. ı771.) maxime in demonstratione 
contra Manısıya, scriptorem R. C. versatur. 


— 
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enim homo christianus, qui omnia bona a Deo per Chri- 
stum in ipsum derivanda proßitetur, qui, quentum in ipso 
est virium, promorendao Salv. opt. gloriae oonseogare 
tenetur,  unquamne talis coetui se jungat, in quo altum 
de Christo ejusquo beneficüis silentium. .Neo non variae. 
Ghristianorum disciplinae in ipsis saepe religionis natu- 
ralis praeceptis dissentinnt: num hominem, supralapsario- 
rum hypothesi addicetum, unius cum eo fidei professione 
jangt pulas, qui absolutum Dei de hominum felicitate 
decretum ipsis naturalibus de Deo ideis repugnare con- 
tendit. Arianorum Socinianorumgque longe. alia est re- 
* naturalis, quam quae consueto systemate supponitur. 


Sit igitur potius nova haec ecclesia seminarium ali- 
quod, quo ad amplectendam religionem Christ. homines 
illi ab omni religione alieni praeparentur: sit asylum, 
quo confugiant ii > quibus nondum persuasum est de ve- 
ritate rel. Christ. > vel qui sam describunt religionem 
christianam, qualem omnjum coetuum christianerum nul- 
lus adhuc comprobat. Atj jam prima lis erit, quibusnam 
dogmatibus contineatur nova novae hujus ecclesiae doc- 
irin. Cum enim nec in natur. religione ehristianae 
fidei adversarü consentiant, *) et quisque, prout ratio 
ıllıus valet, nunc contrahat illius limites, nunc propaget: \ 
quemnam judicem constitaes ;‚ qui definiat, quaenam sint 
eae doctrinae, quibus propagandis et conservandis nova 
haec ecclesia destinetur? Pugnabunt alii, no immortali- 








—⸗ 


> *) Dissensum principam Deistarum in primis relig. nat. fun- 
damentis acutissime exposuit Rovsran Lettres sur l’erat 
present du Christianisme etc. (Londres 1768.) p- 185 
— 200. 
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tatom animorum, dubiam adlıuc, ut ipsis videtur, disap- 
linis, ad regendam vitam pertinentibus, fundamenti loco 
substernas; alii vero excipient, 'languere sine his incita- 
mentis virtutem, justitiam bonitatemye Dei ita demum 
vindicari, neque rem tot argumentis munitam absque 
gravi culpa posthaberi posse. Argumenta officiorum alii 
ab attributis Dei optime repetenda ducent, refutabunt eos, 
‘ qui haec quasi remotiora ab intelligentia nostra parum 
in animis hominum efficere putant, pietatemque commo- 
dis, quae secum fert, rectissime commendari asserumt. 
Quis igitur dissentientium arbiter? . Placuit forte aliis 
opinio, non nasci hominem prayis animi inclinationibas 
corruptum, sed exemplis eorum, quog a prima juventute 
videt, seductum communi calamitate abrip. Num vero 
cum illis studia animosque conjungere poterunt, qui ho- 
minem, ex origine sua peccati labe infectum, affirmant, 
et laudes illas integrioris humanae naturae ut noxias 
aestimandaequg verae virtuti periculosas rejiciunt. Quae 
eorum erit religio nat. qui in christiana nihil doceri 
voluerunt, cujus existendi modum ratio non perspiciat? 
Apparet definiendum esse aliquod doctrinarum systema, 
quod doctrinas huic ecclesiag proprias complectatur. Ita 
vero revolvimur, unde tantis laboribus nos eluctatos pu- 
tavimus. Quam.plurimj depravatum multisque vel falsis 
“ vel minus necessarüg praeceptis oppressum systema con- 
querentur, ‚neque jungi se posse coetui, qui ad propa- 
gandas conservandasque doctrinas: ıllasg pmnium sociorum - 
animos viresque deposcat. Nascuntur itaque eadem dis- 
sidia, distrahetur etiam naturalis religionis ecclesa in 
diversas disciplinas, et dum homines erunt ii, qui in 
haec sententiarum divortia abeunt, coetus isti minores 
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alisniori animo erga se mutno erunt affeei 9) Quid, 
quanam auctoritate jabehuntur homines in'societatem alı- 
quam coire, qua junctis anjmis atatutiequo public pr 
tatis exercitüg et cognitio Dei promovsatur, et cultus / 
illius certis rıtıbus admimistretur, Humana sane. summo- 
rum in:civitate magistratuum, et propositis commodis; . 
quae ex hac animorum siudiorumque conjunptiopne in 
singulos redundant, voluntates hominum impellenter. Ita 
vero vim conscientiis injuste illatam elamabunt, guam 
cuique constarg..debere in rebug religianis libertatem, 
eb..pai .quemgque. sul certe ippius Commodi rationibus 
ductum iri sperant, valde in eo falluntur, quod ex 
suo sensu etiam alios judicaturog esse: arkitranter. ‚Non. 
enim deerunt, quibus vel omna publicum religipnis ex- 
eratum displicet, vel eerte illus, quod eonstitufum es, 
ea ratio ‚esse videtur, ut conjuncta cum so utilitas gra 
vioribus incommodis.epprimabur. Suffigisk his demem- 
strasse aaternis. bowmines diseordiis. agitari, et ad extrema 
quaavis in rebus sacris delabi, nisi divina auctorilate 
regantur. Sua igatur nalura nunquam orentius'exsurget 
institutum Basedoviapum; alıt enim secum morliferum 
vulnus, divina austaritats non munitur, hamanee impa- 
tientes sunt, qui christianorum coetu axcesserunt, quod 
plenioram judicandi libertatem desiderabant. Humana 





et... . 

*) .Ne iniguus ‚vidsar, nolo ominari, quemaem anımum ha- 
bitari sint nevae hujus Eccl. gives erga Eccl. Christ. 
"Triste certe in eo praesagium, quod Deistaram plurimi 
in 'iis ipsis jibris, quihus toleranlige commendalione suam 

- Cagsam agunt, injustisaimis criminatjonibus rel. christianam 

ı Oppugnant. v. S. R. D. D. Fusrı diss. de fontibus, ex 
quibus tolerantia dissentienium in religione rocentius duci 
solch, p- 68. 69. 71. 
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igitur ralio .dommetur, qua’cum quisgue maxime pollere 
sibi videbitur, et callidiores quiqus certatim dlios in suas 
partes pertrahere studebunt, unde concordia illa affulgeat, 
cujus gratia tötum institutum tentabatur, et, si ‚Lites illae, 
inter . christianos agitatas, promovendae anımorum sa- 
lati tot obstacula injiciant, quaenam erunt novae hujus 
ecclesiae fata, et quos successus habebit oonatus ille, 
hominis ad verum pietatis sınsam reducendi? Longis- 
sime, quod facile largior, abast a mente viri Cel., ut ipsi 
‚christ. relig. qualecunque detrimentum aflerat: sed 'oa est 
totius conszii indoles; ut ruinam grarvissimam calamita- 
temque omnibus, quibus adhuo:oppugnabatur, adversariis 
notentzorem illi minetur. Ingenii perspscacioris laudes 
‚in, e0 quaerenlur, si quis novae huic eocloſias civem se 
adjunxerit: quid enim majori specre blanditur, quam 
| opimionibus, tot seculorum consensu ässertis, assensum 
suum denegare. Quam. plurimos alkciet ılla famae cupi- 
Jitas, et labori sorutandae religionis christianae veritatis 
facile supersedebunt, cum negotiorum hujus vitae mole 
‘ obrutis tantum otia pauois  suppelat, quantum ad justum 
| gravissimae rei examen opus est, oumque antea Ad tuen- 
dum: viri bonesti nomen, jabentibus..forte legibus, hoc 
illudve puhlieum religionis christ. exercitium interdum 
susciperent, animoque dootrina aliqua publice proposita 
illaberetur, quae reluctantibus primum et invitis intime 
anımi Tecluderet, nunc satis honests ab omnibus chr. 
relig. exercitiis remoti eandem illam brevi penitus obli- 
viscentur.: Quanto numero ad noram hanc ecrlesiam 
'afflwent, si quis princeps, si quis magnae euctorita- 
tis vir illi nomen addıxerit? Excipis, nunquam eos, 
qui tam cito abripiantur, vere christianas fuisse, si 


F 
jam igitar publice profitsanter, quod "ade: vilentis 
premunt, .mallius veri civie jacturam fecisse eoclesiam 
christimam. Verum eröpta munc illis: propior ooca- 
sto: Christam. Deumgue,': qualis röreia est, cognoscendi, 
et quamie ;erit. vis exemepdi patrum in Kberos, quanta 
prudentiorum in: eos, qui per ommern vitan ab alıo- 
rum'ore ppident; Platoniow 'enim speculationzbus pas- 
cuntur, :qui: cam hammibus-lucem prauferri'posse existi- 
manf, us 'nemo vel. certe 'pameissimi tantum’ rudiores, 
nisi accurato examine instibuto religioni alicui se addı- 
cant. :ı Quot .pietas a:maturali. religisne..ad: christianam 
‘progressuros, si ‚libero «orem arbitrio tota res relinqua- 
tur. Multis.. quidem ‚ex 'partibus intimis animi hurani 
desiderüis nen röspondet rel. nat., et memoria vitat minus 
pie transactae,. corijuncta- cum seria dirinae sanclitatis 
meditatione, ardentissimum nobis volum .extorquet, ut 
Deus solenmi declaratiene certos nos reddat, quid de pec- 
calis statuere velit, quorum poenitentia probdolor nimns 
sero tangimur. Quotus aujem quisque eorum,. qui sola 
rel. xat. imbuuntur, tam ülte secum descendet, plenam 
divinas. sznctitatis nolionem imis medullis infixam tenebit, 
nequs solatio, quod honitas Dei estendit, -animam demul- 
‚oabit läkis suas\ probe eonscium.  Facilius sentiinus, quam. 
insufheiens sit ad consolandum hominem religdo naturalis, 
cum, peroeplis fidei christ. doctrinis, nobisculm reputamus, 
quantusn' nohis deoederet, si omnium eorum, quas ex im 
mediata Dpi revelatione hausimus, nihil, ad nos perve- 
nisset: sed hominem:id tantum tenentem, ' quantum ra- 
tione aatequit Potwit, nis; acerrima ingenli acio polleat, 
nec attentione ad intima animi sui desideria unquam sibi 
desit, raro satis grariter illa commovelamt.. Quanta obli- 
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vione tandem Previ tempore opprimentur primarias rel, 
‘ Chr. dootrinse?.. Gum jarn prima ıadhuc juventute homi- 
nes. illis imbyantur, cum oemiroversise, de .gravissunis 
sarum agitatap, : attenfionem. hominum nunguam non 
acuero videantur, :et in omniam manibus .verseiur lıber 
ille, a qua #otog se pendere Christiani deolarants in acer- 
rimis rel, Chr. adversariis ea. ignorantia deprehenditür, 
al, nuno gum Jaryis pugnent, nuno ne ipses quidem 
historias $, 8. salis acourate 'legiste videantur; Haud 
dootiores sunt, qui imperitis hisoe magistris «pplaadunt. 
Ananta igitur..nocte tum demmuin:ıpppripiemur,'aum cog- 
nitione rel. Ghr.: satis. honesti hamines :carere poterunt. 
Auid si eadem primarium institatjonis puagrilis caput am- 
plius. had reputabitur? Num vere pater :sliquis, qui 
novab, hyic-.eocl, se. addixit; summo. studio ‚id 'urgehit, ne 
desit filüs vera plenaque rel. Chr. notitia: et.quam pauci 
es adult discont, quae juvenili astate non perseperunt? 
Quodsi igitur ompia felicissime smecedent, maturalis qui 
dem religio ab interitu vindicabiter, hominesque a crassi- 
orikus vitiis avocabit, sed gloria Christi, quae .esk vera 
Dei gloria, obscurabitur ;pptws, quam ul illastrandae 
illius ocossia: praeparebar. Suppocau, ‚non satisfächım esse 
scopo auotorig. bujus ‚gonsilii, ai quam plurimeg ad: viramı 
rel. nat, cognitiengig adduxsrit, mad hac..praeparatione 
exercitatig: neligionem chr. eo- gertius et .celarsus -persua- 
dere vella Si enim nos, quikus P9gnilumidst mandatum 
Dei. de.pnomulgando per omnes terras Chri, evangelio, 
salis bene de hominum salute nob meyilos —— cum 

nal. rel. eorum animis fuerit ‚ingulcats ; tum turpissimas 
erga Deum inobedientiae rei ipsis. etiam illis, (quorum salu-, 
tem promoyisse.videmur, grariter ‚deessemus. 


u 
8. 2. 

Maximum in dijudicenda —— Araposita mo · 
mentum kabebit aceurate perspesta' Chr: pt App. methodus, 
qua in docendis ot emendandis suae aetatis. hominihus mei 
sunt. Fuerunt enim seouli illiye,:quod vixerant,- zures 
‚ Basenevus. Pharissei, externa pistatis specie ad. vulgi 
opinionem commendzti, traditjonibus suis, quarum ‚obser: 
vatione summam religionis ponebant, veram legis Mo» 
saicae animam Oppresserunt , posthabita animi sanctitate 
externorum acttum censores egerunt, et prima rel. nat. 
prascepta, vel calumnia legis Mosaicae vel obtenta tradi- 
tionum suarum auttoritate, perverterunt, Secuta est döc- 
tores illos maxima Judaeor, multitudo, ot quos discipulos 
eorum insttutio formaverit, ipsivis ‘Jesu eflatis constat, 
8ädducaei, sublata animorum jmmortahtate vol vitae post 
brevem hanc scenam .continuatione, quomodo incorruptam 
et mtegram rel, nat. docere potuerunt? Invaluerat pras 
terea apud plurimos deploramda rerum Jiyinarum igno 
rantias unice ad exoutiendam Romanorum servilutem 
;ntenti, maximum hoo a :Messia suq benpficium exspecta- 
runt, et, quae de aniımorum emendatione, ab Po suseipi- 
enda, prophetae celebrarant, quasi viliora neglexisse vi- 
dentur. Hosce inter homänes versabatur ‘Jesus, nec :pa- 
triam tantummolo religionem nativo splendori vindieatam | 
illis praedicare, sed 'novam condere voluit, quas tota 
dignitate yersonae suae niteretur. Vindici et imterpreti 
legis patriae faciles aures praebuissent, et ei solum docto- 
rem egisset, tulissent forte ardentissimum illiys zehum: 
.at, quod oontemtes hio homo, nec Pharisaeorum nec 
Sadducasorum parlibus.se addicens, ea auctoritate, quam 
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nemo veterum prophetarum sibi suumserat, praecepta ipsis 
proponeret, Messias nomine proprüque Dei filii hönore 
se salutari .pateretur, id spem ipsorum suarissimam adeo 
everterat, ut neo splendidissima dignitatis J. C. argumenta 
peresperent. Videamus. igitar, num. praejudicalis gentis 
sans; opinionibus paroens doctrinem de dignitate personae 
syae prime plane siluerit, et tum demum, cum animos 
eorum vindicata religione palria praeparasset sibique con- 
oiliasset, talem, qualis revera erat, sa ostanderit. Atqui 
capessitis stalim muneris’prophekci initiis non vitam mode 
emendari publico praeoonio jubet, sed et ad praesentem 
Messiam attendi. (Matth. IV. 17.) Longioris illius 
(Matth. V. VI. VII.) orationis, qua et discipulos et rel» 
quum populum circumfusum a pharisaicis praeceptis om 
nen vitaıı corraumpentibus revocat, nerrus quasi unicus 
est dogma illud Judaeis reprobatissimum ' de digritate per- 
eonae J. G. Ex hoc vim oflciorum . repetit, (quae enim 
alt prophetae ut Jehovae mandata promulgerunt, ea ipse 
suo nomine edıxit), solatium iri oalamitatıbus, auctoritate 
legislatoria oalumnias legis conzultorum refutat, . decre- 
torium ‘de .hominibus judicium sibi 'coammissum docel, 
eosque tantum ‚ qui sibi probati fuerint, aeterna felicitate 
perfruituros. Primo paschate, quo suscepta doctoris pro- 
vincia Solymam adiit, plurimis adhus sine-dubio ignotus, 
‚coram omni populo et maxıme coram. illis, quorum in- 
dignatienem divino ardore pro templi sanctitate provoca- 
‚rerat, illius se fillum asserit, cujus templum esse noverant. 
@o. I. 13 — 16.) Colloguium cum Nicodemo (Jo. 10.) 
et cum Samaritide «Jo. IV.) nom memorsbo. Ille enim 


divinam Jesu missionem ipse professus ad ea audionda,, 


quibus in illo sermone gloria J. C. plenius illustratur, 
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promtjorem animum attulisse videtur: hasc vero decilita- 
tis fructum percepisse, cum plane aliena ab immiti odio, 
güo mutuo exardesoörent Judaei et Sämaritani, institutio- 
nem hominis Judaei aridissima exciperet. Nec, dicam, 
qued. totius ifstitutionis, qua discipulos imbuit, - caput 
fuerit doctrina de persona sua5 quod proposita sua mit- 
tentis auctoritate.adversus ommia pericula eos confirmarit, 
@Matth. X. 13. 14: 15. 19. Marc. VL ı1. Luc. K: 5) 
quod coram' maxima hominum turba (Luc. XII 1.) in- 
gruentibus calamitatibus iis se aflore promiserit. (Luc. 


AU. ı1. 12.) Satis enim ad_haec ommia praeparati , 


possent videri discipuli. At quomodo Jesus Judaeos cor- 
rigit sanatione Sabbato facta gravissime offensos? (Jo. V. 
16.) Si quod unquam tempus fuisset celandi ea, quibus 
_ acerbiores irae non potuerunt non provocari, certe hoo 

fuit, quo parum jam abessent Judaei ab odio capitali. Et 
gqaam parata fuisset defensio in vera praecepti sabbatici 
explicatione? Sed eam illis actionis suae rationem allegat, 
"qua gravius adhuo quam ipsa re exarserunt, ipsum quippe 
patris nunguam non benefici fillum non posse ab illius 
similitudine desciscere. Acerbius adhuc illi commoti: sed 
indoli veritatis tam impatienti adeo nihil concessit Jesus, 
ut gravissime jam potius sibi vindicaret intimam cum 
patre conjunotionem, excitalionem mortuorum sua vi aeque 
ac Dei patris peragendam, parem cum Deo patre honorem, 
judicium sibi soli in omnes commissum, ut si vel plenam 
filli Dei notionem haud tenerent, ex documentis proposi- 
tis majestatem suam non possent non agnoscere. Peccata 
paralytico remittentem, ut temerarium juris diyini rapto- 
rem, accusant legis periti; (Matth. DL. Marc. Il. Luc. V.) 

A 
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_ quas vero criminationes confinmando tantum ea, quibus 
ofiendebanter,. refutat. Plane huic consonat historia mu- 
lieris peecatricis: (Luc. VII. 48. 49. 50.) cumgque signum 
sibi expeterent pharisaeorum aliqui, negavit illud, majo- 
remque et Jona et Salomone se declararit. (Matth. XII. 
88: 4ı. 42.) Festo scenopegiae circumfusus turbis, qua- 
rum multi.nullam fidem dictis suis adhibuerunt, peren- 
nantis aquae fontem s6 prabdicat, et credenübus in ipsum 
largissima Sp. S. dona promittit. . (Joh, VIIL 52 — 58.) 
Quin cum liberrimam et plane mgenuam declarationem, 
num sit Christus, äardenlissıme 'efflagitant, non id ipsam 
tantıım aflırmat, sed intimo se patri conjunctum, vitae 
aeternae largilorem et invichum tredentium vindioem pro- 
fitetur. (Joh. X. 24. 25. 28. 29. 30.) Contemnunt illi, 
et retpuunt, quidguid A Jesu ipsis praecipitur. Edoctus 
itaque, quam pertinacı animo Judaei obsequium ipei de- 
negarent, dum dignitatem personae suae assarerel, nunc 
ita assorit, ut vel poenas minstur tantae pertinaciae ultri- 
ces, neque id ea tantum ratione, qua et alii prophetae 
mala, quaevis genti suae sunt ominati, sed 'ipsum fore 
judicem adjungit, cujus sententia damnentur: (Luc. VIL 
24. Matth. XXIV. 0.) prophetarum quidem sanguine 
dudum pollutam esse terram, tardum fuisse ad vindictam 
Deum, sed ruituram nunc eam in illos ıineyitabilem, cum 
nec filio parcituri sint omnibus prophetis majori. ‚(Matth. 
AXI. 38. 42. Marc. XI. 6.7. 10. Luc. XX. 13. 14. 17.) 
nec a’ nunciis manus temperarent in ipsorum salutem 
missis. (Matth. XXHI. 34-38.) Primum igitur et ulti- 
mum institutionis Jesu Christi caput/erat doctrina de dig- 
nitate personae Suse. Quidquid irarum eo commorerit, 
quantumcunque obstare videbatur successui muneris sui, 
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silentio eam opprimi non est'passus. Videtur quidem cam 
interdum celavisse, cum, perpetrato aliquo sahationis mi- 
raculo, ilius promulgätione homines interditeret, inge- 
nuam Petri professionam (Matth. XVL 20.) efferri nallet, 
et magnificam gloriae suase in monte Tiabor inanıfestatio- 
nem, facta demtm resürrectione, praedidari juberst. 
| (Meatth. XVIL 9.) Neque vero praejudicatis populi opini- 
onibus parcons id fecit, sed abusum hujus doctrinas cavens, 
ab ipsis non minus discıpulis, quam ab imperitiori populo 
timendum. ı Alte enim adkuc utrisgue insederat falsa 
opinio de terrenis opibus Messiad, quibus gentem. suam, 
tot calamitatibus exercitatam, tandem aliquando 'omnium 
populorum deminam sit constitularus. : Miraoula quidem 
populo placuerant, deposcebat sibi quotidie nova, non 
modo, quod novum semper illis heneficium continebatur, 
‚sed ad certiorem &ubinde spem afferebant, maximum illud, 
liberationem populi a jugb Romano, brevi esse secuturum. 
ita animis ad seditionsm prochvibus flamma admota vide- 
batur, et ä vera regni divini notions longius recedebant. 
Discipulos nec repetita praedictio de passionibus et morte 
Messias adversus consuetam illam öpinionem cönfirmave- 
rat: num igitur, nondum effuso Spir. S., satis recte illis 
credi potuisset testimonium .de magnifica gloriae Jesu 
Christi manifestatione perhibendum,? Viderat prasterea | 
Jesus animum multorum, yeritatem vel clarissimis indiciis 
manifestatam, destinato consilio reprobantıum, viderat levi- 
tatem aliorum, per breve tantum tempus, dumm res mira- 
culose gestas recenti memoria tenerent, paärtibus suis 
fidelium: et horum et illorum culpa eo gravius augeba- 
tar, quo plura doctfinae propositae argumenta acciperent; 
' plane tandem occallnisset animus eorum, ut nec clariorem 
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lucem, qua, resusciiatione ex. mortuis facta, tota illins per- 
sona ostendebatur, lubentor admisissent. Ipsam igibar 
doctrinam, de' dignitate personae suae, ringentibus licet 
illis, nunquam non asseruit, sed argumenta quaedam, 
quorum vim, opinionibus hominum nondum fraotis nuno 
eludi viderat, opportuniori tempori servarit. 
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Methodum Jesu. Christi hactenus observatam fideliter 
expresserunt Apostoli, quorum exemplo eo fortins refuta- 
tatur consilium recens propositum, cum illis res fuerit 
cum hominibus, adeo ab amni humanitate delapsis, ut 
nostra aetas, si cum illis comparebur, sine injuria non 
possit ıllis simillima judicar. Quod ad Judaeos quidem 
attinet, magnam laboris partem .ipse Jesus occupasse vide- 
batur, messeomque laetissimam praeparasse, cum semina, 
quae hic illio institutione sua ;jecerat, facili labore essent 
. excitanda. Sed adeo corruptum fuerat totum gentis Ju- 
‚ daicae corpus, ut irritata potius, quam sanata illius vulnera 
viderentur. Quis sibi sumserit, Judaeis, terreno tantum 
splendori toto animo inhiantibus, Messiam cruci affxum 
persuadere? Hüc accessit, quod primatum populi maxime 
intererat, ne atrocissimi sceleris rei demonstrarentur. Qua 
igitur spe Jesum illum Messiam Dominumque a Deo con- 
stitutum prima stalim oratione praedicare poterant, idque 
primum in ea ipsa civitate, quae testis erat mortis illius 
cruentae, et in qua maxime valuit sacerdotum potentia. 
At mullis vindiciis rel. nat. sibi viam parant, nihil prae- 
fantur, ut Judaeos, pietatem hominis alicujus ex fatis 
'bujus vitae metientes, et majorum eximplis et ratiociniis 
recliora edopeant, sed, licet omnia conspirarent in oppri- 
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menda veritate, prima statiim oratione sine omni involucro 
integram illam aperuerunt. Per ommes synagogas, quas 
postea odierant, hic primus eorum sermo, neque celant, 
eorum consilio, quihus summa reip. sacrae Judaicae inni- 
tatır, supplicio addıetum esse Jesum. Mirum quidem 
videri. non posset, primo statim cum Judaeis colloyquio 
Meoessiae 'mentionem injeotam fuisse: hujus enim recorda- 
tionem unice amakunt, hunc ardentissime exspectarunt: at 
quo carior Judaeis fuit illa Messiae imago, e0-gravits acci- 
dere debuit, si oblata tandem illa exspectationi ipsorum 
non respondit, eoque magis cavendum videbatar; ne minus 
praeparatis intempestive illa subjiceretur. Conoedam de- 
nique aliquatenus dissimilem esse rationem Judaeorum 
ıllius temporis nostraeque astatis hominum: ad coreduli- 
tatem polius illos propensos fuisse, quam ad scepticis- 
mum cavigandi libidine nutritum; auctoritate librorum: V. 
T. commode illos potuisse refutari: tum certe nihil ex- 
ceptionis supererit, si eadem methodo et in convertendis 
gentibus usos esse App. appareat. Duo tantum exempla 
babemus, quibus ad solos falsorum Deorum oultores Pauli 
oratio pertinuit. Alterum est Lystrensium:' (Act. XIV. 15.) 
alterum Athenienssam (Act: XVII, 16.) nec nihil huc facit 
ejusdem sermo coram Felice et Drusilla habitus. (Act. XXIV. 
25.) Homini enım Romano, qui, moribus sui seculi plane 
imbutus, oblata peccandı impunitate totam so vitiis de- 
derat, fidem in Christum ex eontemta ‚kıdaeorum gente 
ortum praedicat, judicemque, vitae hujus rationes aliquando 
deposcentem, tam graviter: ob oeulos sistit, ut commotus 
ille, excitata sul comscientia, Pauli praöceptis se quasi _ 
eriperet. At methodus, in uno kumine commovendo fel- 
citer adhibita, multis tanti hau facienda posset videri, ut 

Spittler’s ſaͤmmtl. Werte VIII. 3b 2 
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in ed norma esset, quo .modo totus alıquis coetus optume 
commoreretur. Lystrensis orationis .brevis tantum parti- 
cula exstat, ardenlissimi affecius documentum, quo Paulus 
et Barnabas populum,. ad sacza ipsis facienda ruentem, 
quam celevrimp avocare conabentur. Noque vero ita 
ülum compsllant; uti philosophus saniora de Deo sentiens, 
populum, ·tanta superstitione oppressum,' compellasset. 
_ Qui: enim:diost, Deum, coeli terrasque creatorem, per 
plura.secula populis, libidinds iuas sectantibus, minus 
providıun se demonstrasse, nisi totanı divina& providentiae 
historiam, qua circa eduoalionem generis humani versahur, 
ex immediata. revelatione haustamı teneat? Quis:philosopkug 
polytheismum anliquitate sua süuperbientem ita refutabit? 
Omnsum: autem netalu.dignissima est Pauli ad Athe- 
nienses ordlio. -‚Concions hir utebatur, quae philosophicis 

| disputationibus assueta, nec tamen tenebris crassislimae 
superstiliomisemersa, aocuratam 'dialectici alicujus demon- 
tratinnem poscere videbalur. Fervebät forum Epicuri 
Zenonisque $ectatoribus,. qui populo, Deorum templa Fre- 
quentante, prudentiores se. jactitarunt, cum nullam hujus 
terrea curam illis relinquerent, ommibus wel coeco fato 
ordinatis- vel casıu accidentilnus: Quaenam igitur ratio- 
cinia Paulus opponit hnic hominum generi, argutiis se 
ipeos veritate defraudantuim? Summa.'capita historiae 
div. provid. circa genus humanum exponit, a pıfınis ılhus 
initüs per variag viciseiludines ad ultimam usque scenam 
decurrit, singulare morhentum epochae illius, quam ipsi 
viverent, gravissime deolarat, metamgue oninibus propo- 
sitam asserit, ut viro illi, quein- Deus resuscitatione ex 
mertuis faota judicem ‚cohstituerit, ahquando probentur. 
Ita vero videri posset .apostolus ad eos homines verba 
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factarug „: gai:wihihtdubitarent de ‘ipsa’providentia, certe 


in eb agquiesodrent, si eam mudb assereret. Will 'hic 
derhoristrationis. ex ''natura Dei, *y nulla’ refutalio argutia- 


. ram, quibus nlildoctrſéam hano wel turbare vel evertere 


conabantur: sed breyi delineatam historiae illius imagi- 
ner proponit, quasi nimos höminum, si eam modo in- 
tnerentur, multo 'forties impelli et ab omnibus impiis 
opinionibus ‚iberart pütasset: nee’ ipsi sufhcit docere, et 
bene et male factis « tutam esse mercedem, sed judicis 
personam et argumentum sactoritatis illius a Deo exhi- 
bitım designat. Quodst: Paulus, proba perspecto Atheni- 
ensium ingenio, oratione, quae solis ratiociniis niteretur, 
parum effici exstimarit} si nihrl'tmuit philosophorum 


oavillationes, quorum :opintonibus: nihil - minus convenit;- 


quam resurreotio mortuorum; sı hominibus, ad quos hi- 
storiae ilus, quam adumbrat, forte obscurus tantum ru- 


mor dimanavit, veritates ex revelatione 'haustas recte a: 





*) Qui maxime sub initium hujas ‚drationis Paulnm, soljs ra- 
“ hand meminisse videntur, id, in quo summa rei versaba- 
“ „ur; veram Dei notionem historice tantum ab eo indidari, 
nec contra perversas philösopharum ‚opiniones argamen-, 
tando ässeri. Supposita hac vera Dei notione multa om- 

i. nino ratiociniis inde elicit, quae Atheniensiam superstnid:’ 
.; nem, arguunt, Idne ‚vero esset Rhilosophi dispatantis, 
eorum, ex quo reliqua omnia pendent , demonstrationem 


supponere, cum bene nosset, negari illa ab iis, quos con- 
vincendos suscepit, Dicis epitomen tantum oralionis Pau-' 
linae axstare.;. quag brewiter nos congignata habeamus, ne: 


ab App. uberius ‚additisgue ratiociniis illustrata esse, Con- 
cedam, quae precario petis: tum vero eodem jure et ea, 
‚ quae de temporibus ignorantjas et de persona 1. C. atio- 
hit, luculentiug declarasse Apostolus supponitur. Stat igitur 
sentenlia, in ipsa gentium Institutione primis statim sermo- 
nibus App. ea admiscuisse , quae ad Christ. rei. pertinent. ' 


tiociniis nixum‘, contra Philosophos disputare exisyimant, 
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movit, quid nos, quibus eadom quidem heminum perver- 
sitas obsistit, neo vero primi de re.-aliqua haoctenus incog- 
nita verba facimus, quid nos melhodum,, quam Paulus 
suo exemplo praeivit;. felici. evemia uiutari posse arki- 
tremur? 
Forte autem primis.tantum wel. Oi temporibus 
. consultum videbatur, ‚ propositis iss, quao ex revelatione 
“ cognoscuntur, ‘'homines; ad ‚pietatem adducere: constituenda 
tum erant novae religionis fundamenta, Apostoli, quibus 
id muneris datum fuit ‚ ut per omnes terras eam propa- 
garent, hac sua provincia maxime defungi voluerunt: 
confirmata jam longeque propagata rel. Christ., cum tem- 
poris ratioribus nos jam non prohibeamur, ut ad indolem 
hominum, quantum fieri potest, nos demittamus, num 
recte „insistemus exemplo App. Timotheum certe suo 
exemplo insistere jussit Paulus. Ci. Tim. IIL 16.) Cum 
enim illi, Ephesinae Ecclesiae doctori, ingruentibus malis 
ecclesiae intestinis facile animus potuisset dejiot, ut vel 
ipse ‚dubitaret de döctrinis: tot hominum studio Oppugna- 
tis, vel certe experientia se edoctum putare posset, quam 
darum-in animis hominum pietas illis exaiteturs confir- 
ıtiat enm Ap. et hortatur, ut illis, tanquam immoto fun- 
damento, confidat, et, quantumcungue grassetur vel doc- 
trinae vel morum impietas, magnam illıs 'vım ad pietatem 
excitandam et alendam inesse secum statuat. Quae ipsi 
“ docenda commiserit, aliis ad docendum idoneis aeque in- 
eulcari jubet, (2. Tim. D. 2.) per Deum pergue ventu- 
rum judicem Christum adjurat, (2. Tim. TV. 1) ne, stu- 
diis hominum veritatis impalientium velificaturus, eo se 
commoreri patiatur, ut doctrinam, quamyis invisam, re- 
'missiori ardore proponeret. 


! 
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 Optandum oette, us placuisset auctori hujus cohsili 
demonstrare, ‘cur quas ah App. minus consentanda judi- 
cabatur methodus, noätras potius 'aetati 'congruere etistt 
met, Excultam quidem fortissimisque argumentis recen- 
tiorum studio roboratam esse religionem natur. -haud 
difßteor : nonne autem fis, quae nos ratiocinando cogno- 
“ vimus, Apostolos impertire potuisse? Spiritus S., si optinie 
illis homines commoreri vidisset? Num nostrae actatis 
hHomines subagtiori ingenio esse arbitremur quam Atheni- 
ones? Quid proferunt, quam easdem veterum philöso- 
phorum, nuno Stoicorum, nuno Bpicureorum opiniofies, 
novo interdam fuco neo tamen. speeiosibri ‚ ornatas. ‘'Ne- 
que omnes, qui nostra aetate religionem vel impugnant 
vel animo rejiciunt, acutiori ingenio valent, ut raliociniis 
olprrime . conyinci posse videantur. „At miraculis prae- 
sentibus *) oonfirmatam esse ab App. doctrinam excipiet: : 





| Inigne jacieent, qui felicitatem aetatis App. qua Deus rel. 
ui (chr. veritaten praesentibus miraculis asseruit, ita extol- 
lum, ut in ipsum Deum, quod eadem fidei Argumenta 
nostrae aetali haud indulgeat, aliquam grassantis inhdelita- 

“ tis culpam conjicere haud vereantur. Primis rerum Chri- 
stianarum initjis uno vel pluribus quibusdam mireculis doc- 

i : winam oonfitmari, hi ilive homines viderunt: gravissime 
- Omnino animi eommoti, cur res ipsa Deulis esset subjecta : 
nonne vero nos integram diversissimi generis miraculorum 
æsrium illis argumentis histeridis mumitam habemus, ut, 
quod- ad eorum oerlitudinem;, idem sit, ac si nos ipei 
"testes oeuläts fuissemus. Quodsi enim ea, qujbus historica 
märaculor. "«erltas' nilitur, indubitälam eorum fdem haud 

ı  confirmsnt,tand plane mihitreihistoricas potest demonstrari. 
Bensas quälen. ziestros haud 'adeo feriunt miracula litteris 
consignatä, quam cum ipsis oculis essent subjecta: verum 

, Heo eontemtiöris vitäs habitue, quo is I. ©. et App. illius 
aelatis homines adeo offendobantur,, spuclatores nos Deus 
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nonne vero eapdem ‚ares walignes, qpibus nodipe hofate 
mirecnla J. C. pt. App. impugnantur, primis, ‚slalım, re- 
rom .Christianarım „jnitis ‚'sunt, excogitatae;, nec tandam 
doetyingmn, ‚in Argopago proposifam, miraculis Paulus gom 
frmerit.. Cum ‚eadem, igitur ‚npsirae aetatis ralia sik, 
guaa fuit App., quo _jure, si wel,minus persperia mobis 
funerit .methodi hujus praestantia, ab eorum exemplo dis- 
gedamus? Verum ne soli quidem Apostolorum exemplo 
maihmur,.sed ex. interiori tam natyralis quam revalasab 
zeligienis ratione — justissima argummnta deprormi ‚nee 
aunt, quas mutationem illam prowmorwedhe religigni. plane 
yon proßcuam foro demonstrant. nel gen, 
9..4. en ern 
'Si ve optime constituta supponatur religio nstarali 
si acutissimorum ingeniorum' studüb excolatur, vix deci- 


-J 


.. 
RB‘. N. 


esse voluit, nec illis praejudicatis opinionibus detinemur, 

. gaibus prima rerum Christiapar. ‚aetate, multorum animis 

_ fides excubsa est. Quanta tandem in. ea, felicihe, quod 

‚ multis virorum docissimor, laboribus totum. peh | Christ. 

systema eam in lucem vindicatum habeamus, ut jpsi rati- 

7, „oni, quantum illius imbecillitas peiſtur, Wam aletzoimar 
4a4appareat. 


9 Nescio quomodo * Cal: Bassvoyst varba novo, quod 
. dedit, consilio ita oonciliari queant, ut non infaustos illius 
successus ipss fuerit ominatus. Vermaͤchtniß. 2. T. p. 122. 
Der Glanbe an Propheten und Wunderthäter it das lei 
tefte Mittel den Glauben der natuͤrlichen Meligion auszu⸗ 
breiten und zu unterhalten. p- 121. Der Glaube der heilſa⸗ 
. men Wahrheiten, melde. wir den Innhalt der natuͤrlichen 
. Religion. nennen, wich ia einem Dolt..em leichteften.befaunt, 
geftiftes, ausgebreitet .unb unterhalten durch geglaubte Wun- 
besthaten und Propbeten des Jehova, oder. durch ſolche Leh⸗ 
zer, welche erzählen und behaupten, daß ehemals ſolche Wun⸗ 
derthaͤter und Propheten geweſen ſind. 
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mus: qüissrnb;: quanquam nondum animo 'alienwe;, vot rim 
ratiociniorum atsequetur, ‚vel: si. eani poroparit, tom gre- 
viter. se .afleofum sentiet, . ut: suarıssiinis:.hibidinzkuis resi- 
etsns omnes vitad‘ actiones al -oa.;conformet.: Qxis phile- 
sophus doctrinam de providentia: ita ssplicatark propennere 
audest, ut.aen modo : illius consensus cum lihertato ho- 
miais ‚patescat,-.sed et viridam ‚Dei justisimi et benignis- 
“simi-ıpemieriahn. :excitet? · Menum vera ‘si quis tandem 
animum attalerit, infinitas  disputatiönis: semiha spargel, 
ul, quemyis ipeas illas veritates 'erertere nequent, certd 
tot: terminis et. distinctienibus immerganter, ‘at nullam in 
enimis.vini exserere possint.' Iniquissimds Aulem quosque 
raligionis .alversaripa- supponere licobit, qui in nova hac 
«eclesic, ad..Chz, ‚rel. erunt'praeparandi, cum non · sölum 
heme .divinas ‚verstates :nathıra ‚ayelsetur, sed’'et Illi"int- 
piorum.dikrerund lsctions: als oimıii:religione-mirlto 'sdhuc 
alieniores:sint.hedditi, el -uonsuetndine: planissima quaeque 
detorquemdi: fere:omnem vesitatis densulm'amiseränt: -Hipce 
igitur, hominabus obscurior.,per se st parumiefhtar'reh. 
nat. tradatur ‚. provideritiad rationds demenstrentur, omn»- 
hus, quas wel iniggri cujusque rationem perturbant‘, dubiis, 
maligne: sakisisab: its: cumulatis. respondeatur , eaque' ommia _ 
tande 'vij:zıt. ınissis,' sruad unica:pmant, viliis-'vitas‘ senotiofl 
sorzo studeanti "Vonstabit: naevag kihjus ocialeias · cootus et 
peritiorum- et amperitiorum medtitediney pluriinn)'ne‘scil 
zihtisrunn: ıquidem: sabtilitate exereitstcrumi,entniere;:gtän 
nis 'opania ads Ahllant, mayma (puerorum eatdrva augebi- 
bar: guis-enimt pator vestigiis suis filam-jineistere' non 
jubehit? - Gum: vix'adaltis;' iisgue meditutlone 'subactisri- 
bus ingeniis, vix aequidribus rerum’ drbatris: ‚a'pehitissimo 
quogiie magastre. seligio: naturalis persuaderi!.possit; yuid 


y 
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aetas tam. subtilem ‚dectrinam admittit ? 

: Auid tandem deoedet propagandae huic religion: et 
ad omaium hominum anımds anuoommodaısdae, quod solis 
dectrinis et prasoeptis contineatur, nec‘ complectatur hi- 
storiss, quibus illa tanquam ipsis oculis ‚subjiri possent? 

‚Auotidiano. has usu desumi posse dieis: quot voro calum- 
mis exempla evertuntur, quas ad illustrandas div: provid. 
rationes vel demonstrandam alicujus actionis :honestatem 


ex nostro usu -desumimus? Patet quidem omnis histe- 


riae profanae penus, sed.de hig quoque, quae 'ex eo palä 
possunt, aliis alia judicantur. Si qua historia publioae 
religienis institulioni, maxime ‚cam. param faciles animi 
sfierentur, morum et- vitas.exempla suppeditel, . dehet en 
esse. ab ipso Deo probsta. At quantınn 'vel: hoc uno de- 
‚ficiente efhearia rel.. nat. imminuitur? Ut taosam,. multo 
altius in omnium anımos exempia descondere quam pra= 
oopta, ek.nerrosa brevitate uno saepe illo plurama pras- 
*epte oxprimi: difficillimae dooctrinae hoc involucro, re- 
motis emmibus controversis, traduntur, et unicam hoc 


.“ est institulionis medium, quod simul et prudentiorum at- 
. kenlionem excitat, et imperitiorum capksi est accommoda- 


tum. Auis doctrinarum. praeceptorumque meditationem 
eodem animi vigore -diu parsequatur, quin tandem illa ut 
trita satjsque pervulgata minus eum oommarsant, vel in 
æas qusestianes incidat, quae nihil inservinht emendandis 
animi moribus, sed solam cggnoscendi libidinem ixzitant. 
Verum cum prascepta et exempla teneamus mutuo sibä 


‚ respondentie, cum animus minimarum quarumque in his 


‚aircumslantiarum. obserralione: detinetur, non modo multo 
‚facilior multeque_suavior erit: ipsa 'praecepli meditatio; 
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sed longius etiam :aberit «4 Inffugiferis' speculatiönibug, 
quae intellectum quidem acuant, volintatem: plane otio- 
sam relinguunt. Imperitiorum autem captui tantum non 
ineptam esse .emm religionem, ‘quike meris doctrinis prae- 
ceptisque absolvitur, faoile  potest ‚intelligi. 'Quis pueri 
animum, quem ea tantum feriunt, quae sensibas subjic- 
untur, abstractas aliquas ideas inculcando vel dongas ar- 
gumentationum series nsctendo ita commoyebit, ut intimo 


obligstivnis suae erga Deum sensu afficiatur. Suavior - 


| aligtıa' peccandi Occasio: oblata,; violentior ahimi aestuß, 
torpor ie, qu6 in-päragendi' Ynaxime’ 6fichis opprimi- 
mar, 'raliocihiis optiine perooptis mos dejieit; "sed. empk 
memoria,. quod a Deò vel probatum 'vel reprehensum 
norimus, multo facilius animo se suggerit, et'si fuequenti 
contemplatione antea tritum 'Ruerit, tanta vi perdeilit, ut, 
si quid' hommem a pecoato arocars valeat,'certe hoc 
valeat. Atqui dioent, multis exercitationibus animos- ho- 
minum ita aoui debere, ut 'solis ratiociniis nec exemplo- 
rum auctoritate regantur. @uis vero majorem bominum 
multitudinem eo perduci posse existimet, praesertim cum 
negotiis hujus vitae obruti is modo rationem  exerceant, 
quae ad illa recto peragenda pertinentı ei dum eo per- 
fectionis pervenerint, sustentanda certe eorum: imbecillitas _ 
ne contracto peccandi habitu huctee multo difhicilioris pe 
rionlo - subjicientur. | Ä Ze 
- ‚- Apart ex his ommibms religionem natarelem, qua 
' ralivciniis coghoscitur, pawcissimis tantum hominibus- et 
ecatissimis et animo alieno haud affectis 'ita persuaderi 
posse, ut .ad oertam vitae' rectias instituendae 'sententiam 
compellantur: neo vero ooetui hominum tam diversae 
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indplis; ‚up. saltgriuiis eragciietorigmm) ——E ‚2 pres 
judicake.; BE aniam· rent, 2 
PIIRLTWTRRFLTTES BETTE un er —R | 

., Vidosepup Toantum. pragaket hoig uligioni ‚naturali 
ala. hiterjae, quao in SB, conkinetyr, Hnhrratiios- quanto 
certioreg. at fnecungjorema,:- quanto, ‚aopammpdatiaremn ad 
amniyun, ‚hominum.;indeltm ...keligionis „ngnilionern illa 
Prrigt. :, ‚Nepıdivinam ‚angtarätatem,, ned, theapneustiam ho_ 
rum, librorgm.yälhi pesoe, sed.id mode illis tribui velim, 
und ‚cyigne, alikıdihre, trikpitur ,..uf ax 'ennsaetis fidei 
historicge ; Ipgührıs.. judigentuur „pl. age. kangyam Eos: gestas 
marrapfj,Aisi:' interna, wei: onntradickio ‚solide: demanstrari 
possit,'.ut.ädonejs ‘ koatilngg cnedanduri Nanısinguka, factis 
3msislangı: ;dignittam, . si -qguishas Alludre anime permipere 
‚possaimideafur, ‚moda.rpragtigni,lihrorum aatatı, ‚et:-mori- 
bus sarum. hopinumnug80% ;dessribunte..d.:mebtib adeo 
discedentäbug;, id. oncadatyr ,igagd. guiglei.at: antiguo et 
diversae, palziag: spriptari ‘tonopdendumm arit....Sefupngemtur 
la: taagıam-aninus perspiqua et-ad .id-atiandaiın. quod 
per mnem.Lhrorum sariem tenquam caput rei wluneneit. 
‚Nee ullam.,per. mp Dei nptitiam,‚babeat, quin Ipisamı-Illius 
szistenfiom neget,  qui'iad: ens..legendaa ‚acogilit... Unum 
‚hoc: maihi-'pasR0 ‚. ne..ämposstbilem. epa9.ohei..‚existantiarn, 
demenstrardum, ‚susgigiab;.; 8} 'quib qo usquiafuegik- prw- 
gressus, solis omnino ratiociniis potenta Qöprinei: 'quüd 
quid enim aliorum argumentorum afferas, id semper in- 
geminabit,, ashil,.. quod.insernam ennteadichonem involvat, 
quangquam „speciosussimis, rationibs ‚confirmatuni,.iadeipi 
ponsg,. At mec-ipse Cli.Bagengvaus am; hominum nottrao 
antakis umpigkatem: suptpemit, cup; in dlemonktrakione exi- 
clontias Dei Wermächtnif 1. Th. p- 42-3 veritalem. notio 
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"Aregdep, igikan. talis homo. ‚nd Togendas ı£. 8. —* 
xias, et Mona; prime aipta. opolxat. Quao ‚de. niorıbus 
primae: homianm.: aptalıs.ıcongiganfa..degit, tam -aositraie 
gonsentiunt. ompibns. dis;.. quae, sela par ne. ratio ‚sspica- 
Apr, et aliorum, qui bayiney adhha.rudem descripserung, 
Zestium ‚fidp ita confirmantur,..u4: exiernis, quae librorum 
auctoritatem asserunt, argumenlis.gravissimum hoo inter 
num accedat,!. um, ne.:! solartissimus gisidem impostor in 
describendis tam ‚remotae aetatis „hüminibus- „" auilquam aw 
oblitus:esse potuprit. *) Videbit . utin, ‚si vel..ualem- 
ganque attentiopem Aftulerit, eu, ad quem in hao.lıkeo. 
mnia refgrantur,, qui. fere solus. agat, cujus historikum 
. Mases. re ipsa.se prafitesbir, Deum esse, nec aliquhs 
-mpdo illius ‚agdipnes, destrikä, 'sod; tahasa-.aliquod actionum 
Ayıtema gplime ‚sibi congruens, ek): asanıbus ;perfectissinhe 
‚SRpKÄmatis,... PAR pluriaua ‚seeularım ‚seriem :se: pourj- 
ganz ..Quodyi, igikar.-Aliqna ‚his. lihuis. veritas ;ineel, - nisi 
omnis, quae sagula fidam. Cujungne: alius. soriptoms salıs 
ssserunt, conjuntia hir fallent,, 'giarissime oonfızımata .pät 
Dei existentis,. 'Ganfirmata..estiea relione, ‚qua Qujusqup 
‚hominis existenfiamt dempnatraxinga, .;‚Alexsndrum,. Caess- 
jrem extitisse red ala. 20 getten © eorum momorias 


111* 1 ur ev "tn 





2 Authentiam Ebrör. Moris, "site veroiᷣ erudidonis appa- 
. zata, aguieeirhe his argumenug ia evjcit ill. auſtor Jibelli 
(Briefe über die Moſaiſchen Schriften. und Vblloſophie. 
Braunſchweig 1772.) “at nihil planius, nıhil cortius in * 

histöriga Memon-trari possit. 
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proſitas hebemus. Dei. res geata- (nl. Wennnfelsäi Sylloge 
Diässertat. Theolog. p. 217. etc.) nec per hrero tantımm 
tempus, sed per longissimam annorum seriem gestas a 
scriptore, si quis unguam, fide dignissimo accurate hic 
ı axpositas intuemur. Quis igitur- sasdem illes fidei histo- 
zicae leges, quibus in gtuaoungüs Alla historica demon- 
stralzsıre utimur, ‚Yihe--ullo praetextu migrare zusit? 

;:‘. Param vero es} 'nötie, quod Deus sit: omne in eo 
potius momentum ponltur, ut scias, qualis ille sit, quai 
animo 'erga genus kumanum afleetus, wia ab eö nobis 
sperandum, quid timendum sit. 

‚ tt 'Optime animi, cujusque indoles ‚adtisnibus suis —* 
mitur. Si: quisverisimam, quantum licöt, hominis alı- 
oqjus imàginom tib} sistat, si probitdtem‘; si justiliam et 
gqasıque' alias: illius- virtistes multis ‚verbis commendet, 
 multo :minus ‘commoveberis, quam si’ plures homai 
ällins actiones tibi exponat, tibique' ipsi ‘sentienduni- exhi- 
beat, quam praechara 'ex illis indoles ehıceseht. Atgtä 

Deum ägenten ostendämus is, qui nec tunnas illius 
porfectiones agnoscunt, neo intimo: ehr’ sensu aflicim- 
tur; - curamque palernam -demonstremas, qua genus hu- 
‚manum sensim bensinigns eduoarit, ad imbecillitatem cu- 
jusquis aetatis 6 .demisit, largioris subinde cognitiomis 
‚mehsura homines 'instruxit, et per-'plafima secula 'variis 
praeparationibus, systerhatioo noxu se invicem seguentibus, 
'gravissimas illi manifestationi praeluserit, quae, quidquid 
audacissima ratio sperare ausit, longissime superat. Cujus 
alienior ‚adhuc animus a.rel. Chr., Jegat primum. histerias 
sacras uf historlam cordis humani, verjoruimqus Dei con- 
siliorum, quibus‘ perversitatem illius, ex vario ‚seculi genio 
varie se exserentem, corrigere ei ingen gpielatis sensu 
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_ homines imbuere vojait. Quanta indulgentia primis hu- 
mani generis ‚astatibus, cum maxiıme adhuo rebus aspecta- 
bililas homines tenerentur, ad hanc eorum imbecillitatem 
Deus se accommodaverit: saepissime ıllıs apparuit, ea tan- 
tem praecepit, quas viribus et cognitioni eorum consen- 
tanea noverat, bona hujus vitae, quibus praecipue delec- 
tabantur,: ut incitamenta pietatis proposuit, poenasque shell 
pius exegit indoli eorum convenientissimas. Ad aliora 
sensim perduxit, continua exermplorum. serie in ipso quam-' 
vis invisibili, et ad -auxilium, ut videbatur, saepius tardiori 
fiduciam collocare, et posthabitis hujus terrae opibus ad 
ea, quae post hanc. vitam largienda promisit bona, eniti 
eos docuit. Sangulis justitiae - bonitatisque divinae docu- 
menlis primum immorari nolim,: sed ad totum historise 
corpus,; ad totam consiliorum divinorum seriem, üti per 


plura secula excurrit, attendi velim. @uis non intimo 


amore Dei. gravissiiniqgue malorum judieis timore afficia- 
tur, cum a primis mundi initäs per. aliquot millennia 
Deum sibi semper consentientern vileat: idem ille tener- 
rimus pater, qui salutem 'hominum 'excitandis illis ad pie- 
tatem nunquam non promovere cupit, idem ille largissi- 
mus bonorum remunerator et malorum vindex acerrimus. 
Demonstra ouicungue homini argumenfis exquisitissimis, 
quanto odio Deus sanctissimus pecoatum non possit non 
"habere, quam miseri sint ii, quibus Dei ira incumbat: 
tanta vi certe anımum non commovebis, quam cum in- 
fausta ımpiorum fata, ab ıpso Deo illis immissa, per totam 
Dei historiam uno optutu ante oculos ponas. Variis co- 
loribus impietas ab hominibus ernatur, nec parum saepe 
in eo lakoris, dum tandem scapham scapham esse apertissime 
doceri possit. . In historia autem Dei, cum multiformem 
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howimum perversitatam gravitiimamgue Dei: ultionem ex- 
ponat, ‚quae. soplemibus premwas- artihdiose. excusatis non 
perpereit,. plana. sunt haoc jamnia et porspicua. "Natura 
hppginss prayi⸗ inclihatiehibus cormaptos, nee "ignorantia 
tanfym. rerum ‚diyinarum»laborare, sed ipso .animo a Dee 
aliengs ‚esse, quomodo Inculentius probetur ; 'quam toto 
histpriae Israeliticae tenare? Quid Aducimmı:in Deo for- 
tjas;elat, quam xecordakio multiplicium illorum casuum, 
quibus ‚per omaa illud-teinpus, de. quo historia Dei scripta 
'exstat, in summa sadpiüs rermm  despdratione nunguam 
tandem suis auxilio defuit. Quidquid ratio valet ın doc- 
trina, de providentia, id omne tandem huc 'redit, ut ıllıus 
existentiam demanstret, .veram notionemi vindicet, et, quan- 
tum lıcet, a dybiis tueatur: Verum qui.hisloriam divinae 
providentiap, (ea autera est sacra historia) Ante oculos 
propnsitam ‚habet, nan modo Animımn a «dubiis illis libe- 
riorem servaßit, sed dt diverkas- agendi modos rationesque 
pernoscet, quibus ille. giaviisimas saepius res ad felicissi- 
mum eventum: perduxif;; Auantam :autem id conferat ad 
recte percipiendam prayidenktae doctrinam, quantum aniımi 
tranquillitas en promowertur, facile quisque intelligt. 
Ita .efficacissime demonstratis ‚Dei-ettributis facile àtiam 
lomimibus. vitae fulunae.--veritas : persuadebitur. Redeunt 
enim in demenstralionibus., quibus ratio hanc veritatem 
confirmat, omnia fandem.ad argumenta moralia, quae cum 
historia Dei longe selarisaıma exhibeat, et perfectissimum 
systema documentorum &moris divini erga homines pro- 
ponat, quidni ipsam futurae' dootrinam corroborare dica- 
tur? Quin ea. est plurihus in casibus divina agendi ralio, 
ut in illa certissimum sit. vitae futuras arguimmtum. Quis 
enim existimet,. Denni; fidelissimum::sudrum vindicem, 
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defuisse Abeli fratris impietate oppresso et Hdnocho sanc- 
tissimo suae aelätis viro inimicum #6 demohstrasse. vw. MM. 
Micnaznıs Syatagma commentationum. Gostäihgae; A 159: 
pag. 97." QAuanto igitur accommodhtiora hade: slät ’omi' 
nium hominum captui, quanto- altius in ' onniumh änimoß 


descendunt, ommigue excusationum eflugio "homirier pro- 


hibent: tanto felicioris eventus: exspectatione, si veltyeris; 
sime seculi nostri imaginen Cel. Biscnorius expresserit, 
nunyuam: ab historia dacra dispedeımus. Neque veiw solam! 
relig. nat., sed et ipea gravrissima vel. chr. Hogmala ter- 
fissime demonstrat, et ad animos- hominum effcatissime 
admorot sola:'historiad N. T. contemplatio. Per: me 'pri- 
mum plura: apostolis non:'tribuas, quam cuique Klii scrip- 
tori historioo: oncedam quoqus euspicionem, qhatmnris in 
nlis inigaissimam, discipulis; magistri ‚historiam 'nhrranti- 
bus, haut satis recte oredi posser adeo vmnia cönspirant 


in ' confirmandis primariis eventibus, quibus veritds rel. . 


chr. innititur, ut nisi omnes-''historicad demonstrafionis’ 
leges: adversarii: evertere audeant, nihil dubitaftönis inoveri 
possit. 'Acoipiamus primum ea tahhım, quae vel aterrimi rel. 
chr, advörsarii,.”) quibus neo ootæio nec animins nec vires 
recte judisandi defuerunt, : tangiram indubitata' largiuntur: 
Extitisse quippe quendam hominem-Jesum, Messiab-honores 
sibi vindicantem: llustribus illum miraculis ' incliräisse: 
propagata post.ejus mortem doctrina, maxirnke hominum- 
multitudini Apestolos persuasisse, resuscitatum · a Deo vi- 
vere huno Jesum;: eösdemque, vel morts suscepta, redivivi 
illins auroxrös se talisse.: Adjungamus his ee, in quibus: 
. ’ | J 1 


®) Talmud, Celsus, Julianus. v. Leßens Wabrb. der Chriſtl. 
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clarissime adparet, Apostolos, si vel minus integra fuerit 
eorum fides, plane non pobuisse fallere.*) Ex plurimis 
illis, quae buc facile afferre possim, unum modo indicabo, 
quod vel solum invioto pollet robore. Jesum, vi divina 
ex mortuis zesuscitatum, sımmmo in omnia regimine frui, 
non ipsi.modp coram acerrimis Domini sui. hastibus fre- 
gquentissimis miranulis demonstrant, sed, sola manımm 
impositione, quam plurimis aliis miraculosas quoque vires 
conferunt. Quodei igitur, quamvis inrita veritate, conoe- 
dere ausim, :tanleın homimum . mullitudinem, quanta fuit 
primorum Christianorum, praestigüs, ne accuralissimo 
quidem hostium examine detegendis, falli potuisse: id certe 
plane contradıictorium est, Apostolos sola vı sua. eflecisse, ut 
ii, quibus manum imposuerunt, persuasissimum baberent, lo- 
qui se linguis incognilis, posse aegrotıs saniitatem reddere 
etc. Consensisse vero hos omnes, quibus miraculosa Sp. 
$. dona munt collata, in siahiliendis App. fraudibus, sus 
copisse polius quasque calamitates, quam ut fraudes ipsis 
probe cognitas, nec quid commodi allaturas .detexissent, 
ne levissima quidem veritatis specie dici potest. Quanta 
tandem fiducia Galatas, perversis dootoribus abripi se pas- 
sos, proposito hoc argumento reprehendit Paulus, (Gal. 
UL 2. 3.) quanto anımo Corinthüs, qui auctoritatem ip- 
sius apostolicam defugere videbantur, abusum horum do- 
norum exprobrat. cı.Ep. XIL.XIIL). Si quid certi in re 
historica aflerrı potest, vel nondum asssumta divina App. 
auctoritate, certissima est J. C. historia, ab ıllis memoriae 
prodita: et si ei'integritas sua constat, nullo modo oom- 
moreri possunt religionis christ. fundamenta. Nihil sdhuc 


®) Rousran leitres pag. 61. eto. 
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\ supposui, quamy ne quis omnem fidem historicam tolat; 
et ne res gestas eo modo, quo quascunque aliae, confir- 
matas jemere ın dubium vocet. Enim vero tam invictis 
argumentis nititur divina librorum S. 8. auctaritas, ut 
eodem-certe robbre, que quaeque nataralis rel: veritas, 
demonstrari possit: Inbaerebo hio\solis N. T. libris, neo 
primum sollicitus de modo, quo in conscribendis illis 
Deus austoribus eorum .adfuerit, id tenebo, doctrinam, . 
quam il, quos Deus ipse testimonio suo fide dignissimos 
perhibuit, cef. Magnif. Dn."Cano, Diss. de recta ratione 
modoque dirinam 8. S. originem et auctoritatem probandi 
6. 12.) memoriae prodiderunt, nostra fide dignissimam 
esse. Quodsi igitur doctrina apostolorum religjeni nabı- 
rali, solis ratiociniis- cognoscendae, postponenda erit, non 
in eo ralio esse petest, quod minus serte de illius veritate 
constare possit, sed quod animos hominum rudes adhue 
rerumque diyinaram ignaros minus graviter commoveat. 
At videamus, quantum in excilandis hominum anımis 
primam ipsa rel. nat., ex Apöstolorum scriptis hausta, 
eı praestet, quae solis ratiociniis cognoscituf, tum vero, 
quantae Dei perfectiones ex opere redemtiopis a J. Ü. 
susceplae, quae primasium rel. chr. caput constitait, 
elucescant. | 

4. 6. 

Dabo primum certissime sola rations cognosci 
‘ posse, quae, ex quo per chr. rel. rationi lux aflulsit, phis 
losophi systematis fuis inseruerunt: tum certe omnibus 
illis, accedente Dei auctoritate legislatorie, maximum pon- 
dus additur. Sola haec repelita promulgatio, ratio solen- 
nis, qua homines praeoeptis illis Deus impertivit, tot in- 
stituta divina, quibus omni modo ad animee illa admoyit, 

. Spittlerd ſaͤmmtl. Werfe VIII, ®b, 3 
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äsque ad omnium astatım memoriam propagandis pro- 
spexit, zelum Dei in exigendis illis urgentiorem eamquo 
praeceptorum gravitatem declarant, qguas omnem animi 
levitatem plane inexcnsabilem reddit. Quantum ille oom- 
movebitur, qui non modo internas officiorum rationes 
. gognoscit,, sed et Deum ipsum id unice agentem videt, 
ne illa levius praetörmissa negligantur; ea tanquam glo- 
riam nomini suo debitam deposcentem, quae vel hac sola 
ralione, quod naturae sint consentanea, ipsi peragenda 
'essent. Multa, quae in rel. nat., ratiociniis cognita, con- 
abi vim tantummodo habere videntar, arcotissima nos ob- 
hgatione compellunt, cum Deus legislatoria auctoritate 
ie sanxit. Quibus quaeso machinis hominem adiges ad 
caclitatis studium, qui mala quaeris ex impuro vitae ge- 
nere nata haud diffitetur, sed ea, quam percepturus sit, 
‚voluptate superari contendat. Rationi enim maxime con- 
senlaneum jactitabit, proposito aliquo extantiori bono ma- 
love minori posterius hoc haud timere. Verum propo- 
sito expresso Dei mandalo omnes eorum argutiae cadunt, 
quos vel maximis doloribus voluptatem aliquam emisse 
haud poeniteat, non enim illorum erit arbitrii, quamnam 
partem velint eligere: obediemlum Deo actionum nostra- 
- rum Domino ac judici. 
| 6. 7. 

Quo uberior est rei alicujus expositio, quo âccura- 
tus etiam specialiores illius determinationes afferuntur, 
eo majori efficacia animis se insinuat. At, si vel ratio 
summaın alicujus dogmatis demonstrare seiat, tum nun- 
quam adjumcta illius ‚oircumstantias eas, quibus momen-- 
tum rei maxime declaratur, hominisque attentio asuitur, 
ea foecunditate enarrabit, quam si fontem totius demon- 
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strationis ıpeam S. S. habuerit, cum non modo nullum 
sit rel. nat. dogma, quod non ex historia: Dei plurimum 
lucis accipiat, nexuque suo cum rel. Christ. doctrinis op, 
time illustretar: sed et, quas forte specialiores dogmatıs 
alicujus rationes conjectura assequi norimus, contra. ad- 
versarios maxime morosiores demonstrare nesciamus. 
Quod cum plurimum obsit efficacike rel. nat., si vel 
. uaum modo hominem instituendum. habeas, .fere omnem 
illam exstrimguit, si totum aliquem ooetum anımo alivno 
affectum, libidinum excusationes Tesositurum, vora animi 
pietale imbuendum susceperis. Ä 

. 8 Ä 

Nequs vero secundo tam lauta est rel. nat. com- 
ditio, ut ea omnia, quae Philesophia religione christiana 
adjuta cognovit, invicla certitudine contra adversarıum | 
acriorem possint probari. Multa enim observationibus 
quotidiano. vitas cursu petitis nituntur, adeoque largam 
concertalionum maleriam praebent, quibus homines Hu- 
mio Voltarıove alicui innutritz ab bmni effugie intercludi 
nequewnt. Ita saepias nunc argumenta dogmatum nune 
ipsa dogmata evertuntur. Alıqua utriusque exempla af- 
ferre iuvabit. Vitae futurae necessitatem inter alia 60 


quoque asserimus, quod in hac terra actionibus hominum : ' 


haud consentiant illorum fata, cum oppresso pio saepis- 
sime triamphet legum divinaram humanarumque con- 
temtor. Quid vero si illi excipient, neo de pietate neo 
de majori minorive hominis.alisujus impietate recte statui 
posse: multa quae nobis: molestissimna videantur, ‚aliis haud 
aaque graria incumbere, impium. tortore suo, quem intus 
gerit, saepissime adeo exoruciari, ut in ipsa vita poena 
ei data esse videatur: externa igitur specie haeco omnia 
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judicari, iniquas tandem et injurias in summum omniım 
bonorum largitorem esse comparationes illas, quibus alı- 
um alıo. deterius habitum ostendimus, suam’ cujusque fe- 
liatatera recto Animi habitu nec qualiumcungue bonorum 
_ abundantia contineri, Hoc .illove argumento erepto ipsum 
quidem dogma non erertibur, sed’ in re tam grari, quam 
&st vitas fulurae veritss, quae pluribus diversae. indolis 
" hominibus persuadenda est, ipsa ‘argumentorum multitado 
'baud perum: momenti affer. Quam invictum autem ro- 

bur huio argumentoe convilistur, sı exempla App. J. C. 
afforae, quos et Deo carissimos 'et in hac terra miserrime 
vexatos fuigse, extra confroversiam positum est. Hosne 
. eum Dei favorem .in hac terra expertos quisquam asserat, ' 
quem et pietas eorum et augustae Dei promissiones spe- 
rare sinunt? 

Solis raliociniis nuriquam evinci posse erbitror „ 088 
quoqup preces Deo 'probari, quibus vel bona nobis expe- 
timus vel mala deprecamır. Nonne enim is demum toto 
anımo in benignitate Dei omztiscai aoquiescere videlur, qui 

- silentio se involvens totam vitao seriem ita ei ordinan- 
dam relinquit, ut ne precibus quidem anımi vota effundat. 
Diffdentias alıquid subesse videretur, si filius, qui omnes 
res suas petri optilne cognitas esse. novit, urgentibus ip- 
sum rebus adversis auxilium expeteret. Est certe solius 
indulgentiae paternae, si imbecillitati filii generose id de- 
dit, ut animi desideria, ipsı licet optime cognita, quocun- 
que tempare enarret: decessit enim summo jure suo, quo 
ipsum. silentium tanquam : documentum consummatissimi 
‚obsequüi poscere potuisset. .Ille autem, qui selis raliocı- 
niis smis sapere amdet, unde certissime cognoscat, ad im 
becillitatem nostram Deum adeo se demisisse? unde tan- 


\ 
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deny disct .naeximum illud, Deum non id’ permisisse tan- 
tum, sed m eo, quod per se est maximum beneſicium, 
partom aliquam cultus sn pomisse? Guam mefhcax igi- 
tar ea religio, quae non prima statim institatione cerlis- 
sime id, homini perfuadere potest, in quo est suavissimum 
pietafis exereitium et dulcissima, quam ardentissime expe- 
tir , aerumnarum modoina. Eodem modo, quod ad sta- 
tum nostrum post mortem attinet, incertos nos relinquit 
religip 'naturalis, solis ratiociniis cognita 3 oppressaaque 
virtuti vix ‚qualecungue affert adjumentum. Largiar, im- 
mortalitatem animorum firmissimis argumentis posse de- 
monstrari R üsque qui adeo obbrutuerunt, ut nonnsi cor- 
poris poenam timere videantur , id gquoque ostendi, has. 
" ipsas poenas a potentissimo omnium malorum vindice 
post hanc vitam exereitum iri: quig vero sola ratione, 
nullis S. s.  praesidiis adjutus demonstrandum suscipiat, 
vitae hujus terminis stahum nosſtrum praeparatorium ab- 
solvi? Quid acrius ab impietate hominem avocabit, quam 
si paucos tantum hos dies curandae anımi salutı dates 
esse audiat? Quin Hlius etiam, qui pietati totum se as- 
serit, plurimum interesse arbitror, ut nihil dubitet, quin 
ıdem et periculorum qui vitas hujus finss sit futurus. 
Quo ille animo erit affectus, qui- ad molestias longe ma- 
jores hic tantum se pfaeparari suspicelur ?. Fiduciam qui- 
dem in.Deo Fidelissimo collooabit, qui, serius eitius tandem 
ad metam ipsum sit perducturus. At quantum ‘ad animi 
tranquillitatem refert, vel remotiorem illam adhuo putare 
vel cogitationibus quasi jam praesens brabeum arripere? 
No in republica quidem eodem loco haberi posse 
eos, quorum religio solis ratiociniis nitatur, quo reliqui 
cives, qui 9. 5. veritatem agnoscunt, scite ex eo assarıt 
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Di. Michaelis, CMofaifches Recht 5. Thl. pay 220)..qund 
sola ratio tantam- juramenti. sanctitatem demonstrare ne- 
queat, quam use S. 8. declaratur. FE 
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$i cui vero haeo omnia minus ‚gravia esso videantur, 
oerto in ea summum momentum positum est, quod ho- 
nestos quidem viros virtutisgue forte etiam amantes rel. 
nat., ratiocinlis cognoscenda, fingamus, nequaquam autem 
pios. Pietas enim et religio est Dei caüssa aliquid facere 
frequentissima autem officiorum demonstratio i in nat. rel. 
ab eo pendebit, quod sint naturae consentanea, Quodnam 
vero pietatis exercitium in eo erit, si hanc illamve actio- 
nem susceperig, quod commodis tuis apprime illam inser- 
vituram cognoveris? Quoties tandem difficilius ab ea vir- 
tutis umbra, quas sine Deo fingitur, quam ab ipsis cras- 
sioribus vitiis ad veram pietatem homines compelluntur ? 
Eo gravius id timendum erit, cum ratio sola eam peccali 
atrocitatem, quam duce $. S. agnoscit, et maxime reatum 
illius erga Deum legislatorem nunquam tam vinde de- 
monstrare possit, ne justo levius homines de peccatis sen- 
“ fire auderent. 

Qua igitur spe dimitti poterit. $. S. auctoritas, cum, 
si vel solam religionem naturalem, prout in ea contine- 
tur, proposueris, longe foecundior illa longeque plenior 
et ad pietatem homines’acrius incitet, et verae animorum 
tranquillitati, si qua unquam sine notitia Christi locum 
habere possit, multo certius consulat. 

\ 6. 10. 

Multo autem omnium effioacissime nos commewal 

neoesse est oontemplatio operis redemtionis a J. C. susoepti, 
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im quaume; cum centrum .tolius' Christ. rel. oonstituat, 
suinmae Dei ‚perfeotiones, tenerrimnıs amor orga hommes, 
seralma ‚sunchtatis demorstvalio, ita eluoosommt, ut neme, 
qui vorio illad cogitaverit, Deum, amnd.calamitati nostrao . 
benigtüssime .opitalantem, ardentissino -amore completti 
uequeat. Triplex fait illa calamitas, quam psoostum nobis 
attulit: violata lagum divinarum auctoritas:' ‚ignonantia 
roram Aivinarum:. vires animi adeo corruptae, ut, si vol: 
boriam :prebent;, detorius sequantur. : Videamus pauois 
eigtllalint; quentum sit amoris divini .in #pso modo, quo 
singytlaıper J. C. sumt sublnta. Refutandas .alı personae 
3.0. "desoriptibni; quam el. Basenovıys (Bermädhtniß 
2: Dh. pag. 289.) instituit, 80: facilius hie supersedere lice- 
bit, cum dudum sit demonstratum, salvis legibus herme- j 
neulicis salvaque 5. S. auctoritate ::\!lam nom:posse defendi. 
Non est :hujas locı communem hujus- artieul dootrinam 
asserere, sed docsre; qwarituin oa illustrandis perfectionikus 
divinis tollendasgue hominum miseriae 'inservierit. Ä 

. - Reatam, gaeın 'toftum genus humanum peocando con: 
traxerat, quantum 8a, sub qua jacemus, nocte judicare in- 
togrum est, vel sola ramissionis deolaratione Deus abolere 
pötuisset, vel ut logum suarum aucotoritas eanclissimumgqup 
estinis mali odium demionsttetur, constituta pisculari aliqua 
victima expiare. Hano enim solam liberanderum ‚hominum 
rationem fuisse, ut poena .ab ipsis Iuonda in altero aliquo 
exerceatur, solis ratioeinus vix plene poterit ostendi, cum 
bonitatem "Dei plarumquo ex suo ingenio‘sibi ratio fingat: 

Justitiam Dei priori illa ratione gravissime assertam 

fuisse, ne ipsi quidem- adversarii negant inepte enim ob: 
jieitur, injustum fuisse, pro peceatorikus Sanctifsimum poe- 
nas daturum, cum et omnium tömporum populorumque 
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consuetudini id vomsentiat, et poena his solummpdo can- 
sideretur ut legum majestatis vindicatio. Verum bonita- 
tem.sine piaculo aliquo constituto Iuculentius demanstran- 
dem.fuisse oontendunt, Quanquam enim benignissimama 
Dei amorem in eo agnoscant, quod salvo peccatore peo- 
oali.poenas exegerit; illustriorem tamen.illum arbitrantur, 
ne in piaculo quidem rigorem legum exercere. Summam 
ilkus, cui imposita est, dignitatern non urgebo, na locus 
sit exceptioni, constituto Dei decreto exercundae in victima 
aliqua justitiae suae, hano solam fuisse eam, quae:-kolius 
kummeni, generis vices sustinere notuerit, Ponamus igitur 
sine piaculo aliquo omnibus iis, qui pectatorum poerũten- 
tia tangerentur, vilaeque sanctitati serio studerent, remis 
sionem gratuitam per prophetas miraculis a. Deg ‚probatos 
snnunciari: tum.fides Deo omnino habenda esset, et in 
sela illa declaratione acquiescendum. Verum perpendant 
quaeso, quantae id fidei esset, homine imprimis peocato- 
rum suorum sensu compuncto, persuasissimum habere, 
Deum justisimum, sanctissimum omnis mali osorem, te- 
mere conculcatis omnibus legibus suis, proterve rejecis 
per longum tempus omnibus pietatis. adjumentis, vexatis 
per immania scelera amicis illius, dum animum tandem 
videat horum omnium poenitentem sanotitatisque cupidum, 
nihil plane poenarum esse exachırum. Quis vitae tam 
impie peractae sibi conscius nan recordetur, Deum sibi in- 
dulgentissimum eorum quoque. patrem esse, quos ipse 
omni malo suaque ex parte irreparabili aflecit, leges, qui- 
‘ bus salus universi nititur, constitutis poenarum exemplis 
taendas? Quid putemus, benignius consuhuisse huic ho- 
mini Deum, cum sola promissione sua eum acquiesoere 
Jussisset, an vero cum reali documento ostendit, his om- 
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mis 5. S. argumentis nohis constet, hominem Jesunz:cum 
Aoyw ita conjunctum, ut-unus:esset, fuisse .illurn, ‘qui pöe- 
nss nosiras suspepit: non divinae' tantun promissioni ob- 
secuti credimus, sed ipsi rationi persuadetur, stalutım esse 
hoc modo tale poenarum exemplum, quod majestatern Dei 
asus .asserat,. ac si totum genus humanum'.commeritas 
poenas:dedisset.. Fao. Redemtonam hostrum socimiano senma, 
fea ariano Deum. fuisse, et fiducia reatus plane abolitt 
longe difficilius animo inhaerebit.- Deus cum hominibus, . 
quankım eorum imbecillitas patitur, ita agit,. ut .non solum 
fidem. eorum deposcat, sed et rerank raliones ita illıs ex- 
ponat, ut, quae captır illorıma -sunt Altsora,. eo Iubentiorz 
animo admittant.; Gnis tandem: sibi pewsundest, baud minus 
yivido atrocitatis. pecoalorum sensu homines omnies aflec- 
es fuisse, si nullo- ‚piaculo ohlato tati humano gensri.gre- 
tuitam remissionem Deus spopondisset, quam cum ne’hilio 
quidem parcerst, ut juslissimum se demanstret mal: vindi- 
com? Quodnam luoulentius.. amoris sui documentum 
exhibere potuit, quam quod tam tremenda juettiae suad 
demonstrations :homines a peccato awocarit ? 


Redemtoris provineia „4J. C. suscepta, comsummata 
videri potuisset, si solutis loco hominum poenis divino re 
gimini admaotus efhicacı auxilio heneficia parta, homanibus 
aotu fruenda, contulisse. Nuncios enim illius, quod pre 
hominibus geseii, divinaeque voluntatis interpretes Apo- 
stolos dedisset,; quorum fidem nemo veritatis sincere stu- 
diosus in dubiuum vocare potuisset; &um, prassentissima vi 
Sp. % ipsos regi, miraculis maxime illustribus demonstra- 
trent. Verum nec Apostolis sine- multis ‚tergiversationibus 
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fidem haben. et. autizmieri setate et maxime Trasenkior:: vi⸗ 
demus. .:Etgquis vero:est, qui, quas Jesus dixit, ipsa ipsmas 
Dei- verba esse nageſiꝰ, &uidguid: igitur de ratione et’h- 
 uätibus ‚thespnewstibe -App.. isputetur, quumedocungus; 
wol vertissinte .demanstrato :aliquo propheta, scepticismum 
suums hhminos ornent, mihil hic dubitationis superest, cumi 
ipse unigenitus.: Dei. filius, praeter :querm nemo Pairem 
vidit, consilia liberi' arbitri. divinı cırca salatem nostram 
nobig" prapbzuit;:' Atqui nullum %st’gravius aliquod rel: 
Chrast. dogma, quod non ipeis · Opt. Servatoris eflatis posrũt 
probarı. : Si: solos ıigitar Christi sermones aceurats · ab 
App. consignatos haud negaveris, summa rel. chr. oapita 
profitearis necesse. ost. : Que vero animo ipsum Dei filium, 
doctrinas.et pracospie nobia: tradentem ; addıamus? (Ebr. 
IL.5.)° Qui nondum ad.ommemn pietatis sensum occallunt, 
intime commotus sentiet, qulantı Deus:aestimet genus bu- 
manum, et quam: giavia sint ea praecepta, quibus. tani 
Augusta rationo nos imperlivit, quam severas igitur pos- 
nas daturi, in Gebr ad ‚piolatonn exaitandi, onamis Dei ie 
bor irsitus faerit... 

Omnia tandem, .quae ad: commorendos oanfirmandos-. 
que. hominum animos veh acutissima ratio aflerre possit, 
longissime id. Superat, quod idem ille Jesus, qui poenas 
nostras persolvit, et arcana Dei consilia hominibus ipse 
aperuit, diyinum in .omnia Tegimen nunb exericeat, eorum- 
que, qui ipsi se asserunt, saluli et iriternis 'et externis 
auxiliis efficacissime se prospecturum, promiserit. Homo 
sola ratione adjutus, quamvis enixis virikus sanctitatı stu- 
deat, divinae majestatis sonsu ita percellitur, ut nunguam 
cam plena animi fiducia eum accedere audeat. Quo autem 
animi vigore Jesum campellabit Christianus, ipsum gra- 
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vissisold,olim perinuilis exemeitntnn ‚,adeorue: tenartäne ‚af: 
affectum misericordia ? (Ebr. IL ı8.) 'Sola naturas.simili- 
tudo, qua ipsi jungimur, animum nobis addit; quod vero 
“ eodem.ille_ stäkcho -deumrrebat, qupd 'nobis emelisuckin est, 
id plane confirmatiori peetore. ab errore aliquo hie :redibit; 
quanto mins propensum iHius in se. animum dubitahäs, 
cum tante-pretio:a-Roge sun ss-amtum soiat, ‚cum. ipsa Do- 
mini sui:glotia poscat, ne opua trodemtonis tanto Jaborp 
suscoptum fructu destitui Paliatur. - Ipsa judicũũ deoretoxis 
scona:quanto minus ei terribilis videbitur, .cum ällım ei 
prasesse noverit, .qui; tenerimi amaris, dosamenium 
ipei exhibuit.. Quam magnifica tandem, oinnemgse. ralionig 
axspeckalionem -superantia ‚sunt ea, quarüm:.spem post 
hanc vita ‚mohis oflert Chr. religib. : Exstinche 'tandem 
omni peccatorum lebe (Phil. L 6.) intime 'Christe oon- 
janch non anıyum modo laetissima' voluptate sahtabimns, 
sed corpore, anima samchifiosta dignissimo, induti: ex omnı 
parte consummmatan fehcoitatem  pereipiemus. 

Quis igitur sibi persuadeat, 'arocari homines posse 
rel. nat. ah impietate, sı praritas eorum invelescens der- 
fissima christ. rel. argumenta respuit, si Dewm videre no- 
lunt longe amicius longeque splendidius se. manifestantemn, 
. et imbecilliteti eorum tenerrime consulturum? Paene 
nullam gquidem vim saepissime exsaruns hae veritates, aed 
levi animo praetermissae, nec- satis serio expensae. ”) Quaso 
antem verilas, nisi animo expensa, animum commovebit? 


Si vero tandem excitata fuerit homimum ‚attentio, quidni ea 





" *) Cur incitamenta 8. S. non plus efficaciae habeant inter 
Christianos v. Werenfelsii Sylloge Diss. Theolog. pag- 
255 — 272 
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——— igitur primo, solam aeg. ‚rewclatae 
bistoriam, si vel plane 'mihil doctrinae li ' adımisceatur, 
multo celerius multoqus fortius homini religionem persua- 
dere, :qusm’sewiss ratioomiorasm, quibus :nategra Dei 'no- 
straque ab.: eo dependentia demonstretur:: tum! compa- 
revimux: religi mat: ;' quaterius S. S. exstat, cum ea, quae 
sola ratione nititur, nee vllo jure 'S..S. dimitti posse' osten- 
dimapı dein ex modo redemtionis' a J. C.' peractae, quod 
primarium est rel: christ. dogma, sunamas Dei. perfeotiones 
tam. accormodate ad .bominum imbecillitatem . atgque ino- 
piani,: tamquo clara Iuoo refulgenkes. vidimus, ut sola ho- 
minum attentio esset ‚oxcitanda. ‚Supebest omiznum longe 
gravissinmmm.argumentum, quod omnem spem, uam ı no- 
vum: hoc vonsilum afferat, ponitus evertit. 

Acutissinuum et eloquentissimum quemque vel solidis- 
eine argumentis, nisi animi perversitatem Deus ipse 
frungst, nemini relig. veritates ita persuadere posse,. ut 
vera animi emendatio sinceros pietatis fructus spondeat, 
id.et clarissimis 8. S. testimoniis et oujusque, qui se ip- 
sum haud nescit, experientia declaratar. Assequeris qui- 
dem, ut nihil. habeat homo, quod: aliqua veritetis specie 
possit Opponere, 'convichım'se sentiet, sed discedet. obsti- 
nato animo in alia quaeyis ruiturus. Hedeunt itaque. tan- 
dem omnia ad potentissimum Dei ipsius auxilium. 

Facile quidem primum largior, per ea quoque quao 
ex intuitu naturae et ratiociniis cagnoscuntur, Deum in 
anımis hominum vim suam emendatricem exserere. Huic 
enim fundamento innititur argumentatio Pauli quae (Rom. 
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L 19. 20) gentibus, Deo gloriam susm haud träntentikes, 


omnem exousalionern praecidit:' nec lis, qui sperialiori re- 
velatione carent, benignissimus omnium hominimn' pater 
auxilio suo- deerit. Sed. longe .alia certe eorum est ratio, 
quibus nibil ohr. rel. ionotuit, alia gerum, qui sola animi 
levitate 'vel praejudicatis opinionibtis, accuratiori examine 
haud exploratis, largissima oognosceridae verlitatis.oecasione 
oblata, christianam religionem abjieiunt. Quis vero.sihi 
persuadeat, dar posso aliquem, qui in tanta oopia vindi- 
ciarum chr. rel. accurate soriptarum, cum quisgus suis 
ipse oculis S. Seriptutam legere possit, quoad yumma rel. 
ehr. capita in eam ingidat dubitationem, qua non possit 
emergi? Sint ei multa in his ipsis haud satis certa,: nun- 
quiam, si serio veritatis studio duratur, adeo dubia vide- 
bontar, ut non divina veritas certe ut verisimilior ipsz 
appareat. Quisque autem ex recto oonscientjae dictamine 
tenetar eam sententiam soqui, quap quam proxime a verr 
tate ipsi abesse videtur. Quid igitur duam amimi levitap 
et patrocinium 'impietati quaesitum a Christ. rel. homines 
avertat?. . Bosne verg, qui aiblatam elarissimam lucem con- 
temserunt, eadem bonitate Deus juvabit, qua gentes juvat, 
quibus sola illa Dei cognoscendi ratio superest? Summo 
jure de eo dubitari, posse , vel morosior adversarius conce- 
det. Proposita igitur ex-una parte, gravissima Dei decla- 
ratione, se ipsum veritatibus christ. rel. Spiritu suo intime 
conjunctum fore; ex altera’ Autem ‚ opinione haud certis- 
sima, iis, qui r&l.. christ. ipsis praedicatam contemnunt, 
per nat. rel. voritates efhicacam se Deum demonstraturum, 
quis in re gravissima , cum do aeterna plurimorum homi- 
num salute agatur, certis incerta praeferre ausit? 

Est autem seoundo longe fortior vis illa divina, 
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N | ⸗ 
qua religio christiana animatur, quam quae est naturali 
roligioni oonjuncta. Largissima onim illa et efficacissima 
Sp. S. vis, ) qua Deus ipse immediate praesens intimas 
hominis vires gratioso influxu suo animat, aemper ut arc- 
tissims unita.cum praeconio Apostolorum describitur, gen- 
tes autem, quihus nihil praeter rel. natur. innotwit, quasi 
proprio‘arbitrio a Deo relictas 'perhibentuf. (Act. XIV. 
16.) Num vero proprio arbitrio reliotae potuissent dici, si 
veritates raliecinüis cognitas eadem efficacia. animis eorum 
Spiritus S. ‚admorisset, qua‘ eos propositis ohr. rel. doctri- 
nis eommmoyit? Quid igitur sperandum, perversitatem ho- 
minam thr. rel. repudiantium, naturalis roligionis ratio- 
viniis vinci posse? 

'Servemus itaque S. Scripturam omnis religionis in- 
stitutionis fündamentum et normam: qui veritatem cla- 
rissime,, quantum in nobis est, propositam non admittunt, 
suo periculo non admittuntz nec ipsi nos lucom a Deo 
nobis benignissime cöncessam remoyeamus. ‘ 


c 
m 


®) Magnif. Dni Cano. Diss. de gratia Sp. S, applicatrice in 
; ; opusc. theol, Tom. II. p. 22. 








VENERABILI ET DOCTISSIMO 
DISSERTATIONIS AUCTORI.SP.D. 
PRABSEBS. 


Dissertationem banc TVAM, antequam praelum subiret, 
&ligenter et attente perlustrare, mihi, occupationibus va- 


47 


rii generis implioato, non licuit. Cognitnm vero prorsus 


et exploratum habebam, ab ingenio TVO, omni discipli- 
närum ad hanc, quam traclandam suscepisti, causam per- 
tinentium genere exculto, et ab illis, quibus divina be- 


nignitas TE instruxit, animi dotibus proficisci non posse 
nisi quod praeclarum esset et. eximium. Det TIBI Deus 
optimus Maximus Vitam Viregque, ut et summe Reverendt 
Parentis vota et meam quoque spem explere possis. Ita 
ennn et orbis ‚literati dead fies, et Perlonis fractus, ex TE 
percipiet ezoptatos! _ 


. 


a8 


II. 


Ueber Urlſpergers Lehre von der heiligen 
Dreieinigfeit *). 


Der Hauptſatz, worin Hr. Urlſperger von den gewoͤhn⸗ 
lichen dogmatiſchen Begriffen abgeht, iſt folgender: Die 
Verhaͤltniſſe zwiſchen den dreien Subjekten in der Gottheit, 
welche die Schrift durch zeugen, gezeugt werden, und aus⸗ 
gehen, ausdruͤckt, find dkonomiſche Verhaͤltniſſe, uud keine 
weſentlich nothwendige; es ſind ſolche, in welche ſich die 
Subjekte in der Gottheit freiwillig geſetzt haben, weil es 
vielleicht die Natur der einmal beſchloſſenen Offenbarung 
‚erforderte. Schon vor Grundlegung der Welt Binnen fie 
diefe Verhältniffe ermäple haben, daß alfo der Spruch Mich. 
5, 1. feine gewöhnliche, Erflärung und feinen ganzen Nach⸗ 
druck behält. Alſo auch vor der Menſchwerdung Tonnte der 
Logos den Namen Sohn Gottes führen, weil er fchon da⸗ 
mals gegen den Vater in jenes beftimmte Verhaͤltniß ſich 
geſetzt hatte, das der äußern Dffenbarungen wegen noth⸗ 
wendig war: denn auch fchon im alten Teflament geſcha⸗ 








“) Aus der Beitfchrift: „Reviſion ber teutſchen Litteratur. 
Mannheim 1776, Sthd 1. 
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ben durch ihn die meiſten Anfprachen und Berpanblungen 
„ ©ottes mit den Menfchen. 

- Das ık nun die berufene Hypotheſe, über ber. man aus 
dem Berfaffer fchon, weiß nicht was, gemacht hat. ' Die 
Gegner des gewöhnlichen Lehrbegriffs haben gejauchzt, daß 
nun »auch wiederum "ein denkender Kopf auftrete, der die 
Widerſpruͤche des fogenannten Athanaſianiſmus aufdecke, ſich 
durch tauſend Kruͤmmungen zu helfen ſuche, und endlich 
demſelben doch einen iddtlichen Stoß gebe. Andere rochen 
ſogar Spuren des Sabelliauiſmus; und eine dritte Par- 
thei, freilich unter allen die bloͤdeſte, rief muthig alle Theo⸗ 
Iogen zur. Unterfachung auf, ale ob da von weiß nicht was 
- Die Rebe wäre, ganz neue Lehrformen gebildet, anfgabeitert 
worden ‚wären, woran fihon jo viele Jahrhunderte jo viele 
denkende und nicht. denkende Köpfe gearbeiter haben. 

* Man trete doch näher hinzu, und laſſe den Urlſpergeri⸗ 
ſchen Verdienſten Gerechtigkeit widerfahren, daR fe: weder 
durch unverfländiges Lob geſchaͤndet, noch durch kezerſuͤchti⸗ 
gen Tadel entſtellt werden. Es iſt gar nicht von Veraͤnde⸗ 
sung. unſers Lehrbegriffes von der. Dreieinigkeit die Rede. 
Hr. U:glaubt von gamem Herzen, daß in dem einzigen 
Gott drei. Qubjekte ſeyen: der Streit iſt uͤber eine, einzige 
Nebenbeſtimmung, über einen einzigen Paragraphen unſers 
Compendiums, Der angenommen oder verworfen werden 
tann;, ohne Daß die Lehre ſelbſt im mindeſten gutetrgraben 
mird. 
4 Mai hat deu. Bortheil groß geräpmg, «den dicſe obro⸗ 
Abhefe in den Streitigkeiten mit den ſubtilern Ariauern haben 
warde: wir werden in:ber Folge fehen, ob man zu folchen 
Erwartungen berechtigen if. Ich wänfchte aber nicht, daß 
meine Leſer bei Unterſuchung derUrlſpergeriſchen Opoteſ 
Spittler's ſaͤmmtl. Werte” VII. Bd. 
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dieſen Nugen vor Mugen hätten. Nichts hindert mehr am 
. Yaleblütigen Forſchen mach Wahrheit, als wenn wir und 
ſchon zum' vordus vorſtellen, fo und.fo ließe ſich doch noch 
ein Gegner zurecht bringen; zundchft. folle es ohne dicß nie 
mal darum zu thun ſeyn, auf alles antworten zu Finnen, mas 
jeder ſpitzfindige Kopf einwirft, fondern vielmehr um eine 
unumftdßliche Gründung unferer Weberzeugung. Wir koͤn⸗ 
nen und follen' bei diefer berupiger ſeyn, ob wir auch, nicht 
alle Zweifel befriedigend aufldfen koͤnnen: wer würde je in 
einer Sadye gewiß werden, wenn feine Gewißheit erſt davon 
abhinge? Moͤchten meine LXefer. die. Ftage ganz vergeffen: 
ob fih die gewdohnliche Meinung oder die Urlfpergerifche 
Hypotheſe leichter vertheidigen laſſe? Es kommt num ein⸗ 
zig darauf anı' was fagt und die Bibel? In Kehren von 
der Urt, wie die gegenwärtige, iſt ohnedieß die Faßlichkeit 
einer Hypotheſe nichts weniger, als ein Charakter ihrer 
Nichtigkeit: Ä 

Herr U. felbft ſcheint feine Hopotheſe ern neu 3u. hal 
ten, vielleicht weit ſie niemand fo umſtaͤndlich, fo aus den 
erfien Grundſaͤtzen heraus bewiefen. bat, als er. Was ein 
‚großer Mann -fagt,? if nicht. jedem vom Boll zu wieberho- 
len erlaubt: Zhin, ider ſich in-alle: feine Ideen fo anfchauend 
"Hineindend Wer! wirklich einen großen Theil immerhin ſelbſt 
erfindet, oder wenigſtens die gelefene ſich fo zu eigen macht 
daß er unter feiner Meditation nun nicht mehr unterfdyeis 
den Tann, ob er diefen Gedanken irgendwo gelefen, ‘ ober 
num: das -erfiemal-- aus fich felbft herausgenommen habe, 
ihm fey-2Bi:erlaubt,- zu glauben, daß' das cabmima non 
prius audita ſehen etraber die, fo nur Stein und ‚Kalt. ders 
"Beiführen,; die nur vom MWonnegefähl einer eigen Durchkes 


dachten "Syoxe begaubert-: : werden}! ‚rollen :&8 durchaue nicht 
N eo oyeg, at: 
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nachrufen. Letzteren alſo zur Belehrung, daß es a priori 
aͤuſſerſt unverſtaͤndig iſt, zu glauben, daß in einer Materie, 
an welcher ſich der Scharfſinn aller Scholaſtiker, und nach 
ihnen der Fleiß fo vieler andern Theologen gelibt hat, noch 
eine dogmatifche Hypotheſe übrig ſeyn koͤnne, welche nicht 
(don einmal aufgeftellt worden: und follte denn die Ge 
ſchichte des Streits zwifchen Vitringa und-Roellius fo um 
befannt feyn? Weißmann har fowohl in feiner Kirchenges 
ſchichte durch brauchbare Auszüge denfelben ins vollkom⸗ 
menfte Licht geſetzt, ale auch in feinen alademifchen Sches 
digfmen ein pragmatiſches Urtheil barlber gefaͤllt. Dan 
ſieht in der Anmerkung, *) dag Roellius faſt auf eben dem 
Wege zu feiner Hypotheſe gekommen, wie Kerr U. Man 
erlennt aber aud den Nachtheil, welcher ‚daraus: entſtebt, 
wenn man bei feinen dogmätifchen Beſtimmungen nicht ein 
faltig auf die Wahrheit ſieht, ſondern immer polemiſche 
Seitenblicke thut, ob nicht durch dieſes und jenes ein Geg⸗ 
ner eher gewonnen werden koͤnnte. 

Doch Herr U. mag nun Vorgänger gehabt haben, oder 
nicht, vielleicht war es unfern Zeiten aufbehalten, Die Damals 
verdraͤngte Wahrheit (denn Vitringa behielt den Pla) 

— = a J 
*) Si proprie sumendae sint voces illae, potris, ſilii, genera- 
tionis, quo nodo patrem solum, verum et summum Deum 
esse, filium non nisi factum et minorem Deum, refutari 

' solide possint, nön video. Diss theol. de generatione filii 

„Dei. p. 3g. Und wieder p. 63. Ego yidans eo ‚redire cum 

„ Arianis disputationem, ut vel illis concedamus, Christum 

factum Deum esse, vel de ipso nbgemus, generationem 
„''„ıpeaprie dietem, h. e. prodectioneh ex non-sxistentibus, 
mpu aliter iudicare- potai, quam voces istas improprie in- 
telligi debere. Weißmanns Urtheil hieruͤber iſt: persuasum, 
a hemus, ab impudentiae erimine non posse absolvi Roel- 
-hum. Sehed. acad. p. 48. ' 
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durch Huͤlfe unferer geläuterten, eregetifchen und philbſophi⸗ 
ſchen Kenntniffe aufs neue and Richt zu fielen. Ich werde 
mich blos aufbee Verhaͤltniß einſchraͤnken, welches durch zeugen 
und gezeugt werden ausgebrädt wird: denn die einzige 
Stelle, wo dem heiligen Geift ein Ausgehen vom Bater zus 
gefchrieben wird, iſt zu dunfel, als daß ‚man vieles darauf 
bauen Fönnte,- und: Diejenigen, die einen blos dfonomifchen - 
"Ausgang annehmen, haben ben Zuſammenhang der ganzen 
Rede fir fi n 


u; PIE 


Sohn ottes iſt nach dem Sprachzebrauch der Scheiſt 
in feiner allgemeinſten Bedentung derjenige, dem ſich Gott 
in Vergleichung mit andern Menſchen näher und unmittel⸗ 
barer offenbaret. Wie sin Water durch den Sohn feine 
Befehle an die Abrige Familie ergehen läßt, wie dieſer den 
'nächften Zutritt hat, wie er 'oft die Stelle des Vaters ver 
tritt; fo laͤßt's ſich auch in Gottes Megierung -erlennen, 
wer fein Sohn ifl. Deßwegen waren die Sfraeliten im als 
ten Zeftament Söhne Gottes, und unter ihnen wiederum in 
einem vorzüglicheren Verftande- ihre Obrigkeiten und Könige 
Ye fähiger auch "einer von dieſen zu den goͤttlichen Beleh⸗ 
rungen war, je genauer er bei Gottes Vorfchriften blieb, je 
mehr Gort feirien Willen durch ihn am die übrigen btingen 
laſſen Tonnte ; ‚in defto vorzüglicherem Verſtande war er 
Sohn. Gottes. -Sp- verſpricht Jehovab dem Salomo ganz 
beſonders: Ich will Bein, Vatei feyn, und du follt mein 
Sohn ſeyn. Da.im. neuen Teſtament jener.. Unterſchied auf⸗ 
gehoben iſt, daß fidr- Gott bios gewiffen Auserkohrnen of⸗ 
fenbatet, ſondern fein Geſſt allen Menſchen glelch nabe iſt, 
fo find alle Chriften Söhne Gottes; und weil. ihre Erkennt⸗ 
niß weit deutlicher, weit geiſtiger iſt, als die Erkenntniſſe, 
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auch der groͤſen Männer im alten Teftament ; fo find fie 
uch in vollkommuerem Genuß ‚ver. Kindſchafterechte. 
vo: Zum Sohne gehört Aehnlichkeit mir dem Vater. Im 
alten: Teſtament war ‚pft blos eine gewiſſe aͤußere hinrei⸗ 
chender far heißen im Saßen. Pſalmen die Iſraelitiſchen 
Ob igteityn Söhne Gattes, Soͤhne des Allerhoͤchſten, 
ſelbſt auch noch da, wo ihre Ungerechtigkeiten beſtraft werden, 
weil fie nun -rinmal diejenigen waren, durch welche Gott 
feine Gerichte halten lich, Repraſentanten Sorte une 
ter den Sfraeliten. 

Bi der göttlichen Ausführung laus Egspren wird Iſrael 
das erſtemal erſtgehorner Sohn Gottes genannt, weil 
dieß der Anfang jener, Periode war, da ſich Gott mit dien 
ſem Boll allein in Die genaueſte Verbindung einlich, binge⸗ 
gen bei. ben: andern Natioren die Zeiten der Unwiſſenbeit 
eiubrachen. Im neuen. Teflament iſt der Begriff viel volle 
Tommener, und dem weit aygemeflener, was wir von Get: 
tes Heiligkeit wiffen. Wir find Söhne Gottes, wenn wir 
heilig, wenn wir volllommen find, wie. es unfer Vater im: 
Himmel if. 

Nun alle diefe verfchiebene Beziehungen, nach welchen 
ein Menfch die Benennung Sohn Gottes verdienen. Tann, 


vereinigen fi) im vollkommenſten Verſtande bei Jeſus Chris 


find. Er ift nicht nur Repräfentant der Gottheit, er ift 
ſichtbarer Gott, durch ihn gehen alle Gnaden⸗ Entſchlieſſun⸗ 
gen Gottes, alle Offenbarungen an die Menfchen, er ift im 


. Schooße des Baters, alfa in der innigſten Vereinigung, er 


hat einen Zutritt (doch diefes Wort ift hier viel. zu ſchwach) 
den auch das vollfommenfe ‚Sefchöpf wicht hat, noch haben 
fans Er allein ift fo volllommen, fo. heilig, wie der Das 


ter il. Wovon alſo Menſchen nur clende Schatienbilder 


’ 
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find das iſt er im Urbild. Immer eine unendliche Diſtanz 
-zwifchen ihm und. jenen; aber doch Aehnlichkeit, und doch 
wird immer noch der naͤmliche Begriff von zeugen und von 
Sohn feyn beibehalten. Iſt hiedurch aber der Schrift⸗Be⸗ 
griff erſchoͤpft? Macht fie nicht einen weſentlichen Unter 
ſchied zwiſchen unſerer Sohnſchaft und der Sohnſchaft des 
Eingebohrnen ? 

Chriſtus ift Gottes eigenfter Sohn. (Roͤm. 8, 32.) 
Gott iſt fein eigenfler Vater. (Joh. 5, 18.) Er if Sohn, 
wie fonft Fein Engel und Fein Menfh Gottes Sohn iſt, 
nicht nur dem Grade nach Yon diefen verfchicden,, fondern 
auf, eine ganz eigene Art. Bei diefen iſt der Begriff tro⸗ 
piſch, bei ihm allein nicht: denn Gott ift fein Vater, wie 
er fonft Feines Weſens Water genannt werden Tann. Dar- 
auf daß er Sohn iſt, beruht fein großer Vorzug vor allen 
Geſchdpfen: fie alle find geſchaffen, er. iſt der Gezeugte, und 
Zeugung, wenn dieſes Wort von ihm gebraucht wird, iſt 
nach der eigenen Erklärung der heiligen Schrift Mittheilung 


‚der urfprünglichen. Lebensquelle: denn wie der Vater bar 


das Leben in ihm felber, fo hat: er auch dem Sohn gegeben, 
zu haben das Leben in ihm felber. Man kann diefen Spruch 
nicht wohl von der menfchlichen Natur Chrifti verftchen, 
denn dieſe erhielt ihre urfprängdicye Lebenskraft nicht durch 
das Geben des Vaters, fondern durch die perfönliche Ber: 
einigung mit dem. Logos, 

Wenn die Erklärung bes Herrn U. wahr ſeyn follte, 
fo verlöre das Beiwort eigen den ganzen Nachdruck, ber 
ihm nach dem griechifchen Sprachgebrauche ‚gehört. So 
unterfchieden die Griechen den angenommenen Sohn von 
denn phyſiſch erzeugten, fo den wahrhaftig nathrlichen Waser 
von dem, der ‚bios durch Wohlthaten ein Recht auf Diefen 


N 
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Namen befanı. Und was ift der Logos nach Herrn U. Er: 
klaͤrung anders, al8 angenommener Sohn? Man feße den’ 
Fall: zwei Meuſchen von völlig gleicher Wärde und Ans 
fehen begeben ſich um. gewiſſer Ahfichten willen in "ein fola 
ches Verhälmiß gegen einander, daß der .eine han Undern 
Eindlichen. Gehorfam leifte, von ihm fich leiten laffe, das 
Kommanikations-Werkzeug ſey, wodurch dieſer W einer gen 
wiffen Sphäre wuͤrkt. Wer wird ſich zu dem Ausdruck bes 
rechtiger halten, diefer fey cin natuͤrlicher Sohn um jenem?. 
Bleibs nicht immer eine Hpperbel im Ausdruck, befonder# 
noch, wenn er im Gegenſatz mit andern, bei weldyen alles; 
obige nur im geringern Grad ift, natürlicher. Sohn genannt 
wird? Und ich Tann mich nicht Äberreden, daß befonders 
in der Stelle Roͤm. 8., wo es eigentlich Abficht des Apo⸗ 
ſtels iſt, die Groͤße der Perſon Jeſus Chriſtus, und ſein 
Verhaͤltniß gegen den Vater zu zeigen, irgend ein byperkos 
liſcher Ausdruck ſtatt finde, den man nicht nad) feiner game 
zen Schärfe: nehmen darf. Zu 

Die natürliche Abſtammung oder ein gewiſſes Verhaͤlt⸗ 
aiß der Eriftenz ift offenbar dasjenige, woran man zuerft 
dent, went man die Wörter Vater und Sohn in ihrer. eis 
gentlihen Bedeutung nehmen will: und warum follten mid 
alfo Schwierigkeiten abhalten, den Worten der Bibel ihren 
ganzen Nachdruck zu Taffen? Man fubflituise einmal im 
obigen Spruch flatt der Worte Pauli, den Begriff des Hrn. 
U. wie matt,‘ wie kraftlos wird der Schluß deffelben feyn! 
Ueberhaupt fcheint es mir: verwegen, wenn ‚Gott von fich 
fügt, er habe einen eigenen Sohn, fo geradezu beftimmen 
zu wollen, ivie das genommen werden müfle. Was doch 
Gott eigen hat, das, muß er in einem Sinne haben, den 
wir nicht errathen können, da alle unfere Kenntniffe bloße 
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Adftraftionen von ſinnlichen Gegenftänden find, und er von 
allem dem, was eigentlich . zur Sphäre unfers Willens ge 
hört, nichts fo eigentlich fich zufchreibt. Wan macht zwar 
folhe Beſtimmungen fo general, als nur möglich, auch bat 
Herr U. die feinigen’ in der größten Allgemeinheit ausge 
..‚brüdtz ba entſteht nun nothwendig ber Schaden, daß fie 
auf manche andere Begriffe eben fo gut paſſen, ale auf bie, 
für welche fie eigentlich erfunden worden find. So ſcheint 
auch Hr. U. Ausgehen und gezeugt werden einerlel zu ſeyn: 
denn beides heißt, ein vorbergehendes Verhaͤltniß verlaffen, 
und fich nadh' gewiſſen Umſtaͤnden in ein neues ſetzen. 
Sch bin überzeugt, daß fie feiner Abſicht nad) verfehieden 
feyn follen? aber die Liebe, In einer Sache zu beſtimmen, 
die für uns gar nicht tauget, und jenes Beſtreben nach eis 
nem recht allgemeinen Ausdruck, um andere Schwierigkeiten 
bei Seite zu fchaffen, das verleitete den Verfaſſer, von feis 
ner Genauigkeit abzuweichen. 

Der erfte Fehler feines ganzen Lehrgebaͤudes ift, daß er er 
glaubt, fchon aus der Natur eines Praͤdikats beſtimmen zu 
Tonnen, . ob es dkonomiſch oder wefentlich nothwendig ſey 
Geſetzt, Feine von allen den Pradilaten, die wir in ber 
Schrift Haben, feyen weſentlich nothwendig, Gott hätte aber 
beſchloſſen, uns wirklich einige der leßtern zu offenbaren, 
fo muͤßte er diefes auf eine unfern Begriffen gemäße Art 
tbun, er müßte im menfchlicher Sprache reden; und wo find 
im unfern Sprachen die Ausdruͤcke, welde den göttlichen 
Dingen fo vollkommen entfprächen, daß wir nisht immer 
nötbig hätten, in Gedanken bald dieſes bald jenes zu trens 
nen, weil fie fonft bet Vollkommenheit des bee Weſens 
nicht wuͤrdig genug waͤren. FR 

Mit eben dem Grunde nun, mit dem- jet Hm. u. 
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Die. Praͤdilate zeugen, gezeugt werden, n.f.f. für dkono⸗ 
miſche erklaͤrt, wuͤrde er es auch jenen ſtreitig machen koͤn⸗ 
nen, daß ſie weſentlich nothwendige ſeyen, beſonders noch, 
wenn man dazu nimmt, daß die Sprhrbe der Bibel ihrer 
Abficht nach eine populäre Sprache ſedn ſollte, deren Ders 
dienſt nicht: jn metapbyſiſchen Genauigkeiten, fondern im ai⸗ 
ner allgemeinen Faßlichkeit beſteht. Wenn nun Gott in 
einer folchen Sprache die wefentlich nothwendigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe offenbaren wollte, wodurch ſich in ihm, dem Einzigen, 
drei Subjekte unterfcheiden: wie fonnte er anders, als. ſolche 
Worte gebrauchen, dig die Sache wicht nach ihrer: ganzen 
Wuͤrde ausdrüdten? Es muß alfo durchaus einzig aus der 
heiligen Schrift beflimmt werden, was Praͤdikate von des | 
einen, oder der andern Urt ſeyen; gs. mm diefen Watt fg 

äufchreibt, daß es ihm vor Grundlegung der Welt zulommt, 
das können Feine dkonomiſche Praͤdikate ſeyn. Wenn fich 
Fein Zeitpunkt denken laͤßt, da der Logos nicht Sohn Gottes 
war, (Herr U. gibt dieſes zu nach Mich. V. 1.) ſo war 
er Sohn, ehe noch Gott beſchloß, ſich zu offenbaren, oder 
Welten zu ſchaffen: er iſt es alſo nicht erſt aus, Gelegenheit 
dieſer Offenbarungen Gottes geworden; es ift.alfo Fein Praͤ⸗ 
dikat, das auf Schoͤpfung und Kreaturen eine Beziehung 
hat, ſondern ein weſentlich nothwendiges. 

Die heilige Schrift ſagt zwar ſehr haͤufig, Gott habe 

une. ſchon vor Grundlegung der Welt in Chrifto erwählet; 
aber fie will unfehlbar hierdurch nichts anders, als dieſes 
fagen: Mit dem erſten Gedanken eine Welt zu fchaffen, und 
bei dem erſten Blick feiner Ullwiffenheit über das Verhalten 
der Menfchen, die er hervorzurufen .befchloffen hatte, faßte 
der. Ewige Gedanken des, Krjedens über und. Schon da; 
mals, da er, biefe Welt noch nicht ans Licht gerufen, Über, 
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| ſchaute er den künftigen Verfali des menſchlchen Geſchlechts, 


und in Ruͤcſi cht auf Chriſtum beſchloß er, vejcnigen zu: 
retten, die an ihn glauben wuͤrden. 

So konnte Paulus die Entſchließung Wonts, Menſchen 
zu begtädten,, gar woßl: vor der wirklichen‘ Schöpfung fegen, 
damit et feinen. Glaubigen den Gedanken Benähme, als 06 
Sott durch die Liſt des Teufeld um feine Abfichten gekom⸗ 
men wäre, ih der Folge aber, um wenigſtens einen Theil 
verfelben zu erreichen, endlich jene Vefeeligungs + Anſtalten 
in feinem Sohn gemacht habe. 

"Das find alfo Marhichläffe Gottes, bet denen man ſich 

in alfweg beufen Tann, daß er fie ſchon vor aller Melt 
Schöpfung gefaßt habe: aber wenn von gewiſſen Verhaͤlt⸗ 
niffen die: Rede iſt, Ar denen bie drei Subjekte in dem eins 
zigen Gott vor aller Welt Anfang geftanden feinen : -fo ſcheint 
die Ratur der Sache‘ zu erfordern, daß‘ man ſich dieſelbe 
als nothwendige Verhaͤitniſſe vorſtelle. 
Wenmn wir endlich auch Herrn U, zugeben wollten, daß 
es nicht unmoͤglich ſey, auf der bloßen Natur der Praͤdi⸗ 
Fate zu beftimmen, ob fie dfonomifch ſeyen, oder nicht? fo 
ift doch noch die Srage über die Gültigkeit der Gründe, die 
er bei feiner gegenwärtigen Entfcheidung anführt. 

„Sohn laſſe fich nicht denken, ohne den Begriff der 
Unterthänigkeit und Unterwärfigkeit: werde alfo den Logos 
eine Unterwuͤrfigkeit zugefchrieben ; fo muͤſſe das "blos eine 
von ihm ſelbſt uͤbernommene feyn, denn - wegen ſeiner mit 
dem Vater gleich goͤttlichen Natur and Würde laffe ſi ch 
jene nicht als nothwendig denken.«“ J 

Auf dieſem Abwege daͤtte ich einen im Abstrahiren fo 
geubten Kopf als Herrn 'WF- gewiß nicht befürchtet anzu» 
treffen „beſonders da er den Haupteinwurf unberührt läßt; 
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den man feit Clarke's Zeiten mit-fo vielem Scheine aus der 
ABenennung Sohn ziehen will. Herr U. beruft ſich auf den 
eigenen Ausſpruch Borted, der fein Volk beſtrafe, weil es 
ihm Die Ehre nicht. gebe, fo ihm, als Vater, gebuͤhre. 
Sollte aber in diefen Worten mehr liegen, als einer Bere 
fung Gottes anf die Wohlthaten, die er den Iſraeliten mit 
wäterlicher Treue bewieſen Habe: er habe fie erzogen, und 
ihrer gepfleget, wie man eines Kindes pflegex ein Kind 
werde doch auch gegen diefe,: welche ihm fo vieles Gute cr 
weifen, dankbar feyn, aber bei ihnen. erwarte er es länge» 
ſtens vergebens. Das Kind ift .alfo dem Water Liebe und 
Unterwürfigkeit ſchuldig, nicht weil er es erzeugt hat, ſon⸗ 
dern weil er es mit ſo vieler Muͤhe gebildet, und fuͤr ſeine 
ganze Gluͤckſeligkeit geſorgt hat. J 
Man ſetze den Fall, wir kaͤmen auf die Welt, daß wir 
uns ohne einige Huͤlfe ſowohl dem Leib, als der Seele nach 
entwickeln koͤnnten, daß unſere Eltern ganz Feine Sorge 
für uns haben duͤrften, ſondern, wie der Strauß feine Eier, 
uns binweglegten: wer wuͤrde nun in diefem Falle glauben, 
denen, bie ihm erzeugt haben, Ehrfurcht und Liebe ſchuldig zu 
feyn? Es würde zwar Eltern und Kinder geben, aber je 
nes Verhaͤltniß des Gehorfame und der Unterwuͤrfigkeit 
würde gänzlich aufhdren; zum deutlichen Beweiſe, daß letz⸗ 
tered gar Heine Hauptbeftimmung bei dem Mort Sohn tft 
Sa, ich glaube die meiſten Moraliften auf meiner Seite zu 
haben, wenn ich behaupte, daß biejenigen keinen gegrändes 
ten Unfpruch auf den Gehorſam ihrer "Kinder machen koͤn⸗ 
nen, welche von Jugend auf Andern die Sorge überlaſſen 
baben, diefelben zu bilden. ine Mutter, der die Obrigs 
keit das Kind gleich bei der Geburt hinwegnimmt, und in 
einem Öffentlichen ‚Haufe verforgt, — welchen Anſpruch 
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kann ſie in folgenden Jahren anf. ben Beborfom d Diefes Sim 
we thun? DE Pre 

Wenn uun der Logo Son. Gottes Henaunt wird, fo 
elle son ſelbſt alle Nebenbegriffe hinweg; die bei uns erft 
dadurch hinzugekommen find, daß wir nichts als Söhne 
un: uns. ſehen, die in ihrem erſten huͤlfloſen Zuſtande die 
Sorgfalt: anderer noͤthig hatten. Er. Tann Sohn Gottes 
ſeyn, ohne vaß ‚feiner mit dem Vater völlig. gleichen Mas 
jeſtaͤt Dadurch etwas benommen wuͤrde. 


"Clarke, der ſcharfſi nnigfte Gegner des gewoͤhnlichen Lehr⸗ 
begriff. pon der Dreieinigkeit, macht es zur Grundlage ſei⸗ 
nes verieinerten Arianiſmus, daß ber. Logos nicht Jehovah 
feyn koͤnne, weil ihm die Selbſturſpruͤnglichkeit fehle: denn 
als Sopn, des Waters babe er den Grund feiner Eriftenz 
nicht in fich ſelbſt, fondern in dem Vater. 


Unſere Philoſophie hat es freilich ‚zum Karakter des 
vollkommenſten Wefend gewählt, daß es in fich aͤllein den 
Grand feines Daſeyns haben folle. Ich will nicht mutb» 
maßen, ob nicht diejer Kanon bei fünftigen genauern Uns 
terfuchungen der erfien metaphyſiſchen Grundfäge ſolche Be 
fimmungen hekommen koͤnnte, die uns leichter machten, Dies 
felße auf die- Lehre von der Dreieinigleit anzumenden. Eine 
nothwendige Wirkung eines nothwendigen Princips ift Doch 
gewiß eden fo nothwendig, als das Princip ſelbſt; follte 
es nun nicht genug fenn, bewieſen zu haben, daß ber Logos 
ein chen ſo nothwendiges Weſen fey, als der Vater; und 
Fann denn auch je von dem edelfien Geſchoͤpfe gefagt wer⸗ 
den, daß es von. Gott Fraft. einer phyſiſchen Nothwendigkeit 
bervorgebrachs worden ſey, daß der Begriff dieſes Geſchoͤpfe⸗ 
zum Begriffe Gottes gehöre? Setzt alſo nicht ſchon dieſes 
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- einzige den Logos über alles Endliche hinweg, daß, ſobald 
Gott war, mothwendig auch er ſeyn mußte? 

Doch es ſey Einmal unfern Metaphyſikern erlaubt, daß 
fie ihre Regel, ſo wie ſie dieſelbe gegenwaͤrtig beſtimmt ha⸗ 
ben, auch anf die geoffenbarte Lehre von Gott anwenden. 
Noch haben die Clarkianer nicht gewonnen. 

Ein Sohn hat, wie Clarke ſelbſt gefteht, im Vater 
nicht eigentlich den Grund feiner Eriftenz, ſondern durch den 
Bater bat feine Exiſtenz blos gewiſſe Beftimmungen belons 
men. Nicht Exiſtenz überhaupt hät er vom Mater ‚- fort 
dern bioß-diefe Exiſtenz. :Alfo-mwäre der Logos eben! fo 
felbſturſpruͤnglich, wie der Vater; nur .erhielte Fein Dafeyn 
durch den Water gewiſſe Beſtimmungen, welche uns @ort 


nicht faßlicher loffenbaren konnte, als unter dem Verhaͤltniß 


eines Vaters zum Sohne. BEE ee 
Ich könnte ſowol den Zweifel, als die Antwort noch 
weiter entwickeln, aber weil Herr U. nicht auf dieſen Eins 
wurf gebaut hat, fo -gehört-die- Beantwortung beffelben ei⸗ 
gentlich nichk hieher, und wer Beruhigung über denfelben 
ſacht, ift entweber zu gelehrt, ‘oder ‚fu ungelehrt, als daß 
ihm nur mitt ein paar Linien Antwort gedient wäre. ' 
Wir haben noch die Frage zu unterſuchen uͤbrig: -ob 
man denh wuͤrklich In "den Streitigkeiten mit den feinern 
Arianern große Vörtheile vonder Urlſpergeriſchen Hypothefe 
au erwarten hbabed Es iſt wahr, die meiſten haden damit 
mgefüngen, gegen? unſere Lehre zu argumentiren? aber im 
Grunde waren: dus immer nur Minen, Die fie: ſpringen laſ⸗ 
ſen wolllen, um den Satz zu widerlegen, daßıtkn "dem ein⸗ 
gen: Gin Orb Subgekie: "feynsit Das iſto das: eigeutliche 
Knoten, andrfo: lauge dieſer fehgefnüpfe Bleibe,: fo lang iſt 
Beine Hoffnung, daß fuͤr unſere Lehre ein’ Gegnern werde: ge⸗ 
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wonnen werden. Und wird ihnen nicht immer noch Die 
Ausflucht offen fliehen, daß bei der Gottheit die genaueſte 


Uebereinſtimmung der innern und auffern Verhaͤltniſſe ſeyn 


muͤſſe, daß ed in dem innern Verhaͤlfniß des Logos zum 
Vater feinen Grund Yaben müffe, warum. fich jener in Die 
ſes Verhaͤltniß der Unterwuͤrfigkeit geſetzt habe. Vielleicht 
wollte Gott, weil er uns eben jene innere Verhältniffe wicht 
offenbaren. founte, wenigfiens durch Dffenbargng diefer aͤuſ⸗ 
seem gu: erkennen geben, daß eigentlich der ‚Vater alles im 
allem fee An · Gegenexteptionen, nbuen Fragen, gefchärfte 
ren Einwärfen wird es gewiß niemals im einer folchen Lehre 
fehlen, wenn man ſich nicht feft entfchließt, "einmal bei eis 
nem gemiffen Punkt ſtehen zu bleiben: befonders ba theolos 
gifche Stweitigffiten groͤßtentheils ein Feld für den Ehrgeiz 
find, und ohne aufrichtige Wahrheitsliebe geführt werben. 

‚ Mas kdunten wir antworten, wenn ein Gegner unfere 
Eraption anf und felbft zuruͤckdrehen wollte, und behaupten, 
daß uͤberhaupt die ganze Lehre von ‚ber Gottheit des Logos 
dfonomiſch ſey; und babe fie freilich auf das allernachdrüd: 
lichſte und im goͤttlichſten Slanze möüffen dargeſtellt werden, 
weil mir nach der Beranflaltung For dur ihn zum 
“re: kommen ſollten - N 

., Ein König, ‚Der: ſeinen erſten Diniker au rebellifchen 
Hutetbanen (hit, ſallte er nicht als Beweis ihres neuver⸗ 


 smoachense Gehorſama fordern  Tönnen, daß fie diefem bis 


auf eine gewiſſe Periode -alle die Ehre erweiſen follen, die 
feiner ‚eigeuen. Majeſtaͤt gebuͤhrt? ir werden dieſer Wer 
banntung :entgegenishen',. daß der Logoq (Jo. 1.) ſchon vor 
om. Anfang. aller Kreaturen Gott heiße, alſe nicht in Be 
ziehung anf Geſchdpfe diefen Nemen führe: allein Herr U. 
inumt an, lonomiſche Pradifase fanden aych vor dem U 
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fang der Dinge flatt; er hätte fich alfo fchon zum Voraus 
felbft geammmortet, - Die Schrift dringt aber fo uuaufhörlich 
und unter den verfchiedenften Ausdruͤcken auf die Anerken⸗ 
nung der Gottheit Jeſus Chriſtus, das iſt Seele ihres gans 
zen Syitems; überall wird. Chriftus Name gerähmt, feine 
Ehre erboͤht, die ſtaͤrkſten Beweggruͤnde zur Gottesfurcht aus 
demſelben hergeleitet, es iſt beinahe kein einziger Ausdruck 
vom Jehovah gebraucht, der ‚nicht: auch bei ihm vorkaͤme. 

. Die Antwort der Gegner wird ſeyn: Sollte jener Ads 
ig nicht eben fo eifrig auf die Anerkennung der Köchften 
Hürde ſeines Miniſters dringen können, als ob's feine eis 
gene Perfon wäre? Er will zwar nicht jedem, ber ſich in 
dieſen Poſten eindringen will, die Ehre .deffelben lagen, er 
eifert auf das anhaltendſte Dagegen, daß niemand auffer er 
Hein als König: erfannt werde: aber Könnte. man denn 
seine konigliche Wuͤrde auf eine reellere Weiſe anerkennen, 
als wenn man ſeinen erſten Miniſtr auf feinen win als 
Koͤnig annimmt? 

So koͤnnte die ganze Lehte » von ber Gottheit bes Logos 
auf eine dkonomijche Art vorgeſtellt werden; wir wuͤrden 
uns aber durch Die. Urtfpergerifcheg Grundſaͤtze eine gänzfiche 
Widerlegung oft. beinahe unmöglich machen, und ftatt des 
Kleineu Vortheils, den wir zu erhalten hofften, au den wich, 
sigfen Orten, unfepp- Gegnern freien Platz machen. 

Ich din weit entfernt, alles dieſes Herrn U. als ‚Son 
— ‚aufzubärhen,.. fo wenig, als er diejenigen Theologen 
für Subordingtigngs, spflären wird, welche in dem Namen 
Sohn: Gppad, ‚eim, nothwendjgas ipnexfs Verhaͤltniß ausge 
dricckt finpen ‚Rungfaube ich. derechtiget zu ſeyn, zu bitten, 
die Wertkgike, ;, wel che aus dieſer neuen Hypotheſe entſprin⸗ 
gen ſollen „‚ald. feinen Gmpfehlungsgrund für biefelbr anzu⸗ 
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geben. Ob dazu freilich 'eine gewiſſe Gattung von Leuten 
zu bereben ſeyn wird, die immer die Ohren ſtutzt, wenn fie 
von einer neuen leichtern Widerlegungs » Methode höret, das 
weiß ich nicht. Die guten Leute wiſſen meiſtens von den 
alten ‚Antworten nichts, die man laͤngſt den Gegnern ent⸗ 
gegen fehte: wie iſt von Kindern das philoſophiſche nil ad- 
-mirari zu. fordern? Sie kdunen dieſes neue leichtere endlich 
noch begreifen, weil es ihnen fieben und zwanzigmal vorge, 
Fauer wird; fie empfinden’s, daB es in Ihrem Kopf anfängt, 
tin bißchen zu tagen, 'und "rufen deun bei diefer Dämmes 
tung: Am hellen Himmel ſtehe jetzt die Sonne, bisher ſey 
cimmiriſche Finſterniß auf dem Erdkreiſe gelegen. Mit 
welchem · Erbarmen muß auf ſolche Laͤrmer derjenige herab⸗ 
ſehen, welcher Genie und Gelehrſamkeit genug hatte, ſolche Be⸗ 
finnmungen® nach feiner Ueberzeugung zu’ berichtigen, aber 
auch Wabrheitsliebe genug, den Einfluß dieſer Beben 
gen‘ aufs Ganze genau abzuwaͤgen. x 

Herr U. hat, um feine Meinung recht" eutz ausdruden 
zu koͤnnen, einige neue Kunſtwoͤrter geſchaffen, und von 
einer Weſens⸗- und' Sffenbarungs + Dreieinigkeit ge 
ſprochen. Ich glaube auf die Empfindung eines jeden Le 
ers: mich” berufen zu dürfen, daß die ganze’ Morftellung def 
ſelben dadurch gar nichts am Deutlichkeit: gewonnen, fondern 
vielmehr Belegenheit zu unewölich vielen Mißverſtaͤndniffen 
gegeben ſey. Es wird diefen Kunftwörtern bald: gehen, wie 
es von jeher das Schickſal aller dekſelben ‚var. Anſere enfig 
Tammelnde Theologeü werben fie eutroebkr· Polsmicso oder 
Thetice ·lirs Kompeubilimi ſetzen: der erfle :verftund’s noch, 
ward bamit' gemeint war, denn er hatte die Wiſpergerifche 
Schrift noch ſelbſt geleſen; der andere Barı's -Hhds: vbni Sa⸗ 
den feines Lehrers Im den Kollegien, empfaͤngt es 'affo ſchos 
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nicht mehr ganz lauter; ein dritter, dem es fein Lehrer nicht 
gefagt hat, räth aus der Erymologie, und man kann immer 
eins gegen hundert wetten, daß von nun an diefe Kunfts 
wörter unter der Bebeutung gebraucht werden, welche ihnen 
ber letztere angedichtet hat. Diefes ift der nathrlichfte Weg, 
zum Kezer bei allen nachfolgenden Jahrhunderten gemacht 
zu werden. Kein Kenner der Kirchengefchichte wird Bei⸗ 
fpiele ‚zum: :Bftweife‘ virlangen. ; Und wenn fi) duch Herr U. 
nicht fuͤrchten, wollte, Dei einer neuen Ausgabe des Schlüf 
felburgs in dem lebten Theil fich verewiget zu ſehen; ſo 
ſollte er ſich doch nicht die Freiheit genommen haben, in ei⸗ 
ner Lehre, die ohnedies ‚Dusch aufgchäufte Kunſtwoͤrter das 
Gefpötte der Feinde und die Kreuzfchule der denkenden Köpfe 
gemerden iſt/ wech neue! zu erſinnen, und dad‘ ſogar ohne 
alle Notbwendigkeit. Mit wie viel traurigen Schickſalen 
ware ‘nicht Die: chriſtliche Kirche verſchoͤnt gebfichen,, wenn 
jede Parthet: ihre Meinung immerhin ohne alle Kunſtwoͤrter 
in.dor popüläreften Sprache gefagt, oder nur da ganz ſpar⸗ 
fan'öinigei-erwählt hätte, wo man ohne dieſelben einem ge⸗ 
fahrlichen Gegner die letzte Ausflucht unmdglich hätte ab⸗ 
ſchneiden kͤnnen. Aber daß alles dem Athanafius auf! der 
Breſtelſ⸗Sitiaße nachkaufen mnßte, und daß fein Beiſpiel auf⸗ 
unſen! Zeitdltor Be nicht / gehug pratniſche Wirkungen un 
baden rohe“ Ze * 
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III. 


Kritiſche Unterſuchung des ſechzigſten Laodi⸗ 
ceniſchen Canons. Bremen 1777. 





Vorrede. 


Man hat feit einiger Zeit Angefangen, die Beuguiffe 
der Kirchenväter, welche in ber Geſchichte, unſers biblifchen 
- Canons bisher ‚gebraucht worden find, fowopl Fririfch als 

etegetifch genauer zu prüfen. Beſonders hat Herr General: 
fuperintendent Knittel, und nach ihm Herr Merkel, einige 
Stellen der Kirchenvaͤter, die gewöhnlich bei. dem Beweiß 
für dig Apokalypſe angeführt werden, nad ihrem wahren 
Sinne forgfältiger zu entwideln gefucht. Vielleicht dient. 
diefe Schrift dazu, ein Zeugniß, das man gewöhnlich Aus 
den Schluͤſſen der Laodiceniſchen Synode genommen hat, in 
feinem unverfaͤlſchten Werthe zu zeigen. Nicht nur in den, 
Streitigkeiten über die Apokalppſe, fondern vorzäglicy auch 
in den Streitigfeiten mit der Fatholifchen Kirche, wird dieſes 
Laodiceniſche Zeugniß häufig angeführt: um fo ausgebreites 
ter ift alfo der Nutzen, ber fich von einer Fritifchen Berichtis 
gung beffelben erwarten laßt. Sollte die Geſchichte unfere 
bibliſchen Canons durch diefen Verſuch einiges Licht gewin⸗ 
en, fo gebüßrt der Dank der großmäthigen Bereitwillig- 
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Zeit, womit bier jedeng Fremden der freie Gebrauch einer 

mit mehr als Löniglihen Koften gefammelten Bihliorhel 

geftattet wird, Der Vater unſers Herrn. Jeſu Eprifti fegne 

auch dieſen geringen Beitrag zu Aufklärung der Wahrheit! - 
Goͤttingen, den 6: September 1776: 


$ 1 ; 


Zwiſchen die berähmte Kirchenverfammlung von Sar⸗ 
difa ine Jahr 347 *) und die von Konftantinopel im Jaht 
381 fällt eine Spnode zu Laodiced” in Phrygien, von der 
man noch eine ziemliche Menge Shluͤſſe hat. Geſchichte 
und Zeitrechnung diefert Kirchenverſammlung find aͤußerſt u 
gewiß, Baronius feßk: fie noch vor die Nicänifche,’ und 
wenn freifich feiner Meittung nichts entgegen ſtuͤnde,“ als 
daß die Photinianer im fiebenten Canon beffelben:Idyen- vo 
Fommen,:fo wäre dieſer Zweifel ‚gering, weil noch ihicht 
ausgemacht iſt, ob nicht der Name Photinianer Zuſatz einer 
fpärern Stand fey **). "Aber man darf nur die SchTüffe 
ſelbſt anfchen, um fich zu Überzeugen, daß fie das Werk 
eines fpätern Zeitalter ſinde Eine Kirche, die noch. kaum 
erft den ſchrecklichſten Verfolgungen entriffen : worden, und 
IE SHE E SEHE GERD . a ZB . " 

: 9 Diefes Fahr ſetzen die Ballerini in ihter Abhandl. de anti. 
. . geis canonum collsvtionibus in dem dritten Theil ihrer 

Ausgabe der Werte Led des Großen. ©, 21. Herr Eönfifio - 

rialrath Walch ſetzt in der Geſchichte der Kirchenverſamm⸗ 

lungen, ©. 175. das Jahr 344, und zeigt S. 178, daß dad 

Jahr dieſer Verſammlung eine ber vielen Streitfragen fey, 

bie bei biefer Symode mehr als leicht bei irgend einer an⸗ 

‚bern erzegh merden. 

”“) f. Herrn Conſiſtorialrath Walch's Geſchichte ber airchenv. 
©. 214. Yum; 2. 


° 
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die ‚gleich nach. Aufbörung diefer äußerlichen Verfolgungen 
von heftigen inmerlichen Unruhen zerrüttet wurde, bat nicht 
Alter und wicht Muße genug um folche Polizeianftalten zu 
machen, als in ben - Schlüffen diefes Conciliums enthalten 
find. Noch einen-eielleicht- ftärkern Beweiß "gegen die Mei- 
nung bed Baronius enthält die Ueberſchrift dieſer Concilien⸗ 
ſchluͤße. Sowohl im griechiſchen Text, als in allen alten 
Ueberſetzungen heißt es: die Synode fey gehalten worden 
zu Laodicea ‚im Pacatianiſchen Phrygien. Zu den Zeiten des 
Nicaͤniſchen Conciliums war Phrygien noch nicht getheilt; 
ſelbſt noch zu den Zeiten des ſardiſchen Conciliums gab es 
zur, ein Phrygien *3. alfo kann ‚Die laodiceniſche Synode 
nicht jenſeits des Jahrs 344 oder-347 fallen. Unter allen 
Den verſchicdenen Meinungen ſetzt eq doch keine jünger, als 
in das Jahr 381: denn ſowol in den griechiſchen Exrem⸗ 
plaxien, als in ber Iſidorſchen und Dionyſiſchen Ueberſetzung 
ſtehen die Laodiceniſchen Schluͤſſe vor den Dekreten des Com 
ſtantinopolit. Concil. Was man von der Geſchichte dieſer 
Kirchenverſammlung wiſſen will; beruht einzig auf Mut 
maßungen. Godefroy **) fand, daß In Gratians Defget 9°) 
ein Theodoſius als Berfaffer diefer Schläffe augegeben wird, 
und er-glaubte eine Aehnlichkeit zwifchen den Lapdicenifchen 
Schlüffen und deu Meinungen eines gewiffen Theodoſius, 
deſſen Pbiloſtorg gedenkt, wahrzunehmen; uͤberdieß ‚erzählt 
auch Philoſtora wirklich von dieſem lydiſchen Biſchof Theo⸗ 





*) Man muß bier nicht nad bem gewöhnlichen Tert der Con⸗ 
eilien-: Ausgaben oder der Werke des Hilarius urtheilen: 
die Ballerini haben ihn (I. e. ©. 18. 8. 5.) ſehr gluͤcklich 
. aus einer alten veronifhen Handſchrift verbeffert. : 

**) In dissertationibus Philostorgi histor. Becles. sabjunotis. 
B06 325. 326. \ 

.) C. 11. dist. ı6. - 
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doſius, daß er eine Synode zufammenberufen habe ungefähr 


un das Jahr 363; und vergleicht man unfre Laodicenifchen 
Schlüffe mit demjenigen, was der Gegenfland diefer Synode 
gewefen ſeyn foll, fo ift die Aehnlichkeit unläugbar. Pagi > 
ſcheint Godefroy's Meinung beizuffimmen, aber Tillemont *°) 
ftößt fich daran, daß eine Kirchenverfammlung, deren Schlüffe 
von der Kirche fo allgemein angenommen worden, aus laus 
ter arianifhgefinnten Biſchoͤfen beftanden ‚Haben fol, Gegen 
eine Begebendeit, Die doch jo viele Wahrſcheinlichkeit Hat, 


als diefe, follte man Keinen Grund aus der Dogmatik neh⸗ | 


men: und es wäre Äberdieß nicht das einzige Beiſpiel, daß 
die Kirche ſolche Schlüffe angenommen, welche auf foges 


nannten Teerifchen Concilien gefaßt worden. Marla #*®)_ 


feßt das Laodicenifche Concilium in das Jahr 365, denn 
or glaubt, der Brief des Kaifer Valentinians famme dem 


Spuodalfchreiben der Sliyrifchen Synode beym Theodoret *F9F) 


fey an die Väter zu Laodicea gerichtet geweſen: aber aus 
der Meberfchrift F) des Zaiferlichen Schreibens folgt nicht 
nothwendig, daß die Bifchöfe, an Die es gerichtet war, ver 
fammelt geweſen ſeyen. Sonderbar wäre es, wenn 
man aus der Ungewißheit der Geſchichte dieſes Con⸗ 
ciliums einen Einwurf gegen feine Wichtigkeit machen 
wollte. Don den wichtigften Begebenheiten der erſten 
chriſtlichen Kirche wiffen wir bloß die Nefultate: nichts 
von den flufenweifen Verhandlungen, nichts von den 


” aa 31%. 
ex) Tom. VI. les Ariens art. 139 et not. 95. 
***) De Concordia Sacerdoti et imperi. Fraacof. ı708 
pag. 215. 
*te%k) Hist. Eccl. L. IV. o. 8. 
+) Episcopis Dioecesis Asianae, Phrygiae,, Carophrygiae, Pa- 
catianae. ' 
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Vorbereitungen, wie eine Sache nach und nach entflanden 
iſt. Selbſt von der Nicaͤniſchen Synode hat man Feine 
ausführliche Acten; die Menfchen mußten erft durch viele 
"Erfahrungen befehrt werden, wie gegen die Zweifelfucht und 
Chifane der Nachwelt Fein ficheres Mittel ſey, als die ger 
naue Aufzeichnung aller Verhandlungen. Der letzte Canon 
diefer fo dunkeln laodicenifhen Synode hat fih Bei den 
neuern Streitigkeiten über den Canon befonders merkwuͤr⸗ 
dig gemacht. Er enthält ein Verzeichniß der Tanonifchen 
- Bücher des Alten und Neuen Teſtaments. Der Vertheidiger 
des Zridentinifchen Conciliums vermißt in dem erftern das 
Buch Judith, Tobias, das Buch der Weisheit, Syrady und 
die Bücher der Maccabaer: im Verzeichniß der. Schriften 
des neuen Teftaments fehle die Offenbarung Johannis. 
Hier iſt der neun und funfzigfte und fechzigfte Canon, wie 
man fie in den gewöhnlichen Ausgaben’ findet. Der ncun 
und funfzigfte muß bei einer genauen Unterfuhung dazu 
genommen werden, weil er den Sinn des fechzigften be 
flimmt, 

Can, bg. Ors ov der sönrıngus Waluous AsyerIs av 
77 enuäyaıa ovds anavovısa Arßlız la pova Tim 

| xavoyına 7: Fahvuog na Malvas RIES. 

— 60, Ooc der Bla avayıvmansdas Try: wohne dun- 
Ian, Yavacıs Kocuod, eEcdos Asyuarou, Aevırınav, 
&pıI Kor, Gsyrepovopsov, Insou rov Nova, Kpirey, 
dovs, sdnp, Bacısımy Fpumrn x Ösurepe, Tpıry 
Nas TETOPTN, KapoÄsiKousve MpWTOy xy ÖsUTspev; 
Eodpa wporoy nous devrapov, PıßBAos Warkov pr; 
Fopomias Erhopwvos, EXHÄNTIAEN) aux aruaTiey, 
Ioß, Swösuampopyrov, Iawuas, Isperia; zu Bapovx; 

. Ipyvos au awısoAay Iecauyıh, Aavıyl. Ta ra v6 
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zus dsoIyune ravra. Evayyslın raocapı' Karı 
nATrI0oy, Nora napxov, Sara Aounay, ar Imkruyv. 
wpafeıs arosolu. Error nadormay 5’ Iunwße 
‘pie, Ilerpov dvo, Ioavvev rpsıc, Iovda nu Ex. 
" soAöy IlovAoy denargosapee.' TIpos pwpmsc yo, wpoc 
xopivdiss Övo, po; Yalaraz ya, pog egrız; ya, 
apos PiÄmriosgg Mia, wpoc NoÄloagasis fm, rpoc 
OessaAovınsıs Övo, rpo⸗ Eßpasous pia, wpoc Tiuo- 
Isov Övo, awpog Tızov wc, was wpos Dılypova pin 


e⸗ giebt zwar theils in griechiſchen Handſchriften, theils 
in den Sammlungen einiger beſonders ſpaͤtern griechiſchen 
Canoniſten, auch bei Vergleichung der Iſidorſchen Ueber⸗ 
ſetzung, einige erhebliche Varianten; doch iſt das einſtim⸗ 
mige Zeugniß der glaubwuͤrdigſten Handſchriften und Samm⸗ 
lungen beſtaͤndig fuͤr den Text ſo, wie ich ihn hier aus 
Beveridge Synodikon abgeſchrieben habe. Was erhebliche 
Varianten zu ſeyn ſcheinen, haben das Zeichen der Ver⸗ 
werflichkeit ſchn an ſich: und minder erhebliche wäre hier 
defto weniger der Mühe werth zu fammeln, da von ber 
Authenticitaͤt des ganzen Merzeichniffes bie Rede iſt. 


$. 2. 

Es iſt unflreitig, bag die Bifchbfe der Laodicenifchen 
Synode zunächft hier bloß diejenige Bücher beflimmen wol 
ten, welche nicht Öffentlich in der Gemeihde follten vorgeles 
fen werben M, nicht nur, weil mit dem größten Recht diefe 
zwei Canones als zuſammenhaͤngend betrachtet werden, ſon⸗ 
bern auch weil fie, wenn je das Gchriftenverzeichniß im 





*) Heern Canzl. Reußens Vertheidigung der Offenbarung os 
haunis. S. 115. 116. 465: 406. . 
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ſechzigſten Canon Acht ift, nach den glaukmürbigiten Zeugen 
nur einen ausmachen. In Iſidors Ueberſetzung ift er bei 
den Eremplarien, die ihn haben, mit dem vorhergehenden in 
einen zufammengezogen. Ferrand *), Diafonus zu Cars 
thago, im fechften Jahrhundert, citirt in feinem breuiario 
nur neun und fünfzig: Photius in. feinem Nomokanon 
bat au) nur fo vieles mehrere griechifche Handſchriften, 
wenn fie je dieſes Verzeichniß der kanoniſchen Buͤcher ha⸗ 
‚ben, haben es als einen Anhang des 59. Cauons. Um nur 
ein Beifpiel zu geben, fo lieft bei Lambecius der 44. Codex 
sur 59 Laodiceniſche Schlüße, und er befchreibt ihn: Mem- 
branaceus, pervetustus, elegans et optimae notae — ab 
Augerio Busbekio, vt ipse solita propriae manus sub- 
scriptione testatur, olim comparatus Constantinopoli, 
Don arabifben Sammlungen, die nur neun und funfzig 
gaodicenifhe Schläffe haben, bemerkt Aßemann folgende: 
T. I. pag. 619, n. 2. und wahrſcheinlich gehört auch n. 3. 
bieder, Eod, tom. pag. 630. n. 76. Tom. Il. pag. 507. 
n. 36. Ich koͤnnte leicht die Anzahl diefer Zeugen noch um 
» viele vermehren: die Sache ift aber fo gewiß, daß felbft 
Beveridge, ungeachtet er das Verzeichniß als einen befons 
dern Canon abdruden ließ, dennoch in der Vorrede zum 
erſten Theil ſeines Synodikon gar gerne geſteht, daß der 
59. und 60. Canon eigentlich nur einen ausmachen. Alſo 
der wabre Sinn dieſes Canon, der ſo ſehr auf der Bemer⸗ 
fung feines Zuſammenhangs mit dem vorgehenden berußt, 
koͤnnte nicht viel ftreitig ſeyn: aber deſto wichtiger iff die 
Frage, ob ſich Hieraus etwas von den Gefinnungen der Lau 


*) v. Iustelli bibl. jur. Canon T. I. p. 455. ooll. tabula har- 
monica Ferrandi et Cresconii apud eund. pag. 49°. 
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disenkfich Vaͤtes in dinſchung dee Theopueuſtie der Apakakypſe 


mit Gewißheit fhlteßen Lofer: Die Eatſcheidung i Mag zwar aa 


follen, wie fieswill, fo ift ein Zeugnißuans der. leuten Hätfeebes . 


vierten. Jahrhunderts viel; gu jungz doch waͤchſt ihm durch 
manche Umftäude wieder auf der andern Seite ein folches 
Anſeben Be, daß ee nicht ‚gan ohne Gewicht au mer Naht 


. 3 
Gleich das erſte Eoncilium, von dem wir ein Vereich 
niß der kanoniſchen Buͤcher haben, entſcheidet alſo gegen die 
Apokalypſe. Sollte man je irgendwo den wahren Werth 
dieſes Buchs gekaunt haben, ſo war's in Kleinaſien. Selbſt 
für bie Kirche zu Laodicea war es, auch bloß ‚als ‚Hiftoris 
ſches Dentmal betrachtet, aͤußerſt wichtig. Und gerade aus 


denen Gegenden, wp ‚man das Buch, am beften follte ges 


tannt haben, verſammeln fi ch Biſchdfe und ſetzen es mit 
andern apokryphiſchen Pſalmen, deren Verfaſſer nichts we⸗ 
niger als von Gottes Geiſt belebt waren, völlig, in eine 
Elaffe, Wenn man auch augiebt, daß dieſes Kirchengeſetz 
durch chiliaſtiſche Itrthuͤmer, ‚Die noch dazumal herrſchten, 


veranlaßt worden, ungeachtet ſich freilich dieſe Vorausſetzung 


‚nicht leicht hiſtoriſch beweiſen ließe: fo konnte doch wohl 
das, was hier bloß fuͤr eine einzige Provinz beſchloſſen 
wurde, nicht aus gleicher Urſache ein ganzes Jahrhundert 
bernach zum allgemeinen Kirchengeſetz gemacht werben. 

Des Eoncillum zu Chalcedon hat die Laodicenifchen 
Schluͤſſe beſtaͤtigt: hatte man denn auch noch in der Mitte 


— . 


des fünften Jahrhunderts fo ſehr Urfache, vor Chiliaſtiſchen 


Ausſchweifungen ſich zu fürchten, daß man noͤthig fand, itzt 
nicht nur aus den Kirchen einer Provinz, fondern aus allen 


Kirchen des römifchen Reichs die Apokalypſe zu verbannen ? 
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Juſtician beiräftigt nicht wur Aberhaupt: die. Schählfe. ber 
vier diumenikchen Synoden, ber -Nichnifchen,: Eonftantinos 
politaaifihen, Epheſiſchen und” SHalcebonifchen, fondern er 
benennt:ausdruͤcklich in feiner Konfirmation auch basjenige 9, 
was von biefen Synoden blos beiräftigt worden, Sufliniau 
bat. demnach die Laodiceniſchen Schlüße. anesfannr, aner⸗ 
kannt, daß auch noch zu feinen Zeiten die Apolalypfe fo wer 
nig für die Gemeine fey, ‚ald die apokryphiſchen Pſalmen. 
Der ſechzigſte Laodicenifche Canon ift alfo nicht bloß Schluß 
einer Partikular⸗Synode, ſondern er iſt als Stinmme der 
Kirche durch beinahe zwei ganze Jahrhunderte Anzufehen. 
Wenn es auch vollkommen gewiß wäre, daß die Verſamm⸗ 
Yung meiftens ans Arianern beftanden hätte, To ändert dies 
ſes nichts in der Hanptfache, nachdem diefer Schluß von 
nachfolgenden dkumeniſchen Concilien angenommen worden, 
ungeachtet ſich freilich gar nicht begreifen läßt, warum die 
Arianer die Apokalypfe vorzüglich von dem dffentlichen Ge 
Brauch der Gemeine follten 'ausgefchloffen haben. So vice 
Schwierigkeiten find mit dieſem Laodiceniſchen Canon vers 
knuͤpft, ſelbſt auch alsvanı, wenn man die gelindefte Erklä⸗ 
rang beffelben annimmt; man’feßt zwar immer mit gutem 
Grunde bie verſchiebnen Begriffe des Worts kanoniſch den⸗ 
ſelben entgegen, und der Proteſtant, der nicht an Conciliens 
entfcheidungen gebunden if, Tondern weiß, daß Feine Ents 
fheidungen unordentlicher und unrichtiger gerheiniglich find, 
ale diefe, Hilft fi) um fo leichter aus allem hinaus: aber 
doch bleibt immer noch etwas Adrig, das man hinwegger 
räunıt wuͤnſchte. Faſt jeder, der die Kirchengefchichte erwas 

*) Nou. 131. c. I. Osswicouev rafın vouwy srexuy 


TEE AYIEG ERRÄNTIRFINEE Kayoys, TE UFO TOy arm 
rece apur auvodav enradayru 7 Asheuundevras- r. X. 
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ausführlich abgehandelt hat, gedenkt bei der Laodireuiſchen 
Synode auch unſers Canons: aber meiſtens gedenken Fl 
deffelben bloß, ober iſt die Art, wie fie den hierausentſte⸗ 
benden Zweifel zu beantworten ſuchen, ganz unzureichend. 
Vorzüglich merkwärdig ſchien mir die Anmerkung des be 
ruͤhmten Lukas Ofianders, die Elias Efinger, To wie ‚übers 
haupt alle Oftandrifche Erläuterungen der Canonum, Teineit 
Codex *) beidrucken lief. Sie ift folgendes Obserwvan- 
dum quod in reoitatione librorum Canonicorum Sacrae 
Scripturae, quae in Ecclesia auctoritatem habere de- 
bent, non recitentur libri Maccabaeorum, et'recte qui- 
dem. In eo autem erratum est, quod epistolam Iacobi 
et Judae ot posteriores duas loannis inter Canonica 
scripta numerant, quae scripta non longe post Apösto- 
lorum tempora non pro scriptis Canonicis habita sunt. 
Epistola ad Ebraeos rvtile certe scriptum est, sed non 
esse ab Apostolo Paulo compositum, stylus arguit. Recte. 
autem omissa Apooalypsis. Ea enim- non est Ioannis 
Apostoli, sed cuiusdam Ioannis Theologi, et multa 
habet adeo obscura et perplexa ‚ venon multi dextre i in 
eius lectione versari queant, 

Dfiander wollte demnach noch viel mehrere Schriften 
aus dem Canon gethan wiſſen, als nur die Apokalypſe, unb 
das Urtheil, das die Laodiceniſche Synode durch ihr Still⸗ 
ſchweigen gegen dieſe zu faͤllen ſcheinet, nimmt er wirklich 
in einem weit ſtrengern Verſtande, als ndthig iſt. Es ſcheint 
alſo doch wohl einer kritiſchen Unterſuchung werth zu ſeyn, 
was fuͤr einen Canon eigentlich die Laodiceniſche Vaͤter feſt⸗ 
geſetzt haben: ob überhaupt das ganze Verzeichniß Acht 


”) Wittebergäe. 1614: 4. pag. 132. \ 
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mer ann verftämngelt fey, oder ob:nisht..Ofinnders Vermu⸗ 
ung autreffen. ſollte, daß noch mehrere Schriften hinwegge 
nn. zu. werben vediruten, als uur bie Ypotalypfe 


u ha 


⁊ 


IE 4 


Die Zeugen, ‚deren, Stimme bier entfcheidend iſt, find 
Biere. se 
) Griechifche Handſchriſten, welche die Concilienſchluͤſſe 
„ganz und in ’underänderter Ordnung liefern. 
* 2) Diejenigen Sammler unter den Griechen, welche die 
. „ı Coneilienſchluͤſſe nach einer gewiſſen ſyſtematiſchen 
Ordnung geſammelt haben. 
... 3): Ueberſetzungen, und zwar vorzöglich lateiniſche. 
:;.4) Diejenigen Schriftfteller unter "den Lateinern, welche 
Ya: „mach dem Beiſpiel der Griechen die Eoncilienfchläffe 


. unfer gewiffe locos communes zufammengeftellt‘ 


‚boben. 

. Abbreviationen der Canonen, deren es in der griechi⸗ 
ſchen. und lateiniſchen Kirche mehrere gab, find bei dieſer 
Antenfuchnug ganz unbrauchbar: denn es ift Keine Folge, 
daß, wenn fie den fechzigften Canon nicht haben, der Ber- 
faffer berfelben ihn: wirktich in feiner Handſchrift nicht ge 
funden babe; er kann ihn als Auhang des neun und fünf 
zigſten Canons gefunden haben: und ald Anhang konnte ihn 
ein: Abbreviator gar wohl hinweglaffen. Eben fo wenig 
‚dient der Nomolanon des Photius zur Entſcheidung, weil 
‚er bie Concilienfchläffe blos anzeigt, und nicht wörtlich ans 
führt, Photius hat zwar nur neun und funfzig Lgodiceni- 
ſche Schlüffe: aber, um ihn gebrauchen zu Tonnen, follten 
wir erft wiffen, wie fein ncun und funfzigfter ‚Canon ge 
beißen babe. Auch unter den fpfiematifchen Sammlern der 
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Eoncilienfchlüffe find viele unbrauchbat.( Sie haben. RU vft 
nicht begnuͤgt, blos’ die Ordnung verns Concilienſchiaſte Zu 
veraͤndern, ſondern die Worte mzhrerer Canones zuſammen 
geſchmolzen, die Quelle nicht angezeigt , aus ber fie „einen 
Canon genommen haben: und. doch“ iſt "der: Chitäh oft ſo 
transformirt, daß man ohne Mizdike bes, Schriftſteilets 
kaum mit einiger Gewißpeit ‚die ‚ Quelle. auffuchen, ‚ann. 
Noch Sommt im mittlern Beitalter die, große Schmierigfeif 
hinzu, daB man erft genealogifch, unterfuchen : muß, wie ein 
Schriftſteller den andern ‚geplündert, babe, und wie der Klin. 
derer wieder von einem ander, „geplündert worden n Se 
fchrieb Burkard, Bifchof zu Worms, im eilften —— 
den Regino, den Anſegiſus und den Benebigtus Levite aus: 
nennt aber nicht die Quellen, woraus er geſchdpft bat, fon 
bern thut, als ob .er die Concilien und Kirchenvaͤter ſelbſt 
vor ſich gehabt hätte: 3, pm.oft gi. Geſetz dutſh „ging 
beruͤhmten Namen zu empfehlen, nſchreibt er er ‚einer Kirchen⸗ 
verſammlung, oder einem. romiſchen Bilhefe., zu, mi bipg 


ein Fragment ‚aus. einem Capitulare ift.®). ad 


Hub aus chen. dieſem Durlach hat: Sretian einin-grou 

Ben Theil feiner Sammlung genammen. Sn fioß ter Strow 

immer trüber, je entfernterer: er. pa: ber. SUuelle..fleß : und 

unter. dem: ganzen großen Haufen wor. Eanoniften ındietsmk 

mittlere Zeitaltey. gebabt bat, darf nam sicht beufen, einen 

Yan . or j 1:9 ir . . 9 . 

*) Balleriniorum diss. de antiquis Canonum collect: "P. TV: 

c. 120. pag. 294. und der dafelbſt angeführte Baluze ik‘ ber 

Vorrede zu Regino's Sammlung. UHarzheim vertpeibigt den 

Burfard. Concil. T. I. peg.’ 14. Man ſollte abernaus fei: 

ner elenden. Wertheidigung deinahe: ſchlirlßen, er haber bie ei- 

gentliche Stärfe bed Porwurfs, den Balnze dem wurtard 
macht, gar nicht gefaßt. 
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dere ſechſten tu ſiebente RNhrhundert au gar Beinen Be⸗ 
"acht Lommen, beſondere; ve Hanudſchriftea aus den Zeiten 
Be Gloſſaloren. und :Saholtaften urmer ‚umins:ızerbächtig 
Bay; wenti bei: ziner Stelle geſtritten iwirdenob Re wicht 
Han: ſeyn mochte, und nhr Aagniß ungleidemehr Wahr⸗ 
Meinlichkeit. hat, wenn: ſe den Zußatz werwerfen; als wenn 
Be denſebyn· mnehmen· Snaras macht. in bar Aumerkung, 
die er Bei dſeſeme Canen hat) vermuthlich gegenr ſeinen Wil⸗ 
kan. den: ganzan Canon nerdaͤchtig. Er beineckt, daß dieſer 
Gataleg der. cion iſchen Buͤchtr des A. va. AU anf ben 
85 cadonam apostolicum ſeint Brziehung habe; doch dürfte 
. ea fc nich: vonder, daß: an dieſtn  Cleimantis comsti- 
tatiahes beigefuͤge ſeyen, welche doch. in den: Laodioeni ſchen 
(dam denn symndus .noxta hahe dieſe, ald von 1Retzern 
verfaͤlſcht „ verworfen. ‚Kin Soitberlnier ıWedanke, Ddaß: Die 
Yaferbe;. warum. eine. gewilfe Schrift im Baodicrauſchen Ca⸗ 
una: wicht fſehtoidarin liegeng weil diefe Schrift: sch" Jahr 
GB nn ıtiner. Sepnobe , venworfar "worbeni i. Sollte Zonaras 
ww Spiarch gebäblchahen; daß man in den Schluͤfſen ber 
aͤlteſten Köechenverſammlungen mäd Dem. Gatduͤnken fpätes 
rn Zoiten Hirklich ſolche Veraͤnderongen gewagt habe dEine 
Vermuthung, wodurch das Anſehen nnfers Laodiceniſchen 
Eandus pochſt ungewiß⸗rund zu einen ſichern Bewelſe ganz 
uͤnbtauchbar wuͤrde. Mirlkwurblg ift ed’ immer, ‚dep. Diefer 
Banbisenifchg.Banon.ıhem, 85. Apaflalitchen Kanon in. allem 
fo ganz ·uͤhnlich ME, außer; "Daß er <diefe e 686: verworfene 
Schrift intvegfäge! ‚Hieraus erhellt aber auch, wi⸗ wichtig 
uns ins Zeuge ſeyn müßte.,...der, älter waͤrr, als Synodus 
sexta';”: ber’ ihm mößte &8-ficy überzeugend zeigen, ob biefe 
Soyohg auf. unfern Lanon ei einen Einfluß gehabt 
habe, oder icht. a um 


öl 


4 


, — 6. 6. eh 

VNach· Beveridge iſt Gefonders Diejenige Sammtay 
merkwuͤrdig⸗ welſhe Heinrich Juſtellus und, Wilhelm Voͤllus 
ach anoch audern. zum aͤlteſten Kirchenrecht gehoͤigen Schrif⸗ 
ten in dem erſten Theil der Bibliothek des kanoniſchen 
Rechts herausgegeben haben. Chriftoph Juſtell, aus deſſen 
Sandichsiften. „obige. zwei. Gelehrte. das Werk. berauggaben, 
glaubte felbft, daß er venjenigen Coder herausgebe, der [chem 
auf der ollgemeinen 'Kirchenverfammmlung zu Chalcedon ges 
braucht worden. Sonderbar iſt, daß dieſer falfche Mahn 
mit dem fi Juſtell fo fehr taͤuſchte, einen ‚fo Allgemeinen 
Blauben finden konute, da doch. er ſelbũ in, Dex Borrede 
feines. Werks die Pramißen angegeben hatte, woraus man 
feinen Jerthum Hätte wahrnehmen koͤnnen. Die Sammlung, 
welche Suftell herausgab, ift nichts | weniger, ald der Co- 
dex canomum, aus welchem auf ber Ehalcedoniſchen Sy⸗ 
node einige Canones vorgeleſen wurden; Juſtell hat auch 
feinen Codex vor ſich gehabt, aus welchem er feine Samm⸗ 
lung fo, wie fie ift, herausgegeben hätte, fondern nach der 
willluͤhrlichen Hypotheſe, die, x sinmal gefaßt. hätte, bat er 
feine Handſchrift transformirt. Ueberhaupt zeige. füh aus | 
der, Unckvofe, welche m ber Anmerkung *) aus der Balleris 
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=) Toia oiloeil⸗ ac numerorum Üsteibatio Ceodlcis canonum 
"Ecclesiae 'universae), Aulli, xetusto. oodiei, innixa. a. Justelli 
; u in endo compacla. -füit. 1d satıs ‚aperte fatelur. in epistola 
Bu er Jacobum Leschaserium editioni praefixa,, vbi pgsiquam 
_ se ripsit: . Omnibup,‘ quas, reperire potun, Graecis latinisque 
„„epits et, man ‚exaralig,. ganpı um collectionibus. c Matis et 
‚inter se comparatis, nullam inueni illa anlıquiorem, cui 
jam inde ‚ab initio ‚titulus fuit: Codex seu corpus Cano- 
nam, quam latinam 'ex ‚Dion sii Exigui ‚jnterpretatione 
etiamnum ‚habemas; addit, “e, yt hanc ‚pristinae luci re- 


ESpittler's ſaͤmmtl. Werfe VIII. Vd. > 
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| nifchen Abhandlung angeführt iſt, wie bei weitem nicht bie 
gehörige ‘Treue und Unparthellichfeit bei Nerausgebung dieſer 
Sammlung bewiefen worden: fey. Juſtell legte bei feiner 
Ausgabe den Test des Johann Titius zum Grunde, ben ich 


ge 





. stitaeret non solum lafinam,’ sed et graecam cogitasse 
primum graecum ex editione Titäi producere et ad 
MSS. codices emendare. - At cum. deprehendissei, hanc 
editionem Titii continere multa, _quae non erant in anti- 
"quiori gräeca collectione, qua vsus est Dionysius Exiguus, 
eam tandem hujus restitutionis rationem antea Intomper- 
tam se tenuisse affırmat, quam laudatus Leschaserius indi- 
cauerat in consultatione a. ı607. cujus fragmentum idem 
Justellas inseruit. Ratio autem ab hoo indicata eo paucis 
xefertur, vi in Codice . deseribantur. cananes .earum syno- 
dorum, quas Dionysius in suo Graeco Codioe reperit, et 
eodem. ordine ita referantur, continuata nec interrupta 
numerorum serie, vi numeri in Chalcedonensi designati 
iisdem canonibus plane congruant. Qui autem hanc me- 
thodum in suo Codice compingendo secutus est, nullum . 

profecto etemplum cum hao sua collectione inuenit, sed 

n ium editis tam MSS. collectionibus in suksidium adscitis 
- -, eum, quem antiquum. universae Eccl. Codicem credidit, 
suo marte composuit atque emendauit. Hinc in nobis so- 
los codıces Zonarae et Balsamonis ac Titii editionem lec. 
‚tiönam cawdsa laudauit. vidz Ballerinior. dissertalio de an» 
. tiguis Canonum Collecuapibus. P. LO. I. pats. 8. . 
Ex Baluzii praefatione ad opuscula P, de Marca (Pa- 
ris 1681.) a. n. 10 - ı3, iidem sequentia; Cum. viri ola- 
rissimi Guilielmus -Voellus et Henrious Justellas, Chri- 
stophori’ filios, prior Theologus Parisiensis, alter Caluiniani 
dogmatis sectalor, constituissent, in unum corpus colligere 
varios codices canonum ecclesiasticorum olim a Titio edi- 
torum, et Allis addere etiam aliquos nondum editos, inpri- 
mis vero quandam collectionem latinam, quam habebant 
in vetustissimo codice MS. Christophori Justelli; et Marca 
tum Tolosae habitans intellexisset, eam editionem maturari, 
ratus, id quod res erat, suppressum fortassis iri canongs 
Sardicenses (quos, cum stalim sequerentur post Nicaenos, 
Christophorus adhuo juuenta callidus cultro resseuerat et 
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ſogleich naͤher beſchreiden werde: er verglich, weil ihm biefe 
Ausgabe an mehreren Orten fehlerhaft ſchien, mehrere ges- 
druckte und ungebrudte Exemplarien ; verbefferte und ber 
merkte verfchiedene Lefearten. Bei nuſerm Canon, den er 





ı ad calcem! libri.reiecerat) ea de re scripsit ad virum su- - 


perillustrem Petrum Segnierium Gelliarum Cancellarium, 
orans sum, ut publicatione horum brorum supersedero- 
tur, donec ipse Lutetiae esset. Eo cum Marca peruenis- 
set nono Halendas Octobris 7660, ac typographus urgeret 


emissionem operis jam perfecti, Voellus et Justellus non " 


aliter. id a Cancellario obtinere potuerunt, quam si Mar- 
cae rationem redderent operae suae. Igitur non multo 
post ad eum venerunt, et cum illis, qui nuper mortuus 
est, Ludouicus Henricus Fayns Espessaeus Abbas 8. Petri 
Viennensis, in eujus aedibus habitabat Voellus. Primo res 
acta est magna contentione, Voello et Justello frendenti- 
"bus et oomtendentibus, duo vetera folia membranacea, 
quae ad calcem codicis reiebta erant, in quibus contine- 
. bantur aliqua fragmenta canonum Sardicensium, non per- 
ıimere ad huno 'codicem, praeseriim cum folia quinque 
defieri manifestum esset post Canones Nicaenos, et illio 
duo tandem reperirenter. Sedata tandem illa perturba- 


- 


-tione, cum constilisset, haec dao folia ejusdem magni- ” 


‚tudinis esse cum ceteris, ejüusdem antıquitatis, ejüusdem 
.. marginis, ejusdem scripturae, ac numeralis et collatis 
- .eum editione Biniana anni 1658 Jineis, et, vi ita di- 

. cam; vocabals, qeibus opus erat ad supplenda haec quin- 

que folia,-quae deerant, ex subscriptionibus synodi Ni- 

.caenae et ex canonibus Sardioensibus , Ince olarius patuis 

cet, duo illa folia religua ex quinque reoisis reponi debero 

consequenter post Concilium Niceenum, praesertim cum 

Marca fidem faceret, ita sibi olim dictum a Christophoro, 

qui fassus fuerat, se adhuc juuenem illa resecuisse impetu 

polins quam rationes inter eos Conuenit, vt hasc {rag- 
menta ederentur, et vt sequens praefatio, quam Marca 

sun manu scripsit, in fronte voluminis poneretur. 
„Menendus est lector, amanuensis oscitantia, ex Cujus 
«  apographo' ad fidem MS. Codieis ‚expresso editio isihaeo 
:confecta est, aocidisse, vt Canones. Sardicensis Concilii suo 
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abdrucken lieh, wir en gewoͤbnlich Kberall ſteht, bemerkt er 
feine Bariante: follte ze in alten. feinen Handſchriften nöls 
lig gleich geftanden haben, ober. ſetzte er, wie es an andern 
Orten geſchah, aut: deu Handſchriften, die er vor fich hatte; 
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‚1060: id egt; post 'canones . Nioäenos, piositi non‘ fuermt. 


Qund »ditorsbus: ;curam imposuit:necensendae editionis , et 
iterum.cum. MSS,.aonferendae, aytentis vt emisionem il- 


lam restiluerent, adiecus hic in fronte collediionis canoni- 


bus Sardioensibus ,..quwi supersunt in eo !codice, vbi post 
subscriptienes Nicgeni-koncihi..et anig-Gangrenses canones 
folie -quaedam :desuntı. quas ‚veinstate. perierunt: duo ta-' 
men supersunt, incipientque-a chhome Sardicensi XIY. vna 
cum :sequentibus vsque ad XIX... quas, ‚bana hide bio reprae- 
sentare editar voluerat.‘‘ 

.ı Aliter tamen ohenit. Nam cum enssissent ex ea tem- 
pestate, aliam wiam:Marca inseio, inierant: Sompanendae 
hujus contrenersiee,; et fragmenta illa oawenum Särdicen- 
eium reposuerunt post Njaaenos addita:pradfatione, id. se 
ratione potius fecisse, quam vilo judicio aut necessitale ex 
veteri libro: petitz. "Monuerunt 'erge, meximam partem 
canonum Sardicensium- cum posieema parte subscriptio- 
num Concilii Nicaeni. injuria 'iemposum periisse, Mox 
addunt: „Ouae tamen.supersent Cemeilir Sardigenms frag- 
menta, post Nioaenami ‚synodum oollocauimus. Anctorem 


namque hujusce. editionis non -dignitatpın Conciliorum, sed 


ordinem temporis secutum fuisse .in sua collectisne, vero- 
simile est.‘ Bem tolam referunt .ad verismalitudinem, 


: cum tamen eis et: diotum et ostenshumesait,, ea folia, in quibus 


postrema pars subsoriptisnum Goncilit: Nicaeni, et non- 
null canones Sardicenses continebantür, posita olim fuisse 
post synodam Nieaenam in oodliee.mamuscripie, .‚indeque 
auulsa a Christophoro adhuc iemens, ne Catholici ex eo 


. libro vetustissimo praescriberent aduersus haereticos pro 
‘ dignitate et’ amcotoritale horum canonum. Dicere debue- 


nant juxta pacta et conuenta, oanones illos locis suis prae- 
termissos fuisse et nunc reponi, Ne quis vera.pmlare pos- 
sit, me totam hanc historiam gratis comminiscı, et nullum 


‚illius vestigium exstare, primum omaes scire)volo, me 


haic omni concertationi et examini interfaisse, penes me’ 
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einen Text züfammen, ohne zu bemerken, aus welcher Hands 
ſchrift geder- Theil dieſos Textes genommen fey? Was mas 
uam, es für gedruckte und ungedruckte Exemplarien, aus des 
nen “er--faine Varianten: nahm? ‚Ueber "alle dieſe Fragen. 
laͤßt uns Juſtell wöllig im der Umwiffenheit, und doch läßt. 
ſich ohne heſtimmto Autwort auf dieſe Fragen der Werth 
feiner Leſcart nicht ensihelden Sie kann. für und unterdeß 
leine andre Auktorifaͤt haben, als die Leſcart des Johanu 
Titius, ‚fie wird..alfo auch mit dieſer ſtehen oder fallen: 
denn Die Haudſchriften des Zonargd, und Balſamon, welde. 
in den Anmerkungen Öfters ‚angeführt werben, koͤnuen ohn⸗ .\ 
dieß nicht entscheiden 





. habere praefatiuneu)lam supra descriptam, et Marcam 
istius rei mentionem fecisse in litteris, quas tum per aliam 
sceasionem dedit ad Papam Alexandram VIE. et ad Lucam 
Holstenium. Deseribam autem ejus verba ex ea, quae est 
ad Alexandrum. ‘,‚Justellus paier, Caluinianae quoque 
haereseos seetator, codicem canonum Ecclesiae universae 
olim pablicanerat, omissis de ihdusttia sardioensis concilii 
canonibus Romanı Pontificis potestatem diserte asserenti-. 
bus, ac si judioio Ecclesiae universae a corpore canonum 
rescissi essent. Eadem fraude filius canonum collectionem 
jatinam e codice vefustissimo his mongentis annis nom 
scripto (leg. conseripio) ante meum in hanc Parisiemem 
ciuitatem aduentum praelo submiserat. Stätim comperto 

. ab ea’ abesse Sardicenses canones, quös sciebam, & Justello 

patre ex ipso ganone resectps qujdem, sed ad ejüsdem yo- 
luminis galcem folia reiecia, non destiti, quoad tam regiae 
potestatid comminalionibus quam humanissimis precibus 
post Canones Nicaenos juxta fidem MS, 'codicis Sardicensi- 
bus in editione. loeus suus restityeretur, ne hac diligenlia 
praelermissa triumpharent haerefici spretam non solum a 
graecis, sed etiam a latinis, et praecipue ab Etolesia Gel- 
licana canonum Wlorkm austorıtalem. ". 


. 


- 
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ifchen Canon: aber wir Phnnen nicht wiflen, aus weldyer 
Handſchrift fie ihn genommen hat, vermuthlich aus einer 
Balſamouſchen; denn es find mehrere von Diefer Art Dabei 
gebraucht worden: und da bie Herausgeber fo fehr auf eine 
vermeinte Vollftändigkeit fahen, fo waren für fie die Bal⸗ 
ſamonſche Handfchriften die allervortrefflichſten. Bei der 
Frage von ber Aechtheit unfers Canons kann alfo biefe Aus⸗ 
gabe gar nichts enifcheiden: fie ift zu unfritifch veranftaltet, 
und fie Hat fich vorzüglich nach Handfchriften gerichtet, die 
böchftens, aus dem zwölften, breizehnten Jahrhundert find. 

Bisher von den Handfchriften, die wir gedruckt haben: 
jet von einigen, die noch blos Handſchriften find, und bis⸗ 
ber bei Ausgaben moch nicht benutzt worden. Ihre Anzahl 
ift fehr geringe, weil theils wenige Manuſcriptenkatalogen 
auf eine genaue Beſchreibung der Handſchriften ſich einlaſ⸗ 
ſen, theils auch ein großer Theil der Handfchriftn bloß 
Balſamonſche -Handfchriften find. 


S. 8. 


Matthaͤus Gretfer, ein fehr etfriger Ingolſtaͤdtiſcher 
Fefuite, fuchte die Lehre feiner Kirche unter andrem auch in 
Anfehung ihres angenommenen Canons zu vertheidigen. 
Man nahm gegen denfelben gewöhnlich auch einen Einwurf 
aus unfrem Laodiceniſchen Canon: dieſen zu beantworten 
führt unter anderm Gretfer *) eine fehr alte Handfchrift 
an, in ber das ganze Verzeichniß nicht ſtehen fol. Er giebt 
Feine Beichreibung von der Hanbfchrift, oder fonft irgend 
einige Kennzeichen, woraus man auf ihr Alter fchließen 
koͤnnte. Es wäre dieſes um fo mehr zu wänfchen geweſen, 





*) Operum Tom. VIII. pag. 56. 
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weil Nachrichten, :die nur geſchwind in- polemiſchen Abfich⸗ 
ten zufammengerafft werden , felten vollkommen gewiß oder 
vollkommen genau find. Noch fluͤchtiger iſt die Anzeige ei⸗ 
ner andern Häandfchrift, worin: unfer Canon gleichfalls fehr” . 
len foll, die in Johann Gregorie’8 9) posthumis ſteht. Er 
gedenkt, nachdem er vorher geſagt hatte, daß diefer Luodice⸗ 
niſche Canon in ſehr, alten Handſchriften fehle, des Gretſe⸗ 
riſchen Manuſcripts, und ſeizt bei, daß er ‚or auch ein 
ſolches zu Haus. beſiczſze.— 

Hodp's Rachricht im ſtinen —* Baklioruim origi- . 
nalibus pag. 647- würde, für und noch die brauchbarfte 
feyn, wenn wir von den Handſchriften der Bodlejaniſchen 
Bibliothek eben ſolche Beſchreibungen hätten, als Bandini 
von ber Mediceiſchen geliefert bat. Er verſichert, daß er in, 
einem fehr alten Baroccianiſchen Eoder, der mit n. 
zeichnet ift, fehle. In einem andern alten Bardccianiſchen 
Coder n. 185. der nach) dem Bodlejaniſchen Manuferiptens 
verzeihniß nur fieben und funfzig Canones hat, fteßr zwar 
das Verzeichniß der kanoniſchen Buͤcher, aber weder als letz⸗ 
ter Canon, noch vereinigt mit dem letzten Canon, ſondern 
nach einem ziemlich leergelaßnen Raume gleichſam bloß ein 
verbächtiger Anhang. "Eine Baroccianifhe Handſchrift n. 
- 158. hat zwar das Verzeichniß als volllommen Acht: aber 
gerade dieſe Handfchrift iſt unter allen dreien bei weiten die 
jängfte. Diefe Nachricht ift defto fhäßbarer, da man bier 
gleichfam eine genealogifhe Nachricht vor ſich hät, wie dier 
fer Canon nach und nach fich eingefihlichen haben koͤnnte: 
fie würde vielleicht zu einer vollklommenen Entfcheidung als 
lein hinreichend ſeyn, wenn wir von diefen Handfchriften 


”) London, 1664. 4: pag · 65. 
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mehr wüßten, als was uns Hody bavon gefaät hat. So 
dich ergiebt ſich doch wohl hieraus als Nefultat, dag ſelbſt, 
wenn wir keine andere Eutſcheidungegruͤnde haͤtten, als die 
griechiſchen Handfchriften der Sommlungen von Conciliens 
fhlüffen, immer doch mehr MWahrfcheinlichkeit fey gegen die 
Aechtheit unſers Laodicenifchen Canons, als für dieſelbe. 


. $. 9. 
4 
IL. Sammler unter den Griechen, welche die Concis 


lienſchluͤſſe nach einer gewiſſen foflematifchen Ordnung 
geliefert haben. 


Man hat vorzüglich drei. Johann von Untiochien, 
Photius, Matth. Blaſtares *). Letztere zwei find uns ums 
brauchbar: denn Photius führt die Eoncilienfchlüäffe nicht 
wörtlich an, fondern citirt fie bloß ?*) und Blaſtares ifl zu 
jung; er ift aus dem vierzehnten Jahrhundert, und feine 
Arbeit war entweder fehr flüchtig, oder fi nd unfere Ausga⸗ 
ben ſehr mangelhaft. Blaſtares ſagt, der Laodiceniſche Ca⸗ 
non ſey voͤllig eben derſelbe, als der 85. Apoſtoliſche Canon, 
außer, daß die Briefe und Conſtitutionen des Clemens hin⸗ 
weggelaſſen ſeyen: aber der Laodiceniſche Canon weis nichts 
von den drei Büchern der Maccabaͤer, bie doch in feinem 
Apoftolifchen Canon ftehen : hingegen fehlt dem Blaftares 
in feinem Apoftolifhen Canon die Gefchichte der Apoſtel. 
Johaun von Antiochien ift alfo allein noch übrig. Seine 





4. 


*) Bevereg. Synodic. Tom. II. P. 35. 

«*) Hier ift allein von dem Nomolanon des Photind bie Mede: 
denn fein syntagma canonum {ft noch nicht gedrudt, und 
man muß fih bloß mit den Nachrichten behelfen, die Lam- 
beccius in feinen Commentarien L. VI. und L. VIII. giebt. 
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Sammlung ſteht in Inſtells Bibl. Tom: II, und ©. 600. 
bat er wirklich unfern Laodicenifchen Canon, aber ohne das 
Verzeihniß der Bücher. Diefer Zeuge iſt nach allem Bes 
tracht Außerft merkwürdig. Johann lebte im der Mitte des 
fechften Jahrhunderts. Einer der gefchidteften Eanoniften 
feiner Zeit. Er war erſt Advokat zu Eonftantinopel (Scho- 
lasticus), trat alödann in den geiftlichen Stand, wurde zu: 
erft Presbyter zu Antiochien, und Apokriſiarius; ‚endlich bes 
flieg er im Jahr 564 den Gonfantinopolitanifgen Stuhl. 
Starb 578 *). 

Noch ale Presbyter zu Antiochien machte er eine 
Sammlung von Canonen nach den Materien, wo er bie 
Canones immer wörtlich genau anführt; man muß fich die 
fe deito forgfältiger merken, um dieſe Sammlung von feis 
nem andern Werke, dem Nomolanon, zu unterfcheiden, wo 
die Canones mehr blos angezeigt als ausgebrädt ‚find. 

In diefer Sammlung nun ſteht unfer Laodicenifcher 
Fanon ohne das Verzeichniß der canonifchen Bücher. Alles 
vereinigt. fich, um dieſen Zeugen recht. wichtig zu machen. 
Sein Alter; was follen Balfamonfche Handichriften boͤch⸗ 
ſtens aus dem Ende des zwölften Jahrhunderts gegen einen 
fo glaubwärdigen Zeugen aus der Mitte des fechiten Jahre 
hunderts beweifen? Seine übrige Gelehrfamkeit und. der 
Zutritt .zu den Kirchenarchiven, den er nach den Nemtern, 
die er befaß, unftreitig haben Konnte, ließen ihn weit mehr 
rere Subfidien benüßen, als alle nachfolgende. Sammler 
hatten. 5 \ 

Abgekuͤrzt hat er unfern Canon nicht: denn es iſt 





*) v. Doujat, praenot. canon. (Paris 1697. 4) L II. c. IX, 
pag. 418. - 
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ſouſt nicht feine Art; er Liefert ſie ale ganz. Verſtuͤmmelt 
bar ex: ihn auch nicht etwa and befondern dogmatifchen Ab⸗ 
ſichten: Denn gleich S. 601. führt er den fünf-und achtzig⸗ 
ſten apsſtoliſchen Canon an, denjenigen, wit welchem kraft 
der Bemerkung nachfolgender Scholigſten unſer Laodiceniſcher 
Canon auf das Vollkommenſte uͤbereinſtimmte. Uber viel⸗ 
Teicht machte das MWerzeichuiß der Bnwohifchen Bücher im 
feiner Handfchrift einen befondern Canon aus? So Hätte er 
alfo. doch wohl irgendwo in feiner Sammlung dieſen beſon⸗ 
dern Canon: und wir haben oben geſehen, daß die zwei 


-  Ganones;, welche in den gewöhnlichen Musgaben; ala ber. 5ofte 


und -6ofte, getrennt‘ find, agintlic zuſammen nur einen 
ausmachen, wur 

Johann iſt. wahrſcheinlich ver. efte; ; der die Canones 
uach keu. Materien vrdnete: denn die vermeinte ältere Samms 
lung. des Theodorits beruht blos anf einer falſchen Weber 
ſchrift eines MS. in der koͤniglichen Bibliothek zu Paris”). 

Sollte unſer Canon nicht aͤcht ſeyn, fo hat wahrfcheins 
Lich dieſes Zuſammenſchreiben der Canonam nad) den Mas 
terien viel zu feiner Exiſtenz beigetragen. Es war ſehr leicht, 
den Ausdruck kanoniſche Boͤcher im 59ſten Canon fo zu ver 
ſtehen, das hier diejenige Buͤcher gemeint ſeyen, welche man 
ſchon anderswo irgend in den „KirchensCanonibus beffimmt 
habe. Die Canones Apostolici waren die einzigen bers 
meintlich altern Kirchen-Canones, die ein ſolches Verzeichniß 
enthielten : alfo fupplirte man den Naodicenifchen aus dicken, 
und diefer Gedanke fiel immer defto leichter ein, je mehr 
man den. apoftolifchen Kanon bei dem Laedicenifchen gleich 


*) Doujat praenot. Can, L. Ill. ©. g. pag. 421. coll. Balleri- 
nior. diss. de ant. can. collect. P. I. c. 2. pa: 15. 
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am in der Naͤhe hattez Hat aber diefe Materietwronum 
der. enonum wirklith etwasg dazur beigetragen, daß. der 
Laodicnifchen. Syuoden dieted Vetzeichniß Ber kanoniſchen 
Buͤcher angedichtet wurde, ſo muß es unß deſto angenehmer 
ſeyn, bei. demjenigen, der; fie zuerſt anfing, Peine arm! bir 
ſes unterheſcheina Sartond au: finden: 


... nr J "nz . . 
4 ‚® . ® F 2 2 7 + tra sie ur .: . u [2 Y:.D 
- .. - - $. 10%. . . 
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in ſcharſcherhen, unb zwar Pen Stiifße 
u Es giebt, außer den. lateiniſchen Ücberfegungen der 
Kapdicenifäpen ‚Sa, ſyriſche, aräbiſche und ahiopiſche. 


on,» 


enden Ueserfignge hauifächtich uf bie Nach⸗ 
richten, die Abt Renaudot in der bekannten perpetuits de la 
foi (Tom. V.1.'9: 0.2: pag. 646. 541. ötc) giebt. Da 
Renaudot nad)’ Salmons Bericht ( (Pag. 277) beſonders auch 
zeigt, worin bieft Ueberſetzungen, und vorzüglich die ara: 
bifhesoom' griechiſthen ‚Text abgehen,” ſo würden ſich vielleicht 
kinige wichtige Sütſcheiduagsgruͤnde ⸗ hier zeigen. Weil ich 
aber das Buch' ſelbſt zu: erhalten: nitht- Fo: gluͤcklich war, fo 
Bann ich tere Nachricht "davon? geben z--ich. kaun auch nicht 
ſagen, 06 man nicht bei dem Gebrauch von Renandots. Mach⸗ 
richten Urſache hat, der Abſicht des Buchs eingedenk zu ſeyn, 
worin ſie ſtehen. Man hat ſich in den damaligen Strei⸗ 
tigkeiten beiderſeits bittere Voꝛ wůrfe ber Uneprlichteit seniacht. 
Da ſich aber. Reuaudet: größtentheild auf Manuſcripte bes 
ruft, bon’ denen‘ er ſelbſt ſagt, in welchen Bibliotheken ſie 
auzutreffen fon, f ft wohl Dice Ka zu befürchten 


——— 
*) Leipzig, 1755. 8. ag. 275. 
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feyn. Uebrigens hat man fich fehr zu häten, biefen mor⸗ 
genländifchen Sammlungen keinen allzugroßen Werth beis 
zufegen : fie find’ nad) Renaudots eiguer Bemerkung‘ dfrers 
corrigiet und verbeffert worden; foldje verbefferte Sammlungen 
Hnnin nur ſelten rüchtige Zeugen einer ganz unverfälfchten 
Stelle fen. Haß oder Kiebe zu den Lateinern hat dftere 
auch zu ber Urt der Korreltion das Geinige beigetragen: fehe 
viel wichtiger müßten alfo diejenige Handſchriften feyn, 
welche älter find, als der heftige Ausbruch der Trennung 
zwifchen den Lateinern .und Griechen, deffen erfle Epoche 
ins neunte Sahrhundert, und feine zweite ins eilfte Jahr⸗ 
hundert fällt. Doujat in feinen praenationibus canonicis 
gedenkt auch zweier arabiſchen Ueberſetzungen: von der einen 
gieht er aber gar keine umſtaͤndliche Nachricht: und die 
Nachricht/ die er von der andern giebt, iſt, wie man in der 
Anmerkung fi fieht 9), fo befchaffen, daß fie gar keine Aufmerk⸗ 
famfeit verdient: denn ihre Xefeart hat die einmüthige Stims 

me. aller glaubwärdigen Zeugen gegen fi ch. 


Johann Gregorie gedenkt in feinen ‚posthumis p. 85. 
einer Baroccianiſchen Handfchrift von: der Bodlejanifchen 
Bibliothek, weldye eine arabifche Ueberſetzung der Laodicenifchen 
Schläffe enthalte, und ſtatt des Verzeichniffes der Fanonifchen 
Bücher bloß eine Aurmertung habe, was unter den yalzoıx 





*) Duae hujus Concilii reperiauntur in regia Bibliotheca ver- 

siones Arabicae: In quarum altera, quae translata dicitar, 

vt a Cl. V. Claud. Capellano Doctore Sorbonico accepi, 

inter veteris testamenti libros, qui recensentur vltimo ca- 

‚ „One, il connumerantur, quoram auctoritatem sectarii ho- 

"rum temporum in dubium reuocant, Judith puta, Maoca- 

baeorum, Tobiae, Sapientiae, Ecclesiastions. L. II. c. 10. 
pag. 200. 
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diwrixovg zu verftchen ſey. Er nennt die Hanbſchrift dem 
Codicem Iosephi.- Wahrſcheinlich iſt es die naͤmliche, aus 
der Beveridge feine arabiſche nicaͤniſche Schläffe im erſten 
Tomus feines Synodikon abdruten ließ, und die Schluͤſſe 
der drei nachfolgenden dkumeniſchen Concilien. Beveridge 
hielt diefen Joſeph, einen Mlerandrinifcyen Prieſter, der un 
gefähr um das Jahr 1398 gelcht haben foll, für den Ver⸗ 
faffer der Weberfeung felbft , aber aus Feiner andern Urs 
fache, als weil er feinen Namen vor dem Eober fand. Ein 
ſchwacher Grund, da mach Reuaudots Bemerkung dieſer 
Name auch bloß den Beſitzer der Handſchrift anzeigen konnte, 
und man ſonſt nirgends einige Spuren von dieſem Ueberſetzer 
Joſeph antrifft, ja, ein paar Handſchriften der kdniglichen 
Bibl. zu Paris, und ſonſt einige andere von dieſer Ueber⸗ 
fetzung, die wenigſtens in das zwoͤlfte Jahrhundert gehoͤren, 
alſo zwei Jahrhunderte aͤlter ſind, als dieſer aͤgyptiſche Prieſter 


Joſeph, gar Feines ſolchen Ueberſetzers gedenken, Sch werde 


alfo von‘ diefem Zeugen gar keinen Gebraud) machen, da 
fein Ater umd fein wahrer Werth noch ganz  unbeftimmt 
find. Ich gehe jü den lateinifchen Meberfeßungen, wo mir 
weit: ältere Zeugen finden werden, und ſolche, bie defto ent: 
ſcheidender find, je mehr wir Subſidien zu ihrer Tritifchen 
Unteifachung haben 


“ 


% 11. 


Bon den aͤlteſten griechiſchen Eoncilienfchläffen Hatte 
man MD Taleinifchen Kirche befanntermaaßen drei ganz 
verfchiebenie Weberfeßungens in der Ballerinifchen Abhandlung 
iſt dieſe Verſchiedenheit, und eine Eritifche Geſchichte dieſer 
drei verſchiednen Ueberſetungen Ans Vatikaniſchen und Wie 
neriſchen Handſchriften ſo deutlich aus einandergeſetzt, daß 
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alles, mas bisher etwa irgend noch ‚einigen Zweifel. erwecken 
 Fonntes. ph eß nicht blos defigurirte Handſchriften einer und 
ebeu, derſelben Leperfeung: ‚feyen;; völlig. hinweggeräumt iſt. 
Mpter „biegen Arel verfihisbenen lateinjſchen, Bebenfegungen iſt 
die erſte und aͤlteſte die, fpgenannte prisca: wahrfcheinlich iſt 
fie balp nach, deu Zeiten des ‚Kpatgebonifchen., Goncilii gemacht 
worden und ihr. Verfaflen. Scheint ein, Italiener geweſen zu 
‚fen... In Juſtells Bibligtpet des kanoniſchen Rechts kam 
| ſie zuerſt beraus, aber noch fehr. unrichtig und mangelhaft: 
im ZSritten Theil aber der Ballerinifchen Ausgabe der Werke 
Leo des Großen ſteht fie vollkommen kritiſch berichtigt. Diefe 
prisca würde jeiner der wichtigſten Zeugen ſeyn, wenn wir 
‚fie bei den Laodiceniſchen Ganonen gebrauchen konnten: aber 
damais, als dieſe Ueberſetzung gemacht wurde, mußten die 
Laodiceniſchen Canones entweder noch nicht fo allgemein in 
ben Codicem ‚Ecclesiag - - aufgenommen geweſen ſeyn, oder 
fand ſie der Ueberfeßer,.. in feiner Handſchrift nicht. Juſtell 
glaubte, ſeine Handſchrift von der prisca ſey unvollfomnsen, 
weil fie: ‚die, Laodiceniſche Schlüffe nicht enthieltes ja, die 
Herausgeber behaupteten fogar, bloß dur ein Ungläd 
müßten ‚die Blätter verloren gegangen feyn, worauf bie 
Laodieniſche anones "geftanden,: die Ballerini aber haben 
durch Bergleichung anderer Handfchriften aus dem Vatikay 
außer allem Zweifel sefeht, daß ſie niemals in der prisca 
gewefen fenen. 

. Mfo:eincs_ der. micpigfen Zeugniffe, daß wir Brei ben 
Nicänifchen, Sardicenfi ifchen, Gangrenſiſchen Canonsbps brau⸗ 
chen koͤnnten, geht uns hicr; ganz ‚verloren. Noch And alſo 
zwei anbere Ueberſetzungen uͤbrig, bie Dionpſiſche und fr 
genannte. Iſidorſche. Won. jeber muß heſonders ‚gehandelt 
werben, weil es nicht ſogleich entſchieden iſt, ob fie für ober 
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gegen Dig Bocheit unfere“Eamand Rünmen. fo werk von 
der Dionpſiſchen. | 
Ä Ä ga. 7 a 

Dionyfius der Kleine, der befonders durch feine Bere 
sung bes Geburtsjahrs Jeſu beruͤhmt worden ift, lebte zu 
Kom in der erftern Hälfte des fechften Jahrhunderts „ alſo 
ungefähr ein Zeitgenofle bes. Conſtantinopolitaniſchen Patri⸗ 
archen Johann, von deffen Sammlung ich oben geredet habe; 
nur war Dionys ſchon acht Jahre todt da Johann Patriarch. 
wurde: denn er ſtarb um das Jahr 556. Eaßiodor ®) ruͤbmt 
ihn als einen im Griechiſchen und Lateiniſchen volllommen 
geſchickten Mann, der beſonders im Ueberfegen - eine. gam 
vorzägliche Stärke hatie, und beöwegen auch mehrer ayß, 
dem Griechiſchen ins Lateiniſche überfeßte, Auf. Zufgge Een 
‚des Bischofs‘ Stephan yon ‚Salone übernaßm. er eine Meber 
fegung ber griechifchen Kirchen Canonen, befonders da i die, 
prisca, deren er ausdrücklich gedentt, fehr. — und Dune, 
kel war. Er hatte bei feiner Üeberfegups. mehrere dzrjechiſhe 
Codices vor fig: denn er erzäßlt ieh, ‚Daß 9 ‚die Stab 
cedoniſchen Schluͤſſe in dem einen "Esemplar mia gefunden. 
babe, und fie beöinegen. aus einem andern ſupplirt. Dienys, 
ſens ueberſetzung wurde in der Rdomaſchen Kirche bald all⸗ 
gemein gangbar: eine allgemein, gangdank, ‚Sonnulung- von, 
Kirchengeſetzen bleibt, wie leigt, öß erachten, nicht lang ohne. 
Zuſaͤtze, theils ſolche, die ſi ð1 jeber Vefitzer an feines Hanpe- 
ſchrift machte, theils and feldhe, „d ie ven dem, damaligen 
Geietzgeber der Kirche gemacht wurden. 

In einem Pfalziſchen Coder, ber im Vatikan ir (a 


"102. Be läimigge —— ur ri 
pag. 164. 
Spittlers ſaͤmmtl. Werke VI. 2. 7. 
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577). bat man much. gleichiem das. arſte Concept dieſer 
Dionyfifhen Sammlung, das Heißt, eine Apfchrift, die va; 
allen nachfolgenden Ausgaben, pelche unſtreitig den aͤchten 
Dionyſius liefern, ſehr weit ‚abgeht, und doch fo befchaffen 
iſt, daß man'in ihr nothwendig die Grundlage erfennen muß, 
dirch deren Betbofifönirinisng Bionvẽ ſeine zweite, jet ge 
od Lich"ütırdr ſeiulem Namen Befähnte Sammlung z zu land 
brdäget Te ber Balleriiiiſthen Abhandlung *) if fehr ge⸗ 
F Vemetkt worin" biefe® erfte Corteepr son ‘der Sammi⸗ 

ugabgihe. die noir‘ gebtndt Yaben? äber' in Yufe bung der 
ehrt Scyfape | iebt fe Feine Unterfchied an; ich. 
ee ‘älfo” billig, ‚ab diefe eben ſo in dem erfien Ent: 
Be der Dionyſi ſchen Sammlung geltanden fi find, "wie in 
dei” eitthen" Authaben des Blony tie. Doch ienn wir 
ee Senäuigteit” „ber alter nicht frauen 


(ae Dur 


BE ein anbtei — hatte. Ereſcotiju 
eil uritniſchu Biſchote der zu ‚Ende ves fi ebenten Inbn 
le‘ leble BRAUT ſche Semmiaig nach den Mai 
erilh: * ſeine Sammllg ik: ganz Dio nyfend' Sarımlig, — 
daß fe Gandnd did geſtellt fin * e fiefert aber den nein! 
und‘ fcküfzigſten — Banom — mit air den {Dörr 
re 1 Hoc ihr — Dinpfend‘ Sata 
nidig daben 2 — —* t geuhigkn Disnbfifegen Möge: 
Bin: DR NIT Nvdich I SER RE VER HU Ausgaden de Codi- 
TE IBREBIR 3 I 

ar Irma mind mid nakjiie mans nl 
*) P. III. C. I. 9. 3. pag. 171 — ı73. — — 
My. are jer „sangen varakiao Hari. erritsfnge 

- SE ur tz the —*8 


99 


cia capanum, hen Papſt Hadrian Karlız dem Großen ſchenkte. 
Es iſt audgewant,. daß dicke Hadrianeiſche Sammlung nichts 
"anders war, ala ein etwae veränderter Dionyfins, und. daß 
es and) nicht das epitome canonum beim Caniſtus *) ift, 
auch nicht. diejenige Sammlung, welche der Papſt an den 
Biſchof Angillarmu vqu Met geſchickt haben ſoll. Man hat 
non diefeg Hadrianeiſchen Sammlumg gollkommen aͤchte und 
glaubwuͤrdige Abdruͤcke: mit dieſen ſtimmt Creſconius volligſt 
uͤberein; beide haben das Verzeichniß der kanoniſchen Bücher 
nicht: es iſt mit alſo genug, hieraus bewieſen zu haben, 
daß es nicht erſt ein Einfall ſpaͤterer Zeiten iſt, dieſes Ver⸗ 
zeichniß hinwegzulaſſen, und daß unter, mancherlej Veraͤnde⸗ 
rungen, die mit dieſer; Sammlung. vorgenommen, wurden, 
wenigſteng big auf Hadrigns I. Zeiten. ſie ſich in. Anſchung 
unſereq Cangang poͤllig gleichfoͤrmig gebliehen. In noechfolgen⸗ 
den Zeiten iſtees bißweilen, durch den unverſtaͤndigen Fleiß ben 
Abſchreiber, welche Dionyſiſche Handſchriften aus Iſidorſchen 
verbeſſeyxten, hinzu gekyprmen, ‚pie uͤberhauptz durch; die Ver⸗ 
mengung dieſer beiden Ueherſetzungen noch mehr Verwirrung 
angeriggtet worden Hl, ı Mach if, alſo übrig, daß ich zeige, 
wie bewqhrte Abhrhde der Hadrjaneiſchen Sammlung das 
Verzʒeichuißg wirllich might, baben. Die erſte Ausgabe diefer; 
mammiung if pon Johann Wendelſtein zu Main, 1595, 
Er Iegte ‚nei Handſchriſten Dabei, zum ‚Grunde: Zwei dem, 
felbe ; garen aͤcht — dm Brigten fanden. fh fie 
Zufätge 9), die einen fpäter vermehrten Coder verrathen, 
3. 8. Zwei Briefe von Eyrill an den Neſtorius, ‚ unter dem 


o9suneıl 8 Sen “ UT TERETTTN: Ga Hape 17 ETTGY L9S 

vr cR09 eaigt ya riet IB o 
AR 39 Ta 1493 Hr ft! i 1244 u A Nur 
0) Upeiipg galig, T. —* hß; —R8 —18 


ch Pi Woandelſtcies · Vorreden in vw e packt Pick ‚bs 
gabe. ©. 89. 117. 1. ran nn namen 


100 
Namen ded Ephefinifchen Eoneifit; eine Vorrebe jn den Sardi⸗ 


. cenfifehen Eanonenz ein Traktat de primata Romanae 


Bcolesiae. Franz Pithon ließ dieſe Ausgabe mit einigen 
Zufäßen vermehrte zu Paris 1609. wieder abdrucken, unter 


. dem Titel: Codex Canonum retus Ecclesiae Romanas, 


Er verglich eine alte Haudſchrift von Beauvaie, bie dem 
zwei erſtern Wendelſteiniſchen voͤllig gleich uud ee aͤcht 
Hadrianeiſch zu ſeyn ſcheint. 

In der dritten Ausgabe H, die Pithon aber nicht mehr 
erledte, find vielmehr neue Zuſaͤtze, als kritiſche Berichtigun⸗ 
gen hinzugekommen. Dieſe Ausgabe nim liefert den neun 
und funfzigſten Canon, ohne den Katalog der kbanoniſchen 
Bücher, aber mit der Anmerkung: Bit in qwibusdarh ex- 
emplaribus Laodicensis conciki, Ye & in'Graecerum 
nemocanone additur, index librotum +ät#tls bt noui 
testamenti, qui pro Canonibüs logendi. revipiendi qu⸗ 
sunt. en 2 Ze 

Da ich weder bie Wenbelſtemiſche noch die krftere Bis 
thoeifche Audgabe zu fehen bekommen koumte, ſo muß ich 
mich bloß mit Vermuthungen hier befelfen, ob biefe Un 


merkung ſchon in einer von biefen geftänden, oder erſt in 


der dritten Ausgabe hinzugekommen ſed. Wendelſtrin Hatte 
nur drei Handſchriften dor fich? ich vermuthe, daß, wenn 
er das Verzeichniß in zwei derſelben gefunden hätte: er es 
gewiß eingeruͤckt baben whrbes und Tab et es nur in ei⸗ 





) Codex Canonum | vetu⸗ Rcelæia- Romänas a Francisee 
Pithoso ad veteres manuscriptos codices restiinius .et. neolis 
illustrates, Accedunt Petri_Pithoei miscellanea eoclesia- 
stica, Abbonis Floriacetisis Apologetions et Eiiriöine, et 
formulae amtignae Alssticae: Rx Bibliotheca Illustrisimi 
D. D, Claudii le Pelgier. Paris 1687; 
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ser, fo konnte er nicht in quibusdam fchreiben. Nihon 
verglich bei feiner erſten Ausgabe hauptſaͤchlich eine Hand⸗ 
ſchrift von Beauvais; wahrſcheinlich kommt die Aumerkung 
alſo auch nicht von dieſer her. Hiugegen die Herausgeber 
der zweiten Pildoeiſchen Edition, hatten eine Handſchrift 9)_ 
vor fich, die von Pithou mit allerhand Varianten und Ber 
muthungen bereichert war: iſt alfo obige Anmerkung erft 
aus diefem bei der dritten Ausgabe gebrauchten Pirhoeifchen 
Eoder, fo iſt gewiß, daß weder die Wendelfteinifchen Hand⸗ 
ſchriften, noch jene Handfchrift von Beauvais das Berzeich⸗ 
niß der Tanonifchen Bücher gehabt hat. Wem alles diefes 
zu fehr Vermuthung ift, den können die vom P. Harzheim 
bei feiner Ausgabe des Dionyſius gebrauchten Handſchriften 
ganz außer allen Zweifel fegen. Im erfien Theil der Con⸗ 
cilien Teutſchlands lied Harzbeim die Sammlung des Dies 
uyſius abdruden, und bediente ſich dabei dreier Edinifcher 
Sandfchriften ®): alle drei find Acht Hadrianifch: denn fie 
haben keinen der Zufäte, wodurch fich fpätere Codices kenn⸗ 
har machen; der erſte derſelben iſt uuſtreitig ein Zeitgenoſſe 
Karls des Großen. Keine dieſer drei Handſchriften hat das 
Verzeichuiß der Tanonifchen Bücher: es iſt alfo gewiß, zu 
den Zeiten Hadrians und Karls des Großen ftund dieſes 
Verzeichniß noch nicht in Diouyſens Sammlung. Hary 


®) In persorutandis et euolpendis Bibliothecae Collegii Treco- 
pithocani manuscriptis occurrit non minus venerandae 
vetustatis codex canonum Eccl. Rom, insignibus nolis neo 
- non lectionibus variis ac restitutionibus a Pithoeo illustra- 


A 


tus, quae quidem nostram editionen® excitarunt. ©. bie . 


Darifer Herausgeber von 1687 im der Vorrede. 

) Im Manuferiptemverzeichniß des Coͤlniſchen Stifte, dad P. 
Harzheim 1759 berausgab, find fie mis CXV, CXVI und 
OXVII begeihuet. 
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heim bat zwar fonft weder Ehrlichkeit *) noch Faͤhigkeit **) 
‚genug zu einem Kritikus: aber feine Ehrlichkeit hatte Bier 
feinen fonderlichen Reiz zur Verführung; ; dann wenn er feiner 
Kirche hätte fchmeicheln wollen, hätte er lieber noch in dem 
Verzeichniß der Bücher des alten Teftaments jene Paar 
Schriften himeingefeßt, die der eifrige Catholike vermißt, ale 
das ganze Verzeichniß hinweggelaſſen. Und große kritiſche 
Faͤhigkeit wird auch nicht erfordert, um in drei Handſchrif⸗ 
ten ein fo großes Stuͤck nicht zu überfehen. " 

" Ein Zeuge, wie Dionys, duͤnkt mich fehr entfcheidenb 
zu fon. Saft zu einer Zeit fichen in der Morgen, und 
Abendländifchen Kirche’ zwei Männer auf, die, verfehen mit 
der nöthigen Geſchicklichkeit und mit allen erwänfchten Subs 
fidien, eine Sammlung von Concilienfpläffen machen: und 
keiner las in feinen Handfchriften das Laodiceniſche "Wer: 
zeichniß der Tanonifchen Bücher, Daß Dionys fehr genau 
und forgfältig gewefen, Feine unterfchobene Stüde in feine 
Sammlung aufzunehmen, beweißt feine Anmerkung in Ans 
fehung der apoftolifchen Canones #9), die er gleichfam mit 
einer Proteftation in feine Sammlung aufnafm. Warum 
ſoll man ihn aber bei unferm Laodiceniſchen Canon nicht 
für gleich genau und forgfältig halten? Daille vo*0) fchreibt 
es einer Betruͤgerei des Dionyſius zu, daß dieſes Verzeich⸗ 


*) ſ. Munde Preisſchrift von der Reichsſtandſchaft der Biſchoͤfe 
und Aebte. S. 60, Unm. h. | 

**) Grnefti neue theolog. Bibl. befonderd in ber Recenſton ber 
zwei erftern Bände der Harzheimifhen Sammlung. 

”**) Canones, qui dicuntur apostolorum, de graeco transtulimus, 
‚quibus quia plurimi consensum non praebuere Facilem, 
hoe ipsum vestram nolaimus ignorare sanctitatem. 

*"*) De usu patrum (Genevae ı655. 4.) pag. 72. 
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unß bei ihm fehle. Er glaubt, Dionyſius Habe das Mer; 
zeichniß mit Fleiß hinweggelaffen, weil einige Buͤcher darin 


fehlen‘, die P. Junocenz L' in einem Schreiben *) an den 


Biſchof von Thoulouſe Exſuperius ſchon zw Anfang des 


fünften Jahrhunderts ald Tauonifch erkannt hatte. Er eifert 
bei dieſer Gelegenheit ſehr Yeltig gegen die fo frühe Ders 
fälfcyungen ſelbſt der Soneilienfchläffe: und Ceillier *®) 
nimmt ganz willig an, daß obige Urfache wirklich die wahre 


ſey. Er fcheint ale Gehorfam gegen die päpftliche Verord⸗ 


nung anzufehen, was Daille Verfaͤlſchung ſchilt. Iſt das 
Faktum gewiß, daß Dionys wirklich ältere Concilienfchläffe 
nach jängern paͤpſtlichen Verordnumgen verbeſſerte, ohne ir⸗ 
gend die geringſte Anzeige davon zu thun, ſo ſcheint der 
Vorwurf des erftern- vollkommen gegruͤndet. Uber was für 
einen Grund hat denn Daille zu. feiner Vermuthung? Ganz 
feinen, als weil er glaubt, das Verzeichniß müffe auch im 
Dionyſius ſtehen, weil es nach den gewoͤhnlichen Eonciliens 


Ausgaben im griechifchen Text fteht. Dionys behauptet 


fonft durch feine ganze Sammlung hindurch deu Ruhm des 
vollfommen ehrlichen und einſichtsvollen Kenners: auch 
Caßiodor giebt ihm dieſes Zeugniß: und in der erſtern 
Haͤlfte des ſechſten Jahthunderts war der roͤmiſche Stuhl 
noch nicht roͤmiſcher Hof, es war noch nicht die Zeit der 
Pfendoiſi dore ***), und wenn man auch gegen allen Zuſam⸗ 


*) y. Codicem canonum ecelesisstienmm et constitutionum 
sedis Apostalipas: Tom. Ill. Opp. Lan Magni pag: 182 — 

187, edit“ Baller: - 
..*®) Histoire des auteurs saeres. T. IV. pag. 724. 
) Mber die noch frühere befannte Gefwichte der Sardifchen 
Kirchenſchluͤſſe, die Zofimus im feinem Streit‘ mit den Afri⸗ 
fanern für Nicaͤniſche wollte angefehen willen? — @in: 


\ 
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ſammenhang der Gefchichte glauben wollte, daß Dieaps 
- wirflich ein fo gefchworuer Anhänger des rdmiſchen Biſchofs 
geweſen, und dag man fich ſchon fo frühe ſolche willkaͤhr⸗ 
liche Verbefferungen erlaubt habe, fo hätte ja Dionys feiner 
Abſicht weit gemäßer gehandelt, wenn er Diejenigen Bücher, 
welche zwar Innocenz in feinem Schreiben, aber der Laodi⸗ 
ceniſche Canon nicht hat, in ben letters hineingefegt bätte: 
fo wäre alsdenn Innocenzs Canon durch eines der aͤlteſten 
Concilien beftärigt worden. Betruͤger handeln zwar nicht 
immer foftematifch: aber wenn Dionys in die Claſſe der 
Betruͤger ‚gehörte, ſo wäre er Fein Betruͤger gemeiner Art, 
fondern ein folder, ber feinen Betrug mit genugfamer Ges 
lehrſamkeit zu deden wußte: und wuͤrde in diefem Falle ein 
foldyer feine Quellen fo genau und uwſtaͤndlich angeben, als 
Dionys gethan dat? Es if alfo gewiß, nicht nur, baß 
Dionys das LKaodicenifche Verzeichniß der kanoniſchen Buͤ⸗ 
cher in feiner Sammlung gar nicht hatte, fonbern auch, 
daß er fie in Den griechiſchen SHanbfchriften, aus denen er 


mal iſt der Fall ganz mmähnlicht bier ein Biſchof, der zu 
Behauptung des Anſehens ſeines Stubld gerade jetzt ge: 
ſchwind ein altes Kirchengefeb haben wollte; dort ein gelehe: 
ter Kritikus, der ohne irgend eine Abfiht, blos gebeten won 
einem Freunde, eine Sammlung von Kirchengeſetzen macht. 
Sweitend iſt nody gar nicht erwieten, ob Zoſimus nicht viel⸗ 
mehr ber Betrogene, als der Betrüger wer. Die Ballerini 
‚haben in ber oft angeführten Abhandlung ©. 59. ıc. mit ben 
wichtigsten Gruͤnden dargethan, daß die Sardicenſiſchen Kir 
chenſchluͤſſe mit den Nicänithen ehmald, ganz in einem Sus 
fammenbange, ohne Unterfchied, gefchrieben worben find. Es 
läßt fih wirklid auch fonft die große Zuverſicht nicht begrei- 
fen, womit ber roͤmiſche Biſchof dad Reſultat der ge 
Unterfuchungen und ber Geſandſchaften ber Afrikaner Ko 
Wartet bat. 
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überfeßtr,. nicht gefanben. Hatte Ua arch Gefauigkek gegen 
ben romiſchen Stuhl zu einer ſolchen Betruͤgerei verleiten Du⸗ 
nen, fo war gewiß Johann von Antiochien derſelben nicht 
ausgeſetzt, und bei ben beſtaͤndigenZuiſtigkeiten zwiſchen 
dem orientaliſchen und occidentaliſchen Patriarchen war ge⸗ 
wiß zu erwarten, daß, wenn der Iasbicmifihe Canon etwas 
nachtheiliges für Die Hoheit des romiſchen Stuhls enthielte, 
niemand ſorgfaͤltiger iha bemerken wuͤrde, als ein Grieche, 
als ein Mann, der ſelbſt Candidat des Conſtantinopolita⸗ 
niſchen Stuhls war. Ichanns von Antiochien und Dieny 
ſens Sammlung gehen ſonſt in manchem von einander ab: 
aud) Tann. der eine ben andern. nicht dvor Augen gehabt ha 
ben; denn fie fchrieben faft zu glächer Beil, Johaumn hat 
85 apofolifhe Eanones, und diefe nahm er, wenn man 
wenigſtens aus feinem Stillſchweigen fchließen darf, eben fü 
an, wie die übrigen allgemein ald Acht erlannte Eoncilicns 
ſchluͤſſe. Dionys nahm nur funfzig au, und diefe halb un⸗ 
gern: er verhelt es nicht, baß fie von vielen in Zweifel ges 
zogen würden: er läßt fie nicht, wie bie äbrigen Concilien⸗ 
ſchluͤſſe, in einer Zahlenreihe fortlaufen, ſondern er ſetzt fie 
ganz vereinzelt voraus. Selbſt in Anſehung der Materia⸗ 
lien, die fie ſammelten, dachten dieſe beide Maͤnner ganz 
verſchieden: iſt alſo nicht die Uebereinſtimmung ihrer Zeug⸗ 

niſſe hier deſto wichtiger ? 


§. 13. 


Ehe ich aufhoͤre; von ber Dionyfiſchen Ueberſetzung zu 
reden, muß ich noch dreier Handſchriften gedenken, wovon 
uns P. Amort im zweiten Theil feines luris canonici *) 


2) Wm.ı757. 4 
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abeils Mirchle, teils: Guszaͤge geliefket hat: So Stel ſich 
au Der ſchwaukenden Beſchreibung des Herausgebers urtheis 


Ten Jäßt, ſo iſt Die Handſchrift, welche gang abgedtackt wurde, 
aus der MWiblicchel: bes Mayriſchen: Kloſters Chiemſee. 
Amort ſetzt ihr Alter in das ſiebente Jahrhundert; aber. eia 
ſo Hohes Alter iſt gegen sale‘ Wahrſcheinlichkeit; da fie alle 
die Zuſaͤtze und Eirſchaltungen hat, woran Hadriauciſche 
Codiods Tenndar find, fo iſt fie hoͤchſt vermuthlich blos eime 
Eopie Dis: Godex-eamunum, den Karl der Große vom 
NPapſt Hadrian 'belakı. 2 Herr Ymort. nimmt für letztere 
Begehenpeit. dad Jahr 805 au: er koaun alfo, feiner ciges 
nor ‚Shronologie nach, : die. Handſchrift micht früher ſetzen, 
als im:bas. erfle Viertel .des neunten: Jahrhunderts. Wenn 
aber auch Korl gleich auf feinem erftn: Zug nad) Rom im 
Fahr. 774, wie es nicht anwahrſcheinlich ift, vom Hadriau 
den Codex oanonım empfangen Jar, fo hat doch 
Amort feine Handſchrift immer noch am ehr Jahrhundert 
zu alt geſchaͤtzt. In -Rinfehung der laodicenifchen Schläfe 
ſtimmt dleſe Handfchrift mit den oben angeführten Wendel: 
firioifchen und Harzheimiſchen Handfchriften - volllommıen 
überein: fie. hat den neun und funfzigfien Canon ohne das 
VWerzeichniß der banoniſchen Buͤcher. Uns den zwei- audern 
Dandicheiften, bie Umort aus dem Bayriſchen Kloſter Dieße 
erhielt, find blos Excerpte geliefert. Unter audern Excerp 
ten iſt unter n. 6. gleichfam als ein Supplement zu dem 
Ehiemfeefchen Eoder, folgendes Verzeichniß der Tanonifchen ' 
Bücher abgebrudt: ""Otiie oporteat kegi et in autharitate 
recipi, haeo sunt? Genesis mundi. Exodos Aegypti. 
Lewiicam. Numeri.. Deuteronomium. Jesu Narve. 
Judicum. Ruth. Regum libri quatuor. Paralypome- 
non. Id est, ab relictorum libri duo. Hesdras Libri 


N 
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IV. Liber Psalmoram OL. Prouerbia 'Aitemesii 
Cantica .Canticorum.. Ecolesiastös. Job. .Hestes. KL 
Prophetas id est, Oiee, Amos.. Johel. Abilias; Jonas. 
Micheas, Naum. “Abacuc. Bophonias. Aagent Zu 
charias. . Malachias, om 
Item Esaias. Heremias. Ezechiel, Daniel, ; 
: Nowi Testamenti. Enangeliorem IV. : Secundum 
Matthaeum. : Seeandum Marcum,. Seoundum ‚Lucam: 
Secundum Joannem. Actas...Apostoloruds .Gathölici. 
Bpistolae VII. Jacobil.. Petri’Izet H. et‘Ill.' .Joannis 
I. Judae I.: Epistelas Pauli XV. Ad Romanos. Ad 
Corinthios I. et H; Ad Galatas. - Ad Titum. Ad. Phi- 
lipp. Ad Col, Ad:Thessalo. 1, et ll. Ad Timotheum 
I. et Ad:Eph. Ad. Philemonem. Ad, Hebrasos. 
® Apocalypsin, 

Schon der bloße she: Dies Werzeichniſes sie 
Stoff genug. zu: Kritik und zu kritiſchen Vermuthangen : 
aber erft noch ein paar Worte von den Handfihriften ſelbſt. 
Sie find nichts weniger, als Dionnfifche Handſchriften; deun 
fie enthalten viele Iſidorſche Stuͤcke: fie mäffen, (oder we 
nigftens eine derfelben,. denn Herr Amort fagt nie, ob er 
ein Stuͤck in beiden Handfchriften, oder nur in einer gefun⸗ 
den babe,) fie mäflen fehr unordentlich gefchrieben ſeyn. 
3. B. Bor den Schläffen des berähmten Nicänifchen Con- 
eilii fommen noch Schlüffe eines andern. Nicanifchen. Bei 
der Vergleichung findet man, daß es bloß die Sardicenfifchen 
find, und wenn es auch richtig feyn follte, daß man ehmals 
die Nicanifhen und Sarbicenfifchen Schläffe in einer ununters 
brochenen Reihe fortgefchrieben,, und alfo lettere mit den 
erftern fehr leicht vermengt werden konnten, fo hat man 
doch Fein Beifpiel einer genauen Handſchrift, welche bie 
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Gasbicififchen Schiäffe vor den Nicaͤniſchen ſetzte. Außer 
bet, DaB alſo dieſe Codices (oder diefer Coder, weil man 
immer im: bee Ungewißheit ift, ob Herr Amort zwei ober 
einen vor fich gehabt hat) außerdem, daß fie wahrſcheinlich 
feine Dionpfifche, ſondern Iſidorſche, oder vielleicht am 
wahrfcheinlichften durch Iſtdorſche Zuſaͤtze und Verbeſſerun⸗ 
gen verberbte Dionyſiſche Handſchriften find, ift ihr Werth 
wegen Mangel der Genauigkeit des Abfchreibers, wegen bet 
Pſeudodekretalen, die fie enthalten, fchr gering. Lem diefe 
Diebefchen Handſchriften zu empfehlen, fagt Herr Amort in 
der Vorrebe zum zweiten Theil feines juris canonici, daß 
He alles enthalten, was Leo IV. noch im neunten Jahrhun⸗ 
dert (im Jahr 850) als Theile des römifchs canonifchen 
Rechts erzähle habe: alsdenn wird die bekannte Stelle aus 
bem Dekrete abgedrudt C. I. hist. 20.%) Uber man follte 
faſt vermuthen, Herr Amort Habe fie geändert, bis fie ihm 
secht gepaßt. Statt Canones Apostolorum, feßt er,.ca- 
nones, qui dicuntur, Apostolorum; und unter den Mas 
men der römifchen Wifchdfe läßt. er den Gylvefier hinweg. 
Das Berzeichniß ber kanoniſchen Buͤcher felbft ficht dur 
alle Fehler hindurch, wodurch es entweder vom Schreiber 
des Codox, oder von demjenigen, welchem wir die Copie 
zu dieſem Abdruck zu danken haben, eutflellt wurde, der ge 
®) Nach ber Böhmerfhen Ausgabe ift die Gtelle folgende: Qui- 
bus autem in omnibus ecclesissticis viimur judiclis, sunt 
canones Apostolorum, Nicaenorum, Ancyranorum, Neocas- 
sariensium, Laodicensium , Constantinop. Ephesin. Chalce- 
donensium, Sardicensium, Africanensium, Cartibaginensium, 
et cum illis regalae praesulum Romanorum, Sylvestri, Si- 
ricii, Innocentii, Zosimi etc. Die Stelle bat zwar mehrere Vari⸗ 
anten, aber Feine einzige, wodurch bie Veraͤnderung, welche Herr 


Amort mit dem Tert vornahm, einigermaßen vertheibigt wer: 
. ben könnte. 
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wößnlichen. Iſtdorſchen Ueberſetzung fo veilfoinmen: gleich, 
daB man gar nicht zweifeln. Ban, woher diefer Zuhetz ger 
tommen. Nur ein Weifpiel: geralypomemon id net: ai 
_relictorum, völlig fo, wie.nac ber. Ballerinifchen :Hußgabe 
der Iſidorſche Text heiſſen muß. 

Uebrigens aber iſt das Verzeichniß voll der offenbarſten 
Fehler: Eadras IV. fo hat unter, allen vom Quesnel und 
den Ballerini verglichenen Handſchriften keine einzige. Im 
gewöhnlichen Text des SH dorus und im griechiſchen ſtehen 
zwei Bücher von Eſra: die von ‘den Ballerini verglichinen 
baden gar keine Zahl. Altos Apostolorum 'Catholici, 
Fpistolae Vu. offenbar ftatt Actus Apostolorum- Catholi- 
‚ cae Epistolae \ VI. Die Briefe des Petrus und Johaunes 
find fichtbar berwechſelt. Auch der Brief an die Epheſer⸗ 
und der Brief au: den: Titus haben ihre Mãtze vertauſcht. 
Was das Steinchen bel: Apbeelyprin bebeuten · ſoll, iſt Bei 
Herrn Amorts otuigem Siill ſchweigen unmdglic) "Yu erkas 
Gen. Srand a # " der Baubferift, ber bu es "cite 
wird dadurch ſehr ——** weil dere Amort oft-feine eigene 
Gloſſen ald Parentheſen in die Cenokies eingeruͤckt Hat. - 

Bloß uk der Vollſtaͤndigkeit willen habeich dieſel 
Handſdetften hier gedacht, und Bios deswegen bei den iüh⸗ 
tern mich fo large aufgehallen, um kheils Ve-Gorgiäftin 
zu zeigen, mit welcher ſolche Sammlungen oft abgebrudk 
werden, "teil ara‘ eaem VBuiſplell zu etochfen, wie biel ver 
meinten Dioupfiſche „Haubfchriften, bie das Verzeihnig ber 
bo⸗iſchen Bücher haben ſallen, bloß durch einen Iſidor⸗ 
Pen Zuſatz bereishert worden find, Ich komme getzt zu 
demjenigen Zeugen, deſſen ächtes Zeugniß am fchwerften zu 
beſtimmen if, — zu Ifikonk. Acberfeigung..: Wickeieht iſt. 
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Eorbkodifhen Schlaſſe vor den Nicäniflgen fette. "Außer 


best, Daß alſo diefe Codices (oder diefer Eober, weil man 
immer im: bee Ungewißheit ifl, ob Herr Amort zwei oder 


. dien vor fich gehabt bat) außerdem,’ daß- fie wahrſcheinlich 


feine Dionvſiſche, ſondern Iſidorſche, oder dielleicht am 


wahrſcheinlichſten durch Iſtdorſche Zuſaͤtze und Verbeſſernun⸗ 


gen verderbte Dionyſiſche Handſchriften find, iſt ihr Werth 
wegen Wangel der Genauigkeit des Abſchreibers, wegen ber 
Pſeudodekretalen, die fie enthalten, fchr gering Lem diefe 
Dießeſchen Handichriften zu empfehlen, fagt Herr Amort im 


. der Vorrede zum zweiten Teil feines juris canonici, daß 


fie alles enthalten, was Leo IV. noch im neunten Jahrhun⸗ 
dert (im Jahr 850) als Theile des roͤmiſch⸗cauoniſchen 
Mechts erjählt habe: alsdenn wird die bekannte Stelle aus 
dem Dekrete abgedrudtt C. I. hist. 20.) Uber man follte 
fat vermuthen, Herr Amort habe fie geändert, bis fie ihm 
recht gepaßt. Statt Camones Apostolorum, feßt er,.ca- 
nones, qui dicuntur, Apostolorum; und unter den Mas 
men der römifchen Bifchdfe läßt. er den Sylveſier hinweg. 
Das Berzeichniß der kanoniſchen Wächer ſelbſt ficht durch 
alle Fehler hindurch, wodurch es entweder vom Schreiber 


des Codex, :oder vom demjenigen, welchem wir bie Copie 
- zu diefem Abdruck zu banken haben, eutflellt wurde, der ge⸗ 


*) Nach der Boͤbmerſchen Ausgabe ift die Stelle folgende: Qui- 
bus autem in- omnibus ecclesiasticis viimer judichs, sunt 
oanones Apostolorum, Nicaenorum, Ancyranorum, Neocas- 
sariensium, Laodicensium,, Constantinop. Ephesin. Chalce- 
donensium, Sardicensium, Africanensium, Cartbaginensium, 
et cum illis regalae praesulum Romanorum, Sylvestri, Si- 
ricii, Innocentii, Zosimi etc. Die Stelle hat zwar mehrere Vari⸗ 
anten, aber Feine einzige, wodurch die Beränderung, welche Herr 
Amort mit dem Tert vornahm, einigermaßen vertheibigt wer: 

. ben könnte. | 
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wdhulichen ¶ Iſidorſchen Ucherfeituäg. fo velſkommen gleich, 
daß man gar wicht zweifeln Bang, woher ‚diefir Zuſatz ges 
kommen. Nur ein Meifpieln yarsiynumenom id net: mi 
_relictorum, völlig fo, wie nach der. Kinllerinifihen :Nuigabe 
der Iſidorſche Text heiſſen muß. 

Uebrigens aber iſt das Verzeichniß voll der offenbarſten 
Fehler: Esdras IV. fo hat unter allen von Quesnel und 
den Ballerini verglichenen Handſchriften keine einzige. Im 
gewöhnlichen Tert des Sf dorus "md-im griechiſchen ſtehen 
zwei Buͤcher von &fras "die von den Ballerini verglichenen 
haben gar feine Zahl." "Adtas Aportolorum Chthofici, 
Epistolae vu. offenbar fait Äctus Apostolorum-Cäthdli- 


oae Epistölae ' VI. Die Briefe des Petrus und Johannes 


find fichtbar verwechſelt. Auch der Brief an Wie Eyzheſer⸗ 
und der Brief at: den Titus haben ihre Mããte vertauſcht. 
Was das Steinchen bei Aporalyprin bebeuten· fo; iſt Bei‘ 
Herrn Umdrtée tigen Seiuſchweigen unmbglich u erra⸗ 
Chen. Stunt‘ 6 tn der Hanvſchrift, ddr FOR es" einen 
Zuſatz von Kirn Umort‘ bedenten 3 Lehtere Bern 
wird dadurch ſehr bettůrtt, weil Herr Amort oft: feirte een 
Gloſſen alb Varentheſen in die Oanolles eingerhdt Ha - 
Bloß uin der Vollſtaͤnbigkeit witlen habe ich dieſel 
Dendſde heen bier gedacht, und Slot deswegen bei den ie 
tern mich ſo large aufgehalien, um tpeife‘ A Sreglbſigeen 
zu zeigen, mit welcher folde Sammlungen oft abgedruckt 
werden, "WEIN Wa ehaean Vetſpiel gu deweiſen/ wie Dielen 
meinten Dioaͤofiſche Danbfchriften, bie das MWerjeichhiß der 
Inmenifcyen ‚Bücher haben fallen, : laß durch einen Ifidor⸗ 
ſwen Zuſatz hertichert wordin ſiud. Ich kommegetzt zu 
demienigen Zeugen, deſſen "achte Zeugniß am ſchwerſten zu 
beſtimmen iſt, — zu Ion: ilieberfeigung.. Miellacht iſt 
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Dankeſchriften ſtehen: upb Yienboifibor legte bei feiner Samm⸗ 
laug nicht obige zum Gruude, im ber die vierte Toleder 
Gpunbe dat. Iehe Bichit: wer, fonbern eins viel vermehrtere, 
wein. fogar noch eine. Synode zu Braga vom Bahr 675 
uud. . Der wahre dor. farb -686, und biefer -Wetrüger 
baßt ihn ach Schlaͤſſen som FJahr 675 in ſeine Sammlung 
charicken war ex. feines: Betruge ſo ſicher, oder war. man 
damals gewohnt, ſolcht vermehrte Sammlungen immer noch 
unter dem..alten. Nemen fortzufuͤhren 7 
Alle unfere Concilienſammler haben bie Sorſae Ue⸗ 
n der Laodiceniſchen Schluͤſſe auß der Sammlung 
des Pſendoiſidorus genoummen: und da dieſer das Verzeich⸗ 
niß der. kauoniſchen. Bücher, als einen Anhang des neun 
und funfgigßen Gens, bat,: fo haben fie e4.alle nachgen 
ſchtleben, ohne Lie gäringfte: Nazeige, daß irgend eine Hands 
ſcheift dar: Iſidorſchen Ueberfegung andere Leftanten babe 
Selbit: Manſi, deffen Bammlung feine Vorgaͤnget fonft in- 
manchem Betrachte fo weit zuruͤck läßt, ſelbſt dieſer hat wer 
Des Qusnels Arbtit / Noch die von ben Ballerini geſam⸗ 
melte Varianten benutzt; und: doch iſt ber letztern kritiſche 
Authabe des cadibis oanunum. ecclesissticorum; im dritten 
Theil der Werbe. Leo ‚des Ehroßen, zwei Jahre wor dem erften 
Band der. Danfifhen. Gunchkien herausgelommen. Die bis⸗ 
bee llgeriein Angeuemuemeie and ganz gewoͤhaliche Leſeart 
der AIſderſchea: Vberſttzuag ifb -alfo :aus.. einer- gallifchen 
Heubſchrift, die, buechnviele willkuͤhrlich gewählte Leſearten 
ciutſtellt hle and dba wichtige Zuſaͤtze von den Abſchreibern 
bekonnaen hat. : Pfeubeifkbor' Ichte wahrichelulich zu Anfang 
ns wunnten Jahrhandens: man fett ihn nach dem Jahr 
809, weil dr einige: Schläffe der Parifes Synode dicje® 
Vaſes deartlich im feiter Saamlung det :Btammt alfa 


il 


ter gelommen find; fondenp weit dem Kertgang der Jahen 
wurden fie,.nft bauntſaͤchlich nach dee-: Verſchiedenbeit zes 
Länder, wahl: fie. Kamen, mis. „micha: Bufätenbexeishure, 
Seine diefer Sommlungen aber ſcheint michieren Wardk darum 
gen erlitten zu haben, als dieſe. Es iſtecin werkwuͤrdig 
großer. Unterſchied zwiſchen ſpaniſchen und zalliſchen, oder 
menn man «lieber: will, franzoͤſiſchen:. Handſchriftena auch 
loͤſt ſich Bei:. dieken beiden ‚Wirte de) Nanbidhrifteänchen 
ſtufenweiſe Zuwachs derfelben periodenweiſe Beſtfimmen. Ging 
dieſer perunchttene Gaumlungen, deten neurſtes SÄR die 
Seahluͤſſe der vienan Tolediſchen Synode vom abe 1633 
waren, wurde non dem beruͤhmten Iſidar, Biſchof von Ses 
nilien, eutweber ſelbſi neranftaltet;. oder menigſtens runter fein 
ner Auktotitaͤt. Der fehr gemeinen Meiaung Kap: iiäzciieee 
richtig. fen, kann maus aufchnalbest,. daß jew: Balauıend ‚ERS 
trüger , der acht gamer, Jahrhunderte hinhuch gang Kung; 
auf das abſcheulichſte taͤuſchte, : Siehe ſpqaͤniſche:: Eamnmtlung 
in: fen genanqgadin; aufnahm.. c u: smiguusnin 

. ‚Hüte: Bebeistung heißt alle weder. zintıneiit Aus 
ber birbhmte Aſidor ſelbſt verfertigte, noch eine ſolche sılan 
des Pſendoiſidorus Ber kein Weide. fanden fie laͤng ſant 
ſchon imıkltee Sammbingen; mike weil ich. die fe ibet⸗ 
ſectzuug hauptſachlachdurch Nſeudaißdorn aiphndllkte,s ſoꝛ: ke 
Dui le Iſdar caman. Die VNanarveing iſt Gieilicg den bed 
quem, aber weruan aͤndertha wailꝑſſa·allgemełi au 
men iſt ich wece Anteils heihchnlteu.mdgien.: Augen 
wer cu. Meſtjrante mW. hedisumm ſich Aſo⸗ wie amanuauc 
qus der Qerglachaug eihit fcht,, galliſcud Nonhfchriitene: A 
1... Num figb. Dies galliſchen Handſchriftan eſer Fauvuluvgi 
theils vell wAlkouͤhrlich verbefferter Keſearten, theils Haben. He. 
mehrere: Zuſchhe uud Molumemis, zahl; in henmnoniichar 
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Hanliſchriften ſtehen: upb —— legte bei ſeiner Samm⸗ 
Ing nicht obige zum. Grunde, im ber die vierte Toleder 
 ymebe ‚das. letzte Stuͤck war, ſondern eins viel vermehrtere, 
worin: fegar aoch cine Synode zu Braga vom Jahr 675 
Rund. Der wahre Ifidor ſtarb 686, und biefer Betruͤger 
laßt ihn noch Schluͤſſen: vom Jahr 675 in feine Sammlung 
ciaricken: war er ſeines Betrugs ſo ſicher, oder war man 
damals gewohnt, (ober vermehrte Sammmlnigen immer noch 
unter dem:.alten. Nemen fortzuführen.? 

: Mille unfere Concillenſammler haben die per le 
—— ber. Laodiceniſchen Schluͤſſe auß der Sammlung 
des Pſendoiſtdorus genommen: und da dieſer das Verzeich⸗ 
niß dev. Tanomifihen. Bacher, als einen Anhang des neun 
und funfzigden Kanems,- hat,: fo haben: fie «#-alle nachge⸗ 
ſchtleben, ohne die igüringfte Wnyeige, daß irgend eine Hand» 

ſchrift dei: Iſidorſchen Ueberfegung andere Lefvarten , habe. 
Sek: Manſi, deffen Eammlung feine Borgänger font im 
manchem Betrachte fo weit zaruͤd läßt, ſelbſt dieſer hat we⸗ 
des Qunels Arbeit/ och die von ben Ballerini geſam⸗ 
mielte Varianten benutzt; und. doch iſt ber letztern kritiſche 
Uutzabebes caditis oaniomım. ecclesisstioorum;, im dritten 
Theil der Merke Leo des AMoßen, zwei Jahre sor dem erften 
Band der. Maufifchen. Euischiten herausgekoamen. Die bis⸗ 
Wei: Algenein ‚angeummmmmeie and ganz aetobhnliche Leſeart 
der Vſiderſchen: Mbeoiuiinm ifb:-alfo :aus-. einer- gallifchen 
Sunbfepeift, die, ıbıechruire. willluhelich gewählte Scheartem 
entilelltz hie und. da wichrige Zuſaͤtze non.:den Abſchreibern 
bekomnnen hat. : Pieubeifipor Ichte wahricheiutich zu Yufang 
ins. wennten Fahrhandero? man fett ihn nach dem Jahr 
8399, Wil dr einige ‚Schlkffe der Pariſer Synode dicſes 
Yalisımärtiich im ſeiuer Saumlung hat. »Stammt alfa 
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die gembhnliche Lefcart aus dem Wiendeifiborus, :fo ſtammt 
fie aus .einer Handfchrift des neunten: Jahthunderts welche 
Gopie eines Coder iſt, der durche mannigfaltige Zafat⸗ 
out war. Wie foll alſo dieſe howahnliche Lefeart: ent⸗ 
ſcheiden koͤnnen? Entweder bleibt'a ungelniß,; runs. die :ächte 
Leſearte der unverfaͤlſchten Iſidorſchen Aeberſetzung ſey, oder 
suhflen wir andere Zeugen haben, ale vles das Greuplar 
des Pfeudoiſidorus. Boa RE, 


. . 
— 
. v .r % . bat: D 


f 


+3 Durch: die: Bemuͤhungen des P. Quesſsneis und feinet 


Keiforen, der Ballerini, . haben wirsmoch ein. Paar. fehr 


withtige Zeugniffe erhalten, welche: der. wahres Iſidorſchena 
Leſeart vielleicht ein größeres Licht: geben. Als einen: Aa 
hang zu den Werfen: Leo des Großen: bat Quesnelu einen 
. sodex. canonum esclesiagicorum. aöruden. laſſen, der 
gang. gewiß weder Dionyſens noch Iſidors Sammlung 
iſt. Dieſe Sammlung iſt Privatunternehmen eines Man⸗ 
nes in Gallien; denn ehe Rom. feine Geſetze und Samm⸗ 
lungen der Welt aufprang, war Seine gelſetzlich aulto- 
rifirte - allgemeine Sammlung, fondern jeder . fchrieb für 
fih ‚ab, fammelte für ſich. Die Menge der verſchiede⸗ 
vn: Sammlungen, die man ſeit kurzem nach und. nad 


eintdeckt hat, bewrißt bieſes genugſam. I dieſer galliſchen 


Pripatſammlung, die ‚aber doch ſehr beliebt geweſen ſeyn 
mag, teil man mehrere ſehr gute Abfchriften derfelben fand, 
ſtehen auch die Laodiceniſchen Schluͤſſe. Quesnel Hat bei 
ſeiner Ausgabe nur zwei Handſchriften gehabt: eine erhielt 
er von Drfort durch feinen Freund Eduard Bernard, Die 


andere, bei weitem borzliglichere, war eine thunneiſche. Die 
Ballerini hatten nicht nur das Gluͤck, von Wien eine Hands - 


Spittlers fämmel, Werte VII. 8, 8 
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ſchrift dieſer Sammlung zu belommen, der fie beinahe ein . 
taufenbjägeiges Alter beilegen, ſondern fie verglichen auch im 
denjenigen Sthhcken, welche dieſe Sammlung mit: andern 
gemein Hat, ein paar alte italieniſche Sammlungen. Man 
fieht in ber Anmerkung, wie. fie. nach Vergleichung Aller Dies 
fer Hamdichriften "entigieben ‚haben. *). Ob. durch: dieſe 
Handfhriften und durch die Eutſcheidung folcher Kenner, 
als diefe Brüder unftreitig gewefen find, . die wahre‘ Iſidor⸗ 
ſche Leſeart ganz außer Zweifel. gefegt werde, ergiebt fich 
vielleicht aus folgendem: 

1) Wenn. nicht. ne die wienerifchen , ſondern auch die 
thnaueiſchen und orfordifchen Handſchriften das Wergeichnig:ber. 
Lnoniſchen Bäder hätten; ſo waͤre dumit mur:fo viel be⸗ 
wieſen, daß ein Mann, der ungefähr im ſiebenten Jahrhun⸗ 
dert in. Gallien einen codex canonum eoclesiastigorum 
fi faminelte, diefes Verzeichniß in ſeiner Handfchrift gelce 
fen ober: eingeruͤckt haba. Aber noch gar:nicht ift erwiden, 
- daß die Leſeart, weiche dieſer Mann in feinem Tert hatte, aͤchte 

Ifſidoriſche Lefeart ſey. Die Ballerini geben fonft mit gun 
tem Grunde ben gallifchen Handfchriften gar nicht: das beſte 





*) Quesnellus omisit sequentem catalogum scripturarum, hanc- 
que notationem subieciu In aliis versionibus, (scrikendum 
fuerat in vulgatis editionibus Isid.) .ei, atiam in graeco se- 
quitur catalogus librorum veteris et noui tostamenli, gui 
deest in vtroque MS. todice, nimirum in Thuaneo et 
Oxoniensi hujus collectionis, quos ipse oomsuluit. At eum 
roperimus in praestantissimo Cod. Vind. ejusdem collectio- 
nis, ac praeterea in duobus aliis Vatic. 1342 et Veron. 55. 
qui Isidorianam versionem similiter exhibent. Hinc iste 
catalogus ab auctore hujus interpretalionis omissns non 
fuit, ac proinde duo illi codices, Thuan. et Oxon. qui La- 

- odicenos canones ex eadem versions sumserunt, dum hoo _ 
catalogo carent, imperfecti sunt pag. 43. nat. 48. 
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Zengniß: bier foll die Leſeart eines galliſchen Codex für . 
den wahren Iſidorſchen Text entfcheiden. Nun find aber 
der oxforbfcje und thmaneifche Coder dem Zeugniß des wies 
nerifchen zumiber: ich will gern zugeben, daß der orforbfche 
von Feiner. fonberlichen Aufterität Ten: «ber ben thuaneifchen 
loben die Ballerini ſelbſt als bewaͤhrt *). : Vielleicht hat 
der ewige MWiderfpinchögeift gegen Quesnel, ben fie oft etwas 
unbillig äußern, zu dem Urtheil einiges beigetragen, daß fie 
den von ihnen verglichenen wieneriſchen Coder, ſo wie ſaßt 
beſtaͤndig, alſo auch hier, vorziehen. 


2° Doch auch zweil ſehr alte italiaͤniſche Sammlungen 
ſtimmen fuͤr die Beibehaltung des Verzeichniſſes der kano⸗ 
niſchen Buͤcher. 


Um von ihrem Zeugniß mit Gewißheit urtheilen zu 
koͤnnen, muß man die uͤbrige Veſchaffenheit u Hands 
ſchriften wiſſen. 


Die Veroneſiſche iſt nichts weniger, als Genie e einer 
gewiſſen alten Handfchrift, fondern ein, wie aus allem er 
hellt, hoͤchſt unwiſſender, Diakohus,. Theodoſius, ſetzte aus 
mehreren Codicibus und Sammlungen, die er vor ſich 
hatte,, einen ‘Codex Zuſammen , nahm ſich die Freiheit zu 
verbeſſern: und da unter allen verglichenen Codicibus dieſer 
einzige die Apokalypſe im das Verzeichniß der kanvniſchen 
Bücher ſetzte, fo kanyn man ſchon auf die kritiſche Genauig⸗ 
keit des Mannes ſchließen o. 





2) Praef. ad codicom canon. &aciesissticot. pag. 10. auliquior 
et probae notae oodex. 

av) Dee Mbfchreiber des Codex Hder dein Werfafier biefer Samm⸗ 
Inng giebt alle biefe data iu ber Glußaiinierlung feine 
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Er, der fi: fo wilführkiche Werbefferungen erlaubte, 
als Hier. die Zufeßung der Apokalypſe ift, Tann wohl noch 
weit leichter eine Gloſſe, die ihm erlaͤuternd fchien,. in den 
Zert eingeruͤckt haben. Ich glaube wicht, daß es zuerft 
feine Gloſſe war: es traf fie vielleicht ſchon im einer ferwer 
Handſchriften an, aber als Stoffe, nicht .al6 Tert. Bei. eis 
nem Gober, ber'.bloße Abſchrift eines andern Codicis 
it, Tann die Unmiffenheit des Copiften wahrer Vortheil 
ſeyn; aber wenn der Abfchreiber bei aller feiner Ummiffene 
heit dennoch den Kritiker machen will, erſt verbeffert, ehe er 
abfihreibt, fo ifl das Zeugniß feiner Handſchrift nicht mehr 
Zeugniß einer ältern Urkunde, die er vor fich hatte, fondern 
ihre ganze Glaubwärbigkeit gründet fi) auf die Geſchick⸗ 
fichteit des Zeugen. Das Veronefifche Manufeript kommt 
alfo bier in Keinen Betracht. Wichtiger fcheint das Vati⸗ 
Fanifhe. Da die Ballerini demfelben bie wieneriſche 
Handſchrift beſtaͤndig vorziehen, fo vermuthe ich, daß fie 





codex felbft au: Hec ‘de mendosi exempleribes transtali 
tandem, et quaedam quidem qua... . on vi volgittamen 
vt potuit (supple et oorrige, qramuis non vi volai tamen 
vt potui) recorrexit. Quedam autem tacito preiermisi re 
« (f. reliqua) Domim arbitrio derelinguens, Qui legis 
one . . . .catore (leg. ora pro me peccatore) sit d g abess 
red . .«. . ilimus omnium dia . . ... Theodosius indignus 
. vonus fecit. Hate postrema verba sic supplenda; 
humillimus omnium diaconorum Theodosies .indignus Die- 
conus fecit, Verba de mendosis exemplaribus transtali, 
- Theodosium merum exscriptorem non vero ejus versionis, 
quae in jpso tantum codice inuenitur, auctorem innuunt. 
Ballerinior. diss. pag. 128. 
lidem in Cod. can. eccleslast. p. 442. niot. 56. In MS. 
Veron. 35. additer Aporalypsis Joannis. Hic concludi de- 
bet ea non ®crlesiasticus. Explieit. 


. 
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wohrfcheinlich nicht an diefer ihr Alter hinreiche*), alſo 
hoͤchſtens in das neunte Jahrhundert gehöre. Im neunten. 
Jahrhundert war, wenigſtens zu Ende der erften Hälfte defs 
felben, Iſidors Sammlung ſchoun fehr ausgebreitet: denn 


das berühmte Schreiben des P. Nicolaus I. an die franzbs 


ſeſchen Bifchdfe iſt vom Jahr 863: follte alfo nicht vielleicht 
ein Ffiborfches Exemplar Einfluß gehabt haben? Und wenn 
diefe Wahrfcheinlichteit auch nicht fo gar groß ſeyn follte, fo 
find überhaupt Staliänifche Handſchriften bei weitem nicht 
diejenigen, deren Zeugniß eine Iſidorſche Leſcart eniſcheiden 
Tann. | 

Hi dors.Ueberfegung ſtammt wahrfcheinlich, ihrem erſten 
Urſprung nach, aus Spanien; ſie kam alſo entweder durch 
gallifche, oder durch afrikaniſche Handſchriften nach Italien. 
Kam -fie durch galliſche dahin, fo iſt ihr Zeugniß vom glei⸗ 
er Urt mit den gallifchen: kam fie durch afritanifche, fo 
kam fie wohl fchwerlich vor dem fechsten Jahrhundert dahin: 
denn follte fie ſonſt Dionys gar nicht gelannt haben? Und 


iſt ſie erfi nach Dionyſens Zeit dabin gekommen, ſo iſt ſie, 


durch die größere Auktoritaͤt des Dionnflus erſtickt, niemal 
empor gekommen. Haͤtten wir eine ſpaniſche Handſchrift 
von der Art, wie dieſe vatikaniſche iſt, fo: würde fie ent 
ſcheidend feyn, befonderd wenn ihr Alter über Iſidors Zeiten 
Sinausreichen ſollte. Daß diefe vatikaniſche Handfchrift aber 


”) Sie ift zwar P.II.C.7. pag. 136. etc. mweitläuftig nach ihrem 
sanzen Inhalt gefhildert: aber es ift Feine Beſtimmung 
ihres Alters dabei, fondern die Ballerini berufen fi bios 
auf Montfaucond Urtgeil, der ihn Bibl. bibl. p. 131. ole 
gantissimum et anliquissimum nennt. Was fie fonft zu Be 
flimmung feined Witerd aus Ughelli Italiae Sacra. T. I. 
col. 592. beibringen, ift bloße Vermuthung. 
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eine Eopie eines fpanifchen Coder ſeyn follte, ift gewiß dem⸗ 
jenigen nicht glaublich, der die Gefchichte der Ausbreitung 
ſolcher frühen Kirchengeſetze kennt. Doc) bei allen diefen 
Gründen, die mir das Zengniß des vatikaniſchen Codex 
zu Schwächen fcheinen, getraue ich mir doch noch nicht vdl⸗ 
lig, zu enticheiden: wir haben zu wenig data, zu wenig 
perglichene Codices, Den Ballerini ift einer ber wid 
tigften, der veroneſiſche n. 58. bier ganz unbrauchbar, weil 
er vom fechszehnten Ganpn an verftämmelt iſt: Es muß 
fich zeigen, wenn einft mehrere Fritifche Sorgfalt auf Bes 
richtigung der Goncilienfchläffe und auf Hervorfuhung der 
Sammlungen alter Cananum gewendet wird, ob fich die 
Grände für ober wider die Authenticitaͤt diefer Stelle der 
Iſidorſchen Ueberſetzung häufen. So viel ift unterdeß ge 
wiß, daß fich weit leichter begreifen läßt, wie dieſes Ver⸗ 
zeichniß Bineingelommen, als, wie es herausgefallen ſeyn 
follte, Welcher Weberfeger, welcher Abſchreiber follte wohl 
in fo hohem Grade nechläßig ſeyn, und ein fo großes Städ 
hinweglaſſen; oder hatte er Luft, untreu zu ſeyn, und die 
Laodiceniſchen Schläffe, weil fie mit feiner Dogmatik nicht 
übereinlamen, zu verändern, fo hat der Schreiber des vero⸗ 
nefifchen Cadex am beften gewußt, wie er fich hier helfen 
follte. Ein fo großes Stuͤck von einer fo altın Synode 
hinwegzuthun, war zu gewalttbätig: man Fam weit leichter 
zu feiner AUbficht, wenn man Zufäge und Veränderungen 
machte, Hingegen ficht das ganze Werzeichniß einer Gloſſe 
vollkommen gleich; bald fchrieb man diefe Gloffe des neun 
und funfzigften Canons mit dem Canon felbit in einem 
fort: und ein nachfolgender Werbefferer hat vollends zwei 
Canones daraus gemacht. 


\ 
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IV. Schriftſteller unter den Rateinern, welche nad) dem 
Beiſpiel der Griechen die Concilienfhläffe unter ges 
wifle locos Communes zufammengeftellt haben. 

Es giebt ein ganzes Heer ſolcher Schriftfteller: aber 
nur wenige, vielleicht nur ein einziger ift für uns "hier 
Brauchbar. Einmal fallen alfe diejenigen hinweg, die Dionys 
fens Sammlung gebraucht haben; es iſt ſchon oben ent 
schieden, daß Dionys das Verzeichniß der Fanonifchen Buͤ⸗ 
her: in feiner Handfchrift gewiß nicht gelefen hat: wozu alfo 
eine unndthige Menge Zeugen, die der Sache Fein neues 
Zicht geben? Weberdieß fchrieb im mittlern Zeitalter einet 
ben andern nicht felten fo getreu ab, daß ganze Schaaren 
folher anoniften oft kaum einen tüchtigen Zeugen aus⸗ 
machen würden. 

‘Zweitens fallen alle diejenigen als unbrauchbar hinweg, 
"welche nicht nur die Ordnung der Canones, fondern auch ihre 
Subſtanz geänderte haben, jetzt durch Einruͤckung ihrer 
Erklärungen erweitert, jeßt nach Belieben abgekürzt. Diefe 
rt von kanoniſchen Sammlungen wurde fehr frühe, ſchon 
im achten Jahrhundert, allgemein. Der Berfaffer der co- 
Yectio Hibernensis bei Dadery *) und Martene #9) 
Der ungefähr in der erften Hälfte des achten Jahrhunderts 
Iebte, thur ſelbſt das Geftanpniß: Synodorum exempla- 
riorum innumerosilatem conspiciens...... breuem pla- 
'namque ac consonam de ingenti silua scriptorum in 


— — — — — X 


°) T. I. Spicil. ed. nou. pag. 492. 
#) T. IV. anecdotorum pag. 2. Balleriniorum diss. P. V. 
G VII. 9. 1. 
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vnius voluminis textùm exposilionem digessi plura ad- 
dens, plura minuens, plura eodem tramite dige- 
rens, plura sensu ad sensum neglecto ‚verborum 
tramite afferens. Alle Zeugen vom diefer Art‘ find 
bei dieſer Unterſuchung ganz unnütze. Noch ifl nur ein 
einziger übrig, der meder Dionyſens Ueberſetzung abgefchries 
ben‘, noch die Canpnes ſo willkuͤhrlich geändert bat — 
Martin, Biſchof von Braga in Spanien. Er lebte in der 
letztern Haͤlfte des fechften Jahrhunderts, Johann von Ans 
Ä tiochien iſt noch, pollkommen fein. Zeitgeupfle, und auch 
Dionys der Kleine, zu Nom. Auf einer Pilgrimsreife nach 
dem Drient lernte er griechifch und andre Wiffenfchaften, für 
welche in ben Abendländern damals noch Fein Raum war. 
Bei der Ruͤckkunft in ſein Vaterland fand er unter ander, 
wie fchlecht und umverftändlich die gewöhnliche Weberfegung 
. ber gricchifchen Kirchengefeße ſey, und wie fie Durch Abfchreiber 
perändert und. perderhf worden. Er machte fich alfo an eine 
Berbefferung derfelben nad dem Griechiſchen: und um biefe 
Kirchengefetze zum Gehrauch recht hequem zu machen, ordnete 
er fie unter geroiffe Hauptklaſſen zufammen, Hieraus en% 
fund eollectio LXXXIV canonum | sen capitulorum, | 
Im erften Theile derfelben *) kommt unfer Canon vor, aber 
ohne das Verzeichpiß Der Fanonifchen Schriften, „Non opor- 
tet paalmos cpmppsitos et vulgares in Ecclesia diceres 
neque libros, qui suntextra cangnem, legere nisi solos 
cananicos veteris et noyi testamenti.* Zwar ſetzt Martin 
bei keinem Canon, woher er ihn genommen habe; aber map 
ficht durchgängig, daß er Laodicenifche Schlüffe gehabt Hat, 
und ift nicht dieſes woͤrtlich genau unſer Laodiceniſcher Canon, 


'ı *) Justelli hibl. jur. can. vet. T. I. append pag. ı9. S. Abrigens 
die Berichtigung in der Gefch. des kanon. Rechts Sr 201. 
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der von weiber andern Kirchenverſadamlung' if ins ein 
fo vollkommen gleicher Schluß bekannt? Martin’ hatte 
Iſidors Ueberſetzung vor fi; daß dieſe Damals in Spas 
nien allgemein gangbar geweſen, laͤßt fi) gar nicht 
gweifeln: aber, da fie ıfchon fo fruͤhe durch Abſchrei⸗ 
ber, felbft in Spalten, verderbi und verändert worden, muß 
und heut zu ‚Tage bei denen ohnedieß nicht Binreichenden 
Subfidien in Veſtimmung der Achten Iſidorſchen Leſeart defto 
ſchuͤchterner machen. Entweder fand Martin in feinem Ifi⸗ 
dorſchen Text das Berzeichniß der Tanomifchen Bücher, oder 
fand er es nicht. Im letztern Fall hätten wir einen fehr- 
wichtigen Zeugen für die achte Sfidorfche Xefart, oder genauer, 
einen jehr wichtigen. Zeugen, daß auch im Iſidorſchen Text 
das Verzeichniß der Tanonifchen Bücher Zuſatz fpäterer Zeiten 
fey s oder fand er es in feinem Iſidor, ſtrich es aber hinweg, 
weil er es nach feiner griechifchen Handſchrift, die es nicht 
enthielt, für undcht anfehen mußte. Emtweber beweißt alfo 
Martins .Auftorität allein für dem griechifchen Text, oder 
für den griehifhen und ifidorifchen Test zugleich. Wels 
ches von beiden man fich wählt, fo ift Martins Auf: 
torität, vereinigt mit der Auftorität des Dionyfins und 
Sahauns von Untiochien eine ganz unläugbar entfcheidende 
Auktoritaͤt. Noch ein Fall wäre möglich, daß Martin ofne 
genugfame Auktorität griechifcher Codices das Verzeichniß 
der kanoniſchen Bücher hinweggelaſſen hätte. So gab «6 
aber alſo doch fchon Damals auch in Spanien folche griechifcye 
Handſchriften, die das Verzeichniß nicht hatten, und da 
Martin in der Abſicht fchrieb, die alten griechifchen Kiw 
hengefeße allgemein verftändlicher zu machen, fo mußte 
er, falls er das Verzeichniß entweber in feinem Iſidor, oder 
in feinem griechifchen Zert fand, immer zum Boraus geneigt 
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ſcyn, daſſelbe ‚beigubchnlten; dann wie iſt der. Canon ‚bes 
fümmter und verfiändlicher mit oder ohne den Katalog ber 
kandniſchen Bäder? Schr unmwahrfcheinlich ie demnach, 
daß. er ohne genugfame Auftorität zu haben, vhne durch bie 
Muktoritäten, die er vor ſich hatte, gleichſam ‚gegwungen zu 
werden, Das Verzeichniß der lauoniſchen Bücher hinweggelaſ⸗ 
Sen; haben; ſollte. Und einen Biſchof von Braga im ſechſten 
Jabrhundert, wird man Feiner ſolchen Anhaͤnglichkeit an bie 
Ausſpruüche des: roͤmiſchen Biſchofs beſchuldigen, daßß er aus 
Achtung für dieſelbe ſolche alte Kirchengeſetze geaͤudert hätte. 
9. 17% 

Alſo Reſultat der ganzen Unterſuchung: echter Lao⸗ 
diceniſcher Canon iſt dieſes Schriften⸗-Verzeichniß gewiß 
nicht, ſehr alte griechiſche Handſchriften verwerfen es, drei 
Maͤnner, die im ſechsten Jahrhundert, beinahe zu gleicher 
Zeit, in ganz verſchiedenen Ländern bie Kirchengeſetze ſam⸗ 
melten, fanden es nicht in ihren Handſchriften. Die Js 
dorfche Ueberſetzung, befonders wenu man bei Unterfuchung 
ihres Zeugniffes den Martin von Braga zu Hülfe nimmt, 
iſt mehr gegen ‚die Aechtheit dieſes Verzeichniffes, als fr 
diefelbe. Und unter den Befländigen, ewig umbildenden Vers 
änderungen, die man befonders im mittlern Zeitalter mit 
den Kirchengefegen, machte, und die eben fü gewöhnlich im 
Drient ald im Occident waren , Tonnte gar leicht cin folcher 
unaͤchter Zufag binzufommen,. Um fo leichter, menn man ber 
denkt, daß die Laodicenifchen Schläffe erft geraume Zeit nad 
den Chalcedoniſchen Schlüffen in den allgemein gangbaren Coder 
der Kirchengeſetze gekommen *). Wahrſcheinlich nicht im 


—R Einen Beweis hievon ſ. oben $. 11. der feine völlige Stärfe 
-erft durch die Vereinigung mit den übrigen gleihen Nad« 
‚richten der Ballerini erhält. 





- 
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Drcibent, ſondern im Drient ſehlich ſich diefer Zuſatz zuni erſten⸗ 
mal ein. Die Auktoritaͤt der apoſtoliſchen Canones wer bei 
den Orientalen früher und größer, ald bei den Abendlähbern. 
Noch Dionys dat nur funfzig derfelben angenommen, alfo 
gerade benjenigen auch nicht angenommen, auf welchen ſich 
nach der Bemerkung griechiſcher Scholiaſten unfer Laoditeni⸗ 
ſches Verzeichniß bezog. Wo die Auktorität diefer apoſtoli⸗ 
ſchen Eanones fo. groß war, mußt' ee wirklich fehr leicht ſeyn, 
der Laodiceniſchen Synode einen folchen Begriff des Worts 
„tanonifch“* zu unterfchieben, als ob unter fanonifchen Büchern, 


bie im Apoftolifchen Canon beſtimmten, zu verfichen feyon. Uns 


der. morgenländifchen "Kirche kam dieſer nene Laodiceniſche 
Eanon wahrfcheinlich zuerft in die fpanifche. Die: fpnnifche 
Kirche hat Aberbaupt manches früher von den Morgenländern 
‚angenommen, als die übrigen occidentaliſchen Kirchen : Eous 
Kant”) Hat hiervon ein Beiſpiel an dem conftantinopolitants 
ſchen Symbolon gegeben, das ſchon in dem erften Canon der 
britten Toleder Synode fhr alle fpanifche Kirchen verbindlich 
gemacht wurbe, bei den Abrigen Abendländern aber erft fpäter 
allgemeines Auſehen befam. 

Da in der Sfidorifchen Ueherſetzung die canones aposto- 
lorum nichr angenommen find, nicht einmal jene fünfzig, die 
Dionys in feine Sammlung aufgenommen hatte; fo haben die 
Spanier nicht exit felbft den Landitenifchen Canon aus dem 
Apoſtoliſchen fupplirt, fondern fie hatten eine griechifche Hands 
ſchrift, wo diefes fchon gefchehen war. Schwerlich aber ifl 
dieſer Zuſatz Alter, als aus der letztern Hälfte des fiebenten 
Jabhrhunderts, denn alle Zeugen aus dem fechöten Jahrhun⸗ 
bert find noch gegen benfelben: Martin von Braga lebte noch 
um das Jahr 572: und daß gerade das Bach hiweggelaſſen, 

9 Praefat. ad T. I. Epp. Rom. Pentificum. a. 139 
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das ‚pay; der bekanuten fechöten Synode verworſen wurde, 
ſcheiat etwas mehr, als bloßer Zufall zu ſeyn. 

Der Laodiceniſche Canon hat alſo nicht mehr Auktoritaͤt 
als der fuͤnf und achtzigſte Apoſtoliſche, denn er iſt bloß 
eine veraͤnderte Ausgabe deſſelben: von welch geringem Ya 


Segen aber eben dieſer apoſtoliſche Canon ſey, iſt hier nicht 


der Ort zu beweiſen. So viel aber erhellt aus dem aͤchten 
Stuͤck des Laodiceniſchen Canous ganz gewiß, daß man zu 
den Zeiten diefer Synode von den Tanonifchen Büchern 
des Alten und neuen Teſtaments, ale von einer völlig bes 
Taunten Sache, fprach.. Wenn die Laediceniſchen Väter nicht 
für allgemein befannt annahmen, mas für Schriften kano⸗ 
nifch ſeyn, wie thdricht unbeſtimmt wäre ifr Schluß. 


1, 


Einen traurigen Begriff von dem kritiſchen Werth ale 
ler unfrer allgemeinen Goucilienfammlungen, muß une biefe 


u genauere Unterfüchung. des Goften Laodicenifihen Canons ma⸗ 





hen. Dan hat mit der neueften Manſiſchen Sammlung ſechs⸗ 
sehen Ausgaben von allgemeinen Eoncilien« Sammluns 
gen, und ohne dasjenige, was Baluze, Martene u. a. noch bes 
fonders ald Supplemente nachgetragen baben, zwölf von 
perſchiedtnen Gelehrten beſorgte Sammlungen. 

Und in allen dieſen iſt kein Wiuk gegeben, der uns 
irgend zu der Vermuthung bringen Ebnnte, daß dieſer Laos 
dicenifche Canon unächt fey. Iſt es aber auch in deu Kraß 
ten eines einzigen Mannes, etlich und zwanzig Folianten 
kritiſch zu berichtigen ?- Ein Werk mehrerer Jahre waͤre 
es für eine Konaregatinn des H. Maurus, beſonders ba noch 
fo viele ganz unbenuͤtzte Handfchriften im den Bibliotheken 
verborgen. liegen. Kirchengeographie und Kirchengefchichte - 
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Büpldar ſtack iſt Freilich. dieſer Emwurf für Jeden; Der -Uimktos 
ritaͤt der Kontilienianeimiun ; und. doch. hat's etwas. mit Der 
Herarchie des vierten ahrhunderts fehr wiberfpreihenbes, daß 
der Biſchof von: Nom in Dingen, die nicht in feiner Broving 
sorgingen, Richter⸗ io folk: Roi war damals das 6 Am 
—— — D 
vr4Can. IV. ——* —— dia Addendum, ei Blase; 
huis sententiap, quam plenam sanctitatis protulistis,. ut, pum, 
aliquis ‚Episcopus depositus „fuerif eorum Episcoporum ju: 
*% dicio, qui ia vieinis focis commoraniur, et proolamaveri 
‘x. sgendum sibi negatium in urbx; Roma alter Episcapum'im 
ejus sathedra post ‚appellationem ejpe qui videtur —8* 
positus, omnino 'non ordinelur, nisi caussa fuerit i in judi- 
io Episeöpi Romani-determinate. 7: nd rich 
„ Can. VII: Osius Episcopus dixit: -Bjaouft antem, ur g:,Epig 
copus ‚accusatus fuerit. et judicaverint congregati ‚Epis- 
copi regionis ipsius, et de gradu suo dejecerint cum sy 
fı - 'sppellasse videatus,; qui dejeofäs- est, et confagerit 'ad.bed- 
tissimum Urbis Bpisegpum, gt voluerit, se audiri; ai -jastung 
, Pataverit ut renoretur axamen, scribere. his Episcopis digns- ' 
"" tar, qui in finilima et propinqui prorincia sunt, ‘ut Ipsi 
diligenter ommia uxgnirant, et juxta fidem. veritatis defim- 
ant. Quodej :is qui rogat iterum causam suam audiri, der 
precatione sua moverit Episcopum Romanae Eculesiae, ut 
ex latere suo presbyterum mittat , erit im ejus potestald 
Episcopi quid völit et quid aestimet; pt srdecreverit mieydeg 
esse, qui praesentes cum Episcppis judicent, babente:s ejus auc- 
toritatem , a quo destinati sunt, erit in suo arbitrio. ' 
vero crediderit suffcere Bpitebpos 'prövinciales, utnegotio 
terminum imponant, faciet quod sapientissimo sonsilie suo 
judicaverit. u 
Es wäre bei den fardicenfifhen Sapungen fehr berg ges 
weſen, ben griechiſchen Tert herzuſetzen, deum hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich iſt der lateiniſche fo. gut Original, aid ber griechiſche. Ri⸗ 
cher (Histor. Conc.. gener. p. 47), haͤtte alſo nicht ſollen bie 
Ueberſezung des Gratian Hervets brauchen, ſondern fie lieber 
aus ber Sammlung des Dionpfius nehmen. Dir Tert, fo 
‚wie er hört abgedruckt iſt, ift aus der ſegenannten prisca, wie 
fie von den Ballerini im britten Theil ber. Beste Leo bes 
Großen voliitändig herausgegeben wurde. 
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fehen der ProviastalsEgnsittere in ſeiner ublligen Stärke: noch 
war jeher: Viſchaf: ſo giit-abäiber unbere; jeher Maropolitan 
go dem. addern unabhängig, und hankbehfte Bkithteviupl,. au 
den man fich wenden Tamitc, war + die Meneralſynode. Laͤßt 
fich je etwas hiſtoriſch kpwtfen.,. fa iſtia dieſes; uud doch un⸗ 
gefaͤhr zwanzig Jahre nach der großen nicaͤniſchen Synode, 
nach der Synode, durch deren Gchähffe* Anobige Säle recht 
solfommen bekräftigt wurden, foll auf der ſardicenfiſchen Ver⸗ 
ſammlund ein Shluß, feſtgeſetzt worden ſeyn, der das ganze 
ariſtokratiſche Kirchen⸗NMegiment in eine Monarchie verwan⸗ 
delte. ) Auch wenn wir nach denjenigen Begebenheiten 
nrtheilen, welche fi ch nach den ſardicenſiſchen Schluͤſſeu zu⸗ 
trugen, fo find fie hei weitem nicht fo beſchaffen, daß man 
glauben koͤnnte, der Juhalt dieſer Schluͤſſe ſey wirklich in 
Auakbung gebracht. worden, Noch im fünften und ſechſten 
Jahthundert war das Megiment der Kirche mehr ariſtokra⸗ 
tiſch als monarchiſch, und der Biſchof zu. pm war bloß 
das, wozu ifm Febronius jetzt gern wieder machen moͤchte. 
Waren denn alfo die fardicenfifcyen Schluͤſſe keine Schluͤſſe 
einer allgemeinen ‚Kirchenverfainmlung ? und doch fiehen fie 
in den Alteften und bewäprteften wodicibu? canonum: ober 
verſtund man ſie damals ganz anders, als ſie von den Cu⸗ 
sialifien erklaͤrt wirden wollen? Weil bife nicht die 


*) Can, 4. 5. 6. 7. nach dem Griechiſchen. 
8 Ich kenne bie mancherlel Ertlaͤrungsarten dieſer wichtigen 
ſardicenſiſchen Schluͤſſe ſehr wohl: ih Halte aber, mad id 
. "Ber fage, nicht ſowohl für den unmittelbaren Sinn, als für 
eine nothiwendige Folge derfelben.. Es iſt and nach der ge: 
lindeſten Grllärung immer biefes gewiß, daß durch diefe 
Schluͤſſe dem roͤmiſchen Bifchof fo viel eingeraͤumt worben, 
als mit einer vollommenen Ariftelratie unmöglich beſtehen 
konnte. 
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Fuͤblbar ſtark iſt feeilich dieſer Emurf fhrr jeden, der Aukto⸗ 
ritaͤt der Contilien ſanninintt; unb doch hat's etwas ei der 
Merarchie des vierten Fahrhunderts hr widerſpretheubes daß 
der Bifhaf von Rom in Dingen, die nicht in ferner Yroving 
sorgingen, Binder: ton ſolle.. mo war damais das 
—— — "u 
110m. EV. — —* dixier . Addendun, al pleo6e; 
buig'zententiap, quam plenam sengitatig protuhistjs,. ut, pmum 
aliquis Episcopus depositus ſuerit eorum Episcoporum ju- 
"h dicio, qui ia vicinis focis commorantür , et proolamaverit 
© sgendum:zibi negotium: in arbe: Roms, alter Episcopu'i 
ejys gathedra past ‚sppellationem ejpe 1 gui videtur 00 
positüs, omnino non ordinetur, nisi caussa fuerit in ju i- 
“dio Episeöpi Romani: determinata. wel no 
„. Can. VII. Osius Episcopus dixit: Blacuſt antem, u} gi;,Epig 
sopus ‚accusatus fuerit- et judicaverint —e ‚Epis: 
copi regionis ipsius, et de gradu suo dejecerint cum 'sf 
I. appellasse videatus; quu dejeofäas- Est; et confugerit :ad be&- 
tissimum Urbis. Rpisegpum, et voluerit, ge audiri; ai -justung 
putaverit ut renovetur axamen,, scribere, his Episcopis digne- ' 
“" tur, qui im finitima et propinqui provincia sunt, ut iper 
diligenter ommia sxquirant, .et juxta fidem. veritatis defini- 
ant. Quodei :is qui rogat iterum causam suam audiri, de- 
precatione sua moverit Episcopum Romanae Ec«lesiae, ut 
ex latere suo priesbyterum mittat , erit in ejas potestate 
Episoopi quid velit ei quid aestimet; pt sidecreverit uiyendeg 
esse, gui praesentes cum Episcppis jndicpot, babente:s ejus auc- 
toritatem , & ’quo destinati sunt, erit in suo ar bitrio. 8 
„= vero crediderit sufficere Episebpös 'prövinciales, utinegotio 
terminum imponant, faciet quod sapientissimo consilio suo 
judicavorit. 
Es wäre bei den farbicenfiihen Satzungen ſehr uͤb erſtuͤſſig ge: 
weſen, ben griechiſchen Tert herzuſetzen, beum hoͤchſt wahrſchein⸗ 
Ik iſt ber lateiniſche fo gut Original, als her grieſchiſche. Ri⸗ 
cher (Histar. Conc. gener. p. 47), hätte alfo nicht follen die 
Ueberſezung des Gratian Hervets beauden, ſondern ſie lieber 
aus der Sammlung bed Dionpſins nehmen. Der KTert, fo 
wie er haͤer abgedrudt fit, ift aus Ber fogenanuten prisca, wie 
fie von den ‚Beallerini im brüten Theil ber. Werte Leo des 
Großen vollſtaͤndig herausgegeben wurde. 
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ſchen. der Proiartalskgneiktert in feiner vdlligen GStaͤrke: uoch 


⸗ 


ur jeder‘: Biſchaf: ſo gut-abkiher nudere; scher Matropolitan 
sort Dem. andern unabhaͤngig, und hankhehfte Richterſtuhl, au 
den man ſich wenden komite, mar + die Generalſynode. Laͤßt 
ſich je etwas hiſtoriſch bawciſen., ſo iſt'e dieſed; und:: doch un⸗ 
gefaͤhr zwanzig Jahre nach der großen nicaͤniſchen Synode, 
nach der Synode, durch beren Schluſſee* )obige Baͤtze recht 
vonlommen bekraſtigt wurden, ‚fol anf ber ſardicenfiſchen Ver⸗ 
Aiſtelratiſche Nirchen Negiment in eine Monandie verwan⸗ 
Dr. Fr) Auch wenn wir nad) "Benjenigeu Begebenheiten 


urtheilen, welche fi fi ch nach den ſardicenfiſchen Schluͤffeu zu⸗ 


trugen ; fo find fie hei weitem nicht fo beſchaffen, daß man 


‚glauben, kdunte, der Juhalt biffer Schluͤſſe ſey wirklich in 


Yuahbung gebracht. worden... Noch im fuͤuften und fechöten 
Jahrhundert war das Megünent‘ der Kirche mehr ariftolras 
tiſch als monarchiſch, und der Biſchof zu. pm war bloß 
das, wozu ihn Febronius jetzt gera -wirder machen moͤchte. 
Maren denn alfo die fardicenfifhen Schluͤſſe Feine Schluͤſſe 
einer allgemeinen Kirchenverſammlung? und doch ſtehen fie 
in den aͤlteſten und bewaͤhrteſten wodioibuß canonum: oder 
Herflund man fie damals ganz anders, als fie von den Eus 
tialiſten etlät Werben wollen? Weil dieſes nit die 


.®) Can. 4. 5. 6. 7.t nach dem Griechiſchen. 
—* Ich kenne die mancheriöi Erklaͤrungsarten dieſer widktigen 
ſardicenſiſchen Schluͤſſe ſehr wohl: ich Kalte aber, was fd) 
“bier fage, nicht ſowohl für den unmittelbaren Sinn, als für 
eine notbwendige Folge bderfeiben.. Es iſt auch nach der ge: 
lindeſten Erklaͤrung immer biefed gewiß, daß durch dieſe 
Schluͤſſe dem roͤmiſchen Biſchof fo viel eingerdumt werben, 
als mit einer voltsmmencn Ariſtotratie unmöglich beſtehen 
konnte. 


Sempifingen, find, anf die ich ich "bier enlagfen- will, :fe 


Iunanhe ich nur die:sarfebiehnen Auswege, Toisayan. ſich am 
ger dieſen Chwurf zu helfen fucht, Eigwial behauptet man, 


das ſardieeuſiſche Conciliam fep: Fein Geytralconcilium geimer 


Ges, ‚alfo auch nicht allgemein, verhindlicht eine Verſamm⸗ 
laug des Bilchofe etlicher Preminzen khung die Viſchdfe andy 
rer Provinzen nicht verbinder, Aher chabei,. bleibt imugs 
| Doch noch dis groſſe Echwierigkeit, daß ſich fo ‚frühe nach 

der nicaͤniſchen Bynpbe deren Schluͤſſe für. alle. chriftliche 
Siechen dag zdmiſchen Reiche ein Grundgeſetz waren, daß 
ſich · Aiſcdie inigtx ‚Provinzen unterfayden. haben, Schlägs 
fenuſetzen, welche obigen entgegen waren, Und ſollte man 
pahl non einer Verſammlung mehrerer Viſchdfe erwarten, 
deß fehich,rinem,. der bisher ‚bloß. ihres gleichen war, ber 
wie ſie gerichtet merdse Fannts, freiwillig als ihrem aberfien 
Mürhter. unterwerfen würden? Man tagt zmeitend;. dieff 
ſaldicenßiicen „Gchhäfle, fepen. hlyß prpriſoriſch geweſen, bloß 
fhr. das Beduͤrfniß jeyer Zeiten, da der von den Mrianery 
ſo ſebr hedraͤngte Aſhavaſius auf keine audere Art. gerettet 
werden kounte, zals Daß map die Berufung auf ein entſcheiden⸗ 
des Vrahril des römischen. Biſchofs geſetzmaͤßig machte. Richer 
in feiner. Geſchichte der Geucxalconcilien bat dieſe Meinung 
weitlaͤuftig vertheidigt, und auch Herr Horix*) hat fich- für 
Aigfslbe erklaͤrt. Sollte aber. nicht „Dur, Pitſe Diſtinktion 
awifden proviſoriſchen, nnd: fortdaurenden Synodalſchluͤſſen 
allet ſicherer Gebrauch der Concilien⸗Canouen aufgehoben 
werben? Gibt's einen gewiſſen ‚Charakter, diejenige Cane- 
nes, weiche. nur proviſoriſch· ſeyn fellten, von den andern, bie 
Im concordalis. Kitiohis germ. ittegris, varils additamentis 

illustratis. T. IL pag. 35. T. Ill. pag. 129 — 132 
Spittier’g ſaͤmmtl. Werle. VII. DD. 9 
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auf alle kunftige Jabthunderte gemacht warden, gu uncerr⸗ 
ſeiden 7: DEE WARE. den Sutvioenſtſchen Synode druͤcken 
ſich gam ohne ale Etnſchraͤnking ads: it's alſo nicht: fape 
willkahrlich exegeſttt, em wir eitniſchtaͤcken? Unſtreitig fl, 
DAB dieſe Schluͤſſe durchdie damals gefaͤhniche Lage Der 
Umſtaͤnde das Athauaſins verantaßt: wurden: aber: iſt deun 
Abe nur proviſoriſch, was ſolche Individnalverauluſſungen 
hatte? Go wuͤrden ſich die wichtigſten der alten: Kirchen⸗ 
geſetze hinwegraͤnmen laſſen. Die dritte Urt, dieſes Phaͤ⸗ 
nomen zu erflären, iſt zwar meines Erachtens bie wahreſte, 
aber wegen mancher beſchwerlichen dogmatiſchen Folgerun⸗ 
Ben fuͤr einen: Katholiken die unbrauchbarſte. Man- fagt 
geradesu; es war Chikane ber ſardicenſiſchen Wise, auf 
Koſten der ganzen Kirchenverfaſſang, auf Koflen ‚Aller H& 
herigen Kitchengeſetze ihren Alhanaſias zu tertem "Das 
ficherſte Mittel war, den Biſchof au Rom, von deſſen Ge⸗ 
wogenheit fkr die Athanaſianiſche Partei Re: zum vorams 
berſichert waren, durch Feſtſetzung eines neuen Kirchenge⸗ 
ſetzes zum -oberftäh KRichter zu machen. Ketzer und Dette⸗ 
doxe waren iber ‘die Moralitaͤt der Mittel, wodarch ſle⸗ ihrt 
Wbfichten auszufuͤhren fuchten, ſehr oft gar nicht bekanmert, 
und auch bie anf Eoncllien verſammelten Vater haben ver 
Geſchichte munche ihrer Menſchlichkeiten aufzuzeichnen hin⸗ 
| terfaffen. - Ich uͤberlaſſe andern Diefe Sache: gerrauer an 

einanderztifeßen, und erbrtere einige dlidere Fragen, welche 
das fardieenfifche Concilium betreffen, und da fie bloher 
ſehr ſtreitig waren, jet dürch Haälfe neuer Subſibien viel⸗ 
leicht ganz außer Zweifel gefetzt werden’ koͤnnen. Eiue Auf⸗ 
klaͤrung, die um ſo wichtiger waͤre, da ſie uͤber merkwuͤrdige 
Perioden der Archewgeſchichee ein 1 ade ihr. verbreiten 
koͤnnte. 


| 
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wbi Irſte Frage. Afi Mhher ‚Ber Untie ſau zwiſchen den 
.Matdicznſiſcheri Sthluſſen, die Win: in: das prisca; im 
2 RNdors Rd Dismiens Batninlüng, lateiniſth haben, 
rn. uonl danenigen, wehepe. In Berterigidpaiadectis. (Toni; 
risk Pag: Nun nie gene Conciltenſamm⸗ 
lungen griechiſch abgerruckt ſud? Golen fie nach 
.. ömander korrigirt werben? die hutcünlſche Mac Bel 
ſchrift: der Gricchefgen, oder umgeläed‘“ Kurze 
Die Inichtei Vdn Welcher AuftorittiuiwannVac ſardie euſtſche 
ve Komik gehnrite das miruͤni ſche, vder beim 
more et ae ſich: mit hiſtori⸗ 
1 iſchtun Gewißheit von⸗ demAnſebend ſrinrt Schiffe nn) 
don Serfchichnien Veriehender:Revchen geſchichte unb 
er rikher den uackfepiehtunh Kane age? Mod wiefet 
Re an one nl 
Kanonen Aupst genauefe verbunden, —* 7) keit 
1,31 MBefehufienieid DE Scteits beriufridunnigen Wären mit 
de MWiniſchen Wiſchdfen Bär une Efleſtin? Wie | 
varo⸗ mihuich DaB dioſm ei Tyan. ſonincuſiche 


zii Tag 37 tn ad 

ie: tt ——— men ahiſchen fir 
Merten Segkhffert / und welche 

u 2 peu bedden Sihindt feoen“ * 


—R— PR 3 —B—— Le bh. ni 
Die griechiſchen farbicenfifhen Schluͤße Anden r‚ - 

dicht. nur · in WBeheridge's Minnheften *), wo fie mit did 

Sale 6:6 deſeuon Zonaras und ed Abgebtudt 
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fu, ſoadem auchim ter Sammiag, bdie Viſchef Titiek 
zu Paris 1540 in 4. herausgabh, unb_ Ehinger zu Mitten⸗ 
berg EG14 wieder abhradien: tiefe: Mesh Iohannı;enn. A 


tiochien, ‚der. zu Ende Des ſechoten Fabehumdirte: Patriarch 
‚non Conflantutppekittwihe,, trug. biefelbe in feine Sammlung 


din. die. mas td des Jiſtelliſchen Bibliothek des kanoniſchen 
Vechts Tom. Il. png. 603 findet. Wäre: ſtutt des minder 
brauchbaren Nemelause: des Photiud.; Sammlung; die 
nach als Manufsriet, in: der kaiſerlichen - Bibliothek. zur: Kiiteik 


liegt, gedruckt, ſo Hätten wir einen nee: wichtigen Zeugen 


zu WeRimmang der Lefearten der! geierhiſchen Sardicenüſchen 
anonam, Kateinifch hat nam fiedoppeit: einmelin den 
gemoͤhnlichen Rondikienfamiehmgen, : ‚Moss .ipiefen Afs bier 
gar nicht die Fragen; ſie ſind Ueberſcthieng send: denz-Migicchis 
ſchen, audy der bloße Augenſchein giebt's. Aber che vom 
dieſen gehen. jene fehr ab, die wian.in der  fogemnuntas 


prisqa, in Frdordiand.. Dionyfaid a) Geapatjung. Sndet. 


Durch alle Variantenhiudurch die Rnan zwiſhen dieſen 
deriletztern antrifft,:; freße: nam Doch. denlich, daß fie nur 
eine und eben dieſelbe Urkunde haben, aber eine Ushunde, 


‘die einftimmig von ber griechifchen abgeht, und zwar nicht 
aur etwa in einigen Ausdruͤcken oder hurch Ginrädung von 


VParaphraſen, oder einger Beilinmungta, ſondern weiß, einem 
fo wichtigen Unterſchied, daß Die griechißhe Urkunde drei 
canones nicht hat, welche in der lateiniſchen ſtehen; hinge⸗ 
gen fehlen im Lateinifchen zwei‘ canones, die im Griechi⸗ 
*) Daß fon bie: Neberfegungen oder gewnatier die Inteinifkiben 
Urkunden, welche in dieſen drei . Sammlungen enthalten 

Äind, bei den übrigen Concilienſchluͤſſen ſehr von einauder 


absehen, und offenbar als drei ſehr brefeiedene Ruclen ſich 
zeigen, darf ich als belaunt vorandfegtn. : ne, 
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ſchen eben. Much der Unterſchied, "worin bie grischkfche 
und lateiniſthe Urkunde in einigen Seutenzen oder Marten 
som einämber abweichen, ſcheint eine beſtimmte Abſicht zu 
Inden. Was iſt Original? Sol bie griechkfche ober die 
lateiniſche Urkande korrigirt werben? ehe ‚mißlich,, "bei 
weicher von ‚beiden man es verfuchen: wollte, - - . - ' 
. 5. 2. wu 
Die griechiiche Urkunde hat immer aus ber gangen 
Geſchichte ſelbſt ſehr viele Vermuthungsgruͤnde für ſich: 
viele der Wärer waren Griechen, fie dekretirten alſo auch 
griechifch: einige der Schläffe, die man’ im der griechifchen 
Wrkunde bat, (can. 18 und 19) betreffen bloß eine zu 
Theſſalonich fkreitige Biſchofswahl; follten diefe da, wo fie 
bauptfächlicy gültig ſeyn mußten, allgemein verflanden wer⸗ 
den, fo mußten. fie griechiſch ſeyn. Und wenn man annchs 
nen wollte, das Griechifche fen Die Meberfeßung, und das 
Kateinifihe das Driginäl, fo muͤßte man annehmen, daß 
dieſe Ueberfeßung ſchon im fünften Jahrhundert gemacht 
worden fey, denn Johann von Antiochien har die griechifch 
fardicenfifchen Schläffe in feiner Sammlung, und zwar ohne 
irgend einige Spur, baß er fe nicht ſchon fo gefunden habe, 

Dionys in der Vorrede zu feinem codex cananum 
fagt,' daß er die farbieenfifchen Schlüffe nicht habe geiechifch 
finden können, und daß er alfo bloß die gefundene lateini⸗ 
ſche Urkunde eingerädt habe Aus dieſem Zeugniß bes 
Dionyſius glaubs Richer *) fehr deutlich zu ermweifen, daß 
fie alfo damals noch gar nicht gtiechſch exiſtirt haͤtten, und 


— 4 t° 





’  #) Histor. Concilibr, generaliem T. J. Pag. 98. 'od. Colon. 
Burn 21683. 8. oe j , vu. 
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wohl: erſt don Mine ans Gelegenheit ſeines Numdtanoge 
überfeigt worden ‚feuert. Dieſer muthige Vertheidiger der 
ariſtokratiſchen Freiheit der Kirche, irrte ſich diesmal in feis 
nen beiden Vermuthungen, denn Fohann vom Autiochten 
iſt drei Jahrbunderte ‘Alter als Photins, : md’ Photius hat 
nicht mehr als ‚Zubann: auch Faun überhaupt: Dionyfewd 
Zeugniß nicht entſcheidend ſeyn, denn was er nicht finden 
konnte, das har fein Zeitgenoſſe in Conſtantinopel gehabt. 
So ſteht alſo Die /Wage gleichſam mitten inne: auf beiden 
Seiten alte, bewaͤhrte und wichtige Zeugen. Die Samm⸗ 
lung der canpmas, ‚welche in der prisca enthalten it, fälle 
hoͤchſt wahrſcheinlich insı fünfte Jahrhundert: die unter Iſi⸗ 
dors Namen bekannte Sammlung iſt nicht viel jünger, und 
oh fchon Dionys bloß. als Privatmam feinen oodex fams 
mielte, fo ſieht man Doch aus ber. ganzen Entfchungsger 
ſchichte deffelben, daß es ihm nicht an hinreichenden Huͤlfo⸗ 
mitteln gefehlt Habe. Auf der andern Seite wird die Authens 
tieität der. griechifchen Urkunde theils durch wahrſtheinliche 
VBermuthungen, theild durch das Zeuguiß Yohanırd yon An⸗ 
tiochien bekraͤftigt. Herr Conſiſtorialrath. Walch, halt in 
feiner Geſchichte der Kirchenverfammlungen &. 179. Anm, 3, 
die Idteinifche Urkunde für Ueberſetzung und die griechifche 
für. das Driginal: daraus aber läßt ſith noch nicht entfcheiden, 
ob er den Driginaltert aus der Weberfegung, oder die Uebere 
feßung aus bem Originaltert verbeflert wiffen will, Dec 
ſcheint er mehr. für das. letere geneidt zu ſeyn, weil er die 
Nusgabe des WBeverlöge empfichlt, und in feiner Anzeige ber 
 sanones hloß mach der griechifchens Urkunde fich richtet, 
So theilten ſich alfo auch bisher die Meinungen derjenigen 
Männer, die nad) ihren ausgebreiteten und tiefen Eiuſichten 
in die ganze Conciliengefchichte vorzägliche Aufmerbſamkeit 
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verdienen. Bien ib. entſcheidend fhr bie Anteirifche Urlunde, 
anch Dupin ziaht fie - wor; : Walch bleibe bu dem gräschie 
ſchen Zest. 


g 6 3. 8 


Eine meines Wiſſens ganz neue Vermuthung haben | 


die Ballerini in ihrer vortrefflihen Abhandlung von ben als 
ten Sammlungen der canones; und es iſt voirffich zu 


wundern, daß man nidt fruͤher darauf gerathen iſt, da 


\ 


durch diefelbe alle Schwierigkeiten auf eine fehr leichte und 
natürliche Meife gehoben werben. Somohl die griechifche 
als lateiniſche Urkunde, fagen fie, ift Original; erftere ift 
von den fardicenfifchen Vätern nach dem Bedärfniß der 
prientalifchen Kirche, letztere nachtden Beduͤrfniſſen der occi⸗ 
dentaliſchen Kirche eingerichtet worden 2). Wirklich läßt 


ſich auch aus dieſer angenommenen Hypotheſe der Unter 


ſchied zwiſchen der lateiniſchen und griechiſchen Urkunde voll⸗ 
kommen erflären:benn der 18. und 19. Canon, welche in 
erfterer fehlen, betreffen bloß die Folgen einer zu Theſſalo⸗ 
nich ſtreitigen Biſchofswahl, alſo eine Materie, welche für die 
morgenländifche Kirchen bei weitem mehr wichtig ift, -als 


für die abendlaͤndiſche. Das richterliche Anſehen, welches 


die griechiſche Urkunde im ſechſsten und vierzehuten Canon 
dem Metropolitan zuſchreibt, ift in der lateiniſchen Urkunde 


der Provincialfpnode beigelegt; denn zu den Zeiten der ſar⸗ 





”) Die Ballerini dehnen ihre Vermuthung auch auf die bop- 
pelte synodica aus, wovon die lateinifhe in den Fragmen⸗ 
ten des Hilarius, bie griechifche in der andern Mologie bed 
Athan⸗ſius fteht. Erſtere findet may ab hei der alten la⸗ 
teinifhen Weberfegung ber ſardicenſiſchen Schläfe, melde bie 
Ballerini aus einer fdhr alten veronefifhen Handſchrift im 
ekten Theil der Werte Leo des Groſen abaruden lichen, 


\ 


= 


156 


oteenfifchen. Synode "galt. auar Un Drient das Anſehen ber 
Metropolitane,, aber. im Drrident wär sine noch‘-bei weitem 
allgemeinere und auögebreitetere Ariſtokratlie. Warum ber 
10. und ı2. Canon beim Iſidor in der griechifchen Urkunde 
fehlen, laͤßt fih zwar wicht qus dem bloßen Inhalt derſel⸗ 
ben fehen, denn dieſer ift fo allgemein, daß er gar wohl 
auch auf die Orientaliſchen Kirchen paſſen koͤnnte: aber es 
koͤnnen doch damals gewiſſe Lokalurſachen geweſen ſeyn, die 
wir jetzt bei dem Mangel einer recht detaillirten Kirchenge⸗ 
ſchichte det damaligen Zeiten nicht mehr wiſſen, und dieſe 
Lokalurſachen trafen vielleicht bloß die Kirchen des Occidente. 
Ob der 18. Canon beim Iſidor, den man unterdeß auch im 
griechiichen Tert vermißre wirklich niemals darin geftanden 
feg, oder bloß durch Nachläßigkeis der Sammler und Ab⸗ 
ſchreiber berausgefallen,, ift noch ſehr zweifelhaft: denn die 
Ballerini haben im dritten Theil der Werke Leo des Großen 
(S. 590 — 597.) eine ſehr alte lateiniſche Weberfegung der 
griechifchen Urkunde abdraden laſſen, und diefer alte Ueber⸗ 
feßer las in feiner griechifchen Handſchrift diefen achtzchens 
ten Canon. Vielleicht auch, daß fich bei einer Fünftigen 
genauern Kritik ber alten oanones auch der 10. und IQ, 
Iſidorſche canon im. griechifchen Tert finden: ſo unerwar⸗ 
tet die Entdeckung des achtzehnten war, ſoviel mehr Hoffe 
nung macht und. Diefes, endlich auch noch jene aufzufinden, 
Alsdenn wäre völlig alle Dunkelheit gehoben, unb es wäre 
zwiſchen der griechifchen und lateinifchen Urkunde kein Uns 
terfhied mehr, von dem man nicht bie geuanefte Rechen 
ſchaft geben koͤnnte. 
Diefe Gründe fhr die Balleriniſche Hypotheſe finden fich 
aus der bloßen Vergleichung des Unterfchieds der griechifchen 
und lateinifchen Urkunde: noch find einige uͤbrig, feibft aus 
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der Geſchichte derifardicenfifchen Synobe. Die Mzahß ver 
abeudländifchen Väter war, wie. Herr Conſiſt. Rath Walch 
Gemerkt, bei diefer Verſammlung größer, als die Anzabl 
ber Drientalen: aus Mom, Spanien, Gallien, Italien, und 
wie fie in dem Synodalſchreiben bei Hilarius und Athanaſius 
weiter anbeführt werben, waren mehrere Biſchoͤfe da: der 
Zweck, auf welchen die Synode Kinarbeitete, war — den 
Decidentalen die Ensfcheidung der athanafianifchen Gtreitig 
keit in die Hände zu Spielen: und doch war’ der Haupeſitz 
der Streitigkeit im Drient. Die roͤmiſche Welt war damals 
groifchen zwei Megenten getheilt. Conſtantius regierte Aſien, 
Syrien und: Egypten: Eonflanz Syrien, Italien, Afrila, 
und die feinem Bruder Conſtantin entriffenen Provinzen, 
Britannien, Gallien, Spanien. Beide Katfer fchrichen die Sy 

node mit einander aus.) Nun erbichte man fich den Fall, 
Haß ‚Karl der Gr. und Nicephorus miteinander eine Sys 
node ausgeſchrieben hätten s und außer der Derfchiebenheit 
der Namen iſt's gerade der Kal, wie bei’ ber farbicenfifchen 
Synode. — ber Kaiſer des Oecidents mit dem Kaifer des 
Orients: — woͤrden die Gpnobalfchläffe bloß griechiſch 
oder bloß lateiniſch abgeſaßt worden ſeyn? Würde Karl 
oder Nicephorus die Sprache feiner Laͤnder haben vers 
Drängen laſſen? Mar es nicht beinahe nothwendig, 
daß die canones in ben Sprachen beider Reiche fowohl 
lateiniſch in der Sprache des Deeidents, als griechiſch 





Die Träumereien bes Baronind, daß ber rowiſche Viſchef 
Julius dieſe Svnode zuſammenberufen babe, widerlegt bin- 
reichend Pagi Oritiea in annales Baronii ad a. 346. n. V. 
Die. Zeugniſſe des Arbandfind in feiner andern Apologie, in 
feinerh Brjef an bie Einfiebler, und das eigne.Zeugniß ber 
ſardicenſiſchen Väter in hrem Spnodalſchreiben, find ganz 
entiigeibend. 
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im der Quprache dee Orients ahgefaßt würden? Die aıke 
cenſiſche Synede iß Die einzige ihm Wet Keine der aͤbei⸗ 
gen großen Synoden wurde nem bear Negauten zweier uw 
ſchiedenen Reiche zugleich ansgefchrieben: auf- feiner war eis 
ſolches Grmenge occidenteliſchen und erinnaliicher Mate 
Wuf der großen Ricaniſchen waren aus dem ganzen Occibent 
aus zwei, Oeſaudte des Biſchefs von Nam: und Hofins Biſchof 
ww. Eorduba. Wenn es alfo auch vieleicht das einzige 
Veiſpiel ſejner Urt if, daß. eine Synode ihre Schläffe grie 
chiſch uud lateiniſch zugleich abfaßte, und zwar mit einem 
merklichen wechſelsweiſen Unterſchied; ſa ſind auch die Um- 
Könde:, water welchen dieſe Synode gebalten wurde, genz 
wirſchieden von den Schickſalen einer jeden audern. In dem 
kaiſerlichen Ausſchreiben zur großen epheſiniſchen Synode 
(im Jahr 431) wird zwar auch beider Majeſtaͤten, ſowobl 
Theodofens als VPalentinians, gedacht: aber wie nerfchieden 
war nicht das Perbaͤltniß zwiſchen Theodofen und Valenti⸗ 
nian von den Verhaͤltniß zwiſchen Eonfland und Conftautins: 
Die Synode war doch eigemlich Theodofens Werl, Sole 
«8 nun nicht nach allem dem, was ich. biöher. gezeigt habe, 
in hohem Arade hiſtoriſch enident fepn, DaB wir zwei Originalien 
non den farkicenfifchen Eichhuffen baben, doß weder bie latei⸗ 
niſche Urkunde pach bes quechiſchen, nach die gricchiſche nach 
der lateiniſchen verbeſſert werden folle, daß keine vor Der 
andern Vorzug verdiene, daß zur Vollſtaͤndigkeit der Alten 
dieſer Synode fo wohl die lateiniſche als griechiſche Urkunde 
gehören. Die Ballerini haben den Beweis, ber ſich für die 
Glaubwürdigkeit ihren Hypotheſe felbfk aus der Geſthichte 
der Synode führen laͤßt, gar nicht gezeigt ober entwickelt: 
weil ich aber glaubte, daB die ganze Vermutung erft hiere 
durch ‚mehr Gewißheit und Licht gewinne „fo babe ich ihn 
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onsgeführk, "IA mit alſo dieſt Bang: veflfonmncr:beridhtige, 
fa haben wir ſchon eine wichtige Pedenik: zu ancweitun⸗g 
ver andern ’ bie: wer vn mmerrgrhen: wien, on 


Zweite Frage Von welcher Aultoritat war das ſer— 
dicenſiſche Corncilium7 ungefähr. wie das nicqaͤniſche ⸗ 
ober bei weitem nicht: fo: anfehnlich? Was laͤß Rh 
mit hiſtoriſcher Gewißheie bon dem Anſehen feiner 
Schluͤſſe nad) den verſchiedenen Perloden der Kirchenge⸗ 

ſchichte und nach den verſchiedenen Ländern Tagen? u 


9. 4. 

Dieſe Frage muß ſo unparteiiſch unterſucht werden, als 
ob ſie für die Dogmatik gar Fein Intereſſe hätte... Keine Ges 
ſchichte iſt durch die -beftandige Müdfiht auf Dogmatik und 
vogmatiſche Fragen mehr verwirrt miib mehr verdreht worben 
als Conciliengeſchichte. Ein Proteſtant kann mit dem größten 
Mecht fagen, daß es für ihn gar kein Intereſſe habe, was 
auch das Refültat feiner Unterſuchung ſey. Und wenn auch 
bie fardicenfifchen Vaͤter den roͤmiſchen Biſchof zu dem ge: 
macht Hätten, was er in Pfendoiffdors Dekretalen iſt, und 
wenn die fardicenfifhe Synode eben das Anſehen gehabt 
Hätte, als die nicänifche: fo bindet's ihn nicht, wa® vor viers 
zehn Jabrhunderten eine anſehnliche Zahl verfammelter Bi⸗ 
ſchoͤfe beſchloſſen hatte. Aber der Catholike, er ſey von der 
ſtrengern Curialiſten⸗Partei oder von den Vertheidigern ber. 
Kirchenfreiheiten, haͤt bei biefer Unterſuchung entweber zu 
gewinnen, oder unendlich viel zu verlieren. Denn, follte 
das farbicenfiiche Coneilium Auktoritaͤt eines Generaleöns 
ciliums haben , fo lebt wol ihr Michter, Dupind, Febroͤ⸗ 
niuſſe. Und find Die fardicenfifchen onnönes nichts weniger. 





880 


aha Gtimme der: Memtines Kirche, fo ift Deisitnigen, weiche 
der Partei.der Meliaeuise und Baroniuſſe folgen, eines ih⸗ 
rer -ftärkften hiſtariſchen: Argumente entriffen. Alle Gründe 
und Gegengruͤnde werde ich nicht anführen, fondern nur bie 
buͤndigſten; denn, beſonders die Altern Eurialiſten haben oft 
to. nugeſchickte Apologlen und fo übel paffende Exceptionen, 
Dal «6 nicht. der Muͤhe werth wäre, ſie anzufähren aber zu 
widerlegen. Bon Vertheidigern der farbicenfifchen Synede 
waͤble ich bloß die Ballerini, nebſt Baronius und Bellen 
min, Won ihren Gegnern aber Marla, Richer und Dupis. 
Die ſtaͤrkſten Gruͤnde der erſtern find ungefehr folgende: 


$. 5. 


. %. Die farbieenfifche Synode hat alles, was mau vom 
giner dkumenifchen Synode fodern kaun. Das Ausſchreiben, 
wodurch die Bifchdfe zufammengerufen wurden, ergieng au 
alle Bifchöfe der Chriſtenheit (oder richtiger des römifchen 
Reichs): eine anfchnliche Anzahl Bifchäfe war zugegen: die 
Autorität des roͤmiſchen Bifchafs war auf bemfelben beſon⸗ 
ders thaͤtig. Soll. durch die. Entweichuug einer. feßtirifchen 
Partie von Bifchdfen ein Beneralconcilium ‚bloß zur Parti⸗ 
kular⸗Synode werden, .fo, wäre es ja immer in-der Gewalt 
einiger, unrubigen Köpfe, eine Synode zum General 
coneilium werben zu laſſen oder nicht, Mag: bie eufebiani- 
ſche Partei immerhin zu Philippopel eine Gegenfynode go 
halten haben : gieng’s doch anf dem ephefinifchen Concilium 
eben fo, an deſſen Auktorität aber niemand- zweifelt, unge 
achtet bei vierzig Bifchdfe unter der Aufuͤhrung Johaun's 
von Antiochien felbft in den Mauren von Epieine cine Ge 
genſynode hielten. 


So. lauge nicht die wontt vou su Dlamenifcher und. —* 
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deumenifchet Synede genauer and’ eiımrktäigen bſtuuui 
weshen, ſo lange iſts vergeblich" hieraber zu ſereiten. Dent 
wer nicht ur in: die allgemeine Eanvorutioe der WiſcOfe 
ober in die Gegenwart der patriarchaliſehen / Geſandten, fons 
dern in ‚bie allgemeine: Bianähme dern Eihwobalfhihfie bau 
daten Begriff eines Generaltorilinms feige, Dert kauu alle 
ebige Gäte: zugeben, mad ‚die Folgetant ldugnenn evenn 
wird des Eitreit: gemteiniglich dograatiſch und: hiſtoriſch: Sad 
äbee wäre hier zweckwidrig. Zobgkich: neck Ki: vie Wahrheit 
a ;icherfiensund: ſchnell fterr ſindun „1: wene: uaterſuchti wirb 
wofuͤr man im vierten, fünften und ſechsten Rnhaaden 
die fardicenfifche Synode gehalten habe: ob für eine allge⸗ 
mein verbindliche ofumenifche ober für eine blos partikuläre? 
Vertheidiger: uhr Cygaiarı Verſalben · aehmen aue diefen Beiten 
ae Belınbe : win: been. Jets ‚unchiallein bie:erfierimi IRB 
u.r.@s.. Muhaunfiuß meint in. feige‘; ambein -Riyelugie'diig 
ſPardicenſi ſchen Gomchktian: Conchliume mngizum: iunbder beit 
M.-Müberin6.; ta brain dat · Scduifiuhes crbenaſiue ride 
anı Aota obhe ‚colatamıı -Cyolite man glakben, ImP. gelchuit 
Meilen; wie Ballerini ®), folhe. Gruͤnde Ah erlauben Yikiß 
ven. : Achanaſius, $üno Den bie farbierififchen Wäser fo von 
theilhaft ſprachen, wird diefer Oymobe areilich ruͤhrlichſt : 56 
Denken, und Haß. fie.;den : Veifall! elapdröunifchen Biſchoſe 
qaben werde, daran hat wie jemantl;gegunkißelti:" ..= 1.4 
5 Wei weiten: wichtiger: iſt, was Nie Harduin au Bund 
Kant in der_Werntde- gu feiner: Sammlung der puͤpſteichca 
Echreiben (col. 566; :;mobs:c.) bemeriti haben, daß ort VBu 
Serben. comfimsitipopolitanifchen Synode vom Jahr 382 dien 


. 


. -.. . . ‘ „ +.» 
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sie Zestfakung der Bifanisehen oder für ein neuts, von jemer 
macbhaͤagiges Couciliam anzuſehen ip *2.. Dem Papf 
Johann Ang: olleh. daran, cine Brjahung dieſer Brage zu cu 
alten; denn ihm wire daderch -gleichfam ſchon zum Daraus 
feine, dreiſache Kraue nerfichesangemefen.. Er 'war:ber Nach⸗ 
folgerndecjenigen Panſtes, Bun; die: piſaniſchen Vaͤter erwaͤtzkt 
Betten: nun launte alſo Das caſtnidiſche Concilum ihm nicht 
emgegen ſiyn, wenn. ts ich gleirh anfangs vrllaͤrt hante, bloß 
das Mark anteufuͤhren welches die piſaniſchen Vaͤter ange⸗ 
fangen. Denn der wachte Sinudieſer Erklärung wäre als⸗ 
Denn geweſtn — bloßſi. die Vocczuig der ıheiden Kegenpaͤpfte 
Gregors und Benedilts zu vollfͤhren. Aus allem bisherigen 
erbellze uun ıfowieh, Daß es In: Dat. Kirchangeſchichte gar keiu⸗ 
fuemide, Garhe:.i, wenn zwei Verſammlungen, Die auch im 
ziemlicher. Beiseutferuumg von einander ‚gehalt wurden, als 
Aſammenbaͤngoud ongefeben maden, daß wirklich vft bie ſpaͤ⸗ 
ter gebaltene, Diejrnige, welche bloß als Fortſetzuug augeſehen 
waren (elle, unter Dem Namen der fruͤhern, d. i.:berjeuigen, 
Damen Bortiehung fe ſeyn ſalle, angeführt wird: und aladenn 
IR auch inangereiß,: zwei Ganchlien, die ſich mie Anfang mb 
Srrristzung gegar, einander. perbalten, mhflen tom gleicht 
Muftorisät ſeyn. Sollte vieleicht jetzt obige Zolgerung mehe 
Dantlichkeit und mehr MWahrſcheinlichkeit haben, als ſie Dem 
urſten Anblick nach hatte? Wernr es gewiß if, daß die Nie 
dfter6 (auf die Menge ber Beifpiele kommt bier fehr nid 
M) die ·ſardieenſiſchen Schiffe. als nicaͤniſche angefährt haben, 
So iſt große Maprfchrinlichkeit, ſie haben das nicaniſche uud 
ardieen ſiſche Eonciium als eines angehen Gehen fe 
— — 4 


FE, gerra —D Walqh's Geſchichte der aiecenver 
1. 5 ſamilungrn. & 
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beide als eines an, fb muß ich zugeben, daß fie beiden auch 
gleiche Auktorisät beigelegt; fo ift ein Hauptſatz der Enrialifi- 
fehen Partei erwieſen. Alſo nun zur Unterfuchung, ob es 
ſolche Beifpiele gibt, wo farbicenftfche Schläfle als nicänifche 
augefährt werden, ob dirfe Beiſpiele fo find, Daß fie beweiſen, 
unb ob fie für ein fo wichtiges Yartum in genugſamer Menge 
Dda ſind. Sch rheile die DBeifpielein Klafien, um ihren Werth 
deſto gewiſſer beurtheilen zu koönnen: baß blos folche beweis 

fend find, die aus dem vierten bis neunten Jahrhundert: ger 
nommen worben, verfteht ſich von felbft. . 


$. ° 7: r 


Die erſte Klaſſe enthält vie Zeugniffe oricntalifcher 
Syuoden. : Diefe find volkommen beweifend, denn oriecu⸗ 
taliſche Synoden werben nicht als Unhänger deq römifchen 
Biſchofs vermuthet: ihr Zengniß waͤre gegen ihre eigne 
Mechte; alſo ſehr buͤndig: und de man‘ überhaupt im 
Drient, wo die Partei des Arius und Eufebius weit ſtaͤrker 
war, als die Partei bes Athauaſins, von ber fardicenfifchen 
Syuode gar nicht vortheilhaft denen konnte, fo wuͤrden fich 
alle Umftände vereinigen, um dieſes Zeugniß recht vollkom⸗ 
: suen beweifend zu wachen. Harbuin,. Eouflant und die Val: 
lerini glauben wirklich ein foldyes Zeugniß gefanden zu har 
ben. Gleich das Jahr wach der berühmten antimacedonia, 
nifchen Kirchenverfammlung Tamen faft eben diefelbe Bis 
ſchofe, weiche auf dieſer waren, noch einmal nach Conſtauti⸗ 
nepel zufammen. Wielleicht wollte ihnen der Kaifer Theodos 
das Schreiben mittheilen, wodurch fie der Biſchof von Rom 


zu einer allgemeinen Zufammenkunft nach Rom einind, und 


wenn zu diefer sömifchen. Synode Deputirte im Namen ber 
orientalifcher Pralaten gehen follten, fo konnten dieſe freilich 
Spittier’s ſammtl. Werte. VII, Bd 10 
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nicht ‚anders als anf einer Synode gewählt werben. Die 
Verrichtungen diefer- zweiten conftantinopplitansfchen, Wer 
ſammſung moͤgen nun aber geweſen ſepn,welche für 
wollen, $o hat und Theodoret Chist. ocol. L. V. m :9.). ein 
feßr wichtiges. Eipmodalfchzeibeu von derſelben aufbehalten, 


aus welchem folgenbe Werte bieder gehören: De adminr- 


atratione aukem singularum Eaclesiarum, cum -wetns, 
uti.nostis, lex abtimnit, tum sanctorum Patram in Con- 
cilio.Nicaeno dacisio, ut videlicet eingularum provinci- 
arum anlıstites unacum finitimis (modo- ipsis ita visum 
fuerit) Episcopis ad Ecclesiarum commodum habeant 
ordinationes. Nun heißt der nicanifhe Canon, welcher 
von den Drdinationen handelt, blos fo ?):: Episcopum 
oportet maxime quidem ah omnibus, qui suat in pro- 
wincis, Episcopis ordinari. Si-vero hoo difficile fuerit 
sire urgente necessitate sive itineris longitndine, certe 
oennimo tres Episcopi in unum debent congregari, ita 
ut eliam celerofum absenttum. oontensum: pt.eentenlias 
per litteras. tansamt, eb ita fatinnt ordinationem. Pote- 
sias sane vel cnnfirmatio. perlinabit per singulas provin- 
cias ad Metropolitanum, 

Hingegen der ſardicenſiſche Garen, ber hicher gchbet; 
lautet folgendermaßen.**) : Oaius Bpitoopus dmit: Sı eve: 
nerit in una pxovincia, .in. qua plures sunt Episcopi or- 


nV. Codex canonum ecclesiasticorum et constitulionum se- 
dis apostolicae, in In. Tom. opp. Leonis M. Ed. Baller. 
0° Bag 180. 

#9 V..,oit.: Tom. tertias, Op Leonie M. yog,. . 59 sun £ine 
ſehr alte Iateinifhe Weberjegung der, ſard. Schluͤſſe ſteht. Im 
Sriechiſchen iſt dieſer Canon der ſechsſte, beim Di Ir und 
Inder ber fuͤufte. a en 


. 
* 
. Vor. 
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dinandi, unnm Episcopum remanere,: et hic ob’ quan- 
dam nogligentiam noluerit conrvenire, et (consentiro) 
ordinationi Episcoporum; plabs autem conveniens To- 
get fieri ordinationem Episcopi: primum oportet eum, 
gai remansit, per litteras primatis. Episcopi provinciae 
hoc es$, metropolitani, commoneri, ‚quod popnlus petit 
sibj ;pastarem dari: asstimo oportere ‚hunc exspestare, 
ut veniat, et cum eo fiat ordinalio. Si autem neque 
per litteras rogatus advenerit, nec scripserit: satisfieri 
populi voluntati debet, et.vocandi sunt de vicina.pxo- 
vincja Episcopi ad ordinationem. Episcoporum. Von 
Ainitimis Episcopis ſteht alfo nichts im canone Nicaeno; 
‚ bingegen im Sardioens. Alſo mügen die Eonftantinppglit, 
Böter dieſen ſardicenſiſchen Canon .bei Citirung eines. micaͤ⸗ 
niſchen gemeint haben... Folgende Gründe verhindern mich, 
diefer Meinung beizutreten. 

1. Iſt nicht zu erweiſen, daß bie Gopftantin. Mäter 
in ihrem Synobalfchreiben den Canon, . worauf fie ‚zieh 
ten, woͤrtlich genau anführen wollten . War es aber ihre 
Abficht, ihn blos feinem Sinne nach anzuführen, fo mußten 
fie beinahe das Wort Ainitimis hineiufeken Um bie 
Meifefoften zu. erfparen und bem langen Aufſchub der Dre 
Dinationen abzußelfen, erlaubt der vierte, nicänifche Canon, 
daß es Tänftighin an drei Vifchdfen. genug ſeyn follg, durch 
welche die Ordination geſchehe. Daß man unter Diefen dreien 
„bie drei Naͤchſtliegenden verftche, ergab ſich ja aus dem gan⸗ 
zen. —R—— und beſonders aue den angegebenen 
Urſachen. 

2. m dem, Sitate ber. Gonfansingpoli Bäter heißt “ 
finitimis Episcopis: im farbicenftfepen Canon aber de vi- 
eina previncis Episcopis, Zwei ganz verſchiedene Dinge} 
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Es wäre die höchfte Nachläßigkeit im Eitiren, wenn im dem 
Synodalſchreiben wirklich der fardicenfifche Ennon angefäfrt 
feyn ſollte. Sehr oft war ein Episcopus vicinae provin- 

. ciao nichtE weniger als Anitimus, und mancher Bifchof 
hatte gar Feine andere finitimos als Episcopos Adusdem 
provinciae. Wenn fi) alfo auch der im Synodalſchreiben 
angeführte Canon nirgends fände, fo kann er doch Fein far 
dicenflfcher Canon fepn. | | 

3. Die Berufung der Bifchbfe einer benachbarten Pro⸗ 
vinz zur bifchöfltchen Ordination: hat felbft nach dem In⸗ 
halt des fardicenfifchen Canons blos in einem einzigen, ge: 
wiß ſehr außerordenrlichen alle ſtatt. Singegen die Eon 
ſtantinopol. Väter berufen ficb als auf ein altes längft 
hergebrachtes. Herfommen und afs auf die gewöhnliche or⸗ 
dentliche Megel, daß die Ordination den benachbarten Bis 
fchdfen gehdre. Welcher Wertheidiger der farbicenfifchen Ey» * 
node hat fih noch jemals unterftanden, gegen das einmäs 
thige Zeugniß des Altertbums zu behaupten, daß basjenige, 
was im 5. can: Sard. in Anfchung eines ganz außerordent⸗ 
lichen Falls feſtgeſetzt wurde, ſchon laͤngſtens vorher (Ges 
wohnheit geweſen ſey? Wie koͤnnte der ſardicenſiſche Cauon | 
vetus lex heißen, da kaum zwanzig Jahr, ch’ er gemacht 
wurde, auf der nicänifchen Synode ſelbſt nach dem Ge: 
ſtaͤnbniß meiner Gegner das Gegentheil ansgemacht worden 
war? Ich will ed nun gar nicht weiter entwideln, welcher 
niederträchtigen Chilane, oder welcher bedaurenswärdigen 
Unwiffenheit die Conſtant. Väter ſich ſchubdig gemacht hät, 
ten, wenn fie das al& ordentliche Megel citirten, was doch 
Bloß ganz befondere Befltmmung für einen Höchft außeror⸗ 
dentlichen Fall war. Eines von beiden, entweder Chikane 
sder Unwiſſenheit, muß man bei ihnen vorausſetzen, wenn 
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man behaupten will, fe hätten Hier Den fischen © & 
unen angefuͤhrt. 

Dieſes iſt das einzige Zeugniß, das man von einer ori⸗ 
entaliſchen Synode zu finden glaubte: alſo bleibt fuͤr die 
erſte Klaſſe, von deren Beiſpielen am meiſten Gewißpeit zu 
hoffen war, vachdem Biefes einzig, beigebrachte Zeugniß wis 
denkst worden iR, gar nicht mehr übrig, 


$. 8. 

Zur weiten Klaffe rechne ich Zeugniffe occidentalifcher 
Synoden und einzelner occidentalifcher Väter, nur dürfen 
es Feine römifchen Bifchdfe feyn. Couſtant und die Balle- 
. rini *) geben einige DBeifpiele für dieſe Klaſſe. In den 
canonibus Synadi Romanorum ad Gallos Episcopos, die 
Sirmond zuerft herausgegeben hat, und welche man Bee 
niglich für ein Werk des römifchen. Bifchofs Sinnocenz I 


— 


haͤlt, ungeachtet Couſtants Meinung wahrſcheinlicher iſt, daB Ä 


fie dem Biſchof Sirius gehören, in diefen canonibus ſtud 
einige Verordnungen unter, dem Namen der Nicänifchen aus 
geführt, die doch Sardicenfifche feyn follen. Sch koͤunte es 
geradehin zugeben, weil das Zeugniß einer römifchen Sy⸗ 
node, befonders einer folchen, von melcher alles fo im "hohen 


Grad ungewiß und ſchwankend ift, unmöglich mehr beweis. 


fen kann, als das Zeugniß eines. roͤmiſchen Biſchofs felbft. 
Aber es ift nicht einmal richtig, Daß dasjenige, was in die: 
ſen canonibus als nicänifch ſteht, nicht eben fo gut aus den 
nicänifchen als fardicenfifhen Schlüffen hergeleitet wer: 
den Bönme. Um der Kürze willen, und weil hier doch die 


*) Erſterer Y. I. Epiet. Rom. Pontißcam col. 695. 696. eb: 
tere in dem obenangeführten Traktat de antiquis can. col- 
lect. pag. 57. 


N 
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Sache nicht von gleicher Wichtigkeit iſt, kann ich die Stel⸗ 
fen nicht ausfuͤhrlich herſetzen: demjenigen aber, der ſich die 
Mühe nehmen will, die Vergleichung felbft anzuftellen, werde 
ich verfländlich genug feyn, wenn ich fage, daß die Stelle 
aus can. 5. n. 13. weldye ſich auf can. 13, u. can. 2. 
Conc. Sardic. beziehen fol, mit gleich großen Recht aus 
dem zwölften nicänifchen (beim Dionys) hergeleitet werden 
Tonne. Can. 5. n. 16. foll aus can, Sardic. 1. genommen 
foyn. Es kommt aber blos auf eine fehr ſchickliche und 
natüärlihe Erklärung der Stelle an, fo kann ſie fi) gar 
wohl auf can. Nic. 15. beziehen *), 

Wichtiger als das bisherige wäre die Stelle des Hie⸗ 
ronymus im-84. Brief an den Dreanud. Sie ift folgende: 
Hoc in Nicaena synodo a Patribus est decretum, ne de 
alia in aliam Ecclesiam Episcopus ftransferatur, ne vir- 
ginalis pauperculae societate contempta, ditioris adul- 
terae quaerat amplexus. Das fol nun genau überein» 
fiimmen mit can. Sardic. I. Osius Episcopus dixzit: 
Quanto magis mala consuetudo nocentissima est rerum 
cörruptione, ab ipsis -fundamentis eradicanda est: ut 
nulli. Episcopo liceat de civitate ad aliam civitatem 
transferri: hujus enim caussa occasio manıfesta est, 
‘per quam tales tentantur. Nunquam enim potest Epis- 
copus reperiri, qui de majori ciritate ad minorem 
transferri studeat, Unde apparet appetitionis flagrante 


*) Eouftant und die Ballerini fagen, im nicänifhen Canon fey 
blos die Werfegung der Biſchoͤfe verboten, aber ohne weitere 
Strafe, als daß jeder wieder zu feiner Kirche gebradht wer: 
ben folle. Nach dem bisherigen Pelearten haben fie recht: 
aber in ber alten lateiniſchen Ueberſetzung, melde Teßtere pag- 
582 ıc. haben abdruden laffen, fteht ausdridlich dabei: aut 
si redire noluerit, communione privelur. 
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sıodo parkri hujusmodi, et superbias potius Bervire; 
ut videsntar majorem possidere potestutom. Ich längne 
dieſe uebereinſtimmung gar nicht, aber fo lange ſich eine 

gleiche Uebereinſtimmung mit einem nicaͤniſchen Canon Kıibew- 
Laßt, fo weiß‘ich nicht, was erftere beweifen ſoll. Hier iſt 
der funfzehnte nicaͤniſche Canon. Man fehe, ob nit Hie⸗ 
ronymud diefen gemeint haben Tonne. Ich ſetze A nach 
der vetus interpretatio latina her, welche von den Bals 
lerini zuerft herausgegeben wurde: Quicunque nec peri- 
culum nöc timorem Dei habentes prae oculis, neque 
ecclesiasticum canonein scientes, discedunt ab. Ecclesia 
sua Presbyteri vel Diacones, vel de quibus canon sta. 
tuıt; hujusmodi nequaquam sunt ab alia ecelesia reci- 
piendi, 3ed amni eos necessitate debere compelli, ut ad 
propriäs .redeant “parochias, aut si redire noluerint, 
eommunione privari. Si vero audet aliquis alterius cle- 
ricum in sua Ecelesia promorere, fiätre cujus fuerat 
non praöbente consensum, secundum canones ordinatio 
 existat infirma. 

Ich füge Die fiborifche Meberfeßung noch Bei, weil diefe 
an einigen Stellen bier genauer zutriffe, und weil ſich als4 
denn auch aus der Vetgleichung diefer Ueberfegungen zeigen 
Tann, daß man: nicht geradezu das Urtheil fprechen darf, 
Diefe oder jene Stelle fen nicht nicänifch, ‚weil fie entweder 
sicht im griechiſchen Text oder in einer der lateinischen 
Deberfegungen nicht vorfommt. Noch in -Peinem diefer Als 
teften Concilien iſt die wahre Leſeart vollfonmen Fritifch 
getreu beſtimmt; wer aljo entfdjeiden will, ob dieſe und jene 
Stelle Nicaͤniſch ift oder Sardicenfifch fen, follte erſt die 
wahre Leſeart feſtſetzen. Iſidorſche Ueberfetzung des funf⸗ 
zehuten Nicaͤniſchen Canons: Propter multas porturba- 
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tiones ot seditionas, .quae fieri solent, placuii ommi 
modo abscidj istam oonsustudinem, si, contra regulam 
repertus fuerit in aliquibus partibus e civitate ad eirita- 
tem transire vel Episcopus vel Presbyter vel Diaconus 
- vel Clericus, 

Ich geſtehe, nicht: cinzuſehen, warum die Uebereinſtim⸗ 
mung zwiſchen dieſem 15. Canon und ben Worten des Dies 
ronymus nicht fo groß feyn folle, daß man glauben koͤnnte, 


Hieronymus habe bei feiner Citation dieſen Canon im Ges 


daͤchtniß gehabt. Im Gedaͤchtniß, fage ich: denn er if 
allegirt, wie man's aus dem Gedaͤchtniß gewöhnlich thut: 
ohne fergfältige Beibehaltung der Worte, ohne das Para» 
phrafiren und Sloßiren zu vermeiden. Wie es mit allen bie 
herigen Beifpielen war, fo ift es auch mit der Stelle aus 
dem Schreiben der Galla Placidia an den Kaifer Theodofius, 
wo ſie von den Geſandten des roͤmiſchen Biſchofs, die auf 
das Concilium giengen, ſagte: quod secundum definitio- 
nes Nicaeni Concilii conaueti sint, Auf den  befannten 
fechöten nicänifchen Canon kann hier gar wohl angefpielt 
ſeyn: es ift alfo nichts weniger ndthig, ale au den fardicens 
ſiſchen feine Zuflucht zu nehmen, 


s 
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Die dritte Klaſſe begreift Beiſpiele, welche ans Briefen 
der sbmifchen Bifchdfe genommen find. Ein rbmifcher Bis 
ſchof ift hier immer Zeuge in feiner eignen Sache, beum ber 
Autorität feines Stuhls gilt's, ob das fardicenfifche Concilium 
von gleichem AUnfehen ift als das nicänifche, und daß fie 
das zu behaupten immer fehr gemeigt geweien, hat nie jemand 
gezweifelt. Weberdieß haben felbft die gefchichteften Verthei⸗ 
diger der fardicenfifchen Synode eine weit wahrfcheinlichere 
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Urſache angegeben, woher eö komme, daß von den sömifchen 
Biſchofen nicaͤniſche und farbicenfifche Schläfle dfter& ver 
wechfelt werden, als diejenige ift, baß man fie für gleiche 
gältig gehalten habe. Iſt alſo auch das Factum velllonmen 
richtig, daß von römischen Biſchofen die ſardicenſiſchen Schluͤſſe 
als nicaͤniſche augefuͤhrt werden, ia haͤtten auch von den 
Beifpielen aus der eiſten und zweiten Klaffe einige zugegeben 
werden muͤſſen, fo ift doch die Folgerung falfch. | 

Bisher von den Gruͤnden für die Aufrorität der ſardicen⸗ 
fifchen Schläffe. Bei den Gränden wider diefelbe werde ich 
mich nicht fo lange aufhalten, befonders da einer der flärkften 
erft durch Erörterung der dritten Trage im fein rechtes Licht 
gefeßt werden Tann. u 


$. 10. 


Marla (de concord, sacerd. et imp. L. 7. c. 3. n. 5.) 
nimmt einen Haupteinwurf gegen diefes Goncilium daher, 
weil es vom Hilarius und Epiphanius concilium occiden- 
taliam genannt werde: alfo fen’s Feine Generalfynode. Wenn 
ſich auch gegen diefe Meinung des Marla Feine exegetifche 
Sinwärfe machen ließen, und die Erklärungen diefer Stellen, 
weiche von den Ballerini gemacht worden find, tweniger 
MWahrfcheinlichkeit hätten, fo folgt doch daraus nichts zum 
Machtheil diefer Synode, daß ber größte Theil feiner Väter 
ans Decidentalen befand. So hätte man die große nicänifche 
Synode mit gleichem Recht Synodum orientalium nennen 
Sonnen. | 
3. Wenn die farbicenfifche Synode eben das ift, was 
die nicänifche, warum findet man fie felbft bei ben Römern 
ie unter die vier große Hauptconcilien gezählt? Warum 
wird immer nur das Nicänifche, Conftantinopolitanifche, 
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Epheſtniſthe und Eoalecdonifche angeführt? Seloſn in der 
professio -fidei „die jeder roͤmiſche Biſchof vor feiner Dr 
dination ablegen mußte, ſteht fein Wort von der Tardicenfb 
fehen Synode, ımgeachtöt alle übrige Generalconcilien aufge 
zählt werben: und bis zum Eride des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts war Doch dieſe pröfessio fidei gleichſam Canzleiformei 
des römischen Stuhls. Mſo bie zu Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts Kat man die fardicenfifhe Synode felbft zu 
“Mom für Teine Generalfynode erkannt. : So treffend dieſer 


| Einwurf zu feyn ſcheint, fo gibt's doch einen Ausweg, ihm 


zu entgehen, Wie der Grieche fein quiniseoxtum - nicht 
zaͤhlte, ſondern unter dem vierten und fuͤnften ſchon mit 
verſtund: ſo wurde das Sardicenſiſche auch unter dem Ni⸗ 
caͤniſchen verſtanden. Die Generalconcilien wurden haupt⸗ 


ſaͤchlich in Ruͤckſicht auf die Ketzereien, welche ſie anathema⸗ 


tifirten, aufgezäple: weil nan der Bann des Nicaͤniſchen 


und Sardicenſiſchen nur die Ariauer traf, fo war ed nicht 
noͤthig jedes beſonders anzuführen. "Man beruft fich über: 
die auf den K. Juſtinian, der an vielen Orten zwar nur 
die vier Generalconcilien anfüßrt, aber die farbicenfifhe Sy 
node doth oetumenicam neme. (Tom. VI. Cencil. eol, 
393.7 Das heißt nun freilich, auf ein hiſtoriſches Factum 
mit einer Hypotheſe antworten, und zwar mit einer folchem, 
die im Grunde nicht beffer ift, als eine pefitio prineipii 
Den das iſt einmak die noch unermwiefene Hauptfrage, ob 
die Surdicenfifche Synode fir. einen ſolchen Anhang der Ni⸗ 
cänifchen zu halten ſey. Diefe Begriffe von Fortſetzung und 
Endigung einer Sonode nach awanůigiatrigem Zwiſchen⸗ 


*) Liber diurnus Romanor. Pontificum. paris. 1680. k Pag. 
23. 35 — 937. 
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raum find für das vierte Jahrhundert viel zu kuͤnſtlich; und 
wer wird darin Grund genug finden, zwei Synoden des⸗ 
wegen als Eine gu betrachten, weil fie fih mit gleichem 
Objekte befchäftigten, oder weil ihre Schlüffe ohne Unter⸗ 
ſchied nach einander hinweggeſchrieben worden find? 

3. Dupin in feiner nouvelle bibliotheque des au- 
teurs ecclesiastiques ®) führt als einen Grund gegen Die 
fardicenfifchen Schläffe an, daß fie wicht in dem todex - 
canonum Ecclesiae' universae ftchen, den die Chalcedoni- 
fchen Väter beftätigt haben. Diefer große Gelehrte begeht 
hier einen Fehler, welcher vor und nach ihm fo unzählige 
mal begangen worden ift, daß man die Sache. beinahe für 
ganz unftreirig gewiß annahm, ungeachtet felbft das Buch, 
woraus man den Irrthum ſchoͤpfte, Prämiffen genug zu 
Entdeckung der Wahrheit enthielt. Die ganze Sache ift kurz 
dieſe. Juſtell, der fi) um das ülteſte Tanonifche. Recht fü 
unfterblich verdient gemacht hat, gab 1610 eine Sammlung 
griechifcher canonum herdus, vom welcher er behauptetk, fie 
fey der codex canonum, den man auf der chaltedoniſchen 
Synode gebraucht hat **): denn bekannt iſt, dag man in 


der vierten, eilften und dreizehnten Sefflon diefes Coneilii 


gewiſſe canones vorgelefen hat, und daß befonders fogar 
noch bei einigen derſelben beftimmt war, die wie vielften in 


*) Paris 1683. 4.. Tom. II. pag. 329. 

*") Da nach des Altern Juftelld Tode die verſchiedenen einzelnen 
Sammlungen alter Kirchengefege, welche diefer nach und nach 
herausgegeben Batte, -von feinem Sohne und dem Voellus, 
nebft noch mehreren zum älteften kanoniſchen Mecht gehörigen 

Echriften, in der befannten bibliotheca juris canonici (Paris. 
1661. 2. voll. in fol.) ebirt wurden: fo erhielt diefer codex 
canonum Ecclesiae universae den erſten Platz in derfelben. 
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der Ordnung fie im vodex geweien feyn *). Run traf 
es ſich vollkommen, daß dieſe canones in dem Juſtelliſchen 
codeox gerade auch ‚die naͤmliche Nummern hatten: es war 
kein Wunder, daß ſich es ſo traf, denn Juſtell hat ſeinen 
oodex gar nicht, wie man vermuthen ſollte, aus einer alten 
Handſchrift kritiſch getreu abdrucken laſſen, ſondern er hat 
feine Handſchrift ſo lang geaͤndert, bis ihm alles auf die 
Nachrichten in den Akten der chalcedoniſchen Synode, und 
in manchen Stücken auch auf die collection Dionysii 
exigui zu paſſen ſchien. So glaubte er alſo den codicem 
Chaloedonensem wieder hergeftellt au haben. Weil Dionyt 
in der Vorrebe zu feiner Sammlung meldete, er habe die 
fardicenfifchen Schläffe griechiſch nicht finden Sonnen, fo 
ſchloß Juſtell, alfo haben fie damals no nicht griechifch 
eriftirt, alfo ijt es bloß Ueberſetzung fpäterer Zeiten, was 
man unter diefem Namen noch griechiſch hat, alfo waren 
die fardicenfifchen Schläffe. ganz gewiß nicht in dem Coder, 
der auf der chalcedonifhen Synode gebraucht wurde. Und 
da er cd mit feinen Nummern grade fo. richten konnte, daß 
der ſechszehute antiochenifche Canon der fünf und neunzigſte 
in der Ordnung wurde, (als den fünf und neunzigften 
führte man ihn zu Chalcedon an) fo freute fih Juſtell recht 
herzlich, dAB er dem Math feines Freundes, des berühmten 
Jakob Lechaßer, mit fo großem Gluͤck gefolgt, und Die ges 
lehrte Welt mit einer fo wichtigen. Entdeddung beſchenkt 
habe. Wenn nicht ale diefe Nachrichten aus Juſtells eige⸗ 


*) Wer die Stellen gerne nachſehen möchte, und nicht gleich 
eine Soncilienfammiung bei der Hand hat, finder fie ercer- 
yirt in Salmon trait6 de l’etude des conciles, (Leipsic 
1755. 8.) pag. 314. etc umd in Vertſchens Hifterie bes fa: 

nonifhen Rechte, 
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ner Borrede genommen wären, fo müßte es bie gröbfte Ders 
laͤumdung fcheinen, zwei Gelehrten, wie Lechaßer und Juſtell 
find, ſolche ungereimte Schläffe beizulegen, als bei dieſem 
ganzen Verfahren gemacht worden find. Aus den Likten ber 
&alcedonifchen Synode erhellt gar nichts weiter, als daß in 
dem Eoder, woraus vorgelefen wurde, antiochenifche und nis 
cänifche Schläffe ſtunden, und baß Die canones in zufams 
menhängenber Ordnung gefchrieben waren, ſo daß der ſechs⸗ 
zehnte antiocheniſche als der fuͤnf und neunzigſte gezaͤhlt 
wurde. Woher Fonnte nun Juſtell mit Gewißheit wiſſen, 
was für canones die erfien vier und neunzig waren? uud 
da fich die Anzahl der canonum im Juſtelliſchen oodex 
Eeclesiae universae auf zweihundert und fieben beläuft, 
woher wußte er, wie viel und was für canones img Chal⸗ 
cedoniſchen codex nach dem fünf und neunzigften flunden ? 
Da die.ganze Stärke des Dupinſchen Einwurfs darauf Bes 
rußt, daß der Juſtelliſche codex canonum wirklich das 
fey, wozu ihn fein Herausgeber gemacht zu haben vorgab ; 
diefer aber bloß durch den handgreiflichſten Paralogismus 
entftanden iſt, und beſonders die Unzulänglichkeit der Urs 
fache, warum Juſtell die Jarbicenfifchen Schläffe bloß anf 
Dionyfens vermeintliche Auktoritaͤt hinwegließ, genuglam 
gezeigt worden: fo beweift Dupind ‚Einwurf gegen Die fars 
Dicenfifchen Schläffe nicht das geringfte. Der Einwurf, in 
feiner. wahren Geftalt vorgetragen, würde fo heißen: Weil 
Juſtell in den codex canonum, den er fi) nady feiner 
Phantaſie größtentheils fchuf, und für den Chalcebonifchen 
alsdann ausgab, die fardicenfifchen Schluͤſſe aus der Urfache 
nicht einräckte, weil Dioays der Heine fie nicht hatte gries 
chiſch finden Liswmen: fo ‚find dieſe farbicenfifche Schläfe 
sicht, von der. ganzen. Kirche angemommen gervefen. | 


iss 
So unſicher iſt in der Kirchengeſchichte die Auktoritaͤt 
der groͤßten Männer! Cs iſt traurig zu fehen, wie allge 
mein: ſich dieſer Irrthum von dieſem vermeinten codiee 
Eoclssiae :unirersae ober endice Ohaloedonenri ausgebrei- 
set hat. Florens in feiner Abhandlung de origine, 'arte et 
auctoritate juris canonicr, melde im erſten ‘Theil feiner 
Werke ſteht, machte Einwuͤrfe gegen die Aechtheit Diefes 
Juſtelliſchen *odex „beſonders war der ſtolze Titel deſſel⸗ 
ben mehreren anſtoͤßig: aber alle ihre Einwuͤrfe waren ent⸗ 
weber bloße petifiones principii, oder fonft vom geringer 
Bedeutung. Nur den Ballerini blieb dic Ehre, die ganze 
- Sache: nicht allein dur) Sruͤnde, die aus Juſtells eigner 
Vorrede genommen find, fondern auch durch andere, auf va 
tikaniſche Hanbſchriften fich bezichende Argumente, in-das 
hellſte Licht zu feßen. V. Appendix :ad 5; Leonis M. 
Opera. (Wenptiis 1757.) P. 2. C. r. pag. 8-—- 11. Der 
wichtigſte Sinwurf gegen die Auktoritaͤt der. fardicenfifchen 
Schluͤſſe berußt auf: ber Unterfuchung unfrer britten Frage. 


3. Was if bie: wahre Beſchaffenuheit des Saeus der 
afikaniſchen After mit den roͤmiſchen Biſchoen Zofis 
mus und Edleſtin ? Wis mar ed moͤglich, daß von 
dieſen ein paar ſardicenſiſche Schluͤſſe für nitaͤniſche 


gehalten werden konnten? 


—X 


2.. $. 11. 
san, Biſchof von Sibka in Numibien, exkommmicirte 

den Preſbyter Upiarins, weil er wegen vieler groben Ders 
brechen verklagt worden, und wicht einmal. recht ordinirt 
war. Dean Erkommiunicirten wäre die Appellation au eine 
Provinzialſynode offenigeſtanden, ober au den Primaten (beum 
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der Name Metropolitau war in Afrika nicht recht gewoͤhnlich, 
ungtachtet er auch in afrikaniſchen Synoden einigemal vor⸗ 
Lemmt)r. ‚aber. da fein Chaalter mid feine game ‚Lebensart 
belannt wor; -fo..batte: er wenig Hülle: vou dieſen au: haffen. 
Er wandte fich alſo an den roͤwo ſchen Biſchof, und ver⸗ 
Jangte von dieſem Schutz gegen feinen Biſchof. Obne erſt 


den Biſchof Urhan zu hoͤren, ober ohne fi) wegen Der Zus 


laͤßigkeit dieſer Appellatiau Bedenken zu machen, ſchickt 
Zoſimué drei Legaten nach: Afrile, Fauſtin, Biſchof von 
Dotentien. tn der anlonismuifchen Mark, Phtlipp und Aſell, 
zwei Presbytera. Unf einer Symebe, denn bie Sache war 
son. Wichtigkeit, und. Sachen von Michtigkeit wurden das 
mals iminer auf Synoden verhandelt, erdffnen bie römifchen 
Lepaten ihren Yüftrag Er betrafi vier Punkte D Die 
Apellatianen an ben zbmlifchen ‚Stahl. 2) Das unndthige 


Reiſen der Geiſtlichen can das Taiferliche Hüflager. 3) Ein 


Goiſilicher, dar ſich nor ſainem Biſchof gekraäͤnkt glaube, dell 
fü en: den benachbarten Biſchof werden koͤnnen. 4) Bir 
ſchoft Alrbau falkı das. Gufcheheie zuruͤcknehmen: wo nicht, 
fü eutwader. zu Nom fielen, mber Togleich in Afrika exkom⸗ 
munisit werben‘ Ga mar rein feiner Griff: von Biſchof Zar 
ſimus, daß tr uſo das Gewiſſe mit / dem Ungewiſſen, das 
ganz unzweifelhafte und alte mit dem ſtreitigen. und neu⸗ 
enfgebrachtewi a vermengen ſuchtt.Am zweiten Punkt, der 

vorgelegt. wssche,tziweißelte .wiemamb.e das ſtund ganz anſtrei⸗ 
tig in. derumicäuifchen. iynebe: [Ahkt,: freilich aber. kam auch 
in der Jarbipnffchen :bapon.npr:  Alher: Allgemeines Erſtau⸗ 
nen erregte der übrige Vortrag der römifchen Legaten. Mac 
ben biäherigen: Kinchendiſiplin darfte darchaud. nicht an den 
henachbarten Biſchof: appellirt werden auch wußten Die Waͤ⸗ 
wer, wacht, mit welchem :Mechen Bofirusts in æinter Ereitigkert 
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‚der afritanifchen Kirche fo entſcheidend urtheilen koͤnne. Cie 
geftunden ihre. Zweifel. Die GSeſandten beriefen fin auf mis 
ctaͤniſche Schläge. Nichnifche Schtäffe? Die afrifantfchen 
Vaͤter merken alle, daß dieſer ihre Auktoritaͤt entfcheidend 
waͤte, weil bie nicänifhe Synode für alle Provinzen des 
tbmifchen Reiche Zundamtentafgefeg war. Das Eremplar 
der nicänifchen Schluͤſſe, die Biſchof Ehcklan zu Karthago, 
von ber Synode felbft mitgebracht hatte, wird aufgefihlagen, 
aber — kein Wort war don demjenigen darin, was die Lo 
gaten vortrugen. Nun noc) erkauter und noch zweifelhafter 
waren bie Bäters doch aus Adytwug für deh. erften Wifchef 
des Occidents, und weil man vieleicht bach zu Mom ge 
nauere Eremplarien von den nicänifchen Schluͤſſen haben 
konnte als in Afrika, fü entfchließen fie fich unterdeß, Bis 
zu genauerer Pruͤfung, die Propoſition der Leguten unter eini⸗ 
gen Einſchraͤnkungen gelten zu’ kaſſen. Aber gleich zu Um 
“ fang ‚des folgenden Jahrs wird ein Generalcontilium gehal⸗ 
ten, um über eine folche: Sache von’ allgemeinem Jutereſſe, 
welihe der ganzen Hierarchie mit einemmal seite sandere 
Borm geben wärde, deffo reiflicher gemeinſchaftlich zu rath⸗ 
ſchlagen. Die romiſchen Legaten waren ſelbſt noch zugegen, 
da die Synode den ‘fünf und zwanzigſten Mai erdffue 
wurde. Zmeihunbert und ſiebzehn Bifchdfe noch außer den 
fichenden Diakonen. Nach Merlefung ber Inſtruktion ber 
Legaten kam man miteinander überein, Befanbte nach Com 
ftantinopel, Alexanbrien und Antiochien zu ſchichen, um von 
biefen Kirchen beglaubigte Copien ihrer ulcänifchen Shläf 
zu erhalten. 

Beſonders wichtig war das Exemplar von Eonflante 
nopel, weil man es fir. das Original hielt. Den roͤmiſchen 
Biſchof Boniſacius (dieſer wer feit dieſen Verhaudiangen 
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dem Zofimus nachgefolgt) wollte man bitten, gleichfalls Ge⸗ 
fandte an diefe Kirchen‘ zu ſchicken, damit alle Arten von 
Betrug unmöglich gemacht wären. Apiarius wurde it 
zwifchen wieder in die Kirchengemeinfchaft aufgenommen, 
aber weil doch die Begebenheit großes Auffchen gemacht 
Hatte, und man auch dem Biſchof von Sikka einiges Mecht 
wollte widerfahren laffen, fo wurde ihm verboten, bei der 
Kirche von Sikka irgend eine gottesdienftliche Handlung 
zu verrichten: fonft für alle andere Kirchen befam er gaͤnz⸗ 
liche Freiheit. Ohne mid) in die Erzählung des Verhaltens 
der sdmifchen Gefandten einzulaffen, oder in die Entwick⸗ 
lung. anderer, zwar nicht unmichtiger, aber doc) hier nicht 
ganz zweckmaͤßiger Umftände: fo bemerke ich blos den Ers 
folg der zurädtommenden Geſandſchaft. Die zwei nicanis 
ſchen Schlüffe, worauf ſich die Zoderung des romiſchen Bi⸗ 
ſchofs gründete, wurden in ben Exemplarien der orientalis 
ſchen Kirchen nicht gefunden. 

Wegen dazmwifchengelommener politifcher Unruhen vers 
zog fich die Sache noch ungefähr bis ins Jahr 426, da bie 
Mfrilauer vom roͤmiſchen Biſchof Cdleſtin ein fehr entfcheis 
Dendes Schreiben erhielten, den Prefbyter Apiarius völlig 
wiederherzuftellen.. Auf der Synode, welche deswegen in 
Afrika gehalten wurde, faßte man eine Antwort ab, voll der 
nachdruͤcklichſten Vorftellungen gegen das, was fich Cdleflin 
zum Nachtheil der afrikaniſchen Kirche herausgenommen, 
und beſonders beklagte man ſich uͤber das gewaltthaͤtige Be⸗ 
tragen des rdmiſchen. Fegaten Fauſtinus: uͤbrigens erklaͤrten 
die Afrikaner, feinem Vorfahren (von ‚gefchrieben zu haben, 
daß es Erine nicänifche, Schluͤſſe ſeyen, was man ihnen un⸗ 
- ter dieſem Namen, ygrgelegt habe, Apiariue geſtund alle 
feine Ichredliche ‚Vepbrsghen, und wurde , alio auf ewig ı son 

Spittler's ſaͤmmtl. Werte VI. Bo. IL 
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allen Minifterialverrichtungen ausgefchloffen. Seiu Geftämd: 
niß mußte der Ehre deſſen fehr nachtheilig ſeyn, der ſich 
feiner mit fo vielem Eifer angenommen hatte. 

Aus dieſer ganzen Geſchichte erhellt zunaͤchſt fo vich, 
daB man die ſardicenſiſchen Schläffe in Afrika nicht unter 
dem Namen der nicänifchen. gefanut habe: aber: in Auſc⸗ 
hung Roms entſteht die Frage, wie war es möglich, daß 
man dort die Schläffe der nicänifchen und fardicenftfchen 
ESynoden verwechielte? war es abfichtliche Verwechslung, 
oder laͤßt ſich ein Zufall erdenken, ans welchem ohne Ver 
legung der Ehre des rdmildhen Biſchofs begreiflich gemacht 
werden kann, wie es etwa zugegangen? IR diefe Frage 
ausgemacht, fo wird fich mit Gewißheit entfcheiden laſſen, 
mas von dem Anſehen der fardicenfifhen Synode zu hal 
ton ift. 
$. 19. 

Baronius and DBellarmin, die man immer zuerft fra 
gen muß, wenn man bei gewiflen dem roͤmiſchen Stuhl 
nachtheiligen Geſchichten allerhand kuͤnſtliche Upologien leſen 
will, bringen mancherleĩ elende Urſachen vor, welche theils 
die Authenticitaͤt der aus Conſtantinopel und Alexandrien 
nach Afrika geſchickten nicänifcyen Schläffe widerlegen ſollen, 
theild das Verfahren ber römifchen Biſchoͤfe rechtfertigen. 
Wie es gemeiniglich geht, wenn man ein ’offenbar falfches 
Bactum zu vertheidigen unternommeit, daB man vom Aber 
glauben auf einmal auf den unenffchuldbarftien Seepticis⸗ 
mus verfällt: fo ing's auch dem Berfaffe der Kirchenan⸗ 
nalen, er wagt H— potheſen ohne den” ‚geringften jureichenden 

biftorifchen Grund, er läugnet, was doch jedem unparteiis 
ſchen Leſer der Geſchichte ins Auge fpringt, er bleibe dabei 
ed ſeyen doch nicänifhe Schluͤſſe gewefen, was Zoſimus und 
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feine Nachfolger gegen die afrifanifchen Väter angeführt has 
ben. Bellarmin ®) gefteht zu, daß es fardicenfiiche Schläfe 
geweſen feyen, aber er fagr, wenn es ein Fchler fey, daß ' 
der rbmifche Biſchof fie als nicänifche angeführt habe, fo 
fen diefer Fehler nicht größer, ale wenn Matthäus (Cap. 
97) den Jeremias ftatt des Zacharias citire. Durch "ie 
neuere Kritik iſt ihm zwar jetzt diefe Jnſtanz entriffen wor⸗ 
den: aber gefetzt auch, das Beiſpiel wäre wahr, liegt nicht 
bei der ganzen Vergleichung eine offenbare petitio prinoipii 
zum Grunde? Gerade daräber ift ja der Streit, ob die 
nicaͤniſche und fardicenfifche Synode eben fo vollkommen 
gleichguͤltig geweſen, als ein paar Propheten. Man findet 
noch mihr folche apologetifche Gründe, die alle von glei⸗ 
chem Schlag find: und es laſſen ſich auch ‚wirklich Beine 
beffere herborbringen, wenn man einmal zu bemeifen fich 
vorgenommen. bat, daB der römifche Biſchof nicht gefehlt 
habe: bleibt mam aber bloß dabei, daß fein Fehler Fein Feh⸗ 
ler abfichtlicher Vosheit uud Herrſchſucht ſey, wie nicht ans 
deutlich einige Katholifen und Protefianten zu erkennen ges 
Ben, fondern ein Fehler der Uebereilung, der nach allen Um» 
ſtaͤnden fehr leicht begangen werden konnte, fo iſt Zofimus 
genugfam vertheidigt, und fo weit reichen wirklich gegrüns 
dete hiſtoriſche Vermuthuugen. 


$. 13. 

Wenn man bei Beurtheilung dieſer Sache keine andere 
BGruͤnde hätte, als die ſich aus dem ganzen Verlauf der Gr 
ſchichte ſelbſt ergeben, fo wuͤrde es ewig zweideutig ſcheinen, 
ob Zoſimns :Beträger oder Betrogner geweſen. Unbegreiſlich 


ü —ñ 





*) De Romano Pontifice L. II. e. vs a 


BI) 
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ſcheint's freilich, DaB irgend jemand eimen ſolchen Streich 
wagen follte,, wo «8 immer taufend gegen einmal wahr 
fcheinlicher iſt, daB er mit dem Verluſt feiner ganzen Ehre 
entdeckt werde. Vollkommen richtig war es zum doraus zu 
verrauthen, daß die Afrikaner bei Vorlegung eines nicaͤui⸗ 
ſcheu Synodalſchluſſes, der ihrer ganzeu Verfaſſung mit 
. einemmal den völligften Stoß geben mußte, in ihren eignen 
Sremplarien nachſehen würden: Ariſtokraten erkennen nicht 
fo leichte die Befehle deffen ; der auf einmal mit monardjis 
ſchen Foderungen bervertritt: und die bloße Wahrfcheinlich 
keit, daß die Afrikaner in ihren Haudſchriften nachfehen 
kdunten, mußte den Zoſimus von jeden betrügerifchen Ver⸗ 
fuchen zurbdgeichredt baben. Das Angedenken der uicamis 
fhen Synode, ſeit welcher noch Fein Jahrhundert verfloffen 
war, mußte in aller - Gebächtniß gewiß immer frifch ſeyn, 
theils weil man ‚doch mit den Wrianern befländig noch zu 
kaͤmpfen hatte, theils weil ſeitden Feine fo erlauchte Synode 
mehr gehalten worden, und bie nicaͤniſchen Schläffe Funde⸗ 
mentalgefeg für das gauze römische Meich waren. War 
alfo nicht auch ohne das Nachichlagen zu vermuthen, daß 
dieſer oder jener der afrilanifchen Väter ſich erinnern konnte, 
in feinen nicänifchen Schläffen nice dergleichen chmals ge⸗ 
Iefen zu haben? Man müßte fi den Zofimns als den 
dummfien Betrüger vorftellen, wenn er bei fo hohen Grade 
der Wahrſcheinlichkeit, entdeckt zu werben, dennoch die Ga; 
he unternommen hätte. Aber noch nicht genug: fondern 
ba man zu Rom: ſieht, daß Streit Äber der Authenticitaät 
der. vorgelegren nicäntfchen Schluͤſſe entficht, fo erıartet man 
noch das Refultat der-genauefton Usterfuchungen, folder Uns 
terſuchungen, wo man ganz unfehlbar fürchten mußte ent⸗ 
deckt zu werden. Es ſcheint gegen alle hiſtoriſche Wahr: 
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ſcheiulichkeit zu ſeyn, daß ſich auch der ehrgeizigfie Biſchof, 
nicht durch Nothwendigkeit gebrungen, ſondern bloß weil er 
jetzt eine Gelegenheit dazuſeyn glaubte, feine regierungsfüch⸗ 
Sige. reichte auszuführen, einer folchen Öffentlichen Proflitue 
tion ausieigen ſollte. Auf der andern Seite find eben fo 


viele Brhnde gegen den roͤmiſchen Wifchof. Gefecht auch, u 


die angeführten eunones Wären acht gewefen, fo iſt doch 
ſowohl das ganze Berragem der Legaten, als der Inhalt ih⸗ 
res Auftrags gegen alle Regeln der Billigkeit und des Nechis. 
Fu beiden herrfcht cin Ton, wie der Ton des Defpoten if, 
der zu ſchrecken fucht. Ohne daß Urban noch gehört wor⸗ 
den, fol Apiarins Wieberbergeftelle werden: mit der größten 
Mächgiebigkeie der afrikaniſchen Vaͤter find die Legaten nicht 
Zufrieden, und die gerechteften Forderungen derfelben woll⸗ 
ten fie nicht geftattent.: Die Mfrikaner forderten den roͤmẽ⸗ 
ſchen Biſchef Bonifackus auf, naͤch ihrem ı Beifpiel Geſandte 
nach" Eouftantinopel, Alexandrien und Antiochien zu Befich⸗ 
tiaung der dortigen nicaͤuiſchen Urkunden zu ſchicken, damit 
Feine Urt des Betrugs vorgehen Tonne, warım hat es Bo: 
lfecins nicht gethan? War er ferner Gache zum vorans 
fo gewiß, oder fo ungewiß? Sobald die Eopien der nicär 
niſchen Schiäffe von Eonflautinopel und Wlerandrien ange, 
konmmen waren, fo ſchickten fie die afrikaniſchen Väter nach 
Kom! umd doch war Cdleftin na dem Verfluß einiger 

Yahre noch einmal fo dreift, feine Zorderung wiederholen zu 
Ioffen, ohne das geringfte auf bie Exception zu antworten, 
welche man ſeinem orfahren fo beurkundet gemacht hatte. 
Es mäffen große Loͤcken in diefer ganzen Gedichte feyn, 
Die es und unmbglich machen, von der ganzen Bade aus 
Der bloßen Erzählung mit Gewißheit zu urtheilen. So vi 
ſcheint richtig zu ſeyn: entweder war Zoſimus noch verwe⸗ 
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gener als Pſeudoiſidor ober er muß feiner Sache vollkem⸗ 
men gewiß zu ſeyn geglaubt baben: denn fein ganzes Be 
tragen iff entweder das. Betragen. eines vollkommen ebrlis 
hen Maunes, der im vollen Bewußtſeyn : einer gerechten 
Sache recht dreift und geradezu handelt, .aber durch cine am 
gluͤckliche Verknüpfung der Umfände einen . Irrthum ber 
bauptet: oder es ift das Betragen des entfchloffeniten Be⸗ 
truͤgers. Wie ea möglich fen, daß ſich Zofimus geirrt ha⸗ 
ben koͤnnte, werde ich jet zeigen. 


G. 14. 


Schon aus der Geſchichte der chalceboniſchen Synode 
hat man läugftens gewußt, Daß die canones ehmals in zu 
fammenhängender Reihe, ohne daß die Schläffe verſchiede⸗ 
ner Synoden ordentlich von einander getrennt worden, gleich 
fam als ein Wort in einem hinweg geſchrieben worben. 
Man bat die Beobachtung zu weit ausgedehnt, da man ber 
bauptete, fie treffe alle alte cadices canonum: audgemadt 
aber ift, Daß fie auf mehrere fowohl griechifche als lateinis 
ſche geht. Bon dem erftern beweift es genugfam der codex, 
aus welchem auf der chalcdonifchen Synode vorgelefn 
wurde: auch der cadex, beffen fich die Piftdifche Bischäle 
bei ihrem Schreiben au den Kaifer Leo bebienten *)., Von 
den letztern beweiſt es Dionysius, und cinigermgßen. ber 
codex cananum ecclesiasticorum, der im britten ‘Theil ber 
Werke Leo des Großen abgedruft if. Man ficht hieraus 
wie leicht es möglich war, den Canon einer Synode mit 
dem Eauon einer andern zu verwechfeln, befonders wen 
ber verwechfelte Canon gleichlam auf der Gränze lag, ent 





! | \ 
”) V. Ballerinior. tract. de ant, can. oollect. pag- 36. 
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weder unter den letzten der einen oder unter den erſten der 
andern Synode war. Stellt man ſich auf dieſe Art ven 
daß nicaͤniſche und ſardicenſiſche Schluͤſſe in einem Zuſam⸗ 
menhang geſchrieben worden, fo war es ſehr leicht, den dier⸗ 
ten, fünften ſardieenſiſchen Canon uoch für einen nicaͤniſchen 
zu halten, beſonders da Hoſius auch auf der nicänifchen 
Synode eine angefehene Rolle fpielte, und Zofimus, wie man 
aus feinem gauzen Betragen in der pelagianifchen Streitige 
keit fieht, gewiß nicht zu den Gelehrteſten gehörte. Da aber 
wider in dem Codex, der auf der chalcedonifchen Synode 
gebraucht wurde, noch in dem Coder, den Dionys bei feiner 
Yeberfeguug brauchte, dic fardicenfifchen Schläffe upmittelbar 
aui die nieinifchen folgten; letzterer fand fie in feiner griee 
chiſchen Handfſchrift gar nicht, ob fic im erſtern flunden, 
wei man nicht gewiß; das weiß man gewiß, Daß, wenn 
ſie darin waren, fie gewiß nicht unmittelbar auf die nich 
niſchen folgten: da alfo zwei fo wichtige Urkunden gegen 
biefe unmittelbare Verbindung der nicänifchen umd, fardicene 
ſiſchen cananum zeugen, fo muß erft ein fchr genauer und 
gallſtaͤndiger Beweis geführt, werden, ehe wir das Bactum 
Aprebmer koͤnnen. ‚Die Zeugen find. folgende: 

1. In der fogenannten prisoa folgten die nicänifchen 
—** enſiſchen Schluͤſſe ganz gewiß unmittelbar aufein⸗ 
ander, - Man laſſe fiht+durd den Abdruck der. prisca beim 
Ayfkell. nicht: irre machen, ſondern nergleiche, bie. Nachrichten 
welche Baluze in feiner Vorrede zu Marlg’s Lleinern Wer⸗ 
Yn m. 19— 13.9) liefert, Nu -gehhrt ‚Die. prisca- fehr 
wahrſchtinlich in das Eude des fünften Jahrhuuderts; 





*) Ercerpirt findet man fie in meiner kritiſchen Unterfuhung 
des fehgisßen laodiceniſchen Canons. 
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Dionye, der in der esftern Hälfte des ſechsten Jahrhunderte 
ſeine Ueberſetzung und Sammlung machte, fand ſie ſchon 
vor ſich. Alſo ſchon im fünften Jahrhundert gab es codi- 
ces canonum in der lateinifchen Kirche, welche auf die wis 
caäniſchen Schläffe unmittelbar die fardicenfifchen folgen 
ließen. Wabrſcheinlich wurde die prisca in Italien ges 
macht, theils finder man fie am bänftgften in italiänifchen 
Sammlungen, theils verräth fi auch der Verfaſſer bei 
Weberfetzung des fechsten nicänifchen Canons als einen bes 
fondern Kenner der italiänifchen ‚Sachen, und Dionys fand 
fie zu Rom als gewoͤhnlich gebraucht. 

2. In der Mitte des fechsten Jahrhunderts fchrieb ein 
Diakonus zu Karthago, Fulgentius Ferrandus, eine bre- 
viatio canonum ecclesiasticorum : in diefer nun macht 
er den letzten nicänifchen Eanon zum erften fardicnfifchen. 
Er begeht alfo umgekehrt gerade eben den Schler, den Zofſi⸗ 
mus begieng. Da fich fein Fehler nicht leicht auf eine bep 
fere Art erflären Iäßr, als daß man annimmt, entweder er 
felöft habe einen codex canonum gehabt, wo die cano- 
nes in fortlaufender Zahlenreihe und zwar die fardicenfifchen 
unmittelbar nach den nicänifchen gefchrieben gewefen , ober 
ſchon ber Mbfchreiber des codex, den er vor ſich gehabt, 
fey durch einen ſolchen Eoder zu’ diefer fehlerhaften Abthei⸗ 
lung verleitet worden: fo ift es billig, den Fehler des Bi⸗ 
ſchofs Zofimus auf gleiche Art zu erflären. Wohl zu mer 
Ten ift, daß Zerrandus bloß eine breviatio canenumi 
und Feine Ueberſetzung fchrieb, fondern er gebrauchte die la 
teinifchen Weberfeßungen, die man zu feiner Zeit in Mfrike 
hatte: fein Beiſpiel beweift alfo nur für die Isteinifiben 
codices, und nicht für die griechifchen. 

3. Wer eine ganze Reihe von Handſchriften angezeigt 
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leſen will, in welchen allen eine ſolche unmittelbare Verbin⸗ 
bung der nicaͤniſchen und farbicenfifchen Schluͤſſe Start hat, 
den muß ich auf die Balleriniſche Abhandiung S. 59. 603 
61. verweiſen. Bloße Namen würden dem Leſer nichts 
näßen, und umſtaͤndliche Beſchreibung, genaue Beurtheilung 


— 


der Handſchriften wuͤrde ein gaͤnzes Buch erfordern Es 


wird unndtdig ſeyn, zugleich zu erinnern, daß man bei ber 
Balleriniſchen Abhandlung nie vergeſſen muß, daB man es 
mie einem ſehr gelehrten Vertheidiger Ber curialiſtiſchen Hy⸗ 
potheſen zu ihun hat. Manche der angefuͤhrtenZeugniffe 
beweiſen gar nichts, manche ‚beweifen das nicht, :10as fie 


beweifen follen. Das erflere trifft beſonders bet den Bee 


fpielen, wodurch gezeigt werden fol, daß auch im dee grie 
chiſchen Kirche bei den eudd. cAnonum eine ſolche Verbin⸗ 
dung der nicänifchert und: ſatbicen ſiſchen Schläffe gefunden 
werde. Sie berufen fich auf das Spnobakfchreibtn :Der: com 
ſtantinopolitaniſchen Synode vom Jahr 382; : Wei Farbirens 
fifche Schläffe als nicaͤniſche angefuͤhrt werden. Dirſeo SE 
ſpiel iſt ſchon oben widerlegt worden: Ferner auf die Much⸗ 


richt des Nicol. Comnenus Papadopolus, welcher in feinen 


praenotionibus mystagogicis pag. 364 fagt, daß Theodor 
Mrodronins, der ältefte unter dilen griechifhen Auslegern 
der canonam,' ber sioch fräßer lebie nie "Phdrins; vie far⸗ 
dicenfiſchen Schläffe unter dem Namen der nicũutfcheu⸗ 
anfuͤhre. A Mars 

So: lange die Schrift des Prodromus nicht gedrudft-M; 
und zwar nach fehr glaubwärdigen, offenbar ünberaͤnderten 
Hanbſchriften gedruckt if, fo lange kaͤßt ſich nicht mit Ger 
wißheit urteilen, weil Papabopolas nur im Vorbeigehen 
gleichſam, dieſe Nachricht feinen Leſern hinwirft, ‚ohne bie 


Stellen oder die Stelle auodruͤcklich anzuflgrer.' Mat kann 
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Dh das Beiſpiel des P. Couſtant unb der Ballerini 
ſeibſt genugfam gewarnt ſcyn, nicht alles für Aafuͤhrungen 
den ſardicenſiſchen Schluͤſſe au halten, was gemeiniglidy das 
hr gehalten: wird: Aberdieß if es doch befremdend, daß Die 
Ballerini, welche fonft-zu -fo vielen vortrefflichen Manuſcrip⸗ 
teuſammlungen uud Bibliorheken den Zutritt hatten, gerade 
dieſes wichtigſte Zeugniß zu berichtigen, ſonſt weiter nichts 
ſodan konnten. Golfte die Schrift des Prodromus nirgends 
zu finden :gewefen ſeyn? oder hatten fie Gründe, biejes 
ZengnißTeiner ſtrengern Unterfuchung zu unterwerfen ? 
‚Yo allein Inteinifche Handſchriften find cd, in welchen 
die nieägifhen uud fardicenfiihen Schluͤſſe fo unmittelbar 
. mit. einander verbunden find. Die Gründe, wodurch bie 
_ Weblerini- ein . gleiches. für die griechiſchen Handſchriften bes 
weiſen wollen, find bei weitem nicht hinlänglich, berufen 
theils auf falſchen Barausfelgungen, theils find ans richtigen 
Moramtfegungen falfıhe Schlüfle gezogen., Keine einzige vom 
Da -agirnrmlifchen Sammlungen, weber bie ſyriſche, noch ir⸗ 
gend eins der andern, welche die farbigenfifcgen Schlüffe hat, 
verknuͤpft fie: unmittelbar mit den nicaͤniſchen, ſondern fie 
ſind meiſtens unter die Particularfonoden Schluͤſſe gekellt *). 
Dieser: charakterikifche Unferfchieb der Tateinifchen Hand⸗ 
ſchriftes yaniiehen andern Sammlungen muß, feinen guten 
Graud inndem · vorzhglicheren -Unfehen hahen, das den far 
dicenfifhen Schlüffen in der lateiniſchen Kirche beigelegt 
warb wielleicht auch zugleich in der fräßern Annabme dere 
ſelben; und ‚weun die Geſchichte der Yffbarfrugg-Weberichung 
einf durch den getreuen Ahdruck manchez,hiaher noch unbe 
2) G. die ‚bei Salmon (traite de retud⸗ des’ conciles Pag. 


: 475. .dte.) angeführte Mäcrichten: Did Member aus der 
perpetuic de la ſoi. Tom..V. Lg: 0.» 
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antgter Handſchriften mehr anfgakläm: werden wird, fo aßn 
ſich es vielleicht zur vollkommenſten bifienifihen- Euidenz. brin⸗ 
gen, daß diejtrige lateiniſche Haudſchriften, im welchen eine 
ſolche Verbindung der. vicaͤtziſcnn und ſardicenſiſchen Schloͤffe 
gefunden wird, oͤberdieß maiſtens nur: italiaͤniſche Haud⸗ 
ſchriften und roͤmiſchen Urſprungs fin Schon auf. den 
Nachrichten, die man durch den gelchrtau Fleiß der Balle 
rini erpalten-hat, erhellt ſo yick, daß von irulanigsia Hand⸗ 
ſchriften, die man · jetzt fchon kerut; mehr als zwei Deitsheafe 
ganz gewis urſorſenglich aus Itaglien herſtanunen: alſo eis 
gentlich nicht der ganzen leteiniſchen, Kirche Gefinuung. bio 
weiſen, ſerdern Henne \ die Wwyſuonns der unliänifäen 
Kirche. 
Jetzt wäre aiſo alles vabeeii⸗ 3 Entfbeitung- de⸗ 
wichtigen Frage: war bie ſardicenſiſche Spnode bkumenifch 
der wie? was iſt aͤberhanpt won dem Auſchen, derſelben 
au halten ? haͤßt ſich aus der Geſchichte der aftikaniſchen 
Streitigkeit awae Was diclede bedlichen oder si 


. 15. 


Daß man das letztere nur noch fragen lounte, nur —* 
Darüber ſtreiteul Wenn ſardicenſiſche Synode fo dumeniſch, 
fo vollguͤltig war als nicaͤuiſche, warum ſagte Ghlrfiin den 
Afrilanern wicht, daſt fie der Schuldigkeit zu: geharchen den. 
Durch noch gar nicht entbunben- feyen,- wenn. fig bewieſen 
hätten, daß diefe Schläffe nicht nicaͤniſch fenen 3: Marum 
erllärten dig afrilanifchen Vaͤter ſo: gerade zu, daß nichts 
als nicaͤniſche Schläffe ‚Ric. vehinden Thnuten? Selbſt aus 
Mfrita waren mehrere auf der farbieenfifchen Synode; alſo 
felbft bei einigen derer Kirchen, bie Doch ühre Deputirte, zu 
Sardila gehabt hatien, galten diefe Schluͤſſe nit. Die 
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afrikamiſchen Wäter Tonmten die vorgelegten Gchläffe nicht 
zur in. den nichuifihen canomibus nidyt finden, das hob ich 
bei Aufflärung der ganzen Sache von ſelbſt: fondern fie 
kountens in ihren Kirchenarchiven oder in ihren oolleockio- 
nibus canonum (am Ausdrud: liegt Pier nichts) gar nicht 
finden.: Die Ballerini vermuthen, fie mihßten nicht recht 
gefucht Haben. Schr unwahrſcheinlich. Einmal bei einer 
ſo withrigen Sache, bei einem einige Jahre hindurch dauren⸗ 
ben Streit, bei einem Streit, -auf den man fo viele Koften, 
die Koften einer eigenen Legation nach Ganftantinopel und 
Aterandrien wandte, ben zu Liebe einige Synoden gehalten 
wurden, wo es nicht der Ehre und dem Mechten des einzigen 
Biſchof Urbans, fondern der Unabhängigkeit von ganz Afrika 
galt: Zweitens, nirgends war man in Aufbanahrung der 
Eynvdalſchluͤſſe forgfältiger ale in Afrika. Die Verfaffang 
der. afrflanifchen Kirche war bei weitem ariſtokratiſcher als 
die Berfaffung der Kibrigen morgen » und abenbländifchen Kies 
hen, und Feine Kirche, als die afrikautfche, halte ie Ge 
wohnbeit, die Schläffe der vorhergehenden Synoden auf jeber 
Spnode wiederholen zu laffen. Man fehe die Alten der be 
rühmrem:farthaginenfefhen Verſammlung von 419. Wo ein 
einziger der Ariſtokraten nach und nach den Monarchen zu 
ſpielen ſucht, da Tönen Geſetze und eanones nad) und nad 
ir Vergeſſenbeit gerathen, aber gewiß ba'bei weitem ſchwerer, 
wo das NRecht, über der Beobachtung der Geſetze zu wachen, 
undertheilt bei mehreren iſt. Fleury 2) ſagt, die Donatiſten 
hätten die Achten ſardicenſiſchen Schluͤfſe beiicht gefchefft, 
und daflr die Solaſe der erinnifpen Gegenfyuode zu Phi 





9 Histoire ecolesinstigue L. xxw. pas· seo. der Oetavaus⸗ 
gabe Bruxelles 1735. 
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lippopel untergeſchoben. Gewiß if, daß das Spuodalſchreiben 
der letztern auch nach Afrika gekommen, und zwar daß es 
nicht an den orthodoxen Biſchof zu Karthago, ſondern au 
den donatiſtiſchen addreßirt wurde *). Aber nirgends iſt die 
geringfie Spur, daß die Donatiſten die Akten der rechtmaͤßi⸗ 
gen fardicenfifchen Synode zu vertilgen gefucht hätten: und 
geleßt auch; denn daß fie demfelben entgegen waren, läugne 
ich nicht; wie konunt' es ifmen gelingen, da Biſchof Gratus 
von Karthago ſelbſt *°) der, rechtmäßigen fardicenfifchen 
Synode beigewohut hatte, da er alfo auch felbft von Sars 
dila die Schläffe mitbringen konnte; und ſchon lange war 
zu Bifchof Gratus Zeiten der domatififche Streit in bie 
heftigften Flammen ausgefchlagen, daB, wenn. von der ortho⸗ 
Dosen Partei die fardicenfifchen Schläffe wirklich einmal 
angenommen waren, fie gewiß fo bald nicht vwerfälfcht oder 
unterdrädt werben konnte. Alſo nicht einmal große Wahr 
feheinlichleit, vielweniger hiſtoriſche Gewißheit hat Fleury's 
Vermuthung, ungeachtet fie bei weitem ertraͤglicher iſt, als die 
Ballerinifhe. Hoͤrt man den ganzen Verlauf dieſer Ga 
ſchichte ohne alles Worurtpeil, obne irgend ſchon vorher für 
oder wider bie fardicenfiichen Schläffe Partei genommen zu | 
haben, ſo wird man ſich hen Zuſammenhang aller Diefer, 
dem erflen Scheine nach freitender, Begebenheiten ungefähr 


*) Herrn Conſiſtorialrath Walchs Geſch. ber Kirchenverſ. ©. 181. 

**) Unter den Subſcriptionen fehlt zwar fein Name, aber 
er kommt ausdruͤclich genannt vor can. 7. Sardic. (nad 
der Abtheilung des griechiſchen Textes) und ganz gewiß er⸗ 
heilt auch feine Anweſenbelt zu Sarbica aus dem fünften 
Canon der Synode, die unter feinem eignen Vorſitz im Jahr 
1348 gu Carthago schalten wur. v. Hardein coneil. T. 1. 
. 483. . 
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fo denken. Biſchof Gratus war zu Sardika, und half bie 
Schluͤſſe der Synode entwerfen, er mag fie auch mit 
nach Kartbagd gaiömmen haben: aber er muß, als felbfl 
gegenwärtig auf Der farölcenfiifchen Synode, ſeine gute Ur 
fachen gewußt haben ‚warum er biefe Schläffe den oͤffent⸗ 
lichen: Sammlungen der oanonum nicht beifuͤgte. Die nis 


caͤniſchen Schluͤſſe fanden ſich ganz richtig in diefen Samm- 


lungen: warum fell Gratus, beſonders da ja der Afrifaner 
in den fardicenfifehen Schluͤſſen ausdrücklich gedacht wird, 


nachlaͤßiger geweſen ſeyn, als Caͤcilian, welcher der nicaͤni⸗ 


ſchen Synode beiwohnete? Was iſt billiger als zu jagen: 
Stars trug die ſardicenfiſchen Schluͤſſe deswegen nicht ein, 
weil fie nicht waren, wäs die nicänifchen gewefen find. 
Hätte man mehrere Nichrichten von der Befchaffenpeit 
der Alteften Sammlungen ‘der canonum, wie, durd wen, 
auf weflen Befehl neue Canones in die Öffentliche Samm⸗ 
fungen eingetragen worden, ob es um dieſe Zeit ſchon dffents 
liche Sammlungen, vder menigftins bffentliche Exemplare 
von Privatfammlungen: gegeben — viele Bermuthungen und 
Kahrfcheinfichleiten hut man Über diefe Fragen, aber keine 
hiſtoriſch dokumentirte Nachrichten. — Hätte man diefe, fü 
ließen ſich wohl alle Zweifel Beantworten, und wahrſcheinlich 
würde man ben Vertheidigern der fardicenftfchen Synobe 


. einen ganz unaufldebaren Knoten knuͤpfen koͤnnen. 
| 


- 5:16 

Der nicäanifchen Synode Tann man alfo die fardicenfr 

fche nimmermehr gleich feßen, denn das wäre fonft eben 
fo diel, als den Biſchof Cdleſtin einer ziemlichen unverzeib⸗ 
lichen Ungeſchicklichkeit in Pertheibigung ſeiner Rechte be⸗ 
ſchuldigen. Sie war alſo nicht dkumeniſch? — Wie man 
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das Wort nehmen will, und: was man fich unter: einem ges 
woͤhnlich fo ſchwankend gebrauchten Ausdruck zu denen be⸗ 
liebt. Ich heiße jede Synode bkumeniſch, die durch das 
ganze toͤmiſche Reich ausgeſchrieben wurde, oder nach der 
Hierarchie ſpaͤterer Zeiten, die an au alle vier Paeriarchen 
ausgeſchrieben wurde: denn dieſe hielten nach empfangnem 
Ausfchreiben des Kaifers ihre Patriurchalſynoden. Es iſt 
wunderlich, bei Diefer ganzen Sache an den Papft zu dem ° 
Een, man mußte, um diefer Hypotheſe zinigen: Sthein zu 
geben, vorher alle Dokuntente und hiſtoriſche Nachrichten der 
ſieben erſten Jahrhunderte verbrennen. Auf diefen Patriars 
chalſynoden wurden alsdaun Deputirte gewählt, welche im 
Namen dieſes ganzen Patriarchate der Synode beiwohnien. 
Hatte der Kaifer- einmal eine Synode ins ganze Reich aus: 
gefchrieben, fo war felten die Frage, ob wohl auch genug 
. Bifchbfe kommen möchten, um die ganze Kirche zu repraͤ⸗ 
fentiren. Dem:Kaifer mußte man gehorchen, und es kam 
auch nicht fo gerade auf eine gewiſſe Zahl an, wenn nur 
ein numerus da war. Im fünften und folgenden Jahr⸗ 
hunderten läßt ſich auch mit mehrerer Gewißheit vom der 
Sache urtheilen; denn, wenn die Deputirte von den vier 
grozen Patriarchaten und alfo auch von den vier gros 
Ben Patriarchal» Berfammlungen ba waren, fo hatte man 
Die Repräfentinten der Kirche des rbmifchen Reichs. Ders 
den die Begriffe einer dkumeniſchen Synode fo entwickelt, 
und denkt man filh unter dkumeniſch durchaus nichts anders, 
als die chriſtliche Kirche "das römifchen Meiche: fo ift es 
nicht zu Täugtien, die fardicchfifche Synode war dkumeniſche 
Synode. Sie Wer don denjenigen, zwiſchen weichen ſich 
das römifche Neich iheilte , in aile Provinzen ausgefchrieben, 
aus den meiften'Mpronknigen erſchien eine⸗ ziemliche Anzabl; 
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ob ſchon nicht aus allen: Probinzen, und ob ſchon bei wei 


tem mehrere aus: dem: Dacident, ald aus dem Dricnt, das 
trägt nichts zur. Sache bei. Auch nach Abfonderung ber 
Eufehinmer. waren immer doch noch über neunzig WBifchdfe 
gegerzwaͤrtig: waren wohl mehrere auf der epheſiniſchen 
Synode, nachdem Johann Biſchof von Antiochien- mit ſei⸗ 


mer Partei fi getrennt hatte? : 


Aber dkumeniſche Synoden find degwegen nicht im 


‚mer allgemein’ verbindlihe Eynodeg. Dicfe zwei Ber 


driffe, welche fo. ganz von einander verſchieden find, werben 
beftändig verwechſelt, als fo vdllig gleihgältig behandelt, 


daß man glauben follte, ihr Unterfchied, mens je einer da 


fey, kbune von ganz Feiner Michtigleit ſeyn. 

Man fagt: dkumeniſche Synoden find untruͤglich, um 
trägliche Synoden find allgemeinverbindlih. Daß der Kirde 
des römifchen Reichs ein privilegium ber Untruͤglichkeit 


gegeben fen, ift wobl ſchwerlich zu erweiſen: man ſchreibt 


auch dieſes Vorrecht ſonſt gemeiniglich der Kirche Aberhaupt 
und nicht der Kirche des roͤmiſchen Reichs zu, folglich kann 
es auch nicht auf oͤkumeniſche Synoden paflen, wenn men 


. 


ſie in dem Sinne nimmt, den ich fo eben feſtgeſetzt habe. 


: im feichteften ftellt man fich wohl die Sache vor, wenn 


man fich unter der Synode einen Landtag für geiftliche 
Sachen denkt. Die Herren des Landtages kbunen freilich 
beftimmen, was ihnen gurbäuft, koͤnnen das Geſetz entwer⸗ 
fen, koͤnnen entweder durch Vertraͤge oder. auch ſelbſt nach 
Beſchaffenheit des Objekts, über welches gerathſchlagt wird, 
das große Vorrecht haben, daß der Regent in ihre Berath⸗ 
ſchlagungen ſich nicht mengen darf: aber wenn es nun dar⸗ 
auf ankommt, daß der Entwurf der Laudtagtherra Geſetg 


werben ſoll, wenn von feiner Beobachtaug oder Verlezuug 
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Der Genuß oder Verluft ‚der bürgerlichen Rechte abhängen 
fol, aledekn gewiß hat der Megent auch cin Wort dabei zu 
ſprechen. Sein Siegel muß dem Entwurf aufgedrudt werden, 
wenn er dieſe Gültigkeit. bekommen fol. Beſtaͤtigt der Fuͤrſt 
den Eatwurf nicht, fo war zwar Landtag, find auch Sachen 
anf dem Landtag ‚andgemacht worben, aber es ift alles Glos 
Gutachten; wer wer thun will, thut’s, „wer’s hicht thun will, 
kann deswegen nicht geſtraft werden. Auch felbft von den. 
jenigen, . bie. das gefbeiterte Geſetz auf dem Landtag ſehr 
vertheidigt hatten, hat. alsdenn jeder das Recht nach ſeinem 
Gutduͤnken wieder abzugeben, Gerade nun fo. ift es mit den 
biumenifchen Synoben. Nicht bie Baiferliche Zufammenbes 
rufung, ohne dieſe hätte ja ohnedieß feine diumeniſche Synode 
anfammenfonmen koͤnnen; nicht die große Anzapl der ver⸗ 
Jammelten Vaͤter, nicht die Gegenwart der Biſchofe aus den 
nerſſhiedenſten Provinjen — das alles machte noch keine Sy⸗ 
node fuͤr den rdmiſchen Bürger zur verbindlichen Synode, 
ſondern wenn der Kaifer die Spnodalfchläffe zum Reichsgeſetz 
- machte, Woher kommt das allgemeine große Anſehen der nis 
caͤniſchen Synode, daß, fobald ein Canon berfelben ange» 
führt wurde, alle eilten, Gehorſam zu leiſten? Warum 
mißkannten die Afrikaner dieſe nicht, wie die fardicenfi fche? 
Die Urfache ſteht beim Eufebius im Leben Eonftantine, (c. 
1639) ‚mo erzäßlt wirt, daß der Kaifer den Gehorfam gegen . 
die nicaniſchen Schluͤſſe durch einen eigenen Befehl allen auf⸗ 
erlegt habe. Die Schluͤſſe der conftantinopolitanifchen Sys . 
node hatten bei weitem nicht gleiches Gluͤck: Theodos fol 
ihnen zwar auch das Anſehen dffentlicher Geſetze gegeben 
haben, aber man beträgt ſich, weun man glaubt, es habe 
dieſes auf die canones, welche wir noch unter diefeom Namen , 
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daben, feine Beziehung. Ich ſetze voraus, iwas ich nach 
den Graͤnzen meiner Ubhaudlung hier nicht erweiſen kaum, 
daß ber 5.6. und 7. Canon nach ber Abiheilung des griechi⸗ 
ſchen Textetr) nuacht ſind, und nicht zu diefer Shnode go 
bdren: no) find Li} bier Adrig: ned beit dieſen vieren“ ent⸗ 
ſteht die Frage, ob es wirklch canones der conftanttiopefts 
taniſchen Synode ſehen. oder diellelcht nur Ereetpte aus 
den Handlungen derſelben, die ſich die Baer gemacht haben 
mögen. Ich habe eitftheldende Ortinde für das betztere, die 
ich aber hier nicht entwickeln ann: und ich zeige Bloß das 
Reſultat an, daß Theodos bielehreivit Verdammung ber 
macedonifchen Irrthuͤmer zum Reichsgeſetz gemacht habe, als 
daejenige, was wir ünter dem Namen ber tonſtautinopoli⸗ 
tanifchen canones beſitzen. Daher kamen auch dieſe Schiäffe 
erft nad) dem chalcedoniſchen Concilio ſelbſt bei den Griechen 
in ihren’ codex canonum, und wie lange fie in ber ‘occh 
dentalifcheni Kirche nicht angenommen worden, ift bekannt. 
Noch Gregoi der große ſchreibt (L. 7. Epist. 34.) Romana 
Ecclesia eosdem canones vel gesta’ illius Synodi (Con- 
stant.) hactenus non habet, nec accepit: in hocautem ean- 
dem Synodum Accepit: quod est per’eum contra Mace- 
donium definitum, Niemand (eugnet, daß die couſtantinopo⸗ 
litaniſche Spnobe eine ölumenifche geweſen, und doch find 
Ihre Schläffe erſt nach und nad) dutch frelwilligen Beitritt 
der Kirchen allgemein geivorden. Woher anders, als weil 
Schläffe, die durch keinen kaiſerlichen Befehl zu Reichsge⸗ 


| ſetzen gemacht waren, bloß durch freiwillige Unterwerfung 


Gelet werden konnten? Die epheſiniſche Synode hat keine 
canonös gemacht man laſſe ſich nicht irren, daß einige unter 
diefem Namen bei Zilius und Beveridge, bei dem letztern 
yrichifh und arabifch fichen: es find eigentfich nichts als 
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Ercerpte aus den Handlungen der Synode.) Mit dem. 
chalcedoniſchen iſt's wiederum gerade wie mit den nicänifchen. 

Kaiſer Marcian beftätigte diefe Schläßes von nun au 
war im Orient gar wicht mehr die Frage, ob man gehorchen 
folle oder nicht. Das Reichsgeſetz war einmal da. Hinge⸗ 
gen zu Rom machte man freilich taufend Wendungen, und 
das Tonnten fie auch mit dem größten Recht, denn Marcian 
war nicht Roms Herr. Da in dem erſtern chalcedoniſchen 
Canon die Schläffe aller vorhergehenden Synoden aufs neue 
bekräftigt werden, und bie Tatferliche Veftätiiung ber efalce 
doniſchen Synede jeut alfo auch der conſtantinopolitaniſchen 
md anbern zu ſtatten kam, fo war es fein Wunder, daß 
der codex eanonum ber Griechen um fo viel fräßer ver 
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*) Daß die enhefiniihe Synode keine canones gemacht Habe, iſt 
nicht uur bei weitem gewilfer, aldmeine obige Vernuthung von 
den couftantinopol. Schluͤſſen, fondern es läßt fi auch recht 
hiſtoriſch demonftrativ zeigen. Auch weun ich meine Wermuthuug 
von dem legterm nicht behaupten wollte, ſondern zugehen, daß 
diejenige canones, welche wir unter dem Namen der Conftant. 
haben, wirkliche oanemes- foyen, fo würde mein gefährter 
Beweiß dadurch dod nicht unvollſtaͤndig. Geſetzt Theodoſens 
Beſtaͤtigung ſey wirklich auf die canones gegangen, ſo war 
ee, wenn ich mich fo ausdruͤcken kann, eine bloße Canzleibe⸗ 
ſtaͤtigung. Es war dem Megenten Fein rechter Ernſt, daß fie 
in Gang gebraht werden foßten: er that ed weil es die Ge⸗ 
wohnheit, das Regentenanſehen fo erforderte; übrigens hörte 
er die Yroteftationen an, bie man dagegen machte, und drang 
nit auf Gehorſam. Die Materie von der Beftätigung ber 
Gpuodalfchläfe durch die Regenten erforderte eben fo, wie . 
die Materie von den Präfidenten der Eoncilien, eine ganz eigne 
philologifche Unterſuchung, wenn alle Berwirrung in biefen 
Materien gehoben werden follte. Hr. Sonfif. Wald bat im 
fünften Theil feiner vortrefflichen Gefchichte ber Kebereien, 
ſelbſt aus deu Schickſalen der ephefin. Synode gezeigt, wars 
um fie gewiß keine canones gemacht haben Tann. 
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feiner Geſchaͤfte bei fih an feinem Hofe hatte, war Angil⸗ 
ram, Bifchof oder Erzbifchof von Mez. In den Schläffen 
der großen Sranffurter Spnobe*) wird er mit legterm Titel 
genannt, fo wie in der Folge auch Eprodegang und Drogo 
denſelben belamen. Er war kaiſerlicher oder damals noch 
Söniglicher Erzcapellan, alfo Karla für beſtaͤndig unentbehr⸗ 
lid. Diefe® Amt, wodurch er nicht nur Äber feine Mit⸗ 
bruͤder, die Äbrigen Bifchdfe, fondern auch felbft über feinen 
Metropolitan an Macht fo fchr erhoben. wurde, zog ihm, 
vielleicht nicht ganz ohne feine Schuld, großen Neid zu. 
Die alten Kirchengefeße gaben einen vortrefflichen Vorwand, 
ihm recht wehe zu thun. Es war in denfelben ganz enticheis 
dend befohlen, Daß der Bifchof bei feiner Gemeinde ſich aufe 
halten folle, und: der unordentlihe Ehrgeig der Biſchoͤfe 
gab dftere Gelegenheit zur Erneuerung oder wenigftene zum 
neuen WUngedenken diefes Geſetzes. Ungilramn merkte die 
zit feiner Gegner, und wußte wohl, daß Karl um feinet 
willen nicht alle Kirchengefege zu Boden treten würbe: er 
fuchte alfo zu Rom Hülfe, bei demjenigen Bifchofe, durch 
deffen Unterflägung der Vater feines Königs wohl noch mehr 
ausgeführt hatte, als die Verlegung eines Kirchengeſetzes. 
Durch den apoftolifchen Segen beglädt, warf diefer feinen 
König vom Throne, und fegte fich felbft darauf, ohne daß 
jemand von den Großen oder von .der Nation ihm wider, 
ſprach. Alſo wird doch eben ein folcher apoftoliicher Macht⸗ 


*) Can. 55. Dixit enim Dominus Rex in eadem Synodo, se 
a sode Apostolica, i. e. ab Hadriano Pontihce, licentiam 
hebuisse, ut Angilramnaum Archiepiscopum in suo 
Palatio assidue haberet propter utilitates ecclesiasticas etc. 
Sonk war delanntlich ber Biſchof von Diez kein Metropo⸗ 
litan. cf. Sirmondi nota ad huno canonem. 





V. 


Entdeckung des wahren Verfaſſers der An⸗ 
gilramniſchen Kapitel *). | 





S. I 
Sowohl die Sammler der Generalconcilien, Surius, Sir⸗ 
mond, Binius, Labbe und andere, als auch Harzheim in 
feiner Sammlung der teutfchen Eoneilien “*), haben ein fehr 
merkwuͤrdiges Altenſtuͤck unter dem Titel capitula Angil- 
ramni addruden laffen. Weil ſelbſt fchon der wahre Titel 
bes Stüds ftreitig ift, fo will ich ihm unterdeß nur biefen 


. zweibentigen Namen geben, bis ich unten die Sache genauer 


unterſuche. Für die Kritik iſt dieſes Stuͤck freilich von keinem 
Werthe, denn es enthält fait nichts, als Pſeudoiſidorſche 
Produkte: aber defto wichtiger ift es für die Gefchichte chen 
des Betruͤgers; und wer weiß nicht was für einen wichtigen 
Theil der Geſchichte des mittlern Zeitalter& die Begebenheiten 
der Pfendoifldorfhen Erfindung ausmachen? Die gewbhns 
liche Art, die Entftehungsgefchichte diefer angilramnifchen Ca⸗ 
pirel zu erzählen, war bisher folgende. Unter demjenigen 
Geiſtlichen, weldye Karl der Große beftähdig au Ausrichtung 





*) Aus Menfetl’s Gefhictsforiher Theil: 4. : Halle 1777. 
*) Tom. L, psg. 249 — 258. 
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feiner Geſchaͤfte bei fih an feinem Hofe Hatte, war Ungil 
ramn, Bifchof oder Erzbifchof von Mez. In den Schläffen 
der großen Frankfurter Synode*) wird er mit legterm Titel 
genannt, fo wie in der Folge auch Eprodegang und Droge 
denfelben' befamen. Er war kaiſerlicher oder damals noch 
koͤniglicher Erzcapellan, alfo Karln für beſtaͤndig unentbehr 
lich. Dieſes Amt, wodurch er nicht nur Äber feine Mit 
bruͤder, die übrigen Bifchdfe, ſondern auch felbft über feinen 
Metropolitan an Macht fo fchr erhoben wurde, z0g ihm, 
vielleicht nicht ganz ohne feine Schuld, großen Neid zu. 
Die alten Kirchengeſetze gaben einen vortrefflichen Vorwand, 
ihm recht wehe zu thun. Es war in denſelben ganz entſchei⸗ 
dend befohlen, daß der Biſchof bei ſeiner Gemeinde ſich anf⸗ 
halten ſolle, und‘ der unordentliche Ehrgeitz der Biſchoͤfe 
gab oͤftere Gelegenheit zur Erneuerung oder wenigſtens zum 
neuen Angedenken dieſes Geſetzes. Angilramu merkte die 
Liſt feiner Gegner, und wußte wohl, daß Karl um feine 
willen nicht alle SKirchengefege zu Boden treten würbe: er 
ſuchte alfo zu Rom Huͤlfe, bei demjenigen Biſchofe, durch 
deſſen Unterfiägung der Vater feines Könige wohl noch mehr 
ausgeführt hatte, als die Verletzung eiues Kircheugeſetzes. 
Durch den apoftolifchen Segen beglüdt, warf diefer feinen 
König vom Throne, und ſetzte ſich ſelbſt darauf, ohne daß 
jemand von den Großen oder von der Nation ihm wider⸗ 
ſprach. Alſo wird doch eben ein folcher apoftolifcher Macht⸗ 


*) Can. 55. Dixit enim Dominus Rex in, eadem Synedo, se 
a sode. Apostolioa, i. e. ab Hadriano Pontifice, licentiam 
hebuisse, ut Angilramnum Archiepiscopum in sue 
Palatio assidue haberet propter utilitates ecclesiasticas etc. 
Sonſt war beianntiih ber Biſchof non Mez kein Metrope⸗ 
litan. cf. Sirmondi nota ad huno canonem. 
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ſpruch amd. einem Biſchof, gegen bie Bemuͤhnngen friner 
Comprovinzial⸗Biſchoͤfe, rigen Hut verfichern kͤnnen. Wie 
num dieſe Streitigkeit zu Mom unterfucht wurbe, fo ſoll 
Angilramm dem römifchen Biſchof Arion. zu feiner Pers. 
theidigung die Auszüge aus dem alten Kirchengefeken vorge 
legt ‚haben, die noch unter feinem Namen in den Com 
eilienfammlungen ſtehen; oder mach einer andern Erzählung 
gab Adrian felbft dem bedrängten Bifchof diefe Sammlung 
alter Kirchengefce, in ber Abficht, wie man glaubt, daß 
er.fich durch biefelbe gegen. feine Seinde deſto leichter ſchuͤtzen 
fonne. Man fett die Eutſtehung biefer Kapitel, nach dem 
‚zeugniß einiger der glaubwuͤrdigſten Handſchriften derfelben, 
ins Jahr 785. Der ganze Zufammenhang diejer Geſchichte *) 
iſt wirklich fo befrhaffen, daß man. dadurch den großeu Vor-⸗ 
teil gewinnt, bie fonit faft unbegreifliche Ausbreitung der 
pfeuboifidorfchen Produkte deſto gluͤcklicher erklaͤren zu koͤnnen. 
Wenn es das Intereſſe eines der erſten ldniglichen Minifter 
erfosderte, Diefe falfche Waare zu debitiren, und ihr überall 
Anſehen zu nerfchaffen, wenn der König felbft gewiſſermaßen 
dadurch zu gewinnen ſchien, und Überhaupt die Sache ſeines 
Erzcaplans doch immer auch feine Sache, war, wenn von 
Rom aus fo gar Fein Widerſpruch, fondern vielmehr Unters 
fihgung au erwarten war: fo ift es gewiß weniger zu wun⸗ 
*) Außer einigen kleinen Webeummfdaden, bie Bd aber hier 
nit erörtern laffen, erzaͤhlt dieſe Geſchichte eben fo Horix 
in feiner Abhandlung de appelläfionibus. v. Concordata 
salionis german, integra varıia, additamentis illustrata. 
‘Tom. Il. pag..247 — 149. Daß Unten. Anguſtin in feinem 
Buch de emendatione Gretiani bei ber Geſchichte des Pen: 
- doifidors auch bon dieſen Angilramniſchen Capiteln weitlaͤuf⸗ 


tise handle, ir behant. Wegen den Vermehrungen und Ver⸗ 
beſſerungen muß man Baluzens Ausgabe haben, Paris. 1678. 
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dern, daß ſich zu einer Seht, wo Gefchichte und bit darauf 
ſich grändende Kritik odllig unbekannt war, eine folhe Samm⸗ 
fung voll der handgreiflichſten Betraͤgereien ausbreitete. Zreis 
lich zeigen ſich gegen alle "diefe Vermuthungen fehr bald große 
Schwierigkeiten; fo große, daß ich ber gembhnlichen Erzäß 
lung, auch noch che ich bie Sache aufs genauefte gepräft 
hatte, doch nicht beitreten konnte. 
4 
Karls Megierung war doch bei weitem nicht fo fehr bie 

zeit der Unwiffenpeit, daß ſich ein ſolches Produkt, als dicke 
Yugilramnifche Eapitel find, ganz Öffentlich Härte zeigen 
bärfen, daß man ed bei Entfcheidung einer fehr wichtigen 
Streitigkeit. den forſchenden Augen fo vieler Gegner, welche 
alle durch Neid und Zeindfhaft gegen Augilramu doppelt 
gefchärft waren, zur Prüfung hatte vorlegen Edunen. Sol 
man annehmen, daß Pfeudoifidord Sammlung ſchon vor Um 
gilramn fo befannt gewefen,, daß diefer zu feiner Vertheibis 
gung gar wohl Habe Ercerpte daraus machen koͤnnen, fo:tt 
eine fo frähe Ausbreitung jener beträgerifchen Sammlung 
ganz gegen alle Gefchichte: und trat Angilramu zuerft mit 
derfelben hervor, wie ift’# möglich, daß er gar feinen Wider 
ſpruch erlitten? Haben doch faft hundert Jahre nachher die 
franzöftichen Bifchdfe an der Authentieitaͤt diefer Iſidorſchen 
Dekretalen und Concilienfchläffe gezweifelt, da Nicolaus 1. 
das beruͤhmte Schreiben deswegen an fie ergehen ließ. Und 
damals waren biefe doch ſchon uͤberall ausgebreitet. Wenn 
dieſe Capitel wirklich entweder von Augilramu eder von 
Adrian felbft feyn follen, fo müßte entweder ‘einer biefer beis 
ben felbft Pfeudoifidor gewefen ſeyn, oder müßten fie wenige 
ſtens bie erſten geweſen ſeyn, die ie Maaren bekannt ge⸗ 
macht haben. Mund: 
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Daß Adrian nicht Pienbotfivor geweien fen, Wer auch 
nur feine Produkte zuerft bekannt gemacht habe, laͤßr fh 
auf das überzeugenibfte beweifen: und wer will ſich überreden, 
daß Angilramn der Sanımlung feinen Namen vorgefettt Fätte, 
wenn er durch diefe Betruͤgerei ſiegen wollte? Betraůger pflegen 
fich doch wohl nicht ſelbſt auf eine fo dumme Wet zu ven 
rathen. Vergleicht man endlich den Inhalt der Enpitel mit 
den Umftänden der Gtreitigleit, zu deren Entſcheidung fie 
dienen follten, fo muß man fich gewiß fehr wundern, bei 
weiten faft gar nichts in denfelben anzutreffen, das ganz 
zunächft zu dieſer Gtreitigfeit gehbrt hätte. Die meiſtes 
handeln davon: wer und wie man einen- Biſchof richten 
Hbnne: wer einen Biſchof oder irgend einen andern Geiftlichen 
verflagen dürfe, wie man bei diefer Klage zu verfahren habe: 
Strafen der falfchen Verklaͤger: oberherrliche Gewalt der paͤpſt⸗ 
lichen Legaten Äber die Provincialſynoden 2c.5 aber vom dem⸗ 
jenigen, was man doch billig zunächft erwarten follte, von 
der Reſidenz der Bifchdfe bei ihren Gemeinden — ganz kein 
Wort. Wenn fi Angilramn einmal erlaubt hatte, feine 
Sache durch eine folche Compilation untergefchobner Kirchen: 


geſetze zu vertheidigen: fo härte er gewiß auch eine Dekretale 


oder einen Synodalſchluß erdichtet, worin den Bifhdfen in 
gerwiffen Fällen erlaubt worden, ſich von ihren Gemeinen 


auf einige Jahre zu entfernen. Wenigſtens iſt gewiß, daß 


dieſer Canon der ganzen Kirchenverfaſſung nicht mehr ent⸗ 


gegen geweſen waͤre, als die meiſten und wichtigſten der uͤb⸗ 


tigen, z3.B. can. 42. ut provincialis Synodus relracotetur 
per Vicarios Romani Pontificis, si ipse deoreverit. Und 
was fell man vollends beim fechöten Canon oder Eapitel 
denken? war's möglich, daß diefes ein Bifchof von Nom 
fm achten Jahrhundert oder einer der erflen keutſchen Präs 
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haten ams Hefe Mesld des Greßen ſchrieb? Si quis autem 
putarorit, (hieß: ſiad feing Worte) sa a proprio Metrope- 
lätano gravari, agut Primatem Dipesesens aut aput Con- 
stentinopolitanee civitalis sedem, agat judicium 
et roligua. Ich waiß gar. nicht, was man hierauf auch mar 
mis einigem Scheine antworten Tann. Papft Adrian Pan 
Diele Morte ganz unmbglich als Kircheugeſetze niedergeſchrieben 
Mer audgehreitet haben: amd chen ſo wenig koͤnnen fie eimen 
rontichen Vraͤlaten :zuna Merfafler haben. Wann iſt je eincm 
derſelben eingefoflen, ſich au den Biſchof zu Couſtantinopel 
ar menden, und, his ikonolatriſchen Gaͤhrungen trenuten gerade 
damals die petidanctaliſche Kirche non der orientaliſchen. 


6. 3. 

Angilramu iſt alſo gewiß nicht der Verfaſſer oder Samm⸗ 
ler dieſer Capitel, auch nicht Papſt Adrian, ſondern ent⸗ 
weder Pſeudoiſidor ſelbſt, oder ein wuͤrdiger Vorgänger von 
- ihm, oder auch ein wuͤrdiger Nachfolger. Viel zur Ent 
ſcheidung, wem unter diefen drei Perfonen bie Ehre diefer 
Schriftſtellerſchaft gebuͤhre, wird die Unierſuchung der vor⸗ 
laͤufigen Frage beitragen, ob Pſeudoiſidors Sammlung aͤlter 
iſt als Angilramus Capitel, oder nicht? ob letztere vielleicht 
bloß ein Auszug der erſtern ſind, oder ob erſtere blos eine 
vermehrte und mit vielen Bereicherungen umgearbeitete Aut: 
gabe der letztern iſt? Eine hierin vdllig eutſcheidende Beob⸗ 
achtung haben die Ballerini gemacht.*) Sm fünften ca- 
pitulo. Angilramni ift ein weitläufiges Dekret einer erdichte 
ten Synode unter einem römischen Biſchof Felix angeführt. 
Nun kommt in Pfeudoifidord Sammlung ein ganzes ers 


’ 


*) Tract. de antig. canen. collect, pag.. 220, 
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ichtetes Schreiben von dieſem Felix 1. am die galliſchen 
Zifchdfe, und in dieſem Schreiben iſt von-diefer Synode, 
brer Veranlaſſung und Verhandlungen, Rechenſchaft gegeben. 
Luch iſt jene ganze Stelle, wie fie in Ungilramns Capiteln 
teht, ganz umverändert dem Brief einverleibt. Iſt es dem⸗ 
sach nicht viel wahricheinlicher, daß der Brief und alfo bie 
pfeudoifiborfhe Sammlung zuerſt fabricirt worden, ale daß 
ber Berräger einer feiner algen Fiktionen gleichfam erfl noch 
Kopf und Schwanz angefchnigelt habe? Hiezu kommt noch 
das Zeugniß einiger vatikaniſchen Handichriften. Die Bal- 
Icrini haben fehr forgfältig bemerkt, daß Pfcudoifipor nicht 
wit einemmal fine Sammlung fo vermehrt heraus gegeben 
habe, wie wir fie jetzt beſitzen, fondern daß er fie curis 
posterioribus überließ. Nun ftehen aber Angilramns Eapitel 
is ‚der erften Ausgabe gar micht, hingegen in der zweiten, 
und zwar in einer der älteftcn vatikanifchen Handſchriften, 
und in einer ſolchen, die pur Iſidoriſch iſt. Alſo ſind 
Angilramns Capitel jünger, als Peudoifidors Sammlung, 
und weil man überhaupt ficht, daß Pfeudoifidor ganz ohne 
Gehuͤlfen gearbeitet hat, fo ift es fehr wahrfcheinlih, daß 
er felbft, bei Vermehrung feiner erften Ausgabe, unter dem 
betrogenen Namen capitulorum Angilramni vielleicht zu 
einer gewiſſen Abſicht, die mit Angilramns Sache einige 
Verwandſchaft gehabt haben mag, die wir jegt aber nicht 
mehr wiffen, diefen Heinen Auszug aus feinem größern Werk 
gemacht habe. 
| 5. 4 
Alles bisherige hat auf die Beſtimmung der mahren 
Aufſchrift dieſer capitulorum einen hoͤchſt wichtigen Einfluß. 
Das Zeugniß' der Handſchriften iſt zwar bier vorzäglich ent⸗ 
ſcheidend, aber man wirb durch das bisherige doch vorbereitet, 
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die innern Gruͤnde der Vorzuͤglichkeit einer Xefeart vor der 
andern deſto deutlicher einzuſehen. Die bei weitem befferen 
Handfchriften*) leſen folgenden Titel: Ex Graecis et Lat 
nis canonibus et Synodis Romanis atque decretis prae 
sulum ac principum Romanorum haec Capitula sparsim 
: collecta et Angilramno Mediomatriciae urbis Episcopo 
Romae a B. Papa Adriano tradita sub die XI. Halenda- 
rum ÖOctobrium Indictione IX. quando pro sui negolü 
causa agebatur. Das einzige Zeugniß Hinkmars, °*) ber in 
feiner Handſchrift einen gleichen Titel hatte, wäre hinreichend 
geung, die Aurhenticität diefer Ucherfihrift zu bemeifen. Ein 
Misverftand iſt's, den auch Herr Horis?**) zu begehen fiheint, 
wenn man aus diefem Titel: ſchließen will, daß Worin 





*) 1. co. nag. 219. find angeführt Vat. 630. 1340. 1344. 3791. 
ıc. die Urſachen, welche Harzheim digressione ad Sec. VIII. 
pag- 351. für die andere Aufſchrift aufährt, bemweilen g@ 
nichts. Finen haben Begriff von ben Keuntuifen des Hm. 
Harzheimd muß man aus der Anmerkung befommen, quod 
notas Antonii Augustini non addiderit, oum ad Schoias 
.perlineant et ad orisin. | 
+) Hintmar EB, von Rheimd, wahrſcheinlich ein Zeitgenoſſe bi 
Pfeudoangilramne, fchreibt in feinem Werkchen gegen dba 
Hintmar Biſchof zu Laon c. 4. De sententiis vero, que 
diountur ex graecis et latinis canonibus atque decreö 
praesulum et ducum Romanarum collectae ab Adrisw 
Papa et Engelramno Metensium Episcopo datae, quando 
pro swi nogotii. caussa agebatur. oto. cf: Ballerin. a. 
- Pag. 29. | 
**) Sr nimmt zwar nicht dielenige Auffchrift an, die hier als dit 
angenommen worden ift, aber er behauptet doc eine apeie 
getifhe Abſicht der Verfaſſung diefer Cavitel. It.alles vol: 
kommen hiſtoriſch gewiß was ich in Unfehung des Verf. dieſer 
Kapitel gezeigt babe, fo muſſen noch mehrere Umſtaͤnde i 
der Horirifhen Erzählung anders beſtimmt werden. cl. ci 
diss. de appellaiionibus pag. 148. 149. 152. | 
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dem mezifchen Bischof diefe Sammlung gegeben habt, um 
fi) defto beſſer vertheidigen zu kͤnnen. Davon fickt nichts 
in der Aufſchrift, weiche von beiden man auch als aͤcht an⸗ 
nimmt: und bie Aufſchrift if doch anſre einzige biteriſche 
Quelle. Wie Karl ber Groſſe bei feiner Anweſenbeit zu 
Rom vom dafızen Biſchof Adriaun rinen codex canpnum 
axdielt, fo exbichtete Pſeudoiſidor, daB auch Magiiramn ein 
gleiches, aber nur verſchiedenes Geſcheuk erhalten habe. Der 
Wetrhger macht. es hier, wie bei. feiner Sammlung überhaupt, 
Er nahm gewiffe allgemeinbefgnute Hiftorifche Umftäube, dieſe 
erweiterte, er, durch allerhand Erdichtungen, und gab durch 
biefe Vermenguug von. Wohrheit und Irrthum ffinen Be⸗ 
truͤgereien einen. befto befferu Anftrich.. Sp legte er bei feiner, _ 
betrögerifchen Sammlung. die wahre Sammlung bes ber 
röhmten Iſidors zum Grunde: bier bei den Gapiteln bediente 
er fich ber allen noch im, Augedenken fchmebenden Bigeben⸗ 
heit, daß Angiltamu, um Erlaubniß. zu. befommen,. mit Bei⸗ 
behaltung : feines Biethums heftändig am Föniglichen . Hofe 
au bleiben, ſelbſt. nach Mom.gu Adrian gegangen Daß 
Adrian einem Mann, den ex ehren wollte, eine Sammlung 
alter Kirchengefege zum Geſchenk machte, das war man 
ſchon an Karls Beifpiel gewohnt: alfo war es nichts befrem⸗ 
dendes, wann es auch bei Angilramu geſchah— 


8. 5. tt... ir 


Baia Berka war noch ic. leicht bei. einem. ‚ko, hohen 
Grad von Dummheit doch zugleich fo gluͤcklich, als Bien 
deiſidor, dieſer vermuthliche. Verfaſſer der Angilrammifchen - 
apitel. 0 hat ſich noch nicht leicht ein Vetruͤger ver⸗ 
geſſen, ala dieſer, daß man glauben ſollte, auch ohne ſon⸗ 
derliche hiſtoriſche Kenntniſſe wuͤrde beim bloßen Leſen feiner 
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Capitel fein Betrug augenblicklich entdeckt werden, umd doch, 
unglanblich its! Jahrhauverte hindurch hat's gedauert, bis 
man bit" ſbimenklare Spuren endlich gefunden hat. Oben 
babe "ich des fünften Capitels als eines ganz entſcheidenden 
Grundes gebacht, daß unmdgllch weder Adriau· ınch Angil⸗ 
ramu Vetfaſſer dieſer Caͤpiteln ſeyn Foren ich muß ges 
ſtehen, daß ich auch nicht Vegteifen kann, was felbſt nur 
der Betruͤger bei dieſem Abſchultt gedacht haben mag, 
oder iu welcher Abficht er dieſtu Canon fehter aber unbe 
greifficher dfeibt mir body noch immer, wie man dieſen Gas 
on ‚jemals tiefen konnte, ohne zugleich die fihtbarfte Bes 
trögeröfßuten zu fehen. So find noch mänche andere, aus 
deren fich kein geſunder Verſtund herausbringen läßt: und 
manche audere widerfprechen ſich ſehr untereinander. Ein 
ſehr Feiner Griff des Pſeudoiſiborus war es, feine Samm⸗ 
fing: durch einen ſolchen Auszug allgemeiugangbärer ud 
allgemeinbrauchbarer zu machen: ſolche kurze abgerifſene Saͤtze, 
als dkeſe Capitel großtentheild ſind, muͤßten ach dem um 
gelehrteſten Elericus, der oft kaum zwei Perioden im Is 
fammenhung denken konnte, Hat; angemeffen unb witkom⸗ 
men ſeyn. Daß der Beträger dem Undzug einen dom Haupe⸗ 
werk ganz verſchiedenen Titel gab, dazu Hatte er fehr gute 
Strände. So follte eines das Zeugnif din Adern befrdß 
tigen: der Unwiffende glaubt immer gerner, was er in zwei 
Büchern von verfchiedenem Titel lift, ald was um 
in etnend' ſteht; fo hatte man dem Scheiun naͤch gleichſam 
aus Roim und ans Spanien fehr glantıiätbige Zeutzen -Tür 
vle Authrnucitaͤt ber Stuͤcke, womit dieſer Beillger die WB 
beſchenkte. Ein ſolche Harmonie zwiſchen zwel To weit von 
Uılander entfernten Beugen konnte doch: mimndglich - Grant 
babeh,, wenn fie nicht Wahrheit zeugen! : * T"  - 


a9 


$. 6, 
I. Mach einiges von ber waheſcheinltcheü —* ver Ze 


v 


fertiguung diefer Conpliien, fo fern fie ſich / us der Schriſe 


ſelbſt abflrapirem laͤfr. Erhebang ds roͤmſchen⸗ Bifchöfs: 
Farin: minedgflc: die Aleruchſte Welche: des Verf.er gewagen: 
ſtyn, denn Dapik gehen unter dieſen acht ziq CApischt_uingen 
faͤhr ein halb Diczenden man ſteht auch noch der geuzen Sei 
bindung, daß dieſt blos dals Mimtliand nicht als Bro Im 
find, Vielmehr geht faſt alles darauf, den Elerikus vor allen 
Anklagen des Layen Fler zu ſteilen, mut: beſonders Die Nur 
Mage eines Biſchoſs ſo zu erſchweren, daß man zung: der 
aus auch bei ver offenbar gerechteſten Sathe alle gerichtliche: 


Verfolgung atfgeben mußte, So :feht- duch Die Erhebung 


des roͤmiſchen Biſchofs wir ver Abſicht des Verfaſſers in 
Berbindung, wert doch immer zum voraus zu vermuthen 
war, daß jeder daburch abgeſchrecht werden follte, wenn dene 
Biſchof der Weg vffen ſtund, durch eine Nippellatior an den 
rbmiſchen Stuhl den Prozeß lea⸗ vä | 
zu machen. 

..Berrietg nicht der weſaſte fine: game Prem — 
Durch den einzigen: zwei und fichzigfen Ganım ? Kraft 
deffen ſoll dein Biſchof anders, als zur ber Bivabı.uen 
zwei mm» flebsig Zeugen verurtheiid werten: Ebinmei.: Diese 
Zeugen follen alle Olutici feynz- ofue.ingeee eine. Jufania⸗ 
mad müffen Frau und: Kinder haben. So braucht a gege 


den Preſoyter vier und: vierzig "Baigen.to. und beb: Men e 
fen Zeugen: nihffen:-Imımen: wicher eig: Eremfhefie DR 


ben werden. 
Man üuberdenke nur dieſes einzige St. welche ganz 


J ungebundene Freiheit, welche vdllige Verſicherung von Im⸗ 


punieät auch bei den greulichſtes Verbrechen ein Viſchof ba, 
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durch erhielt. Welche fein: fhelmifche Zorderang es wer, 


deß dies Zeugen Grau. med Finder Gaben ſollten. Soweit 
war Lie Meträger.. cin ſchr genauer Renner des ge 


meitien Lebens, daß cr wohl wußte, mie bei weitem 


weniger derjenige zum Toagen aufgelegt iR (und die Vaklage 


eines Clericus war immer ein ſehr großes Wageſthck), deſſen 
Sorge. nicht nur auf feine eigne Woblfarth. ſondern auf eine 


bei feinem „zu befurchtenden Ungluck vbllig zaͤlfloſe Familie 


gehen uf... Ein Mann, der Feau md Kinder hat, wird 


üuͤberdieß meiſtens bunsk Familienverbindangen gehindert, wenn 


er.anch allen Muth. Haben follte, fo etwas auszufühern. Wer 
werlt wicht noch taufenb andere politiſche Griffe, bie unter 
tiefer forgfälsigen Beſtimmung verbougen liegen? Und uur 
geei und. fiedenzig ſelcher Zeugen und alle lauser Geiſtliche, 
follen: ;hinweichenb::fege, menn ein Biſchof Khenwicien werben 
fotle‘: imnde don dem Nelator heißt es: aut lingua capuleter, 
aut oonvicto: capni Amputetur." Delatores autem 
gut, qeiiintidia produns alios, (apit. 49.) Ich Thnnte hier 
nach der Ordnung der Capitel noch ſehr viele Schwierig 
Weisen zeigen, bie durch diefe Bapitel demjenigen gemacht 
fir, der gegen einen Geiſtlichen und beſonders auch gegen 
einen Miſchof Necht ſucht: dieſe einzige aber, die ich hier gezeigt 


babe, rechefertigt mich genug, warum ich die Hauptabficht 


biefer Pſeudo⸗Angilramniſchen Sammlung fo und nicht aw 
vers. abgegeben. habt. Es iR wach allem hoͤchſt wahrfchein 
Kids, . Wienbeiftbon oder Pirkdsangilramm (bie Namen find 
heichgisishg , deu fic find ja Namen eines Maunes) war 
ein Weſtfraͤukiſcher Biſchof.“) Rikulf war es nicht ; demm, 


— 





ey ah er ein Biſchof war; erhellt and dem bieberizen. Dem, 
„3 ‚IR man Mina auch fagen weite, es könnte bloß cin Dis 
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Demonftrationen gewoͤhnt hat, zu einer genauen Prüfung 
recht geſchickt. Eigentlich wär” es freilich Sache ber Recens 
fenten gewefen, bei der Anzeige der Rundifchen Preißfchrift, 
wie ihr Vorzuͤgliches, ſo auch ihre Schwaͤchen zu bemerken, 
und alſo die Fundamentalhypotheſe, auf welche ſich endlich 
alles gruͤndet, recht ſtrenge zu unterſuchen. Ich erinnere mich 
nicht, daß ed von irgend einem gefchehen ift: fo wird alfo 
hier Feine unnäge, zwedwidrige Arbeit unternommen. 

Nur in denjenigen Reichen, fagt Runde, entitunden 
Reichstaͤge, wo bei noch ungcbildeter Staatsverfaffung durch 
die Bifchöfe der katholiſchen Parthie Concilien eingeführt 
und gehalten wurden. Concilienhalten war bloß der katho⸗ 
liſchen Parthie eigen: unter Arianern, denn von diefen ift 
im Gegenſatz gegen die Fatholifche Parthie bier eigentlich die 
Nede, wurden Feine Concilien gehalten, alfo Fonnten auch 
Feine Reichstaͤge bei Völkern entftehen, die der MWianiſchen | 
Sekte zugethan waren. Siehe die Rundiſche Preisſchrift 
©. 19. Daß aber das Concilienhalten wirklich charakterĩ⸗ 
ſtiſcher Unterſchied des Catholicismus und Arianismus ſey, 
fol theils aus dem Geiſt dieſer beiden Religionspartbien 
ſchon zum voraus begreiflich ſeyn, theils auch durch hiſtori⸗ 
ſche Induktion bewieſen werden koͤnnen. Der erſtere Be⸗ 
weis wird ©. 69. 70. folgendermaßen gefuͤhrt: die Lehrer 
dieſer Sekte waren aus dem roͤmiſchen Reich zu einer Zeit 
vertrieben worden, wo zwar Zankſucht und Intoleranz ſchon 
genug unter den Geiſtlichen herrſchte, wo man aber noch nicht | 
- fehr große Schritte auf Dem Mege zur Hierarchie gethan 
hatte, Zufrieden über die ſi chere Zuflucht, die ſie unter den 
nordiſchen Völkern gefunden, lebten ſie ruhig oͤhne beſondere 
Verbindung untereinander. Ein Biſchof wurde wicht für 
vornehmer als der andere gehalten, Es feplte alfo am eis 
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‚nem gemeinſchaftlichen Intereſſe, welches fie hatte noͤthigen 


koͤnnen, die, Hände in Staatsſachen zu mifchen, um mit 
vereinigten Kräften ſich empor zu ſchwingen. Das Privat 
intereffe hatte zu folcher Abficht nicht Gewicht genug, vers 
ſchaffte auch Feine audere ale Privatvortheile. Um die Aus: 
breitung ihrer Lehre Tann es ihnen auch nicht ſehr zu ıhun 
geweſen feyn, wenigftens finden wir unter ihnen nichts von 
"dahin abzielenden Anftalten. Als ein Theil der hiftorifchen 
Induktion, welche zum Beweis dienen ſoll, gilt S. 70: 


Im Weſtgothiſchen Reich iſt, ſo lang die Arianiſche Sekte die 


herrſchende Religion war, cin einziges Concilium unter Koͤ⸗ 
nig Leovigild im Jahr 581 zu Toledo in dieſer Abſicht ge⸗ 
halten worden. Noch ſind hie und da einzelne Stellen der 
Preisſchrift, die zur weitern Beſtaͤtigung, Entwicklung und 
Vertheidigung dieſer Beweiſe gehoͤren; es wuͤrde zu weit⸗ 
laͤuftig ſeyn, fie hier alle abzuſchreiben. Ich werde aber bei 
meinen Exceptionen Öftere Ruͤckſicht auf diefelbe nehmen, 
und wuͤnſchte alfo fehr, daß meine Kefer, ehe fie weiter ges 
ben, durch eine nochmalige Lektuͤre die ganze Rundiſche Preis⸗ 
ſchrift ſich wieder ins Gedaͤchtniß zuruͤckrufen moͤchten. 


2% 


Gegen den erflern Beweis, welcher aus der Verglei⸗ 
Yung bes Geiftes der Fatholifhen Religion mit dem Geifte 
des Arianismus gezogen ift, find mir folgende Zweifel auf 
geftiegen. Bei dem Entſtehen der arianifchen Sekte, und 
noch mehr zu den Zeiten, da fi ch der Arianismus befonders 
durch Vefdrderung des Kaifers Valens 9) ausbreitete, war 





*%) v. Chron. 8. Isidori mit den nöthigen Berihtigungen bei 
Pagi Critica in annalos Baronii. ad a. 589. n. VIII. 
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Demonftrationen gewöhnt hat, zu einer genauen Prüfung 
recht geſchickkt. Eigentlich war’ es freilich Sache ber Recen⸗ 
fenten gewefen, bei der Anzeige der Rundifchen Preißfchrift, 
wie ihr Vorzügliches, ſo auch ihre Schwächen zu bemerken, 
und alfo die Zundamentalpppothefe, auf welche fich endlich 
alles gründet, recht firenge zu unterſuchen. Sch erinnere mid) 
nicht, daß es von irgend einem geſchehen ift: fo wird alfo 
hier Feine unnuͤtze, zweckwidrige Arbeit unternommen, 
Nur in denjenigen Reichen, fagt Runde, entitunden 
Reichstaͤge, wo bei noch ungebildeter Staatöverfaffung durch 
die Bifchdfe der Tatholifchen Parthie Concilien eingeführt 
und gehalten wurden. Concilienhalten war bloß der katho⸗ 
liſchen Parthie eigen: unter Arianern, denn bon diefen ift 
ins Grgenfaß gegen die Fatholifche Parthie hier eigentlich die 
Rede, wurden keine Concilien gehalten, alſo konnten auch 
keine Reichstaͤge bei Voͤlkern entſtehen, die der Ärianiſchen 
Sefte zugethan waren. Siehe die Rundifce Preisſchrift 
S. 19. Vaß aber das Concilienhalten wirklich charakterĩ⸗ 
ſtiſcher Unterſchied des Catholicismus und Arianismus ſey, 
ſoll tbheils aus dem Geiſt dieſer beiden Religtonsparthien 
ſchon zum voraus begreiflich ſeyn, theils auch durch hiſtori⸗ 
ſche Induktion bewieſen werden koͤnnen. Der erſtere Be⸗ 
weis wird S. 69. 70. folgendermaßen geführt: die Lehrer 
dieſer Sekte waren aus dem roͤmiſchen Meich zu einer Zeit 
vertrieben worden, wo zwar Zankfucht und Sutoleranz fchon 
genug unter den Geiſtlichen herrſchte, wo man aber noch nicht | 
ſehr ‚große Schritte auf dem Wege zur Hierarchie gethan 
hatte. Zufrieden uͤber die ſichere Zuflucht, die ſie unter den 
nordiſchen Völkern gefunden, lebten fie rubig oͤhne befoudere 
Verbindung untereinander. Ein Bifhof wurde nicht für 
vornehmer als der andere gehalten. Es fehlte alfo an ei⸗ 
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‚nem gemeinfchaftlichen Intereſſe, welches fie hätte noͤthigen 


koͤnnen, die, Hände in Staarefachen zu mifchen, um mit 
vereinigten Kräften fi ch empor zu ſchwingen. Das Privat⸗ 
intereſſe hatte zu folcher Abſicht nicht Gewicht genug, vers 
ſchaffte auch keine andere als Privatvortheile. Um die Aut 
breitung ihrer Lehre Tann es ihnen auch nicht fehr zw thun 
geweſen ſeyn, wenigftens finden wir unter ihnen nichts von 


"dahin abzielenden Anftalten. Als ein Theil der hiſtoriſchen 


Induktion, welche zum Beweis dienen foll, gilt ©. 70: 


| Km Weſtgothiſchen Neich ift, fo lang die Urianifche Sekte die 


herrfchente Religion war, ein einziges Concilium unter Kb 
nig Leovigild im Jahr 581 zu Toledo in diefer Abſicht ges 
halten worden, Noch find hie und da einzelne Stellen der 
Preisfchrift, die zur weitern Beſtaͤtigung, Entwidlung und 
Vertkeidigung dieſer Beweiſe gehdren; es wuͤrde zu weit⸗ 
laͤuftig ſeyn, fie hier alle abzuſchreiben. Ich werde aber bei 
meinen Exceptionen oͤftere Ruͤckſicht auf dieſelbe nehmen, 
und wuͤnſchte alſo ſehr, daß meine Leſer, che fie weiter ge 
ben, durch eine nochmalige Lektüre die ganze Rundiſche Preis 
ſchrift fich wieder ins Gedaͤchtniß zuruͤckrufen möchten. 


I 2% 


Gegen den erfiern Beweis, welcher aus der Verglei⸗ 
Yung bes Geiftes der katholiſchen Religion mit dem Geifte 
des Arianismus gezogen iſt, ſi nd mir folgende Zweifel aufs 
geftiegen. Bei dem Entſtehen der arianifchen Sekte, und 
noch mehr zu den Zeiten, da fi der Arianismus befonders 
durch Befdrderung des Kaiſers Valens *) ausbreitete, war 





*) v. Chron. 8. Isidori mit den nöthigen Berichtigungen bei 
Pagi Critica ın annales Baronii. ad a. 589. n- VIII. 
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die Hierarchie der Kirche fchon fo weit reif, als zum Con⸗ 
cilienhalten nöthig war. Jene erfte urfprängliche Gleichheit 
der Bifchöfe war laͤngſtens aufgehoben, größere und kleinere 
Sprengel abgezirkelt, ganze Provinzen der Auktoritaͤt eines 
Biſchofs vorzüglich untergeordnet, auch ſchon Streitigkeiten über 
den Gränzen diefer Sprengel und über den Gränzen des dem 
erften Biſchof deffelben fchuldigen Gehorfams*?). Die Keime 
der Eoncilicnanftalten waren alfo-alle da: der Arianer kann fie 
alfo auch bei feiner Verftoffyng aus dem Nömifchen Reich 
mitgenommen haben, und er hat fie wirffich mitgenommen. 
Es läßt ſich gar nicht ermeifen, daß die Arianer den Unters 
fchied der Bifchdfe, der fchon bei Entftchung ihrer Sekte war, 
ſollten aufgchoben haben; es griff auch diefes gar nicht in 
ihre Lehrfage ein: was follte es hindern, jegt feine Erzbis _ 
ſchoͤfe oder Rangordnung der Bifchdfe mehr. haben zu wollen, 
weil der Logos nicht höchfter Gott, fondern bloß erfter Aeon 
an Gott fey**). Nur durch die Beiſpiele, die man aus 
der Afrifanifchen Kirchengefchichte bringt, muß man fich nicht 
ſchrecken oder beträgen laſſen: denn befannt ift, daß bie 
Tirchliche Einrichtung von Numidien und Dauritanien ganz 
verfchieden war von der Einrichtung der übrigen Kirchen des 


> 


*) Alles dieſes erhellt fchon genugfam aus Nicaen. can. 6 und 7. 
wo dieſe hierarchiſche Einrichtung ausdrädlidh mos antiquus 
heißt: fie war alfo, wie auch aus andern biltorifhen Nach⸗ 
richten erhelt, um vieles älter, ale die Entfichung des 
Arianismus. 

*5) Wenn man unter neubefehrten arianiſchen Voͤlkern nicht 
gleich Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe antrifft, ſo hat das eine ganz 
andere Urſache, als weil ſie Arianer waren. Man ſieht die⸗ 
ſes deutlich daraus, weil zu den Zeiten, da faft die meiſten 
biſchoͤſlichen Stühle bes Roͤmiſchen Drients mit Arlanern 
befegt waren, das alte Subordinationdfpftem doch noch fort⸗ 
dauerte. 5 
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Nömifchen Meiche. Diefe beide Provinzen hatten Feine be 
flimmte Metropolitanfige: der ältefte Biſchof war der erfte, 
nur fein Alter verfchaffte ihm das Vorrccht des Rangs, die 
Bifchdfe alle zufammen waren alfo blos anzufehen als Brüs 
der einer Samilie, unter dem aälteften Bruder als ihrem 
Haupte vereinigt. Hat alſo auch nach Einfuͤhrung des Aria⸗ 
nismus dieſe Gleichheit fortgedauert, fo war fie doch gewiß 
nicht Folge der veränderten Religionsgefinnungen, fondern es 
war beibehaltene ältere Einrichtung *). 

Ueberhaupt hat Herr Runde von dem Ganzen der Cons 
- eilienanftalten etwas unbillig, und wenn ich nicht irre, aud) 
unhiſtoriſch. geurtheilt. Er fiellt die Sache vor, ald ob den 
katholiſchen Biſchoͤfen nichts über Concilienhalten und Concilis 
enlaufen gewefen wäre, und doc) laßt fich gerade das Gegen 
theil beweifen, weder Metropolitane noch Biſchoͤfe waren mit 
den Spnodalanftalten vergnügt., Dem Metropolitan, der 
gern die Graͤnzen feiner Macht erweitern wollte, waren fie 
‚ amüberfteigliches Hinderniß: die Herrn Collegen in corpore 
nahmen fich immer eher die Freiheit, mit ihrem Herrn Metros 
politan ein nachdruͤckliches Wort zu ſprechen, als wenn ſie 
vereinzelt ihre Rechte vertheidigen ſollten: hingegen hatten 
auch ſelbſt die Bifchdfe die Synode ſehr zu fürchten, denn 
fie war ihr Michter, an welchen ſich jeder Bedraͤugte mit 
defto größerer Hoffnung eines glüdlichen Erfolgs wenden 
konnte, da doc immer jeder Bifchof einige Feinde oder Miss 
günftige unter feinen Mitbifchdfen hatte. Wenn alfo weder 
das Futereffe des geringern noch bes vornehmern Bifchofs 





*) In fruͤhern Selten fcheint diefe afrifanifhe Kircheneinrich⸗ 
tung auch. in Flein Wfien geweien zu ſeyn, wenigfiend läßt 
ſich fo etwas fließen aus Eusebü H. E. L V. c. 23. 


o. 499: 


Synodalauſtalten rforberte:' warum ſol man dig: katholiſchen 
Biſchoͤfe als ſolche Concilieuliebhaber und Concilienlaͤufer 
anufeheu? warum ˖ fell: man. glauben, daß fie. gegen al’ ihr 
eigenes. Intereſſe folche Auſtalten befdrdert Haben? Warum: 


hätte: man, die Apwefenheit: der Bifcydfe von. den Synoden 
fo ſtrenge beſtrafen muſſen⸗*), wenn ſchon fuͤr ſich die Nei⸗ 
gaug der Biſchdße zu Concilien fo groß geweſen waͤre? und 


finder man nicht haufigere ‚deutliche Spuren von Klagen ber 


Bifchbfe über das befchwerliche Koncilienreifen, über bie 
großen "damit verfuhpften Unkoſten, über den Schaden, ber 


and ihrer langen Abweſenheit von ihren Gemeinden ent» 
Ründe*°)? Freilich finden Tech auch Klagen über die langen | 


Verſaͤumniſſe nicht gehaltner Concilien: aber das find nichts 
weniger als Klagen. foldyer Männer, welche politifcher Kigel 
ſticht, ſondern es iſt groͤßtentheils warmer Eifer für die ver 
fällene Kirchenzucht, deren’ ganze Stärke; deren ganzes Leben 
if der fleißigen Synodenhaltung beftund: Daß Concilien 
gerade gegen alle ihre urſpruͤngliche Abſichten endlich miß⸗ 
braucht worden find, da fie meiſtens wichtige Beiträge zur 
tranrigften Schilderung des moralifchen und. literarifchen Zu⸗ 
ſtands der Beiftlichkeit geben, das läßt fich ‚gewiß von keinem 
ehrlichen Kenner der Geſchichte laͤugnen: aber Mißbrauch 





H Man fehe 3. ®. Concilium Constantinop. a. 869. can. 17. 
”) In den Altern Beiten, 5. ®. bei der erften epbefinifchen 
.ESvvode, iſt ed ganz gewöhnlich, ſolche Klagen zu hören. Aber 
auch in fpätern. So fagt Gregor von Tours L. X. 6. so. 
Tunc Rex — dirigens epistolas — adomnes regni sui pon- 
tifles,- ut. :medio mense nono ad ’discntiendum in urbe 
3. sapradicta adesse deberent. Erant autem, pluviae validae, 
‚ aquae immensae, rigor intolerabilis, dissolutae luto viae, 
amnes litiöra excedentes Sed prae geptioni regias 

! sbristerse nequiverunf: : 
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der Sache iſt docht nicht Mbficht ‘der Sache: mid man 
muß von Feiner Urt. von Menſchen mehr fordern, als 
fie nach Zeit und Umfänden ſeyn koͤnnen. Jene fo oft 
mit unbilliger Heftigkeit gebrandmarkte Geiſtlichkeit des 
mittlern Zeitalters, welcher man’ ich weiß oft ſelbſt nicht 
was für weit ausſehende politiſche Abſichten beilegt, konnte 
ſie von den Rechten der Regenten und der weltlichen Macht, 
von dem wahren Verhaͤltniße ihres Standes zum Staat alle 
jene feinbeſtimmte Begriffe haben, welche bei und erſt das 
Mefultat einer durch „vielen Schaden gelernten Klugheit find? 
Und nebenher follte man immer Auch die Srage nach Zeit 
und Umftänden- wohl erwägen, ob eben. dasjenige Verhaͤltniß 
zwifchen Staat und: Kirche, welches jet nach den richtig» 
ften philofophifchen Spetlulationen. feſtgeſetzt ift, ‘auch jenem 
ganz verfchiedener Menfchenalter angemeſſen gewefen wäre? 
Doc ich: verliere mich hier zu weit von meinem Zweck. 
Gewiß ift alfo, daß man mit der Yet, wie Herr Runde 
begreiflich zu made fucht, warum. unter den Arianern Feine 
Eoncilien gehalten worden, unzufrieden zu ſeyn Urfache hat: 
aber diefe Grlinde a priori find in einer hiſtoriſchen Sache 
ohnedieß immer mehr erläuternde. als: beweifende Gründe: 
alſo fcheint das Wichtigfte feiner. Argumente noch übrig zu 
feyn. Blick' in die Gefchichte felbft, wo es alddann ind 
Auge fpringt, daß Arianer bei weitem Feine Concilien ge 
halten haben in WVergleichung mit der ‚orthodarfatholifchen 
Kirche. So bald letztere in einem Staat fi) ausbreitete, 
fo war auch gleich das Zufammenlaufen der Biſchoͤfe, gleich 
Synode, gleich Vermiſchung der. geifilihen und weltlichen 
Handel, und wie ſich diefe Phänomene alle weiter entwickel⸗ 
ten. Die Nationen, deren Geſchichte hier zum Beweis die 
nen muß, find Weftgothen, Oſtgothen und Bandalen, 


en Ya x Ve 

. In jahr 470: breiteten fich bie Weſtgothen unter ihrem 
König Eurih in. Spanien aus, (ſ. die Mundifche Preis. 
fohrift S. 20. $. 8) ſie brachten die arianifche Lehre mit, 
und erſt 589 trat Reccared mit feiner Nation feierlich zur. 
ortheboztatholiichen Kirche - uͤber. In diefer ganzen mehr 
als jahrhundertlangen Reihe von Jahren findet ſich nur 
eine einzige von König Leovigild a. 5Br. zu Toledo gehaltene 
arianiſche Synode. Hingegen von den katholiſchen, die doch- 
nicht. die herrfchenbe Parthie waren, findet man in eben: 
denjenigen Ländern, welche der Herrſchaft der Weſtgothen 
unterworfen geweſen, — fieber Coneilien. Ulfo ein merk 
wöürdiger Kontraft! Die herrfchende Kirche halt Feine Syno⸗ 
den, hingegen bei.der katholiſchen ſcheint es recht Grund⸗ 
marime-zu feyn, denn fie Hält fieben Synoden, bis ihre 
gegnerifche Kirche nur eine Synode hält, und ungeachtet 
ihre Religion nicht die Religion bes Regenten ift, und alfo 
wenig Unterſtuͤtzung von Hofe oder Nachficht erwarten darf, 
fo laufen die Biſchoͤſe doch 'zufammen, und wiffen Erlaub⸗ 

vip vom Negensen ‚für ihre Zuſammenluͤnfte zu erhalten. 
Ich wuͤrde dieſen hiſtoriſchen Beweis ſehr gerne gelten 
Yaffen, wenn ich mir folgende Zweifel dagegen hinreichend 

aufzuldſen wuͤßte: 

8) Könnten nicht viele und wichtige arianiſche Syno⸗ 
ben in dieſem Zeitlauf gehalten worden ſeyn, und boch aus 
hiſtoriſchen Umftänden begreiflich gemacht werden, warum 
von Feiner berfelben, die Xeovigildifche ausgenonimen, das 
Umdenken auf uns gekommen iſt? Bekannt iſt, mit welch' 
blindem Eifer, zum unerſetzlichen Schaden fuͤr die Geſchichte, 
die katholiſche Kirche ſehr oft jede Spur der Nachrichten 
von Ketzern und ketzeriſchen Kirchen vertilgte. Ein katholi⸗ 
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ſcher Biſchof, welcher der Rachfolger eines Arianers wear, 
machte ſich's zur erfien Pflicht, ale Anftalten feines Bor 
fahrens umzuſtoßen; alles war unter den Händen feines 
ketzeriſchen Vorgängers entweiht, alle® mußte alfo auch wie 
der mmgebildet und jett: gleichfam -erft geheiligt werden. 
Das Andenken der Toncilien, wenn es nicht außerordentlich 
wichtige find, erhält ſich ohnedieß fehr ſchwer, und meiftens 
bloß durch die Abſchrift der danones, wenn fie in den 
Kirchenarchiven hinterlegt worden. Nun ward mit dem 
Jahr 589 die katholiſche Religion nit einemmal die herr⸗ 
ſchende: wird wohl der katholiſche Biſchof die oandnos ber 
Arianer in feinem Kirchenarchive fernerbin gebuldes haben ? 
Nicht einmal von der Leövigildifchen Syuode hat man die 
canones; fondern bloß denjenigen Canon derfelben weiß 
men, welpen ein Zatholifcher Schriftſteller deßwegen aufbes 
wahrt hat, weil aus demfelben für feine -Parthie ein großer 
Schaden entftund %). Und noch muß id) hinzufegen, daß 
dieſ Leovigildiſche Synode erft feit 1751 in unfern Concilis 


—8 


2) Alles, was wie von diefer Synode wien, beruht auf bei 
Nachricht der Ehronik bed Abts Johann. von Biclaro 
‘ (vr. Canisii Ieotiones antiquas. Ed. Basnagii. T. I. p. 359). 
Johann hatte Particnlarintereffe, vom König geovigtid und 
. von feinem Eifer für den Arlanismus und gegen den Katy 
licismus alles zu fagen, was er nur wußte, denn er ſelbſt 
hatte die ihm nactbeilige Wirkungen dieſes Ciferd erfahren 
(vr. Dupin nouvelle bibliotheque des auteurs Ecclesiast. 
Tom. V. pag. 95). Alſo auch felbit dad Andenken der ein 
zigen arianifhen Spnobe, von welder wir aus dieſem gan: 
zen Zeitraume etwas willen, wäre verloren gegangen, wenn 
nicht ein erzürnter Eatholifcher Abt durch Aufzeichnung einer 
Nachricht derfelben an feinem Verfolger fih zu rächen ge 
ſucht hätte: oder wenn nicht eine nachfolgende kathollſche Sp 
node fir nöthig gehalten hätte, diefe Spnode namenllih um: 
zuſtoßen. 
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enfammlungen ſteht; hätte alfo Herr Munde ungefähr vor 
zwanzig Jahren geſchrieben, fo würde cr geradezu mit Ver⸗ 
weifung auf die doch fehr vollftändige coletiſche Sammlung 
völlig geläugnet haben, daß in dem ganzen Zeitraum, da. 
die Weftgothen Arianer waren, irgend cine Synode von den 
Bifchdfen berfelben gehalten worden fiy. Herrn Runde’ 
ganze Urt Hier zu fchließen, ift eigentlich a’ silentio scrip- 
torum bergenommen;; denn ein poſitives Zeugniß hat. er 
nicht angeführt, wo ein alter Gefchichtfchreiber die Anmer⸗ 
kung felbft gemacht hätte, daß’ bei den Arianern Feine Syuos - 
den gehalten worden feyen: wie böchft ungewiß ift aber 
nicht befonders bei vorliegenden Umſtaͤnden das Argument 
vom Stillſchweigen der Geſchichtſchreiber und vom Mangel 
der Nachrichten; in einer Gefchichte, wo man ohnedich ſo 
wenige, und meiftentheild fo abfichtliy mangelhafte Nachs 
richten hat? Nicht zu gedenken, wie bei weitem nicht forg: 
fältig und Fritifh genug auch nur das wenige, das man 
hat, bearbeitet, gefammelt und geläutert worden ift. 

b) Es ift wahr, von 472 bis 589 waren die Weſtgo⸗ 
then als Arianer in Spanien, und es mag meinchwegen 
jegr einen Augenblid auch zugegeben werden, daß in dieſem 
ganzen Zeitraum nur eine arianifche Synode und doc) fier 
ben Fatholifche Spnot en gewefen feyen: wie unbilltg ift es 
dennoch, eine Parallele zu ziehen und- hieraus folgern zw 
wollen, daß Eoncilien und Eoniilienanftalten nicht ins aris 
anifche, fondern allein ins katholiſche Kirchenſyſtem verwebt 
geweſen feyen. Man mußte vorher die Frage zuverläßig 
entfcheiden: wie viel waren arianifche Bifchdfe im Weſtgo⸗ 
thiſchen Reich in Vergleichung mit den katholiſchen Biſchoͤ⸗ 
fen, die darin waren? denn unter fuͤnfzig katholiſchen Bi⸗ 
ſchoͤfen koͤnnen freilich mehr als noch einmal ſo viele Sy⸗ 
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noben gehalten worden feyn, als uuter zwanzig Arianern. 
Wer follte aber glauben, daß beſonders in den erften ab 
ren ber Eroberung der Spanifchen Provinzen durch die Weſt⸗ 
gothen die Anzahl der arianifchen Biſchofe vielleicht auch 

nur die Halfte der katholiſchen Biſchoͤfe geweſen ſey? Doc 
ich .getraue mir nicht, bei der großen Dunkelheit, worin bies 
fer Theil der Kirchengefchichte :liegt, irgend etwas zu beftims 
men, und zu einer forgfältigern Unterfuchung reicht meine 
gegenwärtige Muße nicht bin, Herr Runde hat doch im⸗ 
mer einmal die Vermuthung gegen fich: wollte er alfo feis 
nen Beweis volllommen führen, fo müßte er noch ben wid 
tigen ‚und ſchweren Sat erweifen, in welchem Verhaͤltniß 
die Zahl der katholiſchen und arianifchen Bifchdfe gegen ein⸗ 
ander geweſen ſey. 

c) So ſehr es auffällt, wenn man von ſieben katholi⸗ 
ſchen Concilien hoͤrt, indeß nur ein arianiſches gehalten 
worden, ſo vermindert ſich doch dieſe Verwunderung um 
vieles, wenn man die Anzahl der bei diefen Concilien ver 
fammelten Biſchbfe anficht, und man muß nothwendig auf 
den Gedanken gerathen, die Tatholifche Kirche habe, nad» . 
dem fie einmal die herrfchende geworben, Die canones jeder 
auch noch fo Heinen Verfammlung, die ihre Parthie noch 
im Stande der Unterdruͤckung gehalten, forgfältig aufbe 
wahrt. Alsdann muß freilich auf der einen Seite eine 
große Anzahl herauskommen, wenn alles.mit der gewiſſen⸗ 
bafteften Genauigkeit zufammengerafft wird; hingegen auf 
der andern Seite fünnen ohne einen fehr wunderbaren Zufall 
unmöglich Nachrichten erwartet werden, weil alles zuſam⸗ 
menfloß, uns diefe zu rauben. Ueberbieß hätte ich fehr ge 
wünfcht, daß fi) Herr Hunde erklärt hätte, warum er das 
im Jahr 475 zu Urles gehaltene Concilium als ein ſolches 





anfıcht, das im wefigotbifchen- Neich gehalten worden, denn | 
‚vor 476 find die Weſtgothen nicht Meifter von Arles ger 
weſen *). Auſſer der Synode zu Agde (im Jahr 506) 
find alle fünf uͤbrige von weniger Betraͤchtlichkeit. Auf dies 
fer waren vier und zwanzig Biſchoͤfe 99), fieben Presbyters 
und zwei Diafonen als Deputirte eben fo vieler‘ Bifchdfe: 
hingegen auf der Synode zu Valenza und Toledo waren 
nur ſechs: auf der zu Lerida acht, ‘auf der zu Gtrome- fie 
ben, endlich auf der zu Zarragon zehen. Man bedenke den 
weiten Umfang des Weſtgothiſchen Reiche; man bedenke, 
daß hier’ von einem ganzen Sahrhundert die Rede ift, zwar 
von einem Jahrhundert, das die Tatholifche ‚Kirche unter 
unglaubigen oder vielmehr Feßerifchen Königen durchgelebt 
bat, aber bei diefem allem doch meiftens toleranten Reͤgen⸗ 
ten : und wird man fi) noch immer berechtigt halten, durch 
Parallelen zu zeigen; wie tief das Eoncilienhalten ins 
Syſtem der Tatholifchen - Kirche verwebt geweſen ſey, wie 
wenig ins Syſtem de arianiſchen? 


$ 4. 

Nach allem, was ich bisher gezeigt habe, koͤnnte alſo 
die Geſchichte der Weſtgothen nicht zum Beweis der uns 
bifchen Hypotheſe dienen. Noch mit mehrerem Recht aber 
und faſt aus gleichen Gründen -Iaffen fich gegen den Beweis, 
der aus der Geſchichte der Oſtgethen und Vandalen geuom⸗ 





) Den Beweis bievon ſ. in Pagi Critica in annales Baronũ. 
ad a. 477. n. 20. 

) Wahrſcheinlich iſt ed ein Drucfebler in der ſonſt ſo ge⸗ 
nauen Walchiſchen Geſchichte der Kirchenverſammlung wenn 
es ©. 349 heißt, es feven achtzig Biſchoͤfe und Deyutirte 
von sehn andern verſammelt gewefen. 
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‚men wird, wichtige Einwendungen machen. Theoderich, 
dieſes Mufter guter und rechtfchaffuer Prinzen, war zwar 
dem Urianismus ergeben, da cr Ftalien feinem fiegreichen 
Arm unterwarf: aber felbft nad) dem Zeugniß katholiſcher 
‚Schrififteller, war er zugleich der gütigfte Befchäßer dee 
Katholicismus. Er nahm ohne Anftand katholiſche Miniſter, 
und that diefer Kirche viel Gutes, ungeachtet gerade im feine 
-Zeiten manche Fehler der römischen Pralasın filen. Mau 
ſtellt ſich alſo doch wohl nicht vor, da Theoderich Herr vom 
Sttalien ward, da ward Stalien arianifh, Gewiß fchr un 
richtig! Denn die ganze Veränderung war wohl nur dieſe, 
daß durch einen folchen politischen Wechfel ein paar arianiſche 
Biſchoͤfe nach Italien kamen, Wie viel ihrer gewefen find, 
laßt fich bei den wenigen Unterfuchungen, welche über dicke 
Materien gemacht worden find, gar nicht entfcheiden : aber 
mit ziemlicher Gewißheit läßt ſich vermuthen, daß es nur 
ſehr wenige geweſen ſeyen. Sind es aber nur fehr wenige 
gewefen, fo iſt leicht begreiflich, wazum man nichts von 
Spynodalverfammlungen hört. Noch wäre vielleicht fogar die 
Frage ob es nur fo weit gelommen, daß ed mehrere, durd 
. gewiffe beflimmte Sprengel regierende, arianiſche Bi 
ſchoͤfe gab: und gab es nicht mehrere von diefer Art, fo 
hebt fich ohnedieß das Concilienhalten von felbft auf. Dos 
aber die Fatholifche Kirche ihre alte Sitte beibehalten Babe, 
und noch immer wichtigere Streitigkeiten auf Synoden ent 
fchieden, ift Fein Wunder: fie war unter dem Schuge | 
fp gütiger Megenten, als die Oſtgothiſchen Monardıen 
waren, meiftens eben fo frei, als unter Regenten gleicher 
Religion. | ' 

Aus diefem wäre alſo fehr begreiflich, warum man von 
katholiſchen und nicht won arianifchen Eynoden hört, obnt 


D 


207 


feine Zuflucht zu einer Verſchiedenheit ber hierarchiſchen 
Maximen der Arianer und Orthodoxen zu. nehmen, 


$. 3 


Aber ein ganzes Jabhrhundert waren die arianifch.n 
Vandalen iu Afrika Meifter; der. König ließ diters feinen 
‚Glauben eben: fo nachdrüdlich predigen, als Ludwig XIV. 
durch feine Dragoner: mit Gewalt fette fi) alfo der Aria- 
nismus in den Beſitz der Kirchen, und doch in diefem dans 
zen Zeitraum keine Spur einer arianifchen Synode, hinges 
gen fobald fih nur der DVerfolgungsgeift des Hofes cin wes 
nig gelegt hatte, fo verfammelten fich die Fatholifchen Bis 
fchöfe. Uber welche einheimifche Nachrichten hat man denn 
von der arianifch-vandalifchen Kirche in Afrika? Ganz 
Feine. Laͤßt ſich alfo aus dem Mangel übriggebliebener 
"Nachrichten auch auf wirklich nicht gehaltene Eynoden 
fließen? Selbſt die politifche Gefchichte der vandalifchen 
Regierung in Afrika ift mit vielen Dunkelheiten bedeckt, die 
fih nicht aufklären laffen, weil es an hiftorifchen Dokus 
menten. fehlt: wie viel mehr alfo bleibt die Geſchichte diefer 
Kirche höchft ungewiß, befonders da bei einem bloß Friege- 
rifhen Volle, wie die Bandalen waren, bei einer despoti⸗ 
ſchen Regierungsform, wo alles von den veränderlichen Ges 
finnungen der Regenten abhing, weder Staat noch Kirche 
jemals einige Jahre hindurch zu einer wahren bonftftirenden 
Sorm kommen konnten. Auch auf die Burgundifche Ge 
ſchichte koͤnnte ich unter gewiffen Beftimmungen anwenden, 
was ich bei ben Weſtgothen, Oſtgothen und Vandalen er 
innert habe, aber ich überlaffe jet alles weitere Hindurch⸗ 
führen durch Beifpiele einzig dem Nachdenken der Leſer, 
die es vielleicht auch kaltbluͤtiger, als ich, werben beurtheis 
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Ten Tonnen, -ob ich mich wicht durch polemifiren babe hin⸗ 
reiffen laffen, und’durdy einen Sprung auf das entgegenges 
fette Extrem der Maprpeit vielleicht verfehlt. Ich ſchließe 
mit dem waͤrmſten und hochachtungsvolleſten Dank gegen 
Herrn Runde, für das lehrreiche Vergnͤgen, das er mir, 
einem geringen Tbeil ſeines Publicums, durch ſeine mei⸗ 
ſterhafte und philoſophiſch ſcharffi iunige Emmoidelungen 96 
ſchenkt hat. 





VII. 


Von einer Findelanſtalt zu Trier im ſieben⸗ 
ten Jahrhundert, nebſt Betrachtungen uͤber 
die Vortheile, die der Klerus dem mittlern 

Zeitalter brachte *). 


§. 1 

Daß man in Teutſchland fchon im fiebenten oder ach: 
ten, vielleicht gar im ſechsten Jahrhundert, gewiſſe beſtimmte 
Findelanſtalten antsifft, iſt gewiß fo wichtig, und für die. 
Geſchichte der Humanifirung Teutſchlands fo merkwürdig, 
dag die Begebenheit, worauf: fi) diefe Bemerkung. ftügt, | 
ausgezeichnet zu werden verdient. In den actıs sanctorum 
im zweiten Tom des Julius fieht ©. 327 — 346 das Yes 
ben des heil. Goar, Unter feinen andern Wundern wird 
auch folgendes erzählt S. 335. ' Eben’ da der Heil. Goar 
wegen vieler Befchuldigungen vor dem Erzbifchof Ruſtikus 
von Trier ſich verantwortet, und da die” Richter von der 
| Unfchuld des Heiligen Mannes badurdy no nicht genugſam 
überzeugt wurden, daß er vor ihrer aller Yugen ‚feine Muͤtze 
an einem Sonnenftrafl aufhieng, als ob dieſer der feſteſte 
Nagel waͤre, ſo ereignet fi fi folgendes: 


H uAuns Meufel’s Geſchichtsforſcher. a 4. hm. Seite 
220bis 248. 
Spittlers ſaͤmmtl. Werte vm. Bd. 14 





210 


Venit puer de Clero Treverorum, aomine Seob- 
gisus, portans in brachio suo infantem, tres noc- 
tes habentem, qui fuit conjactatus in illa concha 
marmorea ante ostium ecclesiae, siculi est com- 
suetudo Treverorum, ut pauperculae feminae in- 
fantes suos soleant jactare. Haec autem erat con 
suetudo illorum, ut quando aliquis homo ipsos 
infantes projectos, quos nutricarios vocant, ab 
illis matriculariis S. Petri enumerare videbantur, 
Episcopo ipsum infantem praesentare deberent, et 
postea Episcopi aucloritas ipsum hominem de illo 
nutricarıo confırmabat. 
Der Bifchof verlangt von dem heil. Spar, er fol zum Be 
weife feiner Unfchuld den Vater diefes gefundenen Kindes 
anzeige. Nicht nur das thut Goar, fondern er macht noch, 
daß das breitägige Kind den Mund felbit Öffnet, und mir 
vernehmlicher Stimme nicht nur feine Mutter, fondern auch 
feinen Herrn Vater, den Bifchof felbft, nennt. Das Mir 
rakel felbft ift num freilich die handgreiflichſte Fabel, aber 
derjenige, welcher daſſelbe zuerſt fchriftlich verfaßte oder 
mündlich ausbreitete, muß doch die Sitten und Gewohnhei⸗ 
ten der Menfchen, denen er das Mirakel zufchreibt, beobady 
tet haben, oder um ganz fi cher zu fließen, wenigftens zu 
den Zeiten bes Verfaſſers dieſer Eebensbeſchreibung naüflen 
die Gewohnheiten allgemein befannt geweſen feyn, die er 
bei feiner Erzaͤhlung als fo ganz ungezweifelt gewiß voraus 
fest. Nicht fo gar felten iſt es zwar, daß ein Maler fein 
Troja mit Kanonen befchießt: aber daraus erhellt al6dann 
doch fo viel gewiß, daß es zu Zeiten dieſes Malers fchem 
Kanonen gegehen bat. 

Dexr heilige Goar lebte ungefähr bis ins Sfr 575 
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Etwa acht Jahre vor feinem Tode ſoll ſich obige Begeben⸗ 
heit zugetragen haben. Wenn alſo der Verfaſſer die Sitten 
ſeines Zeitalters dem Jahrhundert des heil. Goars nicht un⸗ 
tergeſchoben hat, fo waren im ſechoten Jahrhundert ordent⸗ 
liche Findelanſtalten zu Trier: und hat er fie ihm auch 
wirklich untergeſchoben, ſo macht es kaum einen Unterſchied 
von einem” halben Jahrhundert. Denn Wandelbert, der feine 
Erzaͤhlung von dem heiligen Goar um das Jahr 830 ſchrieb, 
Deruft fich dabei auf vetusta und perantiqua exemplaria, 
aus denen er neben andern Nachrichten feinen Stoff genom⸗ 
men habe. Die in den actis sanctorum abgedrudten Hands 
ſchriften find wirklich Alter als Wandelbert, wahrfcheinlich 
ſind es alfo diefe, auf welche er Fich berief, Iſt es aber 
glanblich, daß er fie vetusta und perantiqua nennen fonnte, 
wenn fie nicht wenigftens ein Jahrhundert Älter waren als 
fein Aufſatz? Und wenn biefe Erzählung alfo wirklich von 
einem Schtiftfieler aus der erftern Hälfte des achten Jahr⸗ 
hunderts ift, fo durfte wohl die Sitte, auf die ſich feine 
Erzählung gründet, Teine ganz neue, erft vor kurzem in 
Gang gekommene Sitte ſeyn; fonft wuͤrde fich der Betrug 
allzudeutlich und auch dem unerfahrnern allzufichtbar gezeigt 
haben. Alſo ziemlich gewiß ift es Sitte aus der letztern 
Haͤtfte des. fiebenten Jahrhunderts, oder vielleicht noch ges 
mauer aus der Mitte deſſelben. Noch ein wichtiger Zweifel 
ift Abrig, den ich Anzeigen und wo möglich auflbfen muß, 
ehe ich zur ‚weitern Analyfirung der Nachricht ſelbſt gehe. 


% 2% 


- Die ganze Sache foll fih im Jahr 566: oder 567 und 
zwar unter dem Erzbifchof Ruſtikus vom ‘Trier zugetragen 
haben, Nun wiffen alle andere glaubwuͤrdige Geſchichtſchrei⸗ 








U 
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ber um dieſe Zeit vom keinem- Trieriſchen Erzbikhof ‚oder 
Bischof Ruſtikus, fondern auf den Nicetius, von, dem man 
noch vom Jahr 565 eine Urkunde hat, laſſen fie unmittel 
bar den Magnerikus folgen. So führt Herr von Houtheim 
(histor, Trever. diplom; T. I. p. 52) ein Gedicht des 


Venantius Fortunatus an, worin er auf den Nlicetius um: 


mittelbar den Magnerikus folgen laßt. Und Fortunatus if 
ein fehr glaubwärdiger Zeuge. . Ungefähr um das Jahr 
564 *) kam er aus Stalien nad) Gallien, wurde fehr. ge 
nauer Freund des Wifchofs‘ Nicetius, die Schickſale der 
Trierifchen Kirche konnten ihm alfo auch nicht unbekannt 
feyn, und er hat alles für fich, den Nachfolger feines Freundes 
genau gewußt zu baben. Sein Zeugniß ift. demnach ganz 
gewiß älter, als das Zeugniß des Bipgrapben des Heil. 
Goars; denn. es iſt das Zeugniß eines Zeitgenoſſen, und 


warum ſoll man Nachrichten eines Anonymus, von deſſen 


Lebensumftänden man nicht die geringſte Nachricht Hat, daß 
man etwa daraus urtheilen koͤnnte, ob er genugfame Gelegen 
heit‘ hatte die Wahrheit zu erfahren, warum ſoll man Diefe 
den Nachrichten eines Schriftftellerd vorziehen, der, nad 
allen feinen Lehengumftänben zu urtheilen, die Wahrbeit ge 
wußt haben muß, und ganz Feinen Voriheil gehabt „haben 
kann, fie zu verbergen, oder falfche Nachrichten unterzuſchiebes. 
Eben fo ift in den gestis Trevirorum 0. 37. des Nicetius 
unmittelbarer Nachfolger — Magnerikus. Dieſe gesta Tre- 
Yirorum aber find zu Ende bes neunten Jahrhunderts Cfiche 
Hontheim ©. 26) von einem, Mönd Eberhard angefangen 
worden. Noch feßt Herr von Hontheim hinzu, daß mit 
diefem Zeugniß uͤbereinſtimme quidquid est venerandae 





N ©. Pagi Critica m annales Baronii ad h. a. nro. V. 
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antiquitatis, Er macht alfo die richtige Bemerkung, daß 
Wandelberts Zeugniß aus dem neunten Jahrhundert dieſen 
teils Altern theils bei weitem glaubwürdigern ‚Zeugen nicht 
entgegengeſetzt werden Mnne.- Denn auch‘ den. Fall ange 
nommen, daß Wandelbert die Sache eben fo gewiß wiſſen 
fonnte, ald Fortunatus und als der Verfaſſer der gestorum’ 
Trevirorum, daß er eben fo wenig als dieſe Intereſſe das 
Bei hatte, die Wahrheit nicht: zu fagenz’ fo verdienen doch 
diefe fchon deswegen: Den Votzug, weil fle hier eigentlich 
die Folge der‘ Trierifchen Biſchofe bemerken wollien, alfe 
das zum Hauptzweck ihrer Arbeit hatten, aufden- fie folge 
lich alle Muͤhe wandten: hingegen bei Wandelbert und bei 
dem ältern Biographen des heiligen Goat, ;der-is-den Ant 
werpiſchen Helligen» Leben abgedruckt ift,-war das bloß Mes 
benſache. Michtige Bemerkung des Namens des Bifchofs; 
unter welchem: ſich die Sache zurrug, war nicht zunaͤchſt ihr 
Huuptzweck, als vielmehr Erzählung der großen Wunder 
ihres Heiligen. Und daB jene alte Biographen der Heiligen 
zn kritiſchen Berichtigungen- und Unterfuchungen ‚nicht gerade 
Die geſchickteſten Leute waren, daran wird wohl niemand 
zweifeln. Läßt ſich alfo Leit Ausweg denken, diefe beide 
verfchiedene Zeugniffe zu vereinigen, fo muß ich geſtehen, 
daß die: Hontheimiſche Meinung in meinen Augen noch im 
mer den Vorzug verdient, und es iſt ein Beweis der Um 
wiffenbelt 'de8 Herrn P. Harzbeims, weıin er, dem gelehrteti 
Hontheim zu widerſprechen, im’ erften Zonfue- ſeiner Cotici⸗ 
lieuſammilung S. 17. Tehweibt inter’ veteres Arthiepisco: 
pos Tieverioos pduci-tam clar® ex: Jomptis dernonsteäti 
quam Rusticus hic sebtundus. ° Belt thai Iberfelßen: Gele⸗ 
genheit und anf eben” derſelben ˖ Seite verraͤth fich IN TE . 
zwar "Heinen aber Troikiege Umſtand Nie: Untreue "Diefce 
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Concilienſammlers. Die Handſchrift, auf beren Alter ed bi 
diefer ganzen Sache hauptſaͤchlich ankommt, deſtimmen die 
YUntwerpifchen Sammler bloß im Ullgemeinen dutch folgenbe 
Aufſchrift: (S. Goaris) Vita auotore anonymo forte sub- 
aequali. Ex MS. Bertiniano vetustissimo ad alia MSS. 
oollato, Zwiefach ift die Nachläßigfeit oder Untreue, welche 
Harzheim :bei VBuführung diefer Worte begeht. Einmal, 
Was die. Antwerper von dem Verfaſſer der Lchensbefchreis 
bung ſagen, : deutet er auf die Haudſchrift ſelbſt. Er will 
den Abſchreiher, zum subaequali des feil, Goars machen, 
gerade gegen bie beſtimmteſten Worte feiner Urkunde, Zweis 
tens. Die Unswerper fegen zweifelhaft forte subaequali. 
Weil Herr Harzheim gefühlt haben mag, daß das forte 
feinem ganzen Beweis gegen Hontheim die Gtärke nehmen 
würde, fo läßt er's hinweg, und ſetzt Pinius detegit codi- 
cem Bertinianum, a subaegnali anonymo scriptum. 
Gewiß, es überfleigt allen Glauben, daß fich zu unfern 
Zeiten, bei dem reichen Gelegenheiten, die man. haben Tann, 
durch Kollatipnen die Treue eines Sammlers zu prüfen, 
dafı fich ein Mann unterftanden bat, durch ſolche Werfäl 
(dungen zu einem Angriff auf den unfterblic verdienten 
Hontheim fich. den Weg zu bahnen. Uebereilungen, flüchtis 
ges Meberfehen wuͤrde ich es nennen, wenn dieſes der einzige 
Ball wäre, wo Herzbeim auf.-diefe Art verfuhr: aber du 
man in den wichtigften Urkunden gleiche, von ihm willkuͤhr⸗ 
lich gemachte, Veraͤnderungen entdeckt, uud vielleicht mit 
naͤchſtem dem Publikum auf das augenfcheinlichfte durch eine 
ganze Reihe der treffendſten Beifpiele beweiſen wirb; fo em 
fordert es Die Ehre der Wahrheit und das fonft mißbrauchte 
Batraum des "Publikums, das es gegem einen ‚bloßen 


Sammler billig ſollte haben Ihanen,, den ſchaͤndlichen Cha⸗ 


} 
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rakter des Schriftſtellers ungeſcheut aufzudecken. Zur Ver⸗ 
einigung der Nachrichten bes Goarſchen Biographen mit den 
übrigen Nachrichten von der Reihenfolge der Trierifchen. 
Biſchoͤſe ſchlage ich folgende zwei Wege vor, die Ich aber 
ganz den prüfenden Verfuchen meiner Lefer überlaffe: 


1) Wenn der Bifchof Ruſtikus, deffen in der Goar⸗ 
fchen Kebensbefchreibung gedacht ift, etwa ganz kurze Zeit, 
etwa nicht einmal ein volles Jahr regiert hätte, fo ließe 
fid) 's wohl begreifen, warum feiner weder in den gestis 
Treverorum, nod) in den Gedicht des Fortunatus gedacht 
ift. Die Vortheile und Nachtheile diefer Hypotheſe kann ich 
hier nicht entwickeln, beſonders da die ganze Unterſuchung 
bier nicht Hauptfache iſt. 


2) Wenn man aunimmt, daß ber König Sigebet, 
defien am Ende der Lebensbefchreibung gedacht ift, feine 
Nachfrage wegen dem Verbrechen des Ruſtikus erſt lange, 
Zeit nach gefchehener That unternommen hätte, fo kann der 
Bifchof Ruſtikus, von dem hier die Rede iſt, derjenige ſeyn, 
den Hontheim S. 60. nah dem Fihicius und vor dem 
Aprunculus fett. Letztere Meinung fcheint mir bei weitem 
die wahrfcheinlicher... Nur muß man bei Unterfuchung, ders. 
felben die Vorſicht gebrauchen, Immer mehr den. Biographen 
des heiligen. Goars, wie er in der Antwerpiſchen Samm⸗ 
lung abgedrudt ift, vor Angen zu haben, als, bie Erzaͤh⸗ 
lungen Wandelberte. Jener ift in Wergleichung mit letzte⸗ 
rem offenbar Quelle. Dem MWeientlichen meiner Bemerkung 
würde es nichts ſchaden, wenn felbft auch der Name des 
Bifchofs falfch wäre, fo wenig als fie durch. Die Unwahrheit 
bes ganzen’ Facli verliert, Seht zur Analyfirung ber Sache 


fehl. ee 


216 


Ä F. 3. 

Zu einer Zeit alſo, über welche wit gemeiniglich mit 
fo vieler Selbftgefälligfeit fpotten, weil basjenige, woräber 
fich fpotten läßt, fo gar leicht ins Auge fällt, und weil 
man fich durch vorfägliche Vergeffung der Zeit und der Um⸗ 
ftände. den Spott nosh erleichtert, zu einer Zeit, die freilich 
verglichen mit der unfrigen erft noch Zeit der Kindheit und 
des Entwickelns ift, finder fich eine,der merfwärdigften Ans 
falten, wodurch vielleicht die Police mancher teutfchen Pros 
vinz gegenwärtig noch beſchaͤmt werden koͤnnte. Das mag 
zwar in jedem wohlgeordneten Staat ſeyn, daß, wenn aus⸗ 
gefeßte Kinder gefunden werden, die Obrigkeit fi der Ders 
. forgung derfelben annimmt: aber hier ift bei weitem mehr. 
Es ift ein Platz feftgefegt, wo die Kinder hingelegt wer⸗ 
den follen, «8 ift eine eigne Art von Clerici aufgeſtellt, 
welchen die Werforgung dieſer ausgefeßten Kinder aufgetra⸗ 
gen iftz alles gefchieht unter obrigkeitlicher Aufficht, denn 
dem Bifchof wird das gefundene Kind angezeigt, und wollte 
auch jemand ein folches Kind zu fi) nehmen, und baffelbe 
nicht der Sorge jener beftimmten Kleriker äberlaffen, ſo 
konnt' es nicht anders ale unter der Autorität des Biſchofs 
geihehen. Ob nun diefe Anſtalt Hier urfpränglich, oder, 
welches bei weitem wahrfcheinlicher‘ ift, hieher verpflanzt iſt, 
daran liegt nicht das Geringfte. Genug, fie war ſchon zu 
diefer Zeit da, und vielleicht nicht gerade die Laſter unſrer 
Voreltern haben fie nothwendig gemacht: fonft werden freis 
lich Sindelhäufer durch franzöfifche Sitten eines Volks ganz 
unentbehrlich‘: ſondern in Staaten, wo Fein Gewerbe bluͤht, 
und Ackerban immer nur den Bemittelten nähren Tann, weil 
nur diefer Meder und Koften, den Acker zu baum, befitt, 
“wird für die unterſte Claſſe der Menfchen eine ſolche Am 
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ſtalt recht nothwendig⸗; wenn fie anders: nicht ganz für die 


Bevdlkerung verloren gehen fol. Wahrfcheintich iſt Mitlei⸗ 


den die Mutter diefer Anſtalt: polktifepe Abſichten gewiß nicht, 
denn das politifche "Spekultren war noch teine "Sache jener 
Zeiten unferer Väter. Und ber Clerus iſt es, der Glerus 


iſt es — deffen Vorſorge dieſe Anſtalt anvertraut war« 


Hieruber er erlanben mir weine Leſer eine Heine Predigt. 


$ 4. 


Es iſt Modetheina, recht witzig zu thun, ſobald von 
dem Clerus des mittlern Zeitalters die Rede iſt, in den hef⸗ 
tigſten Invektiven gegen dieſen ganzen, Jahrhunderte hin⸗ 
durch herrſchenden, Stand feine Menſchenliebe und die Klug⸗ 
heit feines Jahrhunderts zu zeigen. Da unfere Vater vor 
dritthalb hundert Fahren, durch Moſe Luthern geführt, aus 
Aegypten giengen, noch auf den Naden die tiefen Narben 


zeigen konnten, die. ihnen das Joch der geiftlichen Pharavne 


eingedrädt hatte, und immer im bangen Schredien wandels 


ten, daß fie doch nicht der, bisher ſelbſt gefrönten Haͤuptern 


fo fuͤrchterliche, Vatikanblitz ereile: da war es kein Wunder, 


daß es Lied des Gelehrten und Ungelehrten war — Freude 


uber das zerbrochene Joch, bitterer, aber für jene Zeiten 


Wahrer Eifer gegen die Tyrannei des Clerus und beſonders 


des erften und allgewaltigften Prieſters. Der Menſch, wels 
cher fo eben die Wirkung einer genommenen Doſis Schier⸗ 
ling in ſeinem Innerſten verfpärt, wird freilich in Verwuͤn⸗ 


fehungen gegen den Schierling kein Ende finden: aber- wenn 


aun doc) der Schmerz vertobt hat, fo ift es doch Tindifch, 
immer blos über Scierling urd Schierling lagen, und das 
bei nicht auch auf den Einfall kommen, ob nicht der gü- 
digfte Herr der Natur - auch ‚wenn er zum Wachsthum des 
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Sdieninge fein Gedeihen gibt, jmmer. no gütigfter Wohl⸗ 
thaͤter ſey. Faſt uͤber ein halb Jahrtauſend hat der Vater 
der Menſchen den beſten brauchbarſten Theil ſeiner Men⸗ 
ſchenfamilie dem hartdruͤckenden Joch des. Clerus unterwor⸗ 
fen. Ohne guͤtige Abſichten? Ohne Vortheil ſelbſt auch fuͤr 
die Generationen, die in dieſem halben Jahrtauſend lebten ? 
War das Joch nicht auch zugleich Wohlthat? und vielleicht 
"war das ganze Zeitalter, das unfer Selbſtduͤnkel bedauert, 
Feiner andern Woblthaten fahig, als ſolcher, welche gerade 
mit dieſer Portion Wermuth und alle vermiſcht waren. 
Es wäre Stoff für ein ganzes Buch, zu zeigen, welchen 
allwohlthaͤtigen Einfluß die Schickſale jenes in unfern Aus 
gen unglüdlichen Jahrhunderts felbft noch auf unfre Zeiten 
‚und auf die Zeiten unferer fpäteften Nachkommen haben: 
ich ſchraͤnke mich hier deswegen -bloß darauf ein, die gros 
Ben: Vortheile zu entwideln, - welche felbft jenes Zeitalter 
einzig. und allein eben denjenigen, welche wir als Die Ty⸗ 
zannen ihrer Zeiten brandmarlen, zu banken hatte. Aber 
noch vorläufig die Frage, welche mir viclleicht meine Xefer 
entgegenwerfen: War's auch. Ubficht des Elerus, jene Wohl 


thaten zu erweifen? wenn. es. nicht feine Abſicht, ſondern 


blos zufällige Folge. geweien ift; warum jene Juvektiven 
mildern? Zum Theil war es wirklich Abſicht, wie wir im 
weitern Verfolg fehen werden: und wenn wir uns dann 
das firenge Gele machen, immer ermielene. AÄbſicht des 
Wohlthuns fehen wollen, ehe wir bie Wohlthat als Wohl: 
that erkennen; wenn wir nig durch das ganze Menfchenge 
wimmel hindurch, von dem Gutes und Boͤfes auf uns zus 
fließt, auf den hinſchauen wollen, der Schmerz und Wolluf, 
Traurigkeit und Vergnügen, an ihren aͤuſſerſten Enden vers 
Zubpft hat: fo laßt uns über unſere ‚Zeiten chen fo ſchr 
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Hagen ala über jene, denn bloß der Mame unferer Treib⸗ 


voͤgte hat ſich geaͤndert. 


8. 5. 
Militaͤriſch war die. Regierungéart Chlodowiche und 


feiner erſten Nachfolger; dem fo viel man auch immer von 
einer vorhergehenden teutfchen Greipeit fprechen mag, fo war. 


jest doch durch Die gemachten Eroberungen, ‚durch das fo lang 


daurende Commando, das einer: Über alle feine Mitbruͤder 


wegen des langen Kriegs morhwendig haben mußte, dur) 
den ſtrengen Gehorſam, welchen der Soldat dem Zeldherrn 
leiſten muß, in den Sitten, der Denkungsart und dem gan⸗ 
zen Betragen der Nation eine ſo voͤllige Veraͤnderung 
vorgegangen, daß von der vorigen Unabhängigkeit eines 
tentfehen Mannes von einem andern teutfchen Mann jebt 
nichts mehr übrig blieb. Regent und Unterregenten waren 
nichts als Soldatentöpfe, Leute, von Jugend auf gewöhnt, 
‚das Recht mit der Fauſt zu entfcheiden, und von Erobes 
sungsfucht geplagt, behielten fie auch im Frieden, auch im. 
Betragen gegen ihre Unterworfene, ben Eroberungsgeiff., 
Durch die Seudalverfaffung Wurden diefe Gefinnungen erft 
noch recht fortdaurend gemacht: ihre gefährliche Folgen aber 
auch defto mebr entwickelt. Der Lehensmann. hatte fo gut 
einen militärifchen Kopf als der Lehensherr: nicht ohne gro’ 
Bes Unglüd für den ganzen Staat mußten fich diefe Köpfe 
oft“ zufammenftoßen, und bald mußte fich dieſe Gaͤhrung 
in ben: ſchreclichſten Despotismus aufldſen, oͤfters blos mit 
dem gaͤnzlichen Ruin des Staats ſi ch endigen, wenn nicht 
eine dritte Macht dazwiſchen kaͤme, welche, durch den Bei⸗ 
tritt bald zu dieſer bald zu jener Parthie, dem Staat Ruhe 
und der Staatsverfaſſung cine feſte Korm gab. Diefe dritte 
- Yaritie ik der Clerus. Er hat die Macht der Kbnige durch 


Ä 
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"gute und Höfe Mittel (Moralität der Mittel aber iſt Hier 
nieht die Frage, fondern von dem intendirten und erreichten 
Endzweck ift die Rede) endlich dahin herabgeflimmt, daß 
durch fie nicht alle Zreiteit des Bürgers unterdruͤckt ward, 
der Megent nicht als Generäl einer Armee handlen Tonnte, 
fondern ſich nach uud. nach an''denjehigen Ton gewöhnen 
mußte, worin ein Regent mit feinem Wolf fprechen ſoll. 
Wenn niemaͤnd mehr "ein Work Tprehen, und dem Despo⸗ 
ten eine Vorſtellung machen durfte,’ fo war es der Beicht⸗ 
vater oder die Meichsgeiftlichkelt in corpore. Und wenn 
fie ſich auch nicht ſelbſt an den König getrauten, fo wußten 
fie den Miniftern das Gewiſſen zu fohärfen, und wenn auch 
Diefer feinen Bifehof nicht als den Boten ewige Seligleit 
oder Verdammung anfab, fo kamen doch die Falle gar zu 
oft, wo der Minifter der Hülfe des Bifchofs wiederum nd» 
thig hatte: er mußte fich alfo fchr ungern mir ihm abwer 
fen. Wo Freiheit in irgend einem der heutigen europäifchen 
Reiche ift, und zwaͤr Freiheit, die ſich auf alte Verträge 
und Staatöverfaffung gründet, da ift fie Werk. des Elerns; 
und da bei allem Einfluß des Clerus auf Negieruug und 
Staatöverfaffung die beflen ‚And größten unferer -Jeurfchen 
Blegenten von manchen Unmenfchlichkeiten nicht konnten zus 
ruͤckgebracht werden: (mie verfuhr Karl der Große mir feis 
nen Vrudersſohnen, Ludwig mit’ ſeinem Brudersſohn Bern 
hard! wie mußte nicht Ott der Große von ſeiner Geiſtlich⸗ 
keit gelenkt und geleitet werden!) ſo iſt leicht zu ſchließen, 
welcher orientaliſche Despotismus alle unſere europaͤiſchen 
Reiche verheert haben wuͤrde, wenn nicht dieſe dritte Macht 
- fowohl die Foderungen bes Volks gemaͤßigt, als die Unna 
Bungen ber Regeuten eingefchräntt hätte DaB ſich der 
Elerns bei dieſem allem niemals felbft vergeffen habe, -Mugme 
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ich gar nicht: ſoll man aber. an Leute, weil ſie tonfurire 
find, übermenfchlihe Zorderungen machen? wer nuter allen 
Diefen, welche hier in Vorwürfen gegen den Glerns fo witig 
thun, würde in gleichem Ball das ‚heilige Grab umfonft ges 
buͤtet haben? Der wohltpätige Einfluß. des Eksrus auf den 
Staat hatte, noch lange nicht feine volle Wirkung gezeigs, 
nachdem auch die Feſſeln des Despotiomus fchon zerfchlagen 
waren; denn jetzt war noch das weis ſchwerere Werk zu 
vollenden, den ganzen aufbrauſenden Geiſt der Nation 
zu maͤßigen, deu Schaden der ewigen Befehdungen ſo viel 
moͤglich zu hemmen; denn ohne Ruͤckkehr einer despotiſchen 
Gewalt harten fie unmöglich mit einemmal koͤnnen ausge - 
rottet werben; es war alfo anfangs genug Nutzen gefchafft, 
wenn nur der Schaden ein wenig gehemmt wurde. Hier 
iſt Urfpeung. und noch nie geruͤhmter Wortheil der treuga 
Dei. ‚Aber das alles gieng doch blos durch religidfe Betruͤ⸗ 
gereien? mr So ſchimpfe denn mit gleichem Eifer’ gegen 
die Numa's und fo viele andere große Männer der Altern 
Welt, welche durch gleiche Mafchinen dem Sturm des uns 
bändigen Volks geboten. Der raifonnirende Gefchichtfchreis 
ber foll nicht den Theologen machen, fondern Urfachen und 
Erfolge fpähen, fie aus einander erklären, und ihm kann es 
gleichviel ſeyn, ob Diefer heidniſche und jener chriftliche Mes 
Jigion zw Keitung des Staats mißbraucht har, Seugr. Bis 
fchof, der den Einfall Hatte, die Welt zu bereden, er habe 
zu Stiftung einer folchen treuga in einer göttlichen Offen 
barung Befehl bekommen *), war viglleicht im ganzen mitt, 
lern Zeitalter der größte MWohlthäter von Europa; er ber 


. 0) Siehe Siegebertö von Gemblours Chronik vom Jahr 1032. _ 
bei Yüttero im vollftändigen Handhuch. I. Ch. pag. 206. 
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ſchaffte wenigftend anf einige Tage der Woche allgemein 
Sicherheit, brachte Handel und Gewerbe wiederum in Gang, 
entwdhnte nach und nach einen großen SCheil feiner Mid 
bürger des Raubens, und rettete das Leben unzaͤhlige 
Derfonen. Man bat in unfern Zeiten gegen die Afyle wa 
das von ber Geiftlichkeit geforderte jus asylı für Kirchen, 
. Köfter u. ſ. w. auf das beftigfte losgezogen. ern die 
Invektive bei unfern Zeiten ſtehen bleibt, fo ift fie vollem 
men gegründet; denn bei unferer heutigen, durch Die Geſetze 
fo genan beftimmten Art, Gerechtigkeit zu verwalten, find 
diefe Zufluchtödrter nicht nur unndthig, fondern dem Wohl 
des Ganzen äußerft fchadlih: aber man denke ſich in dx 
Zeiten des eilften, zwölften, dreizehnten Jahrhunderts hin 
. ein, wo noch Immer, ungefähr wie unter ben Iſraeliten in 
den erften Zeiten der Bildung ihres Staats, Familienrache 
und Selbſthuͤlfe Start Hatte, wo die Gerichtshoͤfe felten und 
in den Gerichtöhdfen eine genaue Juftizpflege noch felme 
war, wo der Schwächere gegen die Bedruͤckungen des Erin 
kern wenig obrigfeitliche Hülfe zu hoffen hatte: was kounnte 
noch einzige Hälfe für den Schwachen, für den unſchuldig 


Derfolgten fen, als daß es gewiſſe Plaͤtze gab, deren vorge 
gebene Heiligkeit doch hie und da einen Räuber, einen 6 


waltthätigen Feind abſchrecken Tonnte? Freilich wurbe durch 
eben dieſes jus asylı auch mancher Schuldige der Gerechtig⸗ 
keit entzogen. So gieng es alſo im Grunde nicht ſchlimmer 
und nicht beffer, als es überhaupt in dicfer-beften Welt ja 
gehen pflegt. Jede mit großen Vortheilen verfuhpfte Sache 
hat auch ihre nachtheilige Seiten; ſo lange aber Nachtheil 
vom Bortheil, wie in gegenwärtigem Salle, weit uͤbertroffen 
wird, fo bleibt die Anftalt doch noch immer Inbenswärbig. 
Man bat viele, oft monfirdfe, Berechnungen gemadt, 
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wie viel der Bevdlkerung durch den Cblibat der Geiſtinidkeit 
und durch das Koſterleben entzogen worden: man hat bei 
diefen Berechnungen gegen’ die einmäthige Nachricht der Ge 
ſchichte aller Zeiten dorausgeſedt, daß jeder Cleriker bei Mes 
bernehmung bes Cblibats aufgehört "habe, für Fortpflanzung 
des menſchlichen Geſchlechts zu fürgens man hat meiſtens 
vergeſſen, wie ſtark auch hier der Reiz bes Verboks gewirkt 
"babe: und, worauf ich Bier hanptfächlich fehe, man hat nicht 
zugleich erwogen, daß man es einzig diefem geiftlichen Cbs 
libat zu danken hat, daß nicht Teutſchland in lauter Meine 
Herrſchaften, blos vom Umfang etlicber' Stunden ‚' zerfallen 
if. Ein Rand, das fo zerſtuͤckelt gewefen wäre, als Teutſch⸗ 
land bei noch nicht eingefuͤhrtem Erſtgeburtsrecht nothwen⸗ 
dig zerſtuͤckelt worden waͤre, wenn nicht mancher Prinz im 
Kloſter, mancher als Biſchof abgeſtorben ſeyn wuͤrde, hätte 
unmoͤglich jemals zu einer betraͤchtlichen Stufe von Menſch⸗ 
lichkeit und Kultur ſich emporſchwingen kͤnnen. Man ſieht 
es nirgends treffender, als in kleinen Reichsſtaͤdten, wie ſehr 
ſich in einem ſolchen Diminutivus von Staat die alte Bar⸗ 
barei am ſchwerſten vertreiben laͤßt: was wuͤrde Teutſchland 
geworden ſeyn, wenn es in lauter ſolche Stuckchen zerfallen 
wäre? Und wie vielen Streitigkeiten wurde dadurch vorge⸗ 
beugt, welche über Theilungen, durch Eiferfucht des Gerins 
gern gegen den Groͤßern, des Altern Bruders gegen jhns 
gere Brüder oder der jüngern Bruͤder gegen ben. ältern noth⸗ 
wendig entſtanden feyn wärben, wenn nicht mancher ders 
felben ins Klofter gegangen, mancher durch eine Prälatur - 
abgefertigt worden wäre! Abrr fo find durch eben diefen 
Weg auch manche Häufer ausgeftorben? Gerade das iſt 
recht, damit ſich Teutſchland in größere Stuͤcke vertinigte, 
und durch Verminderung der regierenden Kbpfe auch mehr 
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Eintracht, alſo auch meht Wirkſamkeit zum allgemeinen 
Wohl möglich gemacht wuͤrde. Was liegt der Welt daran, 
ob es noch Dynaſten von Crauichfeld oder Dynaſten von 
Hurningen gibt, ob noch Grafen von Cappenberg, Bone 
burg, Solfe, Wafungen u. ſ. so. exiſtiren oder nicht: aber 
das ift. für da6 Wohl. von Teutſchland Intereffant, dag fi 
jetzt unter dera Namen des Herzogthums NWBirtemberg gleich 
ſam ein ganzer Klumpen ehmaliger . Heiner Dynoſten und 
Grafen vereinigt hat, und dieſer Staatölörper, im welchen 
jet nur ein Geift lebt, bei weitem fchneller und glücklicher 
gebildet werden kann, als chmals, ba jedes Stadt und Amt, 
das jetzt nur Glied ift, für fich ſelbſtſtaͤndiger Körper war. 


§. 6. 


‚ Der bitterfle Vorwurf, den man dem Clerus des mitt 
Iern Zeitalters macht, ift gemeiniglich diefer, daß durch ihn 
der Fortgang in den Wiffenfchaften gehindert, Barbarei prir 
vilegirt, und das Voll aus interefjirten Ubfichten muthwil⸗ 
fig in der Unwiſſenheit erhalten worden. Da ich mich hier 
einzig darauf einſchraͤuke, zu zeigen, wie viel der Clerus 
ſelbſt den Zeiten genügt habe, die wir. ald unglüdliche bes 
dauern, fo gedenke ich deſſen gar nicht, daB man alle Abs 
fhriften der alten Auftoren, alle Weberbleibfel hiſtoriſcher 
Nachrichten aus dem mittlern Zeitalter, alle Urkunden, wor⸗ 
auf das Wohl und die Macht mancher unſerer jetzigen teuu 
fhen Staaten beruht, einzig dem Fleiße des Clerus zu dans 
Ten hat: fondern ich werde einzig zu erweifen fachen, daß, 
wenn ber Clerus nicht geweſen wäre, ganz, Teutfchland im 
eine fiebenfach tiefere, bei weitem unuͤberwindlichere Zinftere 
.  niß geſunken fegn würde. Erſtlich ift. diefe Klage in der 

- Allgemeinheit, wie inan fie gemeinlich verbringt, völlig hir 
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florifch unerwieſen. Der Elerus Hat freilich ben Fortgang 
in den Wiſſenſchaften gehindert: aber in feinem ſchlimmern 
inne, als man 32 8. vom Canzler MWolf’mit dem größten 
Necht auch fagen koͤnnte, er babe den Fortgang der Philos 
fopbie gehindert. Es iſt mehmlich gemeine Art der meiſten 
Lehrer, daß! fe nicht gerne fehen', wenn der Schuͤler auf ih⸗ 
yon Schultern ſtehend. über fie hinaus (haut, er folk. gerade 
nur auf den’ Punkt, nur am.das Ziel hinfehen, das fi ie ihm 
geftedt ‚Gaben, mır diejenige Gattung von Wiſſeuſchaften 
bearbeiten, die ſie ſich zum Liebling wählten. Schwarze Eis 
ferfacht mit ihrem. ganzen fchredlichen Gefolge mußte ſich 
befonders in jenen rohern ungebildeten Zeiten noch fuͤrchter⸗ 
licher äuffern, als in unferem Jahrhundert; und weil man 
ſich nicht ſchneller helfen konnte, fo verwebte man alles mit 
der Religion: wer Philofophie, wer. alte einmal beglaubigte 
Geſchichte antaftete, wurde ale verruchter Religiousfeind 


⸗ 


ausgeſchrien: aber that das allein der Clerus des mittlern . 


Zeitalter? So wird der Lauf der Welt bis ans Ende der 
Zage bleiben, jeder wehrt ſich ſeiner Beſi itzuugen fo gut er 
Taun, ber eine weiß feine Waffen beſſer zu verbergen als 
der andere, im Grund ift es eine Rolle, bie gefpielt wird, 


Zweitens Un dem Mangel des Fortgangs: und der Aus⸗ 


breitung der Willenfchaften war eben fomohl eigene Faulheit 
der Layen, ald murhwillige Verhinderung des Clerus Schuld, 
denn fie liebten ‚alle den Degen- vorzäglichen, weil von Füby 
zung des Degend mehr Bortheil zu hoffen war, umd ich mcj4. 
nicht, ob man vbllig beweifende Beifpiele in großer Menge 
ſiuden wird, aus: welchen erhelle, daß der Clexus dem Layen 
die Gelehrſamkceit and ‚dig Halfsmittel zur Gelehrſamkeit 
wieklich entzogen. habe. Dritten! Wex ‚andere. uoch, 
ale Geiſtlichlelt, har im mittlern Zrisgkter für eraichungte 
ESpittler's ſaͤmmil. Werke. VII. Bd 
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anfalten geforge? wo find Schulen zuerſt und auf's verzüg 
lichſte angelegt worden, als bei Kloͤſtern und Kathedralliw 
&en? welcher Staud war es, der. allein ohne einige Geleht⸗ 
famfeit wicht : beftchen fonnte,-al&: der ilerifalifche? bean 
wenigſtens leſen mußte duch ein: Clerikus Zönnen:. binge 
gen alte Übrige vergaßen ‚auch. dieſes getroſt. Go: lange Kunfı 
zu leſen und zu fchreiben unter einem Volke noch übrig it, fe 
lange find doch noch nicht die hauptſaͤchlichſten Subſidien vers 
baren gegangen: und derjenige Grand, der ſie den Werberben 
entreißt, verdient den Dank fdnes::und:'der folgenden Zeiw 
alter." Wären ſie aber nicht verlorem gegangen, ‚wenn fig 
nicht der Clerus erhalten hätte? 3 2 

"Der Unterricht, den der Cietus! zab, mag nun an den 
meiſten Orten immerhin ſehr ſchlecht geweſen ſeyn, ſo war 
es doch Unterricht, und er war” doch frei, und wenigſtens 
Anfang ohne Koſten. Man iſt aͤberdiß ſehr unbillig, wenn 
man die Schulen und Erziehungöanſtalten jenes Zeitalters 
nach unfern verfeinerten paͤdagogiſchen Begriffen abmißt: 
das ganze "Zeitalter war Kindheit, alfo muͤſſen auch alle 
Auftalten und Bemühungen des Zeitalter Gepräge der Rinde 
beit an fi & tragen. 


8. 7. 
Und verdiente denn Stand fo Bittere Berwärfe, ſo 


heftige Schmaͤhungen, bei weltchen die Fehler deſſelben im 
mer ſiebenfach vergroͤßert gezeigreund ſeine gute Eigenſchaften 


nie bemerkt werden? ein Stand — dem wir Anulegung der 


Bindelhäufer, Hoſpitaͤler, Lazarethe u⸗ ſ. w. zu danken haben: 
durch -deffen- Sorgfalt: alſo das Leben fo manchen Baͤrgers 


gerittet, fo'thariche Schandthat verhuͤtet wurde! Man rechnet ' 


es Bafeboiwen zum’ wahren Verdienſt, daß er mit fo vieler 








a2 


Detriebſamleit ſein ganzes. Zeitalter inSaͤhrncig zu ſehen 
ſucht, "um für Deſſan ungeſaͤhr oben das zu Merden, mas 
Braufe, durch Eintreibung milder Beiträge: fuͤr Stiftung 
des Maiſenhauſes, ber. Stadt Halle ward. Und beim Clera 
des mittlern Zeitalters ſollte es ‚nicht ala’. Baablinft augen 
rechnet. werden, daß durch ihn ſolche dem Menſchengeſchlechs 
nuͤtzliche Juſtitute angelegt und sshalten. wordem finh? ; Hacu 
die Skiftung. ſolcher Inftitute erſteden Augenblid; abwarten 
muͤſſen, bis in. der Seele eines: bins für Fehden und. Miicg 
lebenden FBürften  diefer Ciedaukeri;.der Menſchlichkein aufge 
fliegen. tadresı fa:.wärem fit wohl‘ ninumermehr: 38 Stande 
gekommen. Fortgaug der Kultar dab: Wenfhengeichlcchee 
haͤugt antik andern michtigen Umſtaͤnden auch von der Ben 
bindung der Menfchen unterehmuber ab, vow.ast: wechſels⸗ 
voeifen Kommunikation der, ‚oft durch Klima, Sitten und 
Regierungsart getrennten Volker, daß alles ſo auf und in 
einander wie; aldi ob alle ſo ſeht verſchledene Wr nur eine 
Geſellfchaft ausmachten. VE grbHer die Sphäre der Werklitban, 
gen und Geſellſchaften iſt, Work det Menſch lebt, deſto anche 
ſieht, deſto mehr hoͤrt er, Befiäneht- witktivon außen auf ihn, 
und deſto mehr Keaftei werden⸗dlſo mihm“ſelbſt herrvrges 
lockt. Großentheils kam die Barbarei des mitilern Zeital⸗ 
ters auch daher, daß die Natiouen faſt gar nicht water ſich 
verbunden waren, und die geringe Verbindung/ die uoch 
abrig blieb, hatte man einzig dem Elerus zu Sant, Un⸗ 
ter dem Haupte des Dakaj Lama's in’ Rom verriuigt, 
machte die durch alle europaͤiſche Länder ‚gerfizeußt Meiflich- 
lichkeit unr einen Körper, wurucin Syſtemmaus Dun: 
fie hieng alſo der Norden mir dem Suͤden, das Sflfichfie 
und das weſtliche Europa zuſammen, Laͤuder, welche ahne 
dieſes Sielleicht (mehr als Jahrhunderte) einander mubekanut 
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gebliäben nalrenii Der Yrofelykinsifer trieb den Clerus wet 
umher, uabuibizfer :Profelnteneäfer "hatte alsdanu auch Diefen 
Nuten, daß Vblker: mit Volkern verbunden wurden, Hands 
Kenn: belebt, -Knntaiffe: wechſel sweis mitgetheilt, zumae. Teint 
wiitenfcheftlih®® Kenutniſſe, aber böch:fehr. viele ſolche, we⸗ 
Kirch diei Mequemlichkeiten des Lebens befbrdert wurden. 
Man leſe: tr Geſchichte „ber paͤpſtlichen Geſaudſchaften au 
den Tartatiſchen Großchan. Oktai und. feinen: Prinzen 
Garatr ge gering und nichtsbedeutend auch: ber Erfolg dieſer 
Geſandſchaften blieb, ‚fo. Hecht: man doch, wie ungeheuer groß 


für jene Zeiten. ein felches' Projekt war, . und wie.allein ber | 


Yapft init ſehr geringer Mühe etwas unternehmen konute, 
wozu. alle anbers europaͤiſche sen richt Muh ode 
nicht horn genus bee : 

„ u $ 3, Be 
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Run Ae dieſ⸗ und nah; ‚mehren Besheilyiale — * Bi 


X 


"her gezeigt babe, beachte der katbaliſche Clerus feinem Zur | 


alter: ich. uͤberlaſſe andern den Stoff für eine igene Ab⸗ 


handlung, zu zeigen, ‚weichen großen Nuten noch felbft wir 


aus manchen fo, fchr verſppttefe Auſtalten eben dieſes Cle⸗ 


nas ziehen, wie wir einen großen. Theil auſers Wohle 


ſtande allein dem Clarns des mittlern Zeitalters zu banlıa 


baben: dieſer Ausfuͤhrung muͤßten ik. manche hiſtoriſche 
Unterfuchanigen . vorqusgeſchickt werden, welche für meinen 
gegenwärtigen Endzweck zu weitläuftig find. . 





Dem Tomd; wufers: Jahchnuderts mag es freilich fe 


wiswtich ſeyn „ ‚an Pfaffen saud, Moͤnchsanſtalten des mib 
lern Zeitalter ‚eine. gute: Seite autbeflen..gu. wollen: dir 
Sclaventrieb und dad Sklavenitho ti in einem Bahrkundet, 


wie im’ andern; ..im‘ zwoͤlftea und den ‘paar :nachjälgendin | 
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Heinrich : anf diefen Fam alfo neben dem Befitz der Kbrigen- 
väterlichen Güter auch das Eigenthum der Ueberreſte des 
Babenbergiſchen Comitats. 

Vielleicht ans bloſſer Froͤmmigkeit im Geſchmack jener 
Zeiten, vielleicht aber auch aus Gewiſſenstrieb, weil ihm Die. 
Schickſale des letzten Graf Albrechts, die ganze Gefchithte 
feines durch Erzbiſchof Hatte von Mainz. beförderten Todes 
nicht unbekannt fern Tonnte, geriet Deinrich auf den Ge⸗ 
danken, mit diefen Ucberreften des Babenbergifchen Comitats 
ein men zu errichtendes Bißthum zu begaben. Dieſer Ent 
wurf wurde vorzüglich zuerft bem Papft. eröffnet, und nach 
dem er deffelben Einwilligung hatte, fo hoffte er um fo viel 
‚ leichter den Widerſtand zu befiegen, wemit einige teutfche 
Prälaten, deren Intereſſe vorzüglich darunter. tim, ibn: —* 
anfangs abzuſchrecken ſuchten. | 

Erzbiſchof Willigie von Mainz berief im at 1007. 
eine Synode nah Frankfurt, auf ‚welcher die Sache ent⸗ 
- fchieden werden follte®). Es erfchienen ſechs und dreißig 
Biſchofe, alle im Perſon auffer dem Biſchof Heinrich von 
Würzburg, der bloß feinen Kaplan ſchickte. Er wollte fich 
nicht. felbft auf eine Synode wagen, wo er, perſoͤnlich ger 
genwaͤrtig, nicht allein dem Unmillen Heinrichs, fondern 
auch den zudringlichen Vorſtellungen andrer Biſchoͤfe mehr 
ausgeſetzt war, fondern gab nur feinem. Kaplan auf, in 
feinem Namen zu protefliren. Die Gaue, welche jet Guͤter 
des neu zu errichtenden Bißthums werben fellten, hatten zu 


0) Bon diefer Sonode fiehe die Erzählung bed Ditmarus; das 
eigene Schreiben ber Spnodelväter, wie ed in obiger Deduk⸗ 
tion aus dem Original N. 5. abgebrudt iſt; und bie Nach⸗ 

' sichten in Martin Hoffmanns amnal. Bamb. bei Euberig 
$oriptt, Bamberg. T. J. pag. kı. 
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ſeinem Sprengel gehoͤrt; bei der Verminderung ſeines Sprengels 

konute er alſo nicht gleichgültig bleiben, und wenn es ihm 
auch weniger darum zu thun gewefen wäre, fo hoffte er Bei 
biefer Gelegenheit vielleicht Erzbifchof zu werben, und den 
seen Bifchof von Bamberg mebſt dem Bifchof von Eichftäde 
zu Buffraganeen zu bekommen. Er wußte wohl, daß diefe Stifs 
tung viel zu fehr Liebliugsgedanke des Kaifers war, als daß 
er ſich durch gemachte Schwierigkeiten abſchrecken ließ, er 
hoffte alſo auch die Abſicht, durch die Erzbiſchoͤfliche Wuͤrde 
entſchaͤdigt zu werden, deſto leichter zu erhalten. Aber der 
Dapft ließ ſich nicht bewegen, den Abſichten des Biſchofs 
von Würzburg beizutreten, der Biſchof von Eichſtaͤdt wollte 
nicht Suffraganeus von Würzburg werden, und auf einer 
Syngde, rao.der Erzbifchof von Mainz den Vorſitz hatte, 
war ohnedieß Feine Hoffnung, daß Würzburg die erzbiſchf. 
liche Wuͤrde erhalten ſollte. 

Ungeachtet des Widerſpruchs des Warzburgiſchen Ka⸗ 
plans ſtimmten alſo alle verſammelte Vaͤter nach dem Willen 
des Kaiſers, und der mißvergnuͤgte Biſchof mußte ſich mit 
einigen*) Stuͤcken Lands begnuͤgen, welche ihm der Kaiſer 
abtrat, und mußte noch den Verdruß erfahren, daß ſein neuer 
Kollege manche Vorzuͤge vor ihm erhielt. 

Einer der wichtigen Vorzüge, den Bamberg damals 
durch die auf dem Frankfurtiſchen Eoncilium angenommene 
Bulle Papft Johauns erhalten haben folk, oder zu dem es, 
nach andrer Meinung, wenigftens nicht lang hernach gelangte, 
beftund in der Eremtion von den Mainzifchen Metropolisans 
rechten, DaB der neue Bifchof unter keinem andern Erzbis 


*) Yjta Hearici S. editn a Gretsere, ap. Indewig. l. « 
pag. 377: 
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Heinrich: anf diefen Fam alfo neben dem Befitz der Kbrigen- 
väterlichen Güter auch das Eigentpum der Ueberreſte des 
Babenbergiſchen Comitats. 

Vielleicht aus bloſſer Froͤmmigkeit im Geſchmack jener: 
Zeiten, vielleicht aber auch aus Gewiſſenstrieb, weil ihm die 
Schickſale des letzten Graf Albrechts, die ganze Geſchichte 
feines. durch Erzbiſchof Hatto von Mainz. beförderten Todes \ 
nicht unbelannt fenn Tonnte, gerieth Deinrich auf den Ge⸗ 
Danfen, mit diefen Ueberreften des Babenbergiſchen Comitats 
ein neu zu errichtendes Bißthum zu begaben. Dicfer. Ents 
wurf wurde vorzüglich zuerſt dem Papſt eroͤffnet, und nach⸗ 
dem er deſſelben Einwilligung hatte, ſo hoffte er um ſo viel 
leichter den Widerſtand zu beſiegen, womit einige teutfche 
Praͤlaten, deren Intereſſe vorzüglich darunter in, ihr gleich 
anfangs abzuſchrecken ſuchten. 

Erzbiſchof Willigis von Mainz berief im Jahr 1007» 
eine Synode nach Frankfurt, auf welcher die Sache ent 
- fchieden werben follte®). : Es erfchienen ſechs und dreißig 
Bifchbfe, alle im Perfon auffer dem Biſchof. Heinrich vom 
Würzburg, der bloß feinen Kaplan ſchickte. Er wollte ſich 
nicht felbft auf eine Synode wagen, wo er, perſoͤnlich ge⸗ 
genwaͤrtig, nicht allein dem Unmwillen Heinrichs, fondern 
auch den zudringlichen Vorſtellungen andrer Bifchdfe mehr 
ausgeſetzt war, fondern gab nur feinem Kaplan auf, in 
feinem Namen zu proteſtiren. Die Gaue, welche jet Gürer 
des nen zu errichtenden Bißthums werben follten, hatten zu 


) Mon biefer Sonode fiehe bie Erzählung bed Ditmarus; das 
eigene Schreiben der Spnobdalväter, wie es in obiger Deduk⸗ 
tion aus dem Driginal N. 5. abgedrudt ift; und dic Nach⸗ 

! ihren in Martin Hoffmanns amnal. Bamb. Bei Ludewig 
'Soriptt, Bamberg. T. I. pag. &ı. 
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feinem Sprengel gehoͤrt; bei der Verminderung feines Sprengels 
konute er alfo nicht gleichgültig bleiben, und wenn es ihm 
auch weniger darum. zu thun gewelen wäre, fo hoffte er bei 
biefer Gelegenheit vielleicht Erzbifchof zu werden, und ben 
wesen Bifchof von Bamberg nebft dem Bifchof von Eichftädr 
zu Buffraganeen zu bekommen. Er wußte wohl, daß dieſe Stifs 
tung viel zu fehr Lieblingsgedante des Kaifers war, ale daß 
ee ſich durch gemachte: Schwierigkeiten abfchredien ließ, er 
hoffte alfo auch die Abſicht, durch die Erzbifchöfliche Wuͤrde 
entſchaͤdigt zw werben, defto leichter zu erhalten. Aber. der 
Dapft ließ ſich nicht bewegen, den Wbfichten des Biſchofé 
von Würzburg beizutreten, der Biſchof von Eichflädt wollte 
nicht Suffraganeus von Würzburg werben, und auf einer 
Opngde, mo .der Erzbifchof von Mainz den Borfi hatte, 
war ohnedieß Feine Hoffnung, daß Würzburg die erzbiſcheſ⸗ 
liche Wuͤrde erhalten ſollte. 

Ungeachtet des Widerſpruchs des Bärzburgifihen Ka⸗ 
plans ſtimmten alſo alle verſammelte Vaͤter nach dem Willen 
des Kaiſers, und der mißvergnuͤgte Biſchof mußte ſich mit 
einigen*) Stuͤcken Lands begnuͤgen, welche ihm ber Kaifer 
abtrat, und mußte noch den Berdruß erfahren, daß fein nener 
Kollege manche Vorzüge vor ihm erhielt. 

Einer der wichtigften Vorzüge, den Bamberg damals 
durch die auf dem Srankjurtifchen Concilium angenommene 
Bulle Papft Johauns erhalten haben folk, oder zu dem es, 
nach andrer Meinung, wenigftens nicht lang hernach gelangte, 
beftund in der Eremtion von den Mainzifchen Metropolitan» 
rechten, Daß der neue Biſchof unter Feinem andern Erzbi⸗ 


*) Vita Hearici 8. edita a Oreuero, ap. Ladewig. 1. « 
pag. 27 7 0) _ . 
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ſchof, ſondern einzig und unmitelbar unter dem Papk -fichen: 

ſolle. | a Ä oo 
Herr. Schmidt in feiner Differtation de -praerogativis 
Episcopatus et principatus Bambergensis druͤckt ſich S. 
55 ſo aus: inter priuilegia vero.. et jura in Ecclesia 
eximia, quibus norum Episcopatum Caesar condesora- ' 
vit, primarium hoo est, quod eum.mulli Archiepiscope, 
sed immediate Romanae sedi sübesse et, omnes Germa- 
miao Episcopos anteoedere voluerit. Isthant immedieta- ı 
ts prasrogativam ut Episoopatui a Pontifice’impetrarst,, 
. Fuandator censum annuum centum Marcarum argenli et | 
equum candıdum phaleratum Benedicto VIIL .Papae — 
ost pollicitus, quem tamen deinceps traditione Benerenti 
rodemit. — Hoc-ad unum omnes rerum Bambörgen- 
sıam Scriptores atque prima hujus Episcopatus fundatj- 
onis Diplomata unanimi ore ac sensa tradunt dosentque,. 
Imperatorem Honricum sanctum omnibus Episcopatihus. 
. antiquioribus praefulgentem et Archiepiscopatibus haud 

- dissimilem aaepe dicti Episcopatus Bambergensis erecti- 
onem animo oordique ita habuisse, ut quo amplior. 1 
Episcopatus esset honor, nec ipse aliquid ad egregium. 
ejus decus ‘amisisse videri,posset, 

Martin Hoffmann in feinen Bambergifchen Annalen. 
bat folgende Vorftelungsart. Er redet ©. 54. von dem. 
Befuch des Papft Benedikts zu Bamberg, und gedenkt bei 
Diefer Gelegenheit der vom: Papſt erneuerten Privilegien. 
Inde privilegia renovare aggressus beneficia et jura a.. 
prasdecessoribus suis, ut nulli archiepiscopo aut metro- 
politano sed uni pontifici Romano subjectus esset. Qua 
de re Henriaus, album et phaleratum equum ao oente- 
nas marcas argent; 5. Petro et successoribus ejus.in sin- 
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“ galos annos dandas ahligarit, Interfuerunt et subscrip- 
serunt Episcopi duo et septusginta. Ab eo tempore 
Episoopus Babäbergensis in ditione sus'par in honore 
archiepiscopo fait, tot in comitiis irhperatoriis et publi- 
cis aliis imperüi conventibus primum :ab Archiepiscopis 
locum obtinuit. ’ Ipsa vero Ecclesia likera et 'specialis 
Romanas sedis filia ideo fait appellata, quod confirma- 
tio ejus et consecratio- ad solum Pontificom pertinet, 

Dr Vollftändigkeit wegen und um mancher von ſelbſt 
alsdann fich ergebender Anmerkungen willen flge ich noch 
einen Theil des Paragraphen‘ bei, worin Herr von Selchow 
‚ in feinem Kompendium der Meichögefchichte von Errichtung 
des Bisthums Bamberg handelt. „Mainz und Würzburg 
widerſetzten fich demſelben (er Errichtung des neuen Bis⸗ 
thums) anfängli, wurden aber auf’ der Brankfurtiichen 
Kirchenverfammlung zu ihrer Einwilligung bewogen. Das 
neue Bischum erhielt anfehnliche Freiheiten und wurde bem 
pipftlihen Stuhl unmittelbar unterworfen.‘“ 

Welche Verſchiedenheit der Erzählung einer und eben 

derfelben Sache, blos aus dem Munde dreier: Männer, und 
von jedem diefer drei Männer follte man Wahrbeit, lauter 
unvermifchte Wahrheit erwarten Finnen. Hoffmann bat 
fie auch noch am unvermifchteften, und vielleicht iſt die 
Vermuthung nicht ungegrändet, daß ſich noch Urkunden fin 
den werden, welche denjenigen Theil feiner Erzählung, der 
gegenwärtig noch nicht dolumentirt werden kann, auf das 
vollfommenfte befräftigen. Seine Unnalen find fonft fo oft 
nur aus den eigenen Worten der Urkunden zufammengefeßt, 
warum follte er fich hier untrew geworden feyn ? 

Schmidt hat in feiner Erzählung nicht allein nicht dee 
ndrhige hiſtoriſche Beſtimmtheit, fondern fir hat auch meh: 


235 _ 

rere AUnrichtigleiten ale Hoffmanns Erzählung. Hoffman 
zeigt es bleß als Folge der großen, dem Biſchof von Bam⸗ 
berg eingeräumten,, Worrechte, daß er den erſten Platz un⸗ 
ser allen teutſchen Biſchoſen, den erſten Platz gleich nach 
den Erzbifhdfen auf Reichstagen erhalten Babes Hingegen 
Schmidt, der bier als bei ber Hauptfache feiner Abhandlung, 
Doppelt genau hätte ſeyn follen, ordner die Sache in feiner 
Erzählung anf eing folde Art, daB man vermuthen muß, 
auch dieſes Vorrecht grände ſich auf einen eben. fo deutlichen 
Buchſtaben der Papftlichen Privilczien, als das Vorrecht 
der Exemtion. 

Herr von Selch o w da auffer ben gemeinfchaftfichen 
Sehlern noch einen ganz eignen, ‚und zwar einen ſolchen, 
der ſich mit feiner biftorifchen Treue und gezeigten Beleſen⸗ 
beit, je.nachdem man fich einmal von beiden Begriffe ger 
macht hat, entweder gar nicht vereinigen oder vollklommen 
gut - vereinigen läßt. Nichts Könnte der ganzen Gefchichte 
diefer Zeiten, nichts der Erzählung des Dithmar, der ſe bſt 
anf der Frankfurtſchen Synode zugegen war, nichts dem 
Inhalt aller Urkunden, welche wir vom diefer für Teutſch⸗ 
lands Kirchengefchichte fo wichtigen Begebenheit haben, mehr 
gerade zuwider feyn, als daß ſich Mainz eben fo wie Wuͤrz⸗ 
burg widerſetzt haben folle. Es Tonnte Zankſucht fcheinen, 
einen folchen Fehler ruͤgen zu wollen, aber es ift ein Sehler, 
der fhlechterdinge den ganzen Geſichtspunkt der Sache vers 
rückt; denn warum follte ſich Mainz veiderfegt haben? 
Weil Würzburg feinem Eprengel- entriffen wurde7 Aber 
gerade dieſes ift falfh, Bamberg wurde dem Mainzifchen 
Sprengel nicht entriffen, und am allerwenigften ſchon bei 
ſeiner erſten Stiftung entriffen. Geſetzt aber auch, es wäre 
wahr: welcher Echriftſteller erzäple denn, welche Urkunde 
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gibt Kennzeichen, daß fi Mainz widerſetzt Habe? Hätte 
nicht der damalige VBifchof "von Mainz feine gute Urfachen 
haben koͤnnen, um gewiſſe andere Wbftchten zu erreichen, ber 
Verringerung feines Kirchfprengels fi) nicht zu widerſetzen? 
Es {nichts felrenes, daß man in neuern hiftorifchen Schrifs 
ten dutch Einruͤckung folcher - Konjefturen, als ob fle baar 
Wahrheit wären, feinen Erzäpfungen mehr anmuthige Beh 
ſtaͤndigkeit zu geben ſucht, ohne doch die Muͤhe zu haben, 
jeden Heinen Umſtand erſt durch Vergleichung der Schrift 
fieller und Urkunden aufzufuchen und zu bewähren. Alſo 
auch ale Tadel eines unferm Zeitalter fehr gemeinen Zchlers 
ſteht diefe Heine Epifobe hier nicht am unrechten Ort. 

Alles kommt demnach nun darauf an, aus ben’ papfb 
lichen. Bullen felbft, die wegen Bamberg ergangen find, zu 
zeigen, welches denn das hiftorifch wahre Verhaͤltniß fep, 
in welches Bamberg theils gegen den Mömifchen Stu, 
theild gegen Mainz gefet wurde. Man wird mir germ 
äugeben, daß Hier nicht nach demjenigen geurtheilt werben 
Tann, was ſich vielleicht Bamberg nad und nach und mit 
bdfterer Benuͤtzung der Schwäche des Gegentheils, der feine 
Rechte oft etwa nicht genau kannte, herausnahm, fordern 
daß Bloß nach dem Buchftaben der Geſcee und rivilegie | 
geuttheilt werden muß. | 


2% 

Das. erfte Paͤpſtliche Privileginm *) für. das. neu errich⸗ 
tete Bisthum Bamberg war von P. Johann XVIII. gerade | 
dasjenige, weiches bie ſechs und dreißtg Biſchdfe, weiche ſfich 


*) Ex libro privileg. Eccl. Bamb. in ber —RR Der 
 butkion wegen Fürth Nr. 4. 
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im Jahr: #097 auf dar: Synode zu -Bramkfert verſammelt 
hatten, mit ihrer feitrlichen Baiſtimmung bekraͤftigten. Die 
Worte, Die aus demſelhen bicher gehoͤren, find folgende; 
Officii_nostkj; est: omnium sanclarum Dei acclesiarun 
oommoda gengralites .coysiderasp, ot maxime carum, 
guae apegaliter:sub jupe ag, deminio nastrae Romanas 
Eorlagiae.gpnsistunt, si: quad. aut incommodum aholere, 
eic. ‚Ulsoaan Äonumt -ber,dlsdergang auf; Bamberg, und die 
Hauptiſtelle Hierauf ;ift, folgendes Sit. ille Episcopatus liber 
et ab omni potestate exiegna securus, Romano, tantum. 
modo mundibyrdio qubiqotue: quatenus Episcopus eo, 
meliug,ceum tanenigjs ‚suis aervitio. Dei, possit, insisiere, 
et primi consiruotoria. ejmedena koci et. recuperatoris ju- 
giter memoriam habere; - Sit tamen, idem spg. meixe- 
politano *) subjeotus atqno obediens. 

Wer hei Leſung dieſer Stelle noch für feine beſoudere 
Hypetheſe eingenommen. iſt, wird fie meines. Erachtens 
folgenyermaßen verſtehen. Dadurch, daß Bamberg als sub 
jure,, dominio, mundiburdio. Romanae Ecclesiae augefen 
ben werben ſollte, dadurch hörte, es nicht auf, Mainziſcher 
Suffragan zu ſeyn, deun Mainz wird doch ja hier als fein 
Metropolitan ‚angegeben, gegen: welchen ihm der Gehorfanz 
gar nichkienfaffen wird. Hoͤrte es aber nicht auf Mainzie 
ſcher ;Qufiragen zu feyn, fo war es nicht exemt, fo ſtund es 
nicht alleis unter dem Papft, fondern. zugleich auch unter 
Mainz, als feinem Metropolitan. Was follten dann aber 
alſo die Ausdruͤcke bedeuten: sub jure, dominio, mundi- 
burdio ‚Romanas ‚Ecclesiae? Ich kodunte getroft geſtehen 
— — 
0) Nach Lubwig J. o. pag 299. lioſt Coden Yienamsis: suo me- 

“  trepolitano archiepisoupo Mogualino. vr 


a 
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es nicht zer wien‘, dems füre meinen Iweck wäre es deh 
ſchon genug, gezeigt zu zaben; Weniäftene dasjenige, wei 
man Exemtion, was man Yrhritkdittät heißt, liegt wicht darin; 
und um fo getrofter wuͤrde ich mich auf genaue Beſtimmung dr 
unter obigen Worten liegenden Gore gar wicht eiulaſſen, weil fi 
faft voraus vermuthen läßt; daß die Muiche vergeblich wir. 
Man ſucht für manche Ansdkirde der Schriftſteller und Un 
Tunden des mittlern Zeitaltors göhaubeftimmmme Wegriffe, und 
die Verfaſſer ſelbſt aben Feine gehabt; wie ſollte man, alle 
finden was nie da war? Soll aber je ein genauer Begrif 
angegeben werden, fo-mag :wäekeiht folgender Der Wahrkit 


am naͤchſien kommen. Das? neuerrichtete Bisthum ˖ Yamaberz 


mar beſonders auch in honstem beatiesimi Petri Ape- 
atoloruni Principis geſtiſtet. Was für dieſe Abficht geflih 


‚tet wurde, war nach ber Erklaͤrungsart der damaligen 


Zeiten, nach der Erflärungsart, welche beſonders der Bb 
mifche Bifchof beguͤnſtigte,“ gleichſam eine Schenkung a 
die Roͤmiſche "Kirche, oder eé fchien gleichfam ein Be 


ſtandtheil derjenigen‘ Kirche md "desjenigen Kirchengut« x 


werden, welche als erfte Kirche und als Hauptkirchengut dei 
Apoſtel Petrus angefehen wurde. Wenn alfo Bamberg sub 
jas, dominiam, mundiburdium Romanae-Ecvlesiae am, 
fo wurde dadurch mehr fern politifches als fein /kirchliche 
Verhältniß "gegen die rbmifche "Kirche beftiminte, md 6 
konnte in politifchem Verhaͤltniß Eigenthum ber Römifchen 
Kirche werden, ohne doch aufzuhdren nad) dene Firchlices 
Verhaͤltniſſe Eigentfum des Mainzifchen Gprengels zu fc. 
Bloß um dem nenerrichteten Bisthum einen gröffern Glan 
von Heiligkeit und Unverleßbarkeit zu geben, wurde es 0 
genau mit der. roͤmiſchen Kirche verbunden, daß, wer Dit 
echte unb Ghter des Bambergifgen Bifchofs derlete, die 
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Mechte des: Römischen Bifchafs ‚ga verlegen fchiene ‚Ks 
wird ſich weiter: unten noch deutlicher ergeben, daß, mens 
fih ie in obige ‚Unshräde, ein. deutlicher und beſimmter 
Sinn bringen läßt, diefer der einzig wahre ſey. un 


$ 3. 

Don Johanus Nachfolger Papft Sergias bat man 
keine Bulle, Bamberg betreffend: und in’ der Bulle Berk 
dikt des VIEH, vom Bahr 1012 9), worin er die Privilegien 
BI Bisthums beftätigt, find die Ausdtuͤcke meiftens fo alls 
gemein, daß fie uns hier nichts zur genauern Beſtimmung 
—nuͤtzen. Uber das beſondere Schreiben Benedikt's an den 
erſten Biſchoß Eberhard enthaͤlt “einige merkwuͤrdige Um⸗ 
ftaͤunde *8). DIE Hauptſtelle tft "folgende: Venimus orgo 
Babenbergam, ubi ab-eodem’iImperatore susdepti su- 
ıhus, prout poterat et’ hoverat hehtus' Eoclesiam autem 
sur "omni integritate "episcopatts‘,:!sanctae :Rowianae 
Ecelssiae, cui Deo auctore praesidemus, et nobis ob- 
tuli. Quod videntei, aequum consideravrimus, ‚seriem 
bujus nostri privilegli .et episcopatum confirmare in 
perpetuum , eumque tibi dilectissime. et tuis successori- 
* bus concedere, ea ‚videlicet ratione, hoc ordine ut nul: 
lus 'unquam virmmlium, cujuscunque sit dignitafis vel 
ordinis, comra hanc noſtram eonfirmationem Episco- 
patus’ venire audeat, ‚vel contra te luosque successores 
ob’ hoc agere; noquo liceat ei.de omnibus, quae nunc 
habst vei..habiturus est praelibatas Episcopatus, vi, 
fraude aut iniqua calliditata. alıquid abradere; vel te 
tuosque successores de his umnibus inquietare aliquo 


\ 





*) Vita Henrici 8. ap. Ludewig. I. oc. p. 30s. a 
‚.)Leo peg Job ↄ- 
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modo, ita sand, ut singulis quibusque indictionibus, 
sub nomine pensichis, equum unuin alliam nobis no- 
strisgue successoribus persolvat ; cum solle conveniente 
Romano Positihci. ne Zr 
$. 4. 

7: Dom diefer eigenen Erzählung Benedikt's geben die 
Machrichten des Leo, Kardinal von Oſtia *), ke feinem 
ebronigpn Cassinense bei einem „wichtigen Umſtand ab. 
Außer demjenigen," was Benedikt als jährlichen Zins der 
Bambergifchen Kirche angibt, gedenkt Leo noch hundert 
Mark Silbers, und ſein Zeugniß iſt nicht. nur an uud für 
fich fehr gültig, weil ſich Leo meiſtens auf die Urkunden, 
die er im feinem Kloſterarchiv fand, bezog, ſondern man has 
auch wirklich uoch Quitaungen, welche bie Päpfte für Ems 
pfang diefes conaus ausgeſtellt haben. - So haf man z B. 
die Quittung P. Klemens IL, „vom a. November 1047 und 
in Diefer. wird aufler dem geſattelten Pferd auch ber hundert 
Markt Silbers gedacht 9°). Entweder muß alfo obiger 
Brief nom P. Benebilt an Eberharden mangelhaft ſeyn, 
oder find diefe hundert, Marf Silbers af in der Folge dazu 
gelommen. | 1 

Was folgt denn aber aus dieſem.Paͤpſtüchen Schreiben 
für bie .gewohnliche Meinung von der Exemtion des Bam» 
bergifchen Bisthums ? : Iſt das offerre im kirchlichen oder 
im. politifchen Verſtand zu: nehmen? Ensfcheider nicht der 
dabei. aufgelegte census ſchon genugfam für: da. Ichtere? 
Die Bambergifche Kirche wurde burch diefe Oblation,gleicdy 
fam Eigenthun der roͤmiſchen Kirche, der Papſt aber ver: 


*%L. II. c. 4% 
*) Hofimanni annal. Bamberg. L. II. p. pt. 
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langte nur cin jaͤhrliches Recognitiousgeld, daß dieſes wirk⸗ 
lich geſchehen ſey. Dadurch. hörte Bamberg doch noch nicht 
auf, Mainziicher Suffragan zu ſeyn. Dod hier Fünnte die 
Sache wirklich zweifelhaft fcheinen, wenn wicht fpätere Urs 
Funden entichicden. 
$. 3. un 

Zwar enthalt die Beftätigung der Bambergiſcheu Pri- 
vilcgien von Clemens H. *) gar nichts, das einige Erlaus 
terung oder genauere Beſtimmung angeden koͤnnte, und von 


Diefem Papite harte man cd am vorzüslichften erwarten ſol⸗ 


(en, da er felbft von dem Bambergifihen Stuhl auf den 
Roͤmiſchen flieg. Eben fo wenig beſonderes ift auch in der 
Bulle von Leo dem IX. enthalten *°), worin er dem Bis 
fchof von Bamberg bei gewiffen Zeiten- und Gelcgeubeiten 
das pallium zu tragen erlaubt, nur daß hier. ausdrüdlich 
die wichtige Clauſel beigefeßt wird, salva auctoritate Dom- 
nae Metropolitanae Moguntinae Ecolesiae. 

Alſo noch im Yahr 1053 (diefes ift das Fahr obiger 


Bulle) nachdem fi) Bambırg ſchon mehrere Fahre hindurch 


durch Keiftung eines gewiffen Zinſes gleichfam ale cin Ei« 
genthum der Römifchen Kirche erfannt hatte, noch im Fahr 
1053 wird Bamberg bei einer Gelegenheit, wo es cinen 


» Vita Henrici 9. ap. Luderrig l. ce. p. 285. Buͤſching in 
feiner Erdbeſchreibung begeht bei Bamberg einen fonderbaren 
Schler: „Sleiche (ſagt er) und noch mehrere Freiheiten 
und Vorzuͤge erhielt auch der zweite Biſchof Suidget von 
Mavendorf von Papfte Clemens 117 Nun ift aber Suidger 
felbft keine andere Perſon als Yapıt Siemens II. Aus dem 


Biſchof Suidger wurde Yapft Clemens, alfo hat der Biſchof 


Saidger gany gewiß Feine Privilegien vom Yapit Clemens 
erhalten. 
Fe) 1. e. p. 288. . 
Spittiers fimmel. Werfe, IL, 2, ab 


— 
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fo wichtigen Vorzug erhielt, als Tragung bes pallii war, 
von dem Papſte felbft erinnert, den Erzbifchof von Mainz 
ungeachtet diefes neuen Vorzugs als Teinen Metropoliten zu 
erkennen, und nicht zu glauben, daß die Mainzifche Aukte⸗ 
rität über Bamberg dadurch geſchwaͤcht werde. Wichtiger 
aber und noch fruchtbarer an mannigfaltigen Bemerkungen, 
ift das Schreiben Leo's des IX.) von Tribur den 13. 
November 1052. worin er gleihfam Rechenfchaft gibt von 
allem demjenigen, was er auf feiner leßten Reife zu Ban 
berg gethan habe. Folgende Stelle aus demfelben ift fe 
ganz, felbft den Worten nach, der oben angeführten Stelle 
aus der Bulle P. Johaun's vom Jahr 1007 aͤhnlich, daß 
man überzeugend fießt, es hat fich feit der Zeit nichts im 
dem kirchlichen Verhaͤltniß des Bifchofs von Bamberg zum 
Roͤmiſchen und zum Mainzifhen Stuhl geändert; Bamberg 
war 1052 nody eben fo Suffragan von Mainz, ungeachtet 
es sub mundiburdio Romanae Ecclesiae ftund, als im 
Jahr 1007. Die Worte der Bulle Leos welche hieher ge⸗ 
bören, find folgende: Sit ille Episcopatus liber, Romano 
tantum mundiburdio subjectus — sit tamen idem 
Episcopus suo metropolitano Episcope Moguntine 
in canonicis caussis tantummodo subjectus et obe- 
diens. Da aud diejenigen Schriftſteller, welche nicht 
fogleih das meuerrichtete Stift Bamberg zum‘ immebies 
eten oder exemten Stift machen, wenigftend doch bie 
Epoche feiner Eremtion unter den Papft Leo feßen, fo weiß 
ich nicht, welchen Grund fie für ihre Meinung angeben 
werben. In Leo’s wie in Johann's Schreiben heißt Mainz 


*) Ex autographo in ber Bambergifchen Debuftion wegen Fürth, 
Cod. probat. N, 53, 


[ 
l 
| 
| 
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Metropolitan von Bamberg, wird dem Biſchof von Bam» 
berg Gehorſam gegen den Erzbiſchof von Mainz als gegen 
ſeinen Merropolitan auferlegt, und die in Leo's Schreiben 
. eingerädte Worte in cAussis candnicis fönnen bier Teine 
Veränderung machen, denn die Macht des Metropolitan 
über feinen suffraganeum und bie Graͤnzen des Gehorfams, 
welchen der Suffragan feinem Deetropolitanen zu leiften hat, 
muͤſſen ohnedieß durch Die Kirchengefeße und canones be 
flimmt werden. 

Auf eben der Reiſe des Papftd nach Teutſchland, aus 
deren Gelegenheit erſtgedachtes päpfliches Schreiben erging, 
geſchah auch eine wichtige Veränderung wegen des census, 
den Bamberg bisher der Römifchen Kirche jährlich geleiftet ” 
hatte. Ich will die eigenen Worte der zwei Schriftfteller 
hieherſetzen, welche und diefe Begebenheit aufgezeichnet. has 
ben, um alsdenn befto leichter urtheilen laffen zu konnen. 

Leo Ostiensis L. II. c. 84. Tunc inter ipsum Aposto- 

licum et Imperatorem facta est commutatio de 
Benervento et Bambergensi Episcopie. 
Hetmannus contractus ad a. 1055, Imperator Cum 
Domino Papa multisque Episcopis et Principibus 
natalem Domini Wormatias egit, Ubicum Papa, 
sicut dudum ooeperat, Fuldensem abbatiam alia- 
que nonnulla löca et coenobia, quae 8. Pstro 
antiquitus donata ferüntur, ab Imperitore repos- 
cens etegisset, demum Imperator plerague in 
ultramontanis partibus ad jus suum pertinentia 
pro Cisalpinis illis per concambium tradidit. 

Dieſe beide Stellen find wohl ſchlechterdings nicht an⸗ 
ders verſtaͤndlich, als wenn man obangefuͤhrte Erklaͤrung 
von den Ausdruͤcken annimmt sub jurs et dominio Roma- 








244 


nae Ecclesiae esse, offerri Ecclesiae Romanae. Der 
Papſt machte nicht Anſpruch an Bamberg als unmittelber 
unter ihn geboͤrig, denn das ware Sache geweſen, die a 
nit den Biſchof von Mainz hatte ausmachen mögen, mad 
un derenndillen ihm der Kaiſer nicht würde Benevent ab 
getreten haben, fondern er behauptete, das Bisthum fcy bem 
heiligen Peter geſchenkt worden, alfo fey es auch Yolirifches 
Eigenthum des heil. Peters oder der Roͤmiſchen! Kirche. 
Doch damit ſey es auch nun wie es wolle, wir haben geſe⸗ 
ben, im Jahr 1052, nach dieſer Reife des Papfis nad 
Tentfchland, gehörte Bamberg noch immer zu den Suffks 
gancen von Mainz. 
F. 6. 


Gregor VIl., dieſer Schrecken der Regenten und Bir 
choͤfe ſeiner Zeit, machte fich befonderd auch in der Bam 
bergifchen Geſchichte merkwürdig. Wegen befchuldigter & 
monie entfegte er den Bifchof Herrmann, und in den Schrei⸗ 
ben, welche er deswegen erließ, kommen verfchiedene Aub 
dräce vor, wilde zwar den Hauptbegriff, den mir fuchen, 
nicht genauer beftimmen, aber doch verbunden mit dem Ber 
bergebenden fo vicl zeigen, es war nicht das, was man 
nach der gemeinen Meinung glaubt, 

Fu Gregors Schreiben *) an die Bambergiſche Geif: 
lichkeit heißt c8: quod Bambergensis Ecclesia specialis 
quodammodo filia adhaeret matri suae Romanas Ee- 
clesise. 
In dem Breve an Kaifer Heinrich: *%) Casterum 


— =. . 





*) In Codicillo diplom. Bamberg. N, 34. ap. Ludewig !. a 


pag. 1160. | / 
)1.c. N. 36. u 
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de Bambergensi Ecolesia, quae sui fundatoris institu- 
tione sanctae et apgstolicae sedi, fanquaın humeri va- 
piti, membrum scilicet propinquius, specialiori quadam 
cura sollieitudinis inhaeret, vehementer dolemus — 
Bambergensem Ecclesiam'apostolica beati Petri tuitione 
mranitam — beali Petri nomini et defensioni attitulata 
est. Und in dem Breve an Erzbiſchof Siegfricd von 
Mainz: ) circa eam, quae beato Petro specialiter 
commissa est ecclesia. 

Lauter Ausdrüde, aus denen ſich nichts ficheres ab: 
firapiren laßt. Das Breve an den Erzbifhof von Mainz 
enthalt aber doch ſolche Spuren, aus‘ denen man feher 
Tann, daß felbft Gregor bei weitem nicht folche Begriffe von. 
dem Verhältniß des Biſchofs von Bamberg’ zum Abmifkhen 
Stuhl gehabt har, als wenn es unter Rom unmittelbar gleich 
fam als unter feinem Metropolitan ſtuͤnde. An Mainz ers 
geht die Ermahnung, beforgt zu ſeyn, daß ein neuer Bifchof 
gewählt werde: wäre Bamberg damals frei von aller Sub⸗ 
ordinationsberbindung mit Mainz gewefen, fo hätte der 
Papſt ſeine Ermahnung an den Bambergiſchen Clerus und 
nicht an Siegfried muͤſſen ergeben laſſen. Es iſt aber auch in 
dem ganzen Breve an den Erzbifchof von Mainz nicht die ger 
ringſte Spur, daß er dieſe Beſorgung der Wiederbeſetzmig 
des erledigten Stifrs gleichſam als ein ihm befonders aufges 
tragnes Gefhäft beforgen ſolle, fonbern er wird in dem Tone 
ermähnt, wie einer an feine Pflicht erinnert wird. Wäre 
der Biſchof Hermann von Bamberg Fein Suffreganeus von 
Mainz geweſen, wie konnte der Papſt dem letztern vorwerfen, 
„quod in praedicto Simoniaco negligönter egieti? “ 


“Le N. 5. 
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Wem aber diefe Spuren nicht deutlich genug ſcheinen, 
dem Tonnen noch Beweiſe aus. Bullen P. Paſchalis des IL. 
vorgelegt werben. r 

Zu dem Schreiben worin Paſchalis *) den B. On⸗ 
feinem Fünftigen Stift empfleblt, iſt folgende Stelle; „ad- 
har etiam crucis vexillum, intra Babebergensis Eccle- 
sjae parochiam, ante faciem tuam portari cancedımus, 
salva videlieet Maguntinse metropolis reverentia,“ 
Wer fi) aber aucd bier mit eregetifchen. Runftgriffen zu 
retten glaubt, und wer einmal ein eigenes Zeugniß von 
einem Vifchofe von Bamberg verlangt, dem lege ich folgende 
Stelle por, aus einem Schreiben chen dieſes Bifchof Ottens 9*) 
on eben denfelben Papſt Paſchalis. „Quam nimirum 
propterea a tuae sanotitalis manu tantopere expelimns, 
quia metropoljtanus noster, etsi per te habeat 
cangeerationis gratiam, tamen, quod sine lachrymis 
fateri nequimus, magnam cooperatorum spiritualis doni 
patitur injuriam,“ 

Ich breche bier ab, denn ich Habe bloß hiftorifche An 
merkungen und Feine ganze Gefhichte der Bambergiſchen 
Eremtion verfprochen, und die bisherigen Unmerlungen cr 
weifen doch, meines Erachtens das genugfam, was ich er⸗ 
weifen wollte, daß die biäher gewöhnliche Vorſtellungsart dies 
fer Sache. ganz uurichrig ſey, und daß Bamberg noch im 
ganzen eilften Jabhrhundert Mainz zum Metropslitan gehabt 
babe, und alfo nicht unmittelbar unter dem Papſt koͤnne ges 
fanden ſeyn. 





*) De vita S, Oittanis ap- Ludewig. Sariptt. Bamb. Tr l. 
pag- 414. 
”)l.e. peg. gı2. 
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IX, 


Beiträge zur Geſchichte Gratian's und 
feines Dekrets *). 


In der Mitte des zwoͤlften Jabrhunderts erlangte das 
kanoniſche Recht, das in den aͤltern Zeiten entweder ganz- 
vernachläfftget, oder doch nur als ein zur Theologie gehöriger 
Theil behaudelt wurde °°), durch Gradian und fein Dekret 
zuerft ein wiffenfchaftliches Unfehen. Es fehlte zwar auch 
in den altern Zeiten nicht an einzelnen Gelehrten, die fich 
diefer Wiffenfchaft widmeten, und Sammlungen von Kirchen, 
geſetzen verfertigten; allein ihre Arbeit erſtreckte ſich gemeis 
niglich weiter nicht al& eine Menge von Kanonen zufammen - 
zu fchreiben, ohme dabei einer gut gewählten Ordnung unb 
feftgefegtem Syſtem zu folgen. Unterſchiedliche dieſer Samm⸗ 
lungen haben ſich bis auf unſere Zeiten erhalten, und liegen 


*) Aus (Abele's) Magazin fir Kirchenrecht und Kiehenge: 
ſchichte. Leipzig 1778. Std. ı. ©. 1 — 30. 

**) Gaes. Egas. Bulaeus, Hist. Univ. Paris. T. II. p. 58:. De 
claris Archigymnasii Bononiensis Professoribus a Sec. XI, 
usque ad Sec, XIV. edidit Maurus Fattorini Abbas 
Cainaldulensis. T. 1. P. ]. p. 247- 
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theils noch ungedruckt in Bibliotheken, theils find fie bereits 
dar den Drud befannt gemacht worden. Unter den noch 
ungedrudten, die größtentheild in der Vatikaniſchen Biblio: 
Athek zu Rom aufbehalten werden, zeichnen fib die Samms 
lungen Polykarpus, die des Karbinald Deufdedit, des Bis 
ſchofs Anfelmus zu Lukka, und des Kardinals Laborane, 
vorzüglich aus. Unter den gedrudten aber verdienen die 
Sammlungen des Iſidors, Reginons, Burchards von Worms 
und dir doppelte Sammlung des Jvos Vifchofs zu Chartres, 
die erſte Stelle. In diefem Zuftande war das kanoniſche 
Recht bis auf Gratian, der durch fein Dekret, das er nad) 
dem Geſchmack ſeines Zeitalterd einzurichten wußte, dieſer 
Wiſſenſchaft mehrere Verehrer verfchaffte, 

Bon Gratian und feinen Schickſalen erzählen uns Pie 
älteren Geſchichtſchreiber theils fehr wenig, theild offenbare 
Maͤhrchen. Wer feine Eltern geweſen find, wiffen wir nicht, 
Antoninus, Erzbifchof zu Florenz in der Mitte des XV ren 
SSahrhunderts , erzählt uns zwar etwas hiepon, das aber 
ganz einer Fabel ähnlich ſieht *). Er war ein Toftaner, 
aus der Stadt Chiuſi »e). FontaninFP) macht ihn zu ei⸗ 
nem Monachus Abbatiae montis Orbetani dioecesis Urbe- 
vetlanac, ex opido Carraria prope Ficulas, welches cr 
aus einem Koder, der vorder zu Venedig, jeht aber zu Rom 


— ee — — —— md 


*) Antoniai Chronicon P. Il. tit. 18 c. 6. 

") Faltorini loc. cıt. T. I. Part. I. p. 260. Diplovataccius im 
Gratiano brim Fattorini 1. c. T. I. P. II. Append. p. s3g 
Guid. Pancirolus de claris legam interprgt. lib. III. & 2. 
Oudinus, de scriptoribus ecclesiae antiquis T. H. Dis. de 
Gratiano pag 1202. 

*sı1) Just. Fontaninus in Praelatione ad Decreium Grat. Tur 
recremalae. $ 4. 
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aufbehalt⸗ n wird, beweiſen will. Dieſer Koder Bat die Ueber⸗ 
ſchrift? De viris illastribus, und Johannes Columna fell 
der Berfafler davon ſeyn. Es kann aber noch unterſchied⸗ 
liches gegen dieſen Koder eingewendet werden, und Sartius, 
der ihn geſehen hat, will behaupten, daß er Spuren an ſich 
habe, woraus ſtarke Beweife gegen das ihm beigelegte Alter 
ud feine Aechtheit geführt werden Eonucn?),- Zu der Mitte 
des zwoͤlften Jahrhunderts lebte Gratian zu Bologna, in 
dem Kloſter des heiligen Felix, wo er aucdy:fein: Dekren aus⸗ 
arbeitete. Wie er aber nah Bologna gekommen ſey, und 
wo er ſich vorber aufgehalren babe, laͤßt ſich nicht beſtimmen. 
Viele nennen ihn Alumnum Monasterii Classensis apud 
Ravrennam urbem ?*). Paſtrengo ſagt von ihm: #79) Gr 
tıanus Monachus Monasterii de Classe, quod props Ra- 
vennam est, Bononiae apud S. Felicom commorans, De- 


- gretorum librum oomposuit, qui toto‘\orbe, ubi fides. 


oatholica viget, insignis habetur. Vielleicht bat Gratiau 
bei den Klaffenfern das Ordensgeluͤbde abgelegt, . und iſt 
von da erflnach Bologna in: das Klofter des H. Felix ges 
Tommen. Sonderbar ift es, daß er von allen Schriftſtellern 
Monachus Ordinis S. Benedicti genaunt wird, da doch 
Diefe beiden Klöftes damals nicht zu dem Benebiltiner, ſondern 


zu dem Kamaldulenfer Orden gezählt wurden. Es war ihm 


alfo auch um fo leichter, von cinem diefer Klöfter in: das 
andere zu gehe. Das Klofter Klaffa wird von Gualter, 
Erzbifchof zu Ravenna, im Jahr 1138, unter bie bein 


— 


*) Fattorini I. c- T. ı. P. I. p- 260 — 264. 
*°) T'ritheim de Scriptoribus Ecclesiae, cap: 573: Antonin 
Chronicon, P. III. it. 18. cap. 6. ’ 
“**) Guil. Pasirenzo de Origine rerum p. 55. 
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Kamaldulenfer Orden zugehörigen Klöfter ‚gerechnet *). In 
ben. Diplomen Pafchalis des 1.**) Eugenius des HL 9°*) 
Alerander des II. #9**) und Urbans des III.) wird das 
Kloſter des H⸗ Felix zu Bologna, dem Kamaldulenfir s Orden 
zugezaͤhlt. Sin den Diplomen der Päpfte bes XIII. Jahrhundertse 
aber kommit das, Klofter bed N. Felix nicht mehr unter ben, dem 
‚ Kamaldulenfer:Orben zugehörigen, vor. E& wird alſo ſehr wahr⸗ 
(heimlich, daß es in: fpätern Zeiten in ein Benediktinerkloſter 
verwandelt worden fey. Die ſcheiut auch die Urſache zu 
ſeyn, daß Gratian von den ſpaͤtern Schriftſtellern immer 
ein Benediktiner genannt wird, da es doch ſehr wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß er zu den Kamaldulenſer⸗Möonchen gehört habe. 
Zu Bologna in dem Klofter des H. Felix lebte Gratian lange 
Zeit, widmete ſich ganz dem kanoniſchen Recht, und arbeitete 
an feineng Dekret, Das cr zwifchen. den Jahren 1140 — 1151 
endigte Fr). Was ihn eigentlich zu diefem mähfamen Ger 
fchäfte bevongen habe, ift ſchwer zu. beftimmen. Vielleicht 
war es: mehr Neigung und eigener Trieb, als irgend eine 
andere Auffere Urfache geweſen, die wir ‚bei dem gaͤnzlichen 
Stillſchweigen der Geſchichte wenigſtens nicht: zuverläffig au⸗ 
geben koͤnnen. Es behaupten zwar einige Gelehrte, Gras 
tian babe fein Defret auf Zureden des Abts Bernhards zu 
*)" Annales Camaldalenses, T II. ad annum 1138. 


) Annales Camaldulenses, T. III. p. 335. Append. p. 23. 
Bulla.Paschalis edita a. 1113. qua recensenlur et suscip', 
untur sub apostolica proteotiane,monasteria Camaldulensia. 
„In Episcopatu Bononiensi Monasterium S. Archangeli 
juxta Castrum S. Britt, $. Felicis“. . . 

“+*) Annales Camald. 1. c. Append. p. 464: 

ver. Annales Camald. ]. c. 
+) Arnales Camald. 1. c. 
m Fattorini, l. c. p. 265. 
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Elairvaur gefihrichen, und dieſer fell es dem Papſt Eugen 
dem III. empfohlen haben *). Die hiſtoriſchen Beweiſe aber, 
die man, um dieſes Vorgeben zu beſtaͤtigen, gebraucht, falten 
bei genauerer Unterfuchung- ganz weg. Der feel. Kanziıy 
Böhmer will in der angeführten Differtation dieſes Morges 
ben mit einigen biftorifchen Gründen unterftägen, und bes 
ruft fih deswegen auf den Wanriquez?P) der eine Etelle aus 
dem. Duͤbrav ercerpirt hatte, um fie als Beweis"gebrauchen 
zu fönnen. Ich will beide Stellen beibringen, damit meine 
Lofer ſelbſt urtbeilen kdunen, was ein- Mann, der wie Maus 
riquez excerpirt,. für Glauben verdiene, - Manriquez- fagt in 
feinen Anualen zum Sahr 11510: Hoc ipso anno compi- 
latum Decretum per Gratianum Monachum Benedicti- 
num, ex (odice Bibliothecas;.VAticanae, Baragius no- 
tat: Decretum Gratiani Monachi. S. Felicıs Bononiensis 
Ordinis $. Benedicti, compilatum in dicto Monasteria 
aöno Domini MCLL tempore Eugenii Papae tertii. Ve: 
rum neque id sine Bernhardo factum esse, lego in notis 
ad historiam Jaannis Dubravii : Saneti Bernhardi, ( 
(inquiunt) Claraevalensis Abbatis hortatu, 
Gratianus Pontificum deoreta- compilavit., 
Ut opus illad. Annales hos cancernat 'duplici titulo, et 
quia auspieiis et consilio Bernhardi et quia sub Eugenio 
eollectum fuit... Des Duͤbravs Stelle aber, der in der 
Mitte des XVIten Jahrhunderts lebte, ift folgende ***); 





”) Just, Henig. Boehmer, Corp. Juris Canon. T I. in Disser- 
tatione praeliminari, de varia Decreii Gratiani forluna 
p VIII €. X. | 
®®%) Ang, Manriquez Annales Cisteroienses, T. Il. ad annum 
11513. cap. V. n. 6. 
wer) Joh. Dubravii, Olomucensis Episcopi. Hiet. Boiemica, a Thom. 
Jordana edita, ao. 1575. lib, IX, p- 76. und p- 83. nota g 
| Zr 
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Obierat diem’ saum Otho Olomucensis. Marchio duos 
que filios, Suatoplucum et Othonem, superstites relique- 
sat: horum QOerardus tutela suscepta, jus haereditatis 
cöntra Uratislaum, qui sibi successionem vindicabat, tu- 
tabatur, subscribente Gonrado, induxeratque ambos m | 
urhit st aliorum bonorum possessionem. Ob hanc rem 
Uratislaus indignatione motus, Venceslaum, quem a 
sacrificiis habebat, aemulum fratri comparabat, qui ıl- 
ium de Pontificata Olomucensi submoreat. Variae hise 
cogitationes, Gerardi animum diversa agitantem, selli- 
citum habebant. ° Viribus enim ad resistendum fratri 
se imparem agnoscebat, et ad Caesarem iter praeclusum 
eratz; quoniam Lotharius ominia jura (g) libertatesque 
Pontificias, Komano Pontioi restituerat. Komam igi- 
tar queribundus ire- parat ... In der Note’ (g) fichr: 
Bernhardi Claraevalensis Abbatis hortatu. 
Sub hoc Lothario et Gratianus Pontificum 
Decoreta compilarit. ch bitte meine Leſer, Die 
Stelle des Manriquez und des Duͤbravs Note gegen einam 
der zu halten; und der Betrug des Mauriquez wird jeden 
in die Augen fallen. Die Worte in Dübrave More: 
Bernhardi Claraevalensis Abbatis hortatu, 
beziehen ſich offenbar auf die Streitigkeiten zwifchen dem 
Kaifer und dem Papft, die durch Vermittlung Bernhardt 
von Clairvaux beigelegt wurden, und koͤnnen daher nicht 
auf das nachfolgende: Sub hoc Lotbario et Grati- 
anus Pontificum Decreta compilavit, gizogen 
werben; welches auch mit der Interpunktion, dic ſich Mans 
riqusz, um Diefe Stelle zu feinem Borgeben brauchbar zu 
machen, zu ändern erlaubt bat, ftreiten würde. Ueberdem 
tft Dübran, der im Jahr 1553 ftarb, ‚viel zu jung, als daß 
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wir ihn als einen gältigen Zeugen, in einer Sache, bie ſich 
in der Mitte des zwölften Jahrhunderts zugetragen bar, 
‚anuchmen Lönnten. Mit diefem biftorifchen Grund fallen 
zugleich alle Übrigen, die der felige Kanzler Böhmer vor⸗ 
bringt, um feine Hypotheſe, daß naͤmlich Bernhard von 
Clairvaux die Xriebfeder von Bratians Unternehmen ſey, 
zu befiärten, weg. Sie gründen ſich groͤßtentheils auf das 
Cslendarium. vetustissimum Bonopiense, wovon ich uns 
cu zu reden Gelegenheit haben werde. 

Ja welchem Jahr Gratian fein Dekret bekannt gemacht 
habe, kann nicht Pe werden. Man nimmt zwar 
faſt allgemein das Jaſt 2157 für den Zeitpunkt der Bekannt⸗ 


machung disfes Dekrets au, und glaubt, diefes durch ein noch - - 


vorhandenes, dem Gratian errichtetes Monument beweifen zu 
Tonnen, worinnen erfigenauntes Jahr angegeben wird. Die 
ſes Zeugniß wuͤrde allerdings entſcheidend ſeyn, wenn das 
Monument. wirklich fo alt wäre, als man ſich vielleicht 
überredet. Es iſt zwar keinem Zweifel unterworfen, daß 


nicht dem Gratian entiveder noch “bei feinem Leben, oder 


doch bald mach feinem Tode ein Denkmal errichtet worden 
feyn follte; allein von dieſem älteren Denkmal ift nichts auf 
die Nachwelt gelommen, da daſſelbe im ı5ten Jahrhundert 
ſchon fo zerfallen und vermodert. war, daß man bie darauf 
befindlihe Schrift nicht mehr Iefen konnte. Deswegen 
wurde im Jahr 1499 dem Gratian ein neues Denkmal 
errichtet, und dieſes neuere Denkmal iſt es, worauf man 
fih Hier beruft. Diefes neuere Monument aber koͤnnen wir 
nicht ala entfcheidend im biefer Sache annehmen. Andere 
wollen aus der Appellationsformel *) des Gratians, dem 


— 


*) C. post appellat. IT. 4. VI. 
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Zeitpunkt der Bekanntmachung feines Defrets beſtimmen; 
‚aber- wie ich glaube, mit fehr unglädlidem Erfolg, Gre 
tian giebt Hier Blos ein Formular, wornach die Appellati⸗ 
onsformel abgefaßt werden follte Das Erempel, welchee 
er biezu brauchte, Fartın eben ſowohl aus einem Andern, als 
feinem Zeitalter genonmen, oder gar erdichtet feyn: wenig 
ftens kann man doch gewiß nicht hieraus auf die Zeit ber 
Bekanntmachung feines Dekrets fchlieffen. Huguccio, der 
ältefte Ausleger des Oratians, fagt ?): Gratian babe fein 
Dekret ausgearbeiter, cum Jacobus Bononiae jus civile 
interpretabatur, et .Rolandus Bandinellus, qui postme- 
dum creatus Pontifex, diotus est Alexander Ill. sacras 
litteras docebat. Rolandus Bandinellus wurde im abe 
1159. Papft, obngefähr 9 Jahre aber vorher Kardinal 9°), 
Er war alfo zwifchen den Fahren 1140 — 1151 Profeſſet 
zu Bologna, in welche Zeit man Alfo auch die Bekanntme⸗ 
chung ded Gratianiſchen Dekrets feen muß. Die übrigen 
Schickſale des Gratians find uns beinahe chen fo unbekannt. 
Er lebte noch eine Zeitlang zu Bologna, und Ichrte dad 
kanoniſche Mecht nad) feinem Dekret. Einige geben ver, 
er fen nachher ale Biſchof zu Chiuſi geftorben *88); allem 
fie thun dieſes ohne einen zuverläffigen Grund: Ughelli *rP°) 
gedenkt wenigſtens feiner gar nicht. Alberikus +) nennt ie 





*) Huguccio in C. post appell. in Cod. Vat. Mss. 2286 cujas 
descriptionem Fattorini 1, c. in Append. p. ı94 exhibet. 
' =) Fattorini, |, c. P. I, p. 264. 
‚***) Robertus de Monte, edit. Dachery ad annum 1130. Je, 
‚ Columna, |]. c. Guid. Pancirolus de claris legum Interpre- 
ubus, lib. III. cp. 
weh, Ughelli Italia sacra, 7 IL. de Episcopis Clusinie. 
+) Albericus trium fontium Monachus, in Chronico sus, 


sid a Leibniz. in Actession. Histor, Script, Rer. German 
p- 3 
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Kardindl. Es ift aber diefes vffenbar falſch, deun Fein 
anderer Schriftfteller fagt uuß etwas hievon. Wlberifus meldet 
noch mehrere widerfprechende Nachrichten von unferm Gras 
tian, z. B. er babe fein Dekret anter dem Papft Alexander 
dem III. ausgearbeitet; ein gewiſſer Magifter Omnibonus 
habe ein Buch gefchrieben, weldes er Omnebonum ges 
naunt habe, diefe8 habe Gratian blos vermehrt, und 
Daraus fey fein Dekret entilauden ... Wlberifus vers, 
wechfele unfern Gratian mit einem andern eben dieſes 
Namens, der zu Ende des XlIlten und zu Anfang des 
Xllkten Jahrhunderts Kardinal war *). Wie lange Gratian 
gelebt habe, und ob er zu Bologna geflorben fey, ift uns 


gewiß. Man zeigte ehemals in dem Klofter des H. Felix 


die Zelle des Gratians; aber nachher find an diefer Stelle 


neue Gebäude aufgeführt worden. Bartholomans, Abt diefes 


Kloſters, ftiftete im Jahr 1374, an einem andern Ort dem 
Gratian ein Deufmal durch eine, Auffchrift auf eine mars 
morne Tafel, die jetzt nirgends mehr zu finden iſt. Sie 
fol folgenden Inhalts ſeyn oo): 
Hanc aulae partem, lector reverenter adito, 
Namgque loci Monachus Decretum hic condidit hujus 
Divinum Gratianus opus, quantumlibet aroto 
Contentus septo, quod jam reparandg caducum 
Et vetus hoc claustrum tolli fuit indb necesse, 
ld tamen Abbate et constructum est Bartholoniaeo 
Mille trecentis decies septem atque quaternis 


Annis a Christo pura de virgine nato. - 


*) Just. Henig. Boehmer, I. c. $. X. not, s. Fatorin), l. c- 
P. I. p. 268. seq. 
) Rattorini I. c. sa 
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Von dem Grabe des Gratian’s ift zu Bologna keine 
Spur vorhauden. Pancirolus *) gedenkt zwar einer Grab 
fchrift, dic aber nirgead& vorhanden ſeyn foll®*). Ein Mo 
‚uuucut des Gratian's iſt voch in der Kirche des H. Petro⸗ 
nius zu Bologna, folgenden Juhalts: 

D. O. M. 
Gratiani Clusini Caesarei 


[ 


“y: Jur. et Pont. Enucleatoris 
Prope divini: Qui Monachus 
- In Martyrum Felicis et 
Naborıs aede absolutiss. 
 Ibidem opus Decretorum 
“ Anno Gratiae M, C. LI. 
, Compilarit: Monumentum 
Quod illic carie Ruderibusque 
Obsorduerat: Hic 
Magnificentius renovatum 
Joannes Franciscus 
Aldrovandus Bononiens. 
II. Dietator 
Aere publico 
Instauravit, 
Anno Salutis MCCCCLXXXXVII. 
Idibas Junii, Joanne Bentirolo 
Il. P. P. Rem. P. felioiter gubernante. 


Don den Scidfalen des Gratianiſchen Dekrets haben 
wir zwar mehrere Nachrichten, als von feiner Perſoun, bie 


nad 





— — 


*) Pancirofus, 1. €. lih. III. op. », 


**) Fatlorini, | 6. 
U " 
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aber auch boͤchſt unzuverlaͤſſig find: Selbſt die Meberfchrift, 
die er feinem Buch gegeben hat, läße ſich nicht mit: Gewiß⸗ 
heit beſtimmen. Die. lteften Handfchriften leſen theils 
Deoretum Gratiani Monachi, theils Decreta Gratiani, 
theils Code? decretorum *), Die Ueberſchrift Toncor- 
dia discordantium Canonum, fol in’ ven Alteften Hands 
fchriften nicht zw finden feyn, wenigſtens haben zwei 'der 
älteften Nr. 621. 622 in der Vatikaniſchen Bibliothek die⸗ 
felde nihr?®), Der ältefte Uusleger des Gratiau's, Hu⸗ 
guccio, bat wahrfcheinlicher Weiſe Hei feinent Exemplar gar 
Beine Weberfchrift. gehabt. Er fchrieb einen der vollſtaͤndig⸗ 
fien Kommentare ber ben Gratian. In der Vorrede jagt 
er fehr vieles yon der Einrichtung und Ubficht des ganzen 
Werks, ohne jedoch einer Ucherfchrift zu gedenken, welches 
er doch nach der Gewohnheit feiner Zeit nicht unterlaffen 
haben würde, wenn fein Exemplar fie gehabt hätte. Bon 
der Abficht des Gratian’s fagt er: ne igitur ex tanta va- 
rietate canonum, aut. diversa viderentur äadrersa, aut 
varia viderentar contraria;5 Magister Gratianus 6dom- 
muni consulens utilitati, dispersos Canones in unum 
_ colligere, et si qua videbatur inesse contrarietas. , pro 
posuit solverre #9®), 

In Turzer Zeit erlangte das. Dekret ein erftaunenbed 
Anſchen. Zu Bologna wurden Vorleſungen darüber gehal 
ten, und eine befondere Fakultät des kandniſchen Rechts ges 
fiftet. Alle Nachfolger des Gratian's hielten ihre Vorle⸗ 





| | 
*) Just, Fonianin. “in Präefat. ad Deöretum Oratianı Turre- 
crematae, p- VI: 7 
*) Fattorini l. c. P. 1, p. 27: . 
80, Codex Vaticanus 2386 beim Fattorint. Kup t.p; äfie 
‚ Gpittiers ſammtl. Werte VIII. Bd: 17 
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füngen über baffelbe, und bereiherten es mit ihret Gloſſen 


und Kommentaren. ‚Bon Bologna Fam’ es nad) Paris 
Auch daſelhſt wurde cine Fakultaͤt des kanoniſchen Rechte 


geſtiftet, und Vorleſungen über das Dekret angeſtellt e). 


In ſtreitigen Faͤllen bediente man ſich deſſelben Bei geiſtli⸗ 
hen Gerichten, und felbft einige Paͤpſte berufen ſich bie 


‚ weilen bei Aufuͤhrung der Kirchengefee darauf ®*). Auch 


in Deutfchland befam das Dekret durch die Deutfchen, die 
zu Bologna findierten, fehr bald ein großes Anſehen, und 
man brauchte es. dfter& felbft‘bei bürgerlichen Gerichten *r0}, 
Kaifer Friedrich der U. ſcheint durch eine befondere Verord⸗ 
nung vom Jahr 1235 das Gratianifhe Dekret bei den 
geiftlichen Gerichten ale Gefeßbuch eingeführt zu Haben **0*), 
Die Stelle in dem Reichsabſchlede iſt folgenden Juhalts: 
„Bir gebiethen auch feftiglich, daß man .in allem Römis 
fchen Reich, an gaiſtlichen Dingen nach Gebot und 
nach Rait des Erzbiſchofs ſich halt, und der Biſchof und 
der Erzprieſter nach. gaiftlichem Recht, und wer dawi⸗ 
ber iſt, den ſoll man haben für unglaubig.“ Das Anſehen 
des Dekrets erhellet noch mehr aus einer Stelle des Schwa⸗ 
benſpiegels +): „Und als die Paͤbſt und Kaiſer zu Kom 


®) Hist. de l’Universit€ de Paris, par M. Crevier. T. I. liv. 
I. p. 241 seq. Caes. Egas. Bulasus, Hist. Univ. Paris. T. 
II. pag. 580. seq. 

”*) Fattorini, 1. c- Innocentius Ill. in Epistola ad Archiepis. 
Compostel. 

***) Jos. Ant. Rieggeri Eq. Opuscula ad hist. et Jurisprad. 
Eccles. ın Dissert. de reoeptione Corp. Jur. Can. in Ger 
mania, pag. 205 sog. 

a) Sand der Reichsabſchiede. Franlfurt 1747. fol. L. l. 


pag. 2 
}) Senkenberg, Corp. Jur. Germ. T. A. tib. l. cp. 5. 
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silten und zu Hofen baben gelegt und geboten aus dem 
Dekret und Defretales, wann aus den zweien Büchern 
nimbt man alle Hecht, der gaiftliche und weltliche Gerichte 
bedarf.“ Kaifer Karl der IV. lobt einen Profeffor zu Prag 
in einem Schreiben an denfelben *), daB er aufgehört habe. 
Aber die Defretalen zu leſen, und jeße feine Vorleſungen 
wieder über Gratians Dekret Halte. Um diefe Erfcheinung 
deſto beſſer erklären zu koͤnnen, haben unterfchiebliche ältere 
Gelehrte behaupter, das Dekret feye vom Papft Eugen III. 
beftätiget worden ), und aus diefer Urfache habe es ein 
fo großes Anfehen erhalten. So gefchidt auch dieſe Hypo⸗ 
theſe iſt, ſich das Anſehen des Dekrets zu erklaͤren, ſo kann 
fie doch nicht mit Hinlaͤnglichen hiſtoriſchen Beweiſen uner⸗ 
ſtuͤtzt werden. Keiner der aͤlteſten Ausleger des Gratian's 
gedenkt dieſer Beſtaͤtigung F*). In den- Bullen und Brie⸗ 
fen des P. Eugen 1. kommt auch nichts davon vor. Es 
wurde alſo dieſe Meinung von den neuern Gelehrten ver⸗ 
worfen, bis der ſel. Kanzler Böhmer in derjenigen Diſſerta⸗ 
tion, die er dem Corpus juris Can. vorfeßte, fie mit neuen 
hiſtoriſchen Gründen zu unterftügen ſuchte. Seine Gruͤnde 
waren aus dem Calendario vetusfissimo Bononiensi ge 
nommen, woraus uns Alerander Machiavell viele Excerpte 
in der neuen Ausgabe des Sigonius geliefert hat 7999), 





®) Der Here vom Riegger Bat dieſen Brief in feinen Opusc. 
ad Hist. et Jurisprad. ecoles. p. 205. 8. 13 abdenden lafen. 
**) Tritheim de Scriptoribus eccles. Cap. 373. und in feinem 
chronic. Hirsaug. p. 184. Gonzalez Tellez Comment. per- _ 
pet. in V. libros Deeretal. T. I. in dem vorgefegtat Appa- 
ratu dd orig. et. progressu juris canon. Br 23. Not. * 
werk) Fattorini l. c. p 379. " 
6e**) Car. Sigonii Opera omnia. Midiol. 2 mi T. 1 . u. in 
historia Bononiensi. 
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Böhner zwsifelte gar nicht an der Aechtheit des Kalendari⸗ 
ums, vielfeicht ‚weil er es nie hinlänglich unterfucht hatte. 
Mosheim*) erregte zuerſt Zweifel dagegen, boch ohne 
fie mit Beweifen zu unterſtuͤtzen. Sch glaube aber, daß fi 
aus den vorhandenen Ercerpten felbit, binlängliche Beweiſe 
eon ihrer Unächtheit führen laſſen **). - Ich will bier deu 
Beweis von meiner Bermuthung führen: Meine Leſer wer 
den mir um. fo mehr diefe Uusfchweifung verzeihen, da Das 
Kalendarium viele Nachrichten zur Gefchichte des Gratiau's 
und feines Dekrets enthält. 

Philipp Argelati veranftaltete in den Jahren 1732 und 
1733 eine neue Ausgabe des Sigonius, wozu unterfchiebfiche 
‚italienifche Gelehrte Noten verfertigten. Den dritten Theil 
der Sigonifchen Werke, der die Historiam Bononiensem 
enthält, bearbeitete Alexander Mach;avell Prof. des Tanoni 
ſchen Rechts zu Bologna‘, bereicherte ihn mit Noten, und 
ließ einige Excerpten aus dem Kalendarium felbft abbruden 
ohne jedoch eine nähere Nachricht von demfelben zu geben. 
Argelati giebt uns aber nur in wenigen Worten feiner Bors 
rede folgende Nachricht: usus est (Machiarvellus), ut piu- 
rimum, Calendario honorifico perpetuo Ar- 
ohi-Gymnasii Bononiensis, ejusque Academias 
ao. 1280. edito et ad nostra tempora deducto, in quo 
res ab ao. usque 1000 referuntur, ob eamque rem ap- 
prime quadrat, continuandae Sigonianae Hist. cui finis 
‚ in a0. 126, atque illad etiam in tai, lector humansı- 





»). Mosheimii Institat: Hist, ecoles. Sec. XI. P. I, Cp: ı. 
$. 6. not. e. 
*”) Auch Fattorini 1. o. richt von dem Kalendarium ald von 
- eisen unkerſchobenen Werk, doch ohne es irgendwo befon⸗ 
ders zu widerlegen. 
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sime, gretiam, appendicis ‚loou‘ post Sigohier;/&fiet.- im- 
pressum volebat. Sedcum:ex Ambreosiana.'Bikliotheca, 
dono clar. atque doctiss, Saxiipraefecti, Diss. haBusrim; 
ab eodem Sigonie scriptäm, cui Titulus, de studiis 
Bononiensibus, editiondrh dic: Chlehderii post 
eam Diss. additis -ejusdem Machiavelli adnstatioribus, 
Deo dahte, inter alia inedita nostri auctoris opera, con- 
cinniorem atque opportuniorem ad locum Jmändatam 
volui. Unterdeffen ift nichts mehr vom Kalendarium er⸗ 
ſchienen. Machiavell ſtarb, che’ er fein Verſprechen erfüllen 
Tonnte. Doch vieleicht unterließ er «8 mit Vorſatz, damit 
fein Betrug nicht offenbar wärde ). Das ganze Kalenda⸗ 
rium gründet fich auf den: Stiftungäbrief des Kaiſets Theo⸗ 
dos des jühgern, in welchem diefer Kaifer dem: Bifchef Yes 
tronius zu Bologna in der. erften Hälfte des "Viren Jahrhun⸗ 
derts, die Erlaubniß erteilt haben fol, eine Scule dafelbſt 
zu errichten = 


”y Here von Miegger in feinen Opuso. ad hist. ei Jurisp. oo- 
cles. fagt in der Dissert-. de Gratiano p. 271. Nunc qui- 
dem typis editum fuisse Calendarium, fama publica acce- 
pimus. ‚Aller Muͤhe aber ungeachtet, konnte ih doch noch 
feine zuverläßige Nachricht von diefer Ausgabe des Kalenda: 
riums erhalten. Ich zweifle auch, ob wir jemals: bavom 
mehr «ld die vorhandenen Ererryte im Gigonius ſehen 
werden. 


**) Alex. Machiarelli Apelogia sugustissimi diplomafis pro 
Archigymnasio Bononiensi. Diefed Buch enthält, wie ic 
vermutbe, viele Nachrichten, die etwas meh? Licht Aber diefe 
ganze Sache verbreiten könnten. Ich bedaute nar, daß ich 
es bisher noch nicht Habe zu ſehen befommen können: follte 
ich ed aber in der Zukunft erhalten, und meine Bermutbung 
gegründet fen: fo werde ich in einem ber naͤthſten Stuͤcke 
dieſes Magazins die hieher gehörigen Nachrichten wittheilen. 
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.. genius feld *) Hält es ‚für ein bloßes Vorgeben, 
daß Die Schule vom Kaifer Theodos dem jängern geſtiftet 
worden ſey. Das Kalendarium aber beruft ſich beinahe im 
allen vorhandenen Excerpten auf diefen Stiftungsbrief, deſſen 
Abſicht Aberhaupt zu feyn ſcheiut, das Auſehen und Witer 
der Unisprfität zu Bologna zu erbeben: Daher Die viclen 
Päpfle, die zu ‚Bologna Profeſſoren gewefen ſeyn follen, 
wovon man doch font. in der. Seſchichte keine Reodheicht 
findet. 

Folgende Excerpte aus. dem Kalendarikm verdienen als 
Beifpiele vorzuͤglich angefährt zu werden. Sigonius fagt 
zum Jahr 2122 9°): schola in qua artes liberales exer- 
cebentur, quantum colligi conjectura- potest, nondum 
‚erat ea famae celebritate, qua pestea fuit, neque schola- 
res ullum adhuo corpus, ut postea, neque corporis caput 
nacti erant, verum eidem foro, eidem legi, cui reliqut 
«ives, parebant. Diefem widerfpricht Machiavell in ciner 
. Note, umd führt eine Stelle aus dem Kalendarium an, 
worin gefagt wird, daß ſchon feit der Stiftung durch K. 
Theodos den jängern die Schule einen abgefonderten Körper 


”) Sigonius, I. c. T. II. p. 53. verglichen mit p. 336. In ber 
erften Ausgabe feiner Histor. Bonon. batte Sigonius gefagt, 
daß die Bolognefer fih ruͤhmten, einige Diplome zu befißen, 
woraus fie beweifen könnten, daß ihre Schule vom K. Theo- 
dos dem jlingerm geftiftet wäre. Dieſes tadelte der Kardinal 

:8. Ziftt mit folgenden Worten; confirmatum se (eir- 
tas Bononiensis) gloriatur habere, quasi dicat, licet 
verum non sit quod habeat, igitur haec verba-sunt mu- 

“ tanda, et simpliciter dieendum: habuerunt Darauf 
antwortete Sigoniud: gloriatur se babere, quod civi- 
tatis Rectores excogitarunt, scribam, habet, ut salisfaciam, 
non quod ta sentiam. 
*°) Sigon. 1. e. T. Ill. Lib. II, pag. 106. Not. 72. 
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ausmache, ‚die Scholaren mur von: dem Kollegium der Dob 
torta und Profefforen belangt werben Tonnen, und in fireis 
tigen: Ballen die Sachd dem Aichidialon uͤbergeben werden 
folle. Die. ganze⸗ Geſchichte von Bolagun -ift ‚gegen Diefe 
Nachricht des Kalendariums. . In. keines der Altern Ehros 
nicen von Bologna, woton. uns Muratori *) zwei mite 

< gesheilt :bat, ift etwas davon zu finden. Wielmehr liegt am. 
Tag, daß erft im Jahr 2158 Kaifer: Friedrich I, den Leh⸗ 
rern zu Bologna. diefe Gerechtfame durch’ die befannte Kons 
fitstion Auıh. ‚bab. ne Ali pro patre, ertheilt hat *®). 
Auch ſoll fich in den Archiven zu Bologna keine Spur fin⸗ 
Den, woraus man ſchließen koͤunte, daß die Univerſitaͤt ſchon 
vorher ſich dieſer Gerechtſame angemaßt, oder ſie gar ausge⸗ 
uͤbt hätte HP), : . 

Zum Jahr 1124 | wird im Kalendarium die Erhebung 
Hounorius 1. auf den aͤpſtl. Stuhl angemerkt, und dabei 
geſagt, daß er auch Profeſſor zu Bologna geweſen ſey: Al⸗ 
lein in Feiner einzigen Lebeusgeſchichte, die wir von diefem 
Dapft haben ****), und in keinem feiner vorhandenen Briefe, 
Hr die geringfie Spur von feinem Profefforat zu Wologna 
zu entdeden. 

Zum Jahr 1133 und beſſen Monat Maͤrz merkt das 
Kalendarium folgendes an +): „hac die de ao. 1153, ge- 


*) Maurstori Rerum Italic. Soriptores T. XVIII. 
) Otto Morena, hist. rerum 'Laudens, bei Muratori T. VI: 
l: o. p. 1016. segq. 
:*#%) Fattorini 1. c. Part. I. p. 9. seq. » 
“*#e) Muratori L o. T. III. p. 421 seqg. und T. VII. p. ı83. 
Hr. 8. R. Chr. Wild. Fr. Walch's: Entwurf einer volftän- 
digen Hiftorie der römifchen Päpfte. p. 246. 
$ Sigon. 1. « T. III. p. 118. N, 12. 
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minis terrarum orbis principibus Romae extentibus, ac 
- una convenientibus in ferendo de juribus nostrae Ecdie- 
siae, Academiae et patrias judicio, de plenitudine eorum 
potestatis, Innocenläus nemps IE, et. .Lotharius quoqus Il, 
Caesar august. et Imperator, amplissime ea apud Latera- 
num confirmarunt, et ampkiarunt, largito diplomate dese- 
per re hac dato, Irco Becoario, famosiss, legum inter- 
preti, Pillio Bargarotta celebere. glosat., hujus Lycsei 
publico lectori, Antonia Torello, et Casseo Petri de 
Bulgaris Equitt., qui pra Bononia ‚ogrtonem ad eos 
obierunt, ... 

Sigonius im angef. Ort, weis nichts von, diefer Ge⸗ 
fandfchaft, und ber genannte Ircus Beccarins ift keinem 
Schriftſteller fonft bekannt, auch foll in den Alten, Die noch 
zu Bologna vorhanden find, ſein Name gar nicht vorkom⸗ 
men 9), Der bier. genannte Pillius Vargarotus ift aus 
zwei Perfonen zufammen gefegt. Pillius wurde Profeſſor 
ber bürgerlichen Rechte zu Bologna im Jahr 1170 *®). 
Er lebte noch im Anfang des 13. Jahrhunderte. In dem 
Urkunden des Archivs zu Bologna foll fein Name fehr oft 
vorkommen +9), Bargarottus hingegen war Profeffor zu 
Bologna vom Jahre 1202 Bid 1242. Fattorini*?R) melder 
aus den Akten, die zw Bologna im Arcdin liegen, vieles, 
von ihm, Das Kalendarium begeht alfo hier ofſenbare hiſto 
rifche und chromofogifche Fehler, welches doch nicht leicht 
hätte geſchehen Tonnen, wenn es, wie Argelati und Machis 
avell vorgeben, zu derjenigen Zeit, da diefe Männer gelebt 





” Fattorini I, o. P. I. p. sıo, 

*%) Pancirolus 1. c. Lib. II. Cap, 21, 
”*) Rattorini I. c. P. I. p. 72. 
r.) Fattorini I. c. P. 1 p. 107. seq. 
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haben, geſchrieben, und alle merkwürdige Begebenheiten: von 
Tag zu Tag, (wie jene behaupten) getreulich eingetragen- 
worden wären. Zum Jahr 1144 im Monat Maͤrz merkt- 
Das Kalmdarium folgendes an”): „a ı2. 8. Gregorii 
Magni Papae, et; Ecclesiae Doct. etu; haa eadem die, ae, 
sı44. eleotus fuit in Raman. Pontif, 166. dominus Ge- 
rard. Cacciaminicus de Urso nobiliss. ex Prosap,; Bononiae, 
et anteCardinalatum hujus -Lycadi - publ. Prof. docuss. 
atque multa pietate otnatus, et hid' fuit secundus Papa 
Bononiensis, qui apellatus est Lucius -II, de nostra pu- 
tria, Achdemia, et universa Catholica Bocles. velde: me 
ritas, 

Auch von dieſem papſ findet ſich weder in den vom 

ihm vorhandenen Lebensbeſchreibungen ®), noch in feinen 
Briefen eine Nachricht von feinem -Profefforat zu Bologna. 

| Zum Fahr 1151. im Monat März, merkt das Kalen⸗ 
darium folgendes an ®**); N 
„Hac- die, (Martii 21) Gratianus Monachus eele- 
berrimus S. Feliois, cognomento Magister Decretorum;: 
et a plaribus annis ‚sacrorum Canonum ih 
hoo Lycasa Publ, Professor, obtulit de ao. 1131 
universis Iureconsultis, publicia nostris Interpretibus ‘e# 
Scolaribus dantibus hic operam legibus; insigne epus 
suum a pluribus annis retro sub magno labore conge- 
stum, ‘et modo absolutum: Concordia discoordan- 
tium Canonum, quod appellatum ost; Decoretum, 


*) Sıgonius |, 0. T. 1, p. 124. N 29. 
) Ughelli Italia Sacra T. 1, p- ı28, 2eq. Muratori I. c. T. 
IL. p. 473. Hr. K. R. Wald 1. c. p. 251. 
0°) Sigon, Ic. p. 127. N. 40, 
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rogans. eos dimäisse, wi sibi enmpatiende dignareniur 
illud examinare ‚-et.corrigere, ac:ppstea oflerre domino 
Apestolico Engenio Ill, ut de sua venia posset publice 
legi et oxplicari, prout laudato solertiss. authore, Rer. 
D.Archidiacon; nomine Academiae 'spopondit facere, 
ei onus assumsik, ad porro otiam okitinuit cum magma, 
satisfactione dd, D. Papae de ae.;1152- -. 

.: Hao die (Noremb. 4.) da:a0, 1152. „Aer.. D. 
Axchidiac. Bononiens tanquam major hu- 
jms atudii. genoralis Gancellarius, conveoca-. 
ts. omnibus publcis. jur; Interpret. .et Cap., Nat. Sche- 
larium Legist, in S. Petri, promulgavit litteras Aposto- 
licas D. Eugenii: Papae Ill, ad ipsum datas, Romae 2ı. 
octhr, praeter., per quas dabat suum Plapet super hec, 
quod compil. Mag. Gratiani, superiori anno per eum 
huic Lycaee oblata, et a dieto D, Archidiac. Romam 
missa, uli sana et canonjca publice posset legi et expli- 
- cari„ gommendans insuper summopere, et maxime Cle- 
ricis hoc studium sacr. Canonum, spem denique dande, 
fore se magis honoribus atque dignitatibus oumulate- 
zum eos, qui proficiscent in hac facultate,, et proinde 
hac eadem die fwerunt assumti duo publiei 
jur. Iaterpretes, qui dietum Decretum le 
gere inceperunt, et fueruntidem M. Gratia- 
nus Menachus S. Benedicti et M. Raynerıius 
Bellepecora Ganonious Regularis usque ad 
exitum vitae suae, | | 

Ich glaube, daB man binlänglichen Grund hat, das 
Kalendarium als einen Zeugen für die Beſtaͤtigung des 
Gratianifchen Defrets von Eugen IM. zu verwerfen. Die 
vielen hiftorifchen Fehler, welche in- den vorhergeheuden Er: 
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cerpten dieſes Kalendarium verksmmen,: find- md hinlkũg⸗ 
liche: Bemeiſe, daß es nnaͤcht, und unmöglich zu derjenigen 
Zeit, in xbelcher die: Begebenheiten, die es berichtet, vorge⸗ 
fallch find, ‚gefchrieben ſeyn kͤnne. Zu dem finden ſich auch 
ſelbſt in Disfen chen angeführten Nachrichten ded Kolenda⸗ 
rium Fehler und Widerſpruͤche: 3. B. Gratian’& ⸗Buch wird 
Concordia discordantium Ganonum genannt, welchen Titel 
eB. doch zu der Zeit des Orarian!s, md: folglich: auch zur 
Zeit da dieſes Kalendarium geſchrieben ſeyn fol, nicht ge⸗ 
habt bat, wie ich bereied oben bemerkt habe.. 

» Sermer. vom Gratian⸗ ſelbſt wird seſagt, daß er kon 
Iange vor der Belauntmachung feines: Dekret, Prof des 
Yauon. Rechts gesehen fey, da. doch nach dem Zeugniß aller. 
Alten, erft nad) der Belanntmachung des Gratianiſchen De⸗ 
krets eine .befondere Fakultaͤt — des: lanoriſchen Rechts zu 
Bologna errichtet worben iſt *).- Ä 

Auch widerfprieht ſich dns Kalendarium, wenn es nad) 
ber vorgegebenen Beftätigung Eugens III. fagt, daß jetzt erſt 
zwei Lehrer des kauon. Rechts beſtellt worden ſeyen, von 
welchen Gratian einer waͤre, da doch kaum einige Zeilen 
vorher, Gratian ſchon a pluribus annis sacr. Cononum 
ın hoc Lycaeo publicus Professor genannt wird. 

Dee. oben angeführte M. Raynerius Bellapecora if 
bei. keinem alten Schriftfteler befannt. Pancirolus weis 
auch nichts von ihm, und in den Archiven zu Bologna fol 
fein Name niemals vorkommen **). 

Zum Jahr 1153 im Monat Maͤtz, merkt das Kalens 
Darium . folgendes an**®): „hao die (Mart. 7.) de va. 


") Pattorini 1, c. P. I. p. 247 26ı. 
**) Idem 1. c. p. 282. 283. 
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2158, in generali conventu pub. jer. Interpr. et -Schale- 
zum dantium operam legibus in utrogne jure,: habito 
de ordins Rer. D. Archdiac. tangquam major Can- 
cell. hujws studüi generalie. in S. Petri, edita est consti- 
tutio domänd Apostolici Eugenäi III. Papae, data L.ater. 
14. Febr. hujas anni, et per eum transmissa ad dicttum 
Rev. Archidiao, super facultate ipsi collata <onslituendi 
Baccalaursos , et’ Lioentiatos, atque eosdem creandi 
distinctim. a gradu, vel densura: in jure..civili, Docto- 
res sive Magiströs in jüurs Can, cum iisdem honoribus, 
dignitatibüs praerogatiris sic. quibus fruuntur et poti- 
untur - constituti Bacoalaurei’ et Licentiati et creali 
Doctores Bonon. in jure Caesareo, et artibns per’ die- 
tum Archidiac,, ita quod in omnibus, et per omnia, 
qui oreati erunt Doctores #ive Magistri in jure Canon. 
posthac Bononiae per dietum D. Archidiac., sint, ha- 
beantur ad instar,. et aequi parentur, sine ullo dis 
‘ orimine, Doctoribus ita creatis,. vel in jure Caesareo... 
Es kann :auch hier mit Teinem andern Zeugniß beſtaͤtigt 
werden, daß fon unter Eugen BI. die akademiſchen Wär 
den auch bei der Fakultät des kanon. Rechté gebräuchlich 
geroefen feyn fellten. :. Zur Zeit’ des Papſts Innöcent IH. 
kommt die Benennung Doetores Decretomum zum- erftens 
mal in einem Schreiben dieſes Papſts, ad.doctores De- 
cretorum Scholarum Bononiensium vor *). Zur Zeit 
Alexander II. aber muß der Titel Doctores Decretorum 
noch nicht gewöhnlich gewefen feyn: Denn wir haben cinen 
Brief von dieſem Papft an die Univerfität Bologna °9), 


— 


. *) Balluzius Epist. Innoc. III. T. D. Lib. X. p. 65. et Lih. 
XII. Ep. CXL. 
**) Fattorini 1. c. p. 267. seripsit hanc Epist. Alexander, vix 
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worin er fich alle Maͤbe giebt, ſie bei der zweifpäftigen 
Papſtwahl auf. feine Seite zu bringen, Hier iſt es aber 
Saum glaublich, daß er nicht bei diefer Gelegenheit: auch 
die Doctores Decretorum beſonders genannt Haben ſollte, 

wenn dieſer Titel ſchon zu feiner Zeit bekannt geweſen waͤre. 
Es iſt alſo auch dieſe Nachricht des Kalendarium hoͤchſt un⸗ 
zuverlaͤßig. Böhmer 7) ergreift fie zwar mit beiden Haͤn⸗ 
den, und baut eine fo Fünftliche Hypotheſe darauf, die man 
sur leſen darf, um fich von ihrem Ungrunde zu überzeugen. 
Der Titel des Archidiac. major studii hujus genera- 
lisCancellarius, nimmt feinen Anfang erſt im 13. Jahr⸗ 
Bundert, und nicht wie es im Kalendarium heißt, ab an- 
tiquissimis temporibus, seu.ab ipsa Theodo- : 
sii junioris aetate. So lange die Päpfte fich Feine 
echte Über die Schule zu Bologna anmaßten, fo lange 
hatte auch der Archidiacon mit diefer Schule nichts zu thun. 
Erf die Päpfte Innocent III. und Honorius TIL, fuchten 
ſich eine Herrſchaft uͤber diefe Schule anzumaßen. Honorius 
HL ernannte den Archidiacon zum Vorſteher der ganzen 
Univerſitaͤt. Er ließ Dekrete ergehen **), worin demſelben 


N 





dum creatus Pontifex, ut eos praeoccuparet,. sibique ob- 
stringeret, in feriali schismate, quod tuno in Ecclesia 
conflari videbat. cf. Baronii Annales T. Xll. ad annum 
1189. . 
*) J. H. Böhme J. c. 8. 13. 

*e) Ex Tom. XXVIL Codicis Diplom. Bonon. beim Fattor. I. 
© appendix. p. ı77.. Scripta est haec Epist. ao. 1219. d. 
28. Jun. Honorius servus servorum dei, dileoto filio Ar- 
chidiac. Bonon. salutem et Apostolicam benedictionem ! 
Cum saepe contingat, ut minus docti at docendi regimen 
assummantur , propter quod, et Doctorum honor minua- 
tur et,profectas impediatur, Scholarium valentium eru- 


diri, Nas eorandem utilitste, et homori prospicere ou- 
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Das Mehr, Lehrer zu ‚Bologna zu beftellen, ausfchlieffunge 
weife ertgellt wird. Wen diefer Zeit an erlangte Diefer im 
mer mehr Anfehen, eignete fich allein das Recht zu, ala 
demiſche Würden auszutheilen, und ſtellte gleichfan Den 
. Kanzler der Unlverſitaͤt vor *2). Sch glaube nun meine 
Meinung mit genugfamen Beiſpielen beftätigt zu haben. 
Diefe beweifen wenigftens fo viel, daß das Kalendarium, 
nun in Feiner Sache mehr, als gültiger Zeuge angenommen 
zu werden verdient, Mus den übrigen Excerpten wärben 
ſich leicht, wie ich glaube, bei genauerer Unterſuchung nd 
mehrere Beifpiele anführen laſſen **)- 

Ich komme nun wieder auf die Schidfale des Braties 
niſchen Defrets zuräd. Das Dekret erhielt durch ben häufigen 
Gebrauch und durch die vielen Kommentare, die in der Folge 
der Zeit darüber gefchrieben wurden, immer größres Unfchen: 
zu dent auch die Päpfte ſelbſt vieles beitrugen. 

Sonderbar ift aber doch jene Verordnung, welche wegen 
des Dekrets auf einem Giftercienfer Kapitel Im Jahr 1188. 
gemacht wurde; worin nehmlich der allgemeine. Sebrarch 


pientes, auctoritate praesentium duximus statuendum, 
ut nullus ulterius in civitate praedicta ad docendi regimen 
assummatur, nisi a te obtenta licentia examinatione prae 
habita diligenti, tu denique contradictores, si qui fuerint, 
vel rebelles per censuram ecoles. appellatione remota com- 
pescas. Datum Romae VI. Calend. Jal. pontificates nostri 

' ao. III. 

*) Ratterini l. c. P. IL. p. 1 251, 267. P. I. p. 12.26. sog. Ap- 

pendix p. 57 — 61. B. p. 172 - 178. 

ee) unter die Stellen des Kalendarium, in welchen man med 
mehrere Beweiſe feiner Unaͤchtheit finden koͤnute, ſcheinen mit 
vorzüglich folgende zw gehören. Sigonius 1.0. T. HI. Lib, III. 
p. 121. Not. 18. Lib. IV. p. 167. N. 8. p.'176. N. 22. Lib. 
V..p. sı6. N. 16. p. 255. N. 46: p. 252. N, gi. 
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des Dekrets verboten wurde, weil man dieſes Buch wirklich 
für gefaͤhrlich anfah *). Der Kanon, welcher deswegen 
gemacht wurde, iſt folgender: „Liber, qui dicitur Cano- 
‘num, sive Decrata Gratiani, apud eos qui habuermt, 
secretius custodiantur, ut cum opus fuerit, proferan- 
tur. In communi armario non resideant, propter varios, 
qui inde provenire' possent, errores. %% 

Sm Sahr 1190. verlor das Defret vieles von feinem 
bisherige Anſehen, durch die Defretalen- Sammlung des: 
Beruhard von Pavia. Zu Bologna wurde gleich über diefe 
neue Sammlung gelefen, und die Lehrer des kanoniſchen Rechts 
fchrieben Unmerkungen dazu ®*). Die ganze Fakultät befam 
nun eine neue. Geftalt, und theilte ſich in zwei Klaffen, im 
Defretiften und Detreraliften. Die nachfolgenden De 
Iretalen Sammlungen ſchwaͤchten das Anſehen des Dekrets 
immer mehr. Die Dekretaliſten maßten ſich Vorzuͤge Über 
die Defretiften an, Die fie auch nach und nach, unterftäßt 
vom päpftlihen Hof, wirklich erlangten. Die Päpfte bes 
fdrderten fie zu Ehrenftellen und einträglichen Aemtern, wels 
ches auch wirklich das befte Mittel war, das Dekret von 
den alademifchen Lehrftühlen zu verdrängen, und an deſſen 
Stelle die Dekretalen einzuführen. Die neuen Defretalen 
Sammlungen fchidten die Paͤpſte jedesmal ſogleich nach 
Bologna, befahlen den dortigen Echrern des kanoniſchen Rechts, 
fie den dafelbft Studierenden zu erklären, und fo wurden 
fie bald allgemein bekannt. Die Lehrer des Tanonifchen 
Rechts waren nun ſchon fo fehr fhr die Defretalen einges 





*) Martene Thesaurus Anecdot; T: IV. p. 1263. Le Beuf, 
Dissert. sur l’histoire eccies, et. civile de Paris, p- ‘214. 


**) Pattorini 1. c. P. I, p. 302. seq. 
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nommen, daß fie zu Ende des 13en Jahrhunderts Yen 
Jakob Caſtellius, Profeflor des kanoniſchen Rechts, an Yes 
Papſt Bonifatius VII, ſchickten, und um eine neue Dekretalen 
Sammlung bitten lieffen 9). Bonifacius veranftaltete fie 
auch fogleich, und fchikte fie nach Bologna. 

Zu Paris behauptete das. Dekret fein Unfchen Länger 
als zu Bologna, und erft im Jahr 1234 wurde es durch 
die Dekretalen⸗ Sammlung Gregors IX. verbräugt,, der im 
einer Bulle die Dekretalen- Sammlungen den Parififchen 
Lehrern nachbrädlich empfahl **). Zu Ende des XIV. Zah 
hunderts wurde das kanoniſche Recht vorzüglich flarf des 
ſelbſt fiudiert. Die Urſache davon. ſcheint die Mefidenz der 
Paͤpſte zu Avignon gewefen zu fepn: Denn wer einmal, 
ſagt Bulaͤus, Doktor des Tansnifchen Rechts war, gieng 
Kon Paris nach Avignon, wo er von dem Papft zu dem 
gröften Ehrenftellen, und einträglichften Aemtern befördert 
wurde #**), Das Dekret wurde alfo auch hier gänzlich durch 
die Dekretalen verdrängt, und die daſigen Lehrer hielten gar 
nicht mehr. über das Dekret Vorlefungen. Die Urfache das 
von war die nemliche, wie zu Bologua®®°), Die Dekre⸗ 
talen erhielten auch hier einen fo allgemeinen Beifall, daß 
man im Jahr 1541, 300 Studenten zu Paris zählte, welche 
die Vorlefung Äber die Dekretalen befuchten +). 

Das Parlament fah ſich endlich im Jahr 1553 ge⸗ 


*) Fatioriai I, o. P. I. p. 259. 

- *%) Histoire de l’univeysit€ de Paris. par Mrs. Creviear T. L 
Liv. IL p, 378, Caesar. Eg. Bulaeus, Historia Univers, 
Parisiens, T. I. p. 153. seq. 

“**) Bulaeus, I, c. T. IV. p. 888. 891. 

“er) Bulaeus, 1. c. T. VL. p. 457. 

+) Bulaeus, I. oc. T. VI, p. 369-373. 





SEE vvv——— nn nn ————— — 4 —— — 


udthigt, den dortigen rofefforen durch ein befondere® Geſetz 


zu beſchlen, daß ſie Gratian's Dekret wieder in ihren Hoͤr⸗ 
ſaien einführen ſollten 2). Die Anzahl ber Profefforen im 
dieſer Falultaͤt wer ſchou lange af ſechs geſetzt, und nun 
wurde beſonders verptduet, daß in Zukunft immer zwei die 
Dekretalen, zwei das ſechſte Buch und bie Clementinen, und 


zwei das groß: Dekret, als hie einzige wahre Quelle des kano⸗ 


niſchen Rechts, erklaͤren ſollten. 


# Crovieur l. e. T. V. kiv. X. p 471 — 474. nlaeus 1. c. 
r. VL p 438. | 


Spittlers fänsatl. Wertke TI. DB. ‚18 


1 


x. 
DISSERTATIO ACADEMICA 


DE USU VERSIONIS ALEXANDRINAE APUD 
JOSEPHUM. GOTTINGAE. 1779. 


/ 


Postquam amplior litterarum ebraicarum cognitio, maxime 


. dialectis affinibus in auxilium revocatis, nostra aetate ef- 


floruit, neque amplius dissensus veterum interpretum a 
communi nostra lectione et interpretatione malam eorum 
fidem aut inscitiam arguere videbatur: Josepho quoque, 


ancipiti prius fama agitato , ingenti consönsu ea laus tri- 


buta est, quod omnium, quibüs patria disciplina contine- 


batar , callentissimus, in condendis gentis suæ originibus 


archetypum ebraicum secutus sit. Cum plurima et gra 
vissima loca, maxime autem errores quidam, quorum o6- 
casionem solus ebraicus textus offerre potuit, fidem hujas 
‚rei indubitatam facerent: observata tamen sunt nos- 
nulla, in quibus Alexandrinos interpretes consuluisse, eo- 
rumque auctoritate regi passus esse videbatur *) Unum 
obstitit, quo minus placeret'opinio, quæ consensum Josephi 
et versipnis Alexandrine ab ipsa auctoris consuetudiae 
repetüt, quod iis argumentis demonstratum esse putabatur, 


%) Michaelis Orient. Bibl. P, V. es VII. _ 
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| : 
textum ebraicam secutum esse Josephum, que omnem 
versionis Alexandrinae usum exctuderent. Multa igituß, 
in gqüibus erat wnum suffragium Josephi et versionis 
Alexandrinae contra textum ebraicum, ‘ab ipso codice 
ebraico Josephi profecta esse dixerunt, qui lectiones wo» 7” 

* 5 tuereter: pauca autem illa, in quibus non tam lectio- 
nem quam interpretationem Alexandrinorum -secutus vide- 
batur, si primum detraxeris, in quibus fortuitus consen- . 
sus gsse potuit, ab interpolatoris manu inserta. Neque u 
mirandum, si talia passus fuerit Josephus, qui quondam 
fere unice eorum patrum manu tractabatur, quibus nihil 

- sanctius videbatur versione Alexandrina , Quique, ne in 
concertationibus suis cam Judaeis obmutescerent, ebrai- 
-cum textum corruptionis arguebant. Operae igitar pre- 
tium factarus mihi videbar, si, quae sint utriusque opi- 
nionis momenta, *expenderem, ut certum hujus rei judi- 
cium constitai possit, quae ad rectam descriptionem anti- 
guissimarum rerum christianarum tam arcte spectat. 

Qur Josephum unice ex ebraico textu hausisse affır- 
mant, primum ad ipsa professionis Flavianae verba *) pro- 
vocarunt, eorumque ambiguitatem, cum appellatio libro- 

‘ rum ebraicorum etiam ab auctorum gente petita csse po- 
tuerit,. feliciter sublalam esse putarunt, si probe intelli- 





*) Prooem. 2. 3. Tavımp de ryV svesmoan Epnexsıpıapaı 
rpaynarcıav — ueAhtı yap zepıekeiv axaday ryv zap 
nuw apxaroloptay zyv dtarakıv ru roltsvparos um  ° 
za» EJpamwn nedepumvevonernv ypanıaran 


O de Tau Rap num apxıepear ovöcvos apesn devte. 
pos EAtalapog, 7y rposipyusw fadıkkı. zavıns ano- 
Aavdas ins wopEisias un EPSornde'Kavias ahrsızav av 
ei un RaTpıop nv nuip, To umdcv EXEID Ta) naAor arop- 
pyrov. Kaı enavze dr Rafpztgv eropsg, gu Men apxXıe- 
pees nıundacIn: To nepaloyuxor- 
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gatur, quid secum ferat defensio, quam operi suo ab 

exemplo Elcazari summi sacerdotis petebat, quo promo- 

tore ‚versio Alexandrina sit ingtituta, adeoque res sacrae 

ezterna ac peregrina lingua cuunciatae. Ut vero prae- 

termittam, constare huic defensiopi omnem vim suam, si 

vel unice Alexandrinos secutus fuerit Josephus, cum a* 
solo usu linguae Graecae, et, quae conjuncta erat, pro- 

miscua rerum Sacrarum enunciatione invidiam timyisse Vi- 

“ deatur: nihil certe inest huic argumento, quod Josephum 

unice ebraicum temtum secutum esse efficere possit. Om- 

niam enim Consensu Constat, narrationi rerum e libris s=- 

cris haustarum multa eum admiscuisse, ‚quorum auctori- 

tas erat penes illos incerti nominis scriptores, qui histo- - 
riam saoram interpretationibus auxerunt, vel ancipiti stu- 

dio ea collegermnt, quae longa: abhinc seculorum memo- 

ria haereditatis instar a patribus ad nepotes devenerant, 

Quae assumenta cum veritatem professionis illius, utpote 

ad partem longe maximam spectantis, non tollant, nihil 

| profecto quoque eidem inest, quod impediat, qæo minus 

etiam Alexandrinam consuluisse, et ex ea, quae in rem 

suam erant, decerpsisse esistimari possit. 

.Incertiora adhuc sunt, quae ex iis sumuntur, qnibus 
negat Josephus, Graecorum quemquam posse tale opus 
scribere *), cum ipsa orationis series declaret, non in eo 
esse asserti rationem quod Graecus homo vel ex ipso 
ebraico archetypo haurire. non possit, vel versionem Ale- 





%) Antigg. XX, 11. 2. Aspa de Saponcas nön da Tr Ta» 
xporeSestay Ovstelsiar, 07 unöts av Eerepos.ndunn3g 
SeAndas, unte Iovöaos unze allogyvAos, Typ xpappa- | 
reiay Tavıny uras anpıßas &ıs EAAyvas eEeveyuew‘ eye » 
öe wpoloyuun® zapa Ta» onosSra» nAtısoy avren 
una Tu» Enıxapıos zuötab ÖLapepeıw- 


xandrinam minus accnrate intelligat, ged quod amplissima 
cognitione domesticae Judaeorum disciplinae carere non 
possit, qui tale opus aggrediatur. Magnifica autgm verba, 
quibus in primo contra Apionem *) integritatem librorum 
sacrorum depraedicat, prime plano non pertinent ad pro- 
fessionem Josephi ‚ unde' res suas hauserit; dein si vel 
&um ea conjungantur, ne id quidem effioiunt, Josephum 
secntum esse textum ebraicum, multo minus unioe bum 
ante oculos habuisse, eum iisdem fere verbis etiam con- 
venientiam versionis Alexandrinae cum textu' ebr. effe- 
‘rat **). Aptissimus quoque est is ipse loous ad. evertenda 
ea, quae de versione 'Alexandrina apud Judaeos Palae- 
stinenses maxime contemts disputantur, eoque tutius Jo- 
sepho tribuuntur, quod is fuerit disciplinae Pharisaeorum, 
quibus nihil magis odio fuisse dieitur, quam omnia Grae- 
corum- institata. (Quo majori enim cura, et quo ampliori 
verborum apparatu ipse' etiam Alexandrinus Judaeus om- 
nia congerere potuisset, quae ad celebrandam hanc ver- 
sionem spectabant, quam Josephus *%*)? Quin si ea etiam 
detraxeris, quae magis ad celebrandam ipsum Jadaeoram 
gentem et demonstrandos honnres perfinent, qui ab exte- 
ris summis regibus ei sint habiti; illastris adhauc super- 
est locus, quo Demetrium Phalereum ita loquentem indu- 





*) 6.8. Tooovru Yyap arwvasnön Rapwxnynorog use Rpos- 
Sewaı ris uösn wre apekew AUT@P ure ueTassırar reroa- 
ANWED. 

*#) Antigg. XI, 3. 18. aravyrov de avtar erawecartay 
nv Yyvanny, exneltwdar, Ei Tıs n xepıddov ri Rpospe- 
gpannevov opa Ta vona, 7 'Atızov, naAıy ERıSKoXsvTa 
rovuro naı nowvra Yavepo» dropsur, dagypoves Tovro 
rpärzovres, wa To npı9ev axaf exew walos es auı 
Ösausen- 

-#) 1, 0. miegro capite secun. 
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cit, ut ipgius Dei suffragium huio versioni nen defaisse 
videatur *). ‚Utut tandem verissima essent, quae, repeti 
tis quoque demonstrationibus nondum satis confırmata, de 
odio Judaeorum Palaestinensium et maxime Pharisacorum 
aduersus litteras graecas traduntur: quis ignorat, - quot- 
diani esse exempli, desciscere eliquem ab opinione qu= 
dam eorum, in quorum alia omnia verba jurasse vis 
est? Qnis in Josepho, litteris graceis optime instructo, 
miretar, si illam. dogmatum Pharisaicorum asperitatem in 
genü praestantia vicerit? 
| Unde vero, si arcem argumgnti Oppugnare licegt, un- 
de constet, Josepkum, cum. oriäfmes Judaicas, ennderet, 
Pharisaicae diseiplinae fuisse addictum. Juvenem cum, 
annos undeyiginti natum **) Pharisaeorum dogmatibus se 
-. addixisse, ipse in vita sua narrat; ‚hocque uno argumenio 
sunt usi, qui in opinionibus Pharisaicis tam certum judi- 
candae Archaeologiae adjamentum - reperisse. laetabanter, 
neque meminisse eos video, quam raro accidat, ut quae 
jarenes patrum forte auctorstste 'adducti ancepimus, ea 
pluriam annorum usu subacti et ab ampliori doctrina ie- 
‚ etracti 'tueamur. Josephus, quinquagenario major ***), 
— —. | 


% f.c.n.13. Omnibus, qui hactenus publicis scriptis historiam 
et argumentum legum Mosaicarum tetigerint, mala quavis & 
‚ Deo inflicta esse, narrat Demetrins, Begi suo de fortunass 
suscepil consilli eventu subohsgura adulalione graiulatus. 


3) Opp. T. I. p. 2. Evsanavdexa 8’ ern Exar > npkany 

TE nokitevesdar 77 Yyapıdamr aıpedetı nazaxoAovSer 9 
, sapanindıos. er zn ap EAAnydı Zromn Acpoperg- 

#8) Opp. T. L, p. 983. Kav.ro Isıoy Eerızpem), wara zepi- 
Öpounv vxrosunaa naAın Tu TE ZoAsuu za Tan Auußeßy- 
OSov Yun MEXpL 775 zuUP ErESa0H! Nuepas, yes ast 
zpıönasderazu ney Erus ın5 dontriavov Kawapos apıyı 
euor be ano PEVEdtas KEWENNOSE KAL.ENTE.. 
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orig Judaioas ‚Aomae. ‚soripsit, concisnate jam ‚ quod 
ipse etiam testatur, opere de belio Judnies. Viderat igi- 
tar interneoioam populi sui cladem et ‚furorem:-illiag, 
maxime.artibus Pharisaicis exeitatum, intima animi sense 
sanpisime deploraveret, dumgque in. emnlbus ad mutum Im- 
perstoris et Rumanorumı se. componsre,oonsuelus esset, are - 
limnis ejus moriburs abhorneas videri sebet, ai Constanter um 

illius, sectae hominibus stetisset, quibus crimen seditionis in 
HRomanos domesticum .erat. Sunt quoque satis manifesta in 
ipsis originibus vestigia, quae animum a Pharisaeis plane _ 
elienam produnt, ef in quiltus non homines modo BLEUSat, 
sed parum abesse videtar ab ipsa dogmatam insectatione *), 

Quis tanderh illum Judaeum genuinae indolis Pharisacum 
existüinet, qui gravissimum.. ‚de Messia vaticininm, cujus 
seram vel reoeptam intespretationem ex soholis Pharisai- 
eis probe noverat, ad Imperatorem Romanum, eumque' 
qui Judaeae plurima. mala inflixerat, transferre ausus 
fun. *N)?. Quis Phayisaeum. i in. eo agnoscat, gni de mira- 
eulis, quibas Deus patrum Israölitarum ses. gessit, tam fri- 


a 


*) Antigg. L. XII. c. 10. n. 5. 6. De hello Jndaico L. L c. 
5. S. 2. coll. Antigg. Xlil. 16. initia dominationis Pharisaeo- 
rum ita descrlbit, ut subdolos favoris muliergularum captalo- 
res fuisse significet. Sunt quidem, alias loca, in quibus caus- 
sam eorum tueri wigdetur (Antigg. XVIL 1, 3.) neque vero 
ea probant , Pharisaoum fuisse Josephum, cum ibldem etiam 
Essenos depraedioet. cf. Knittels Synodalschreiben über das 

» Zaugniss des Josephus'von Christo. Braunschweig 1779. 4. 

%*%) de belle Jud. L. VI. c. 5. n. 4. To de exapan avtous 
nakısa npos To» noAnKoy, 99‘ xpnduos augıßokos ouo- 
105 89 TOIS 1808 EUPNUEFOS Yypaunadı» "as nara z0y 
NALDOV ENEIDOP AaXo 775 xXapas Ts avre» apäsı m o- 
nöovueuns: - Tovio 01 Er as oınssow eEsAaßorv, naı noA- 
Kos zer doyan exlayınSnsan zepi in» mpıow‘ sönke 5 
apa weps vov Ovsdnanavyoy To Noyıov qpepoviar. 
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gide senserat, .ut .ipse fidem .corum minus indubiatam 
existimare videretur *)? Out eam Mosis aliorumgue le- 
gidlstopvum comparatinnem instituere- non verebatur quam 
religiosior quisque Judaons non -potuit non detestari **)} 
: Apparet ex bis:emnibus,, ‚Josephum, sı quid Phar. 
saici dogmatis. adhuc tsaait,.eun: in .sonibendis origisihes 
xersaretur-,' tamı incomstantem 'tamque levem in eo fuisse, 


. ” 2 « 
1 . 14195 ee a or 0.10, . 
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® Addits quippe verbis: zspı Touran ‚af exasa Soneı dta- 
Naußarero. Cujüs sententiae ihvidiam, quam Josephus fere 
singulorusa miraculorum narfadoni suhjumait ,„ multis amovere 
.‚siuduis Belandus Opp. Jos. T.I. p. 115. not. b. nihil em quaeri 
eignificans, quam ne gentiles, quibus librum destiinaverat, & 
reliquis legendis absterreantur. .Alia sunt apud Ven. Ernesti 
in prima exercit. Flavianar. $. 24., quibns-autem duo tanırm 
Josephi loga defenduntur. : Facije quidem largimur, esse elle- 
rum quoque scriptorgm loca, in quibus marratlioui ex ipsorum 
persuasione certlissimae talia verba suhjiciunur, sed addidit 
interdum quaedam Josephus, quae a religione Judaei non ex- 
pectanda videbantar. E. g. cöliparatiö \ransitus Israclitarım 
per mare rubrum cum irajectu 'exercitus Alexandri per mare 
Pamphylium (Anıt. IL. 16. 5.) neque nihäl suspicionis morst 
tam affectata carminis ambigui repetitio, 


%*%) Contra Apion. U. n. 16. p. 482. Halıyy ovs avse (Mir. 
pe) npoaıpeoeas waı zpakea» neyaloy æarruxcraxouerom 
einoros eyoniꝰomer nyenova TE nat svußovAo» Ser 
exeiv. naı nEIdas KPOTEpoP Eavfop, ori Kara TN» excivor 
Brincıw arayra Aparzeı naı dtayoetrdı, TaurnP 'wEro de 
Tpo Rayros enzomdas iv vaoAndır rois aAndEdıE- or 
zyap zıkeudayrss eriönoxsım OEovy Tot savra» flovs, uöcr 
avexovrar ekapapreır" Tomros ner ÖN ris avTos nnar @ 
»onodsTms, u Yyons, use azartar, azep Aordopunzes M- 
ꝓudiv adınms‘ aA 0wr zapa rois EAAydıy auxecır row 
Mwo peyovevat xaı ur avto» Tous aAAus Ponoseras- 
oL HEY Yyap avr@y Tavs »onovs vrorıiesras (axzo Okcı 
svpednyaı)' o he pe Mıras eAspem orı zu co» AzolMle 
xar To AcAixoy nayrEioy Tai Toy voum» yantiias ar 
SpEpEr, Tor TaANIEes ovras £xXEım vonızonzes, n zur 
ge» pao» vxoAaußavontes. 


u 


| 


ut nihil inde argumenti contre usum- versionis Alerandri 
Dad peti possit. . 
*  Ipsa igitur professionis Flavianae verba, si nihil ne-. 


‘ gleotum faerit, quod iis ex persona auctoris vim aliquam. 


addere possit, rem plane. incertum relinquönt. Neque 
plenior demonstratio ex re ipsa vel cpllatione plurium lo- 
coram Josephi allata est. Quod enim primo sibi snmunt, 
Josephum non posse graecam  versionem secutum 685€, 
quod haud dubie pluribus,in locis cum ebraicis exemplis 
consentiat contra graeca, eò refutant omnes, qui unice 
._@raecam versijonem a Josepho adhibitam censent, pacalos 
autem dimittunt, qui Josephum ex graeca quoque versio- 
ne multis in locis profecisse, et medium, prout e re sua 
duxerit, nunc ex ebraico textu nunc ex graecis aliqua de- 
cerpsisse exigtimant. Accedit, quod. plura hic loca con- 
gerantur, in quibus ob ineluctabiles, quae sunt in consti- 
tuendis lectionibus zwv 6, difficultates certo judicari ne- 
quit, utrum contra graecam senserit nec ne? 

Illustre exemplum est in Cainane postdilaviano, quem 
Demetrius (ineertum. utrum gentilis an Judaeus), qui ex 
sola septuagintavir. versione profecit, jam duobus fere 
seculis ante Lucam et Josephum in suo exemplo legerat * 


X) Apud Euseb. de Praepar. Evang. IX. 21. exstat fragmentum, 
illlus, quo ea annorum supputatio continetur, quae. Chinanem- 
postdiluvianum necessarlo supponit. Josephus L. I. c. Apion. 

.n. 23. Demetrium hunc fulsse Demetrium -Phalereum existi- 
mat, ex quo insigne robur accederet lectioni Cainanis. Quem 
enim graviorem illius testem excitäre possimus quam ipsum 
Bibliothecas Alexandrinae Praefecium, ad cnjus aetatem nata- 
les hüjus versionis referuntur. Sed probabilis est Huetif con- 
jectura, nominum similitudine in errorem abreptum esse Jo- 
sephum. Vixisse enim videtar Demeirius noster usqus ad 
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Ipsis temporibus Josephi, exemplo Eucae constat, com 
munem fuisse illius lectionem apud Alexandrinos, neque 
tamen ilfe, dum Eainanem silentio praetermittit, ceatra 
graecam versionem’ sut temporis sensisse censetidus est. 


Eupolemus enim, isque etiam daobus fere secals 
prior Josepho, eundem non legit, et in pluribus exempii 
seculi tertii et quarti illum non extitisse, praeter Julinm 
Africanum , Theophilum in libro MI: ad Antolycum,, ma- 
zime exemplum Eusebii probat, in eujus canone Patri- 
archaram, ut est apud Syncellum ad supputationem Aler- 
'andrinorum interpretum constitutus, plane non depreher 
ditur ,.neque injuria librariorum eum excidisse suspicerks, 
cum Syncellus hanc ejus omissionem in Eusebio graris 
sime reprehendat *). 

Cum igitar antiquissimorum versiofis gräecae exem- 
plorum tam gravis fuerit dissensus, isque in loco, ubi f= 
cile omnium oculos feriret, quam cauti simus necesse 
erit, ne dissensum Josephi a nostro textu ita accipiamus, 
ut contra Alexandrinos Ioterpretes sensisse censeatur. 

Alterum argymentum, ex rebus ipsis petitum, qued 
Josephus in multis ita a graecis dissentiat, ut interpretatio 
ejus. manifestam habeat ebraici textus notam, plane es 





.  kmaperium nepotis Piolemaei Philadelphi, quod aegre cöngruere 
- In Phalereum (v. Prideaux. P. DI. p. 60.) et multum quoge 


huc facit auctoritgs Hieronymi de Script..Ecel. Cap. XXIIHR 


Nec nonet de Judaeis Aristohulum quendam et Demerrium 
ot Kupolemum scriptores adversus Gentes refert Clemens ga 
in similitndinem Josephi apxaıgyorıa» Moysi ei Judaicae ger 
tis asspruerant. - 
%):cf. Hieron. de Prata disserts de chronicis Eikris duohus Er 
. seblk Caosar. pag. 391: cto. 
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serum ejus generis, wi ommem versionig Alezandrinse 
sum non exchudat. | | 

His omaibus, quae hactenus disputata sunt, sam cri- 
tücam aequitatem leotori nos persuasuros confidimus, ut, si 
yıza in Josepho deprehendat, quöoram est memifsstus cum 
Alexandrina versione eonsensus, vim a patribus secnli se- 
cundi rel tertü Josepho illatam non statim accüset, neque, 
ai Josephus cum Josepho.pugnare videstur, quod, in gravis- | 
simo ehraiti et graeci textlus de eadeni re dissensu, aliis’ 
locis huig adhaeserit, aliis loojs illı:m expresserit,; hane 
Optimam oonciliandae rei ralionem existimet, cum omnia 
ad normam ebraici teıtaa revocentur. 

Notissintem est, in restituenda Josephi chronologia 
unanimi fere consensu ita judicatum esse, ut loca cum 
ebraica veritate ‚consentanea. pro lege accepta Sint, quao 
aliis in locis, ‚Alexandrinae versioni consentientibus, teme- 
rariam Patrum antiquissimorum vel librariorum manum 


arguat. Sant antem profecto multa, 'quae iis, quibus probe 


perspecta est indoles Josephi et fidei illius historicae cha- 
zacter, canonem hunc criticom parum probabilem red- 
dunt. Scripserat Josephus origineg gentis’ suse, ut: glo- 
riem ejus, apud scriptdres graecos ineptissimis $fabulis 
oppressam, viadivaret, ommibusque iis, quorum ea aelate | 
eliqua laus erat, anzie 'eongnirendis provincia suscepta 
bene defunctus esse videtur. Hinc'anceps la miraoulo- 
zum narrafio,-quae illis respondeat, qui primordia gen- 


tium, divina humanis miscendo, angustiora esse-voluerunt, 


I 


et iis etium satisfaciat, qui ex genio illius seculi hang 
rerum divinarum humanarumgue conjunctionem fabulosam 
piaeque superstitionis plenam judicarunt, Hinc zulta ab 
eo silentio praetermissa, quae,probe eum scivigse vix ne. 
gari potest *), vel mutatis zerum eiscunmstantiis ita narra- 


”) e. g. historia idololatriae Jszaelitarum, cujus gravem culpamı 
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ta, ut oriminationibas graeoorum ocourrere 'videatar. Hime 
usus oracnlorum Sibyllac (], 4, &. T. I. pag. 19.), quibus 
historiam turris Babylonicae graecis hominibus commen- 
dare voluit: neque enim probari potest opinio Ven. Er- 
nesti, qui hune quogue locum ad interpolstiones Patrem 
antiquissimorum refert. Hinc copiosa in iis enarrands 
ubertas, quae demonstrant, quanti olim sit Judaei a sum- 
mis etiam regibus habiti, Qujn: illa Graecis placendi cu- 
pido ‚hominem Judaeum oo abripuit, ut (in libro I. e. 
Apionem T. UI. p. 490.) praohibuisse Mosen contenderit, 
quo minus quisguam Diis gentilium illuderet. aut maledi- 
ceret. Ecquis igitur non existimet, in jactitanda quoque 
gentis suae antiquitate, qui fuit fere locus communis pla- 
rimorum graecorum, huic suo studio eum indulsisse? 
Gratum sane accidere debuit, paratam habere hujus lau- 
dis materiam in textu Alexandrine, cumque non esset tam 
religiosae fidei, ut uni ebraico textui inhaereadum esi- 
stimaret, nec eorum censuram timeret, ad quorum noti- 
tiam libros suos fere unice perventuros videbat, ipei enim 


„ versionem: graecam freguentabant; quid obstet, quo mi- 


-. 


nus accepisse dicatur, quae tam commode oblata erat, 
Unicus. est loeus libri I. contra Apionem, qui Josephum 


‚ab hac 'suspicione tueri videatur. Cum enim in eo kihro 


landes Israälitarum ab antiquitaie desamtas maxime trao- 


' tet, et Alexandrinum habeat adrersarium; breviori tamen 


textus ebraici supputatione utitur *). Quae vero in is 


— — — 





ipse etiam Aaron hahuit. Messiam „in cajus (amen memoria 
et exspectalione fere omnis erat Judaeorum religie, (antum 
non dissimulare videtur. 


*) Ovros o xpovos (ab orbe condito usque ad mortem Mosis) 
‚aroAsıreı tpıdxılaay oAıyoy tum : > 





contra Apionem. abservantur, non omnia statim transferri 
possunt ad origines Judaicas; saepe enim defensio, quam 


nei nesixae Paramus, modum capit ex persona adversarüi, 
et, dam de varietate lectionum Josepbi nondum oertissime' 


constat, uni vocnlae parum tuto innitimur. 

Unde autem, si Josephus chronologiam Mexandrinam 
secutus esse dicatur, unde illi numeri, in quibus est ma- 
nifestum suppntationis ebraieae vestigium? Interpolatos 
eos esse, eo fortius negaut plurimi, quod nemo patrum 
antiquorum , ad quem ea res probabili conjectura referri 
possit, satis ebraice doetus fuerit, vel de integritate tex- 
tus ehraici tam bene existimaverit, ut graecam versionem, 
communi fere opinione pro $eoxvevs® agnitani, corrup- 
tionis argueret. | | 

Equidem yero haud dubitaverim multa eorum loco- 
rum, in quibus ebraeorum chronologia servata est, ad 
ipsum Josephum auotorem referre. Qui enim in aliis, 
gquae ad summam religionis spectabant, haud oenstantissi- 
ms fuit, abı ea fraude alienus judicari non potest, ut in 
iis locis, ubi supputationem annorum mundi quaeras, quae- 
que in fronte operis posita omnium facile oculos feriant, 
productiori chronologia uteretur, in aliis autem, minus 
illastribus, textui ebraico fideliter inbaeserit. Neque vero 
ad fraadem omnia referas neeesse est, sed facile. fieri 
potait , ut, cum antequam libros bos ederet, plurimum 
uteretur chronologia textus ebraici, nuno opere in longo 
parum memor calculi in gratiam graecorum mutati, priori 
consuetudine iterum se abripi pateretur, vel ut incautus 
“quaedam ex libro aliquo acciperet, cujus auctor textum 
ebraicam fuit secutus *). Hujus forte generis oa sunt, 


%#) Cossmode huo trahi po:cst opinio Bigotii et Huetil, de duplick 
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J | 
quae L. VI. 3, 4. ‚occurrunt. - Qüamquam entm epocha 
templi a Salomone .conditi homini Judaeo memoratu dig. 
wissinia fait, faeile igitur exspeetandum ‚erat, historieum, 
in hac periodo versantem, de elapso annorum spatio cir- 
cumspecturum esse, ea tamen maxime, quae de aera Ty- 

riorum addunter, haud Gbscure indicant, commentarios 
quosdam: historieos Josepho ‚obversatos füisse, unde variss 
hasce annorum smpputstiones desumsit, Id unum adhue 
adãäere liceat, quaedam loc», in quibus supputationes illae 
conjunctae apphrent, adeo corfupta adhuc videri, ut cer- 
tam wnirersae rei judicium plurimum impediant. 

Qui numeros textui ebraico congruos unice a Josephi 
manu profectos existimant, in vexatissimo loco, qui chro- 
nologiam postdiluvianam ex serie patrum Abrahami con- 
stituit, 'verba raryp de ouros Aßpayov yıvcrar, os de- 
xaros ev esıv ano Nweov‘ Ötvtepw de treı nar every 
nos@ xpos Ötarodıoıs uera Iyv eroußpıav Eytviro, tan- 
quam ansam afripiunt, qua imprudens calculorum Josepbi 
vitiator possit teneri. Cum enim non satis diligens fuerit 
in eliminandis veris lectionibus, intacta eum reliquisse 
verba illa , quae sequentem calculum interpolatum facile 
redarguant. ' Ut vero taceam talem hic somnolentiam in- 
terpolatori, qui eam rem studio quodam et certo animi 
judicio suscepisse dicitur, ‘tribui, qualis- vix in hibrario 
recte supponitur: verba illa Öevrep@ de era Kas EVEVHROs® 
xpos Ölanodıoıs nera ryv eronfßpıav eyevero tam mani- 





editione Archaeologiae, a Josepho curata, quarum alters he- 
braici, altera graeci textus- chronolagiam exprassisse dicenda 
esset. In unum confusae utriusgqne .editionis lecliones eam 
gravissimarum veriantium segeiem attulissent , quae tanıa est 
in Josepho, gquanta vix in ullg alio scriptore. 


\ 
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'enta hahent signa glossematis alicujus, margini forte pri- 
muam modo adsceripti, dein in ıpsum textum intrusi, ut 89» 
nioris eritices regulis- Gonvenientius‘ agere videatur , qui 
pauca haeo varba ejiciat, quam qui plurium linearum tex; 
tum ex earum norma corrigere ausit. Manifestum enjm 
esse videtur,. oucagionem glossae margini adscriptae in an 
fuisse, quod Abrahamus decimns a Noaoho fuerit dictas. 
Dmissionem Cainani, quae, ut vidjmus, nondum probat, 
Josephum contra Alexandrinam sensisse, ita incertus ille 
accepisse videlur, ut jam exploratyum habuerit, auctorem 
a supputalione textas ebraici non discessisse: margini itar 
que forte primum id adseripsit, quod ipsi cum eo, quod 
decimus a Noapho fuerit Abrahamus, necessario eonjung- 
tum esse videbatur. Quid enim mirum, si verha illa li- 
brario alicui vel patrı antiquo fraudem fecerint, eum viri, 
critices peritissimi, iisdem seduci se patereniur, ut, quod 
Abrahamus decimus a Noacho postremis annis seculi. quarti 
post diluvium natus esse feratur, oplime eam ob causam 
conrenire arbitrarentur, quod solenne fuerit antiquis hi- 
storicis, yeveav triginta annis aestimare,. Gravis enim ‚OMr 
nino est error, in illa bominum longaeritata eodem tem- 
poris sPatio- definiri_yevaav, quam sequemibns senulis: ner 
que, si decimus a Noacho fuit Abrahamus, ad decimam 
post diluvium generationem eum pertinere, recte diei 
poterit. . | . 
In omni autem hac lite notandum est, plures verai 
nes graecas, neque unam Alexandrinam prime jam seculo 
circumlatas esse, et antiquissimos Patrum, antequam om- 


% 


nis facultas restituendae versionis Alexandrinae, laboribus 
Origenianis, eriperetur, eo illius textu usos fuisse, cui 
plurima jam ex aliis erant immixta *). Inique igitur 


#) Stroths Beiträge sur Kritik üher die LXX Dolmetscher, aus 
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agunt, qui eos, quibus conveniestia cam textu ebraia 
suspecta videtur, Contra omnem primorum seculoram 
consuetudinem opinari arbitrantur, quod emendationes ex 
ebraice factas ei aetati tribuant, qeae minime fuit ebraice 
docta. Atqui ex ebraico faeta.sit'hac emendatio minime 
necesse est, sed ex graeca aliqua versione, ad fidem ter 
tus ebraici accuratius expressa, flaxisse existimetar. Ac- 
oedit, quod ipsius etiggn Alexandrinae versionis Corraptio, 
‚ uam nos jam dolemus, non unius hominis, neque aus 
temporis fuisse videatur, cum exemplo Cainani postdile- 
viani satis constet, ipsi chronologiae primum forte injuria 
temporum et librariorum, cni maxime obnoxiae erant me- 
merorum notae, labem illatam fuisse, quamquam dein 
studium alicujus male seduli accessit, qui numeros illos 
* jam corruptos ad certam opinionem oonfirmare studait *). 

Haeo vero sufficiant de chronologia Josephi, quam 
minime exemplum certissimum petimus, in usum vocalam 
esse a Josepho versionem Alexandrinam, sed eos, qua 
rem pro judioata accipiunt, quod unam ebraici textus sup- 
putationem secutus fuerit, interpellari posse existimarimms. 
Neque jam ad singula quaedam loca provocabimus, ia 
quibus cum Alexandrinis interpretibus ab ebraico texte 
discedit Josephus, cum nihil probare videanter, quasm 
eonsensum oodicis ebraici, quo Josephus fuerit usus, com 
lectione Alexandrinorum, quamquam quaedam illorum 
sint ejus generis. ut certo' consilio Alexanılrinos ebraico 
textui praetulisse videatur. In ipso Pentateucho, in que 
Judaeo religiosiori minime discedendum erat a lectione 





Justin dem Märtyrer und andern Kirchenvätern, im zweiten 
Theil des Kichhornschen Repertorium. n. 1. 
%) Michaelis commentat. de chronologia Moais, 
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textus ebraiei, Aegyptiacum nomen Josspho a Hege in- 
dictum, prorsus ex consuetadine interpretisAlexandrini ex- 
pressit *), ea-probabili ratione, quod in re Alexandrino 
domestica hunc optimam ducem se habiturum putaverit. 
Eadem est illius loci ratio**), in’quo argutatar, cur Mo- 
ses primam. creationis diem unam dixerit, vel..ejus, in 
quo filioes Dei (Gen. VI.) per ayysAous Jeov: interpreta- 
tur, cam illam rerum explicandarum rationem, quam Ju 
daeis Alexandrinis commanem fuisse ex Philone discimus, 
m aliis quoque locis Josephus acceperit. 

‘ Quodsi vero etiam namerosiora et certiora essent, 
gaae hue congeri possunt, et, in illa locorum pamsitate, 
suspiclo leetionum ex Alexandrina interpolatarım tolli 
posset *%*%), nihil inde elicitur, quam quod ad felioius in- 
terpretandos libros sacros etiam ea conquisiverit Josephaus, 
quae apud interpretes graecos obvia erant: sed graviora 
sunt alia, et ad judicandam Archaeologiae indolem multe 
aptiora, in quibus ita usus est Alexandrinis, ut eos non 
tantam adjumenti loco haberet, sed tanquam primarium 
et umicum fontom consuleret. Atque omnino mirandum, 
nallam eorum rationem habuisse, qui de fontibus Archaeo- 
logiae diligentissime disputavit, cum tamen nulla sint cer- 
Hora vestigia textus Alexandrini aJosepho in usum vocatL 

Fragmenta Estherae apoerypha, et, quae oommen- . 
tarlis Esrae apud Alexandrinos accesserunt, reliquis ex 


+ 


9) YoSouyarıx. TUYD MER | 
2%) L. 1. 0. 1. xaı avsn ner av Em 7 zpa&tn nuepa- Mav- 
ons de avımo niav Eine Tyv de aıtıay ınayoy Er 
zım axoösvar nar pur’ exe Ö vrexnnar x F- @ 
t##) cf. Ernest de suilo Josephi ad scripta Josephi iniel’igenda.et 
emendanda profuturo. n. 2. 
Spittlerd ſaͤmmtl. Werke VIII. Bb. 419 
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solo“ebraico fonte petitis ita cosgmentavit Josephus, w 
una omnium auctoritas essö Yideretur. Multa quidem m 
iis sunt, quae silentio praetermittit; multa in quibus eir- 
cumstantias rerum ita describit, ut a fonte suo discedat: 
neminem autem hoc commoveri existimo, qui meminik, 
qua arte in aliis quoque histöriae suae partibus versatas 
"sit Josephus, et quae fuerit sequentium  secnlorum -laxs- 
xies in augendis et amplificandis iis, quae minus sincera 
versioni , Alexandriase jam accesserant. Graecus homo, 
qui fragmenta Estherae reliquis sinceris miscuit, zetalem 
rebus narratis longe' posteriorem satis eo prodiderat, quod 
Hamanem Macedonem finsit: Josephum, qui nec in bis 
rebus narrandis ab ebraico 'textu eculos plane _avertit, 
nomen gentis, unde in ebraico textu descendisse dieiter 
Haman, similitadine saa' Amalekitarum antiquissimorum 
geatis Israäliticae hostium admonuit. Inde factum est, at 
Amalekitam fuisse Hamanem diceret. Somnium Mar- 
dochaei (eap. I.) pretes ejusdem et Estherse (Cap. IV. 
47. ete.) apud illum non exstant: neque sunt ea, quibus 
| historiens carere non potuisset ®): sed exempla edicti re- 
gü' de excidio Judseorem, et illius, quo periculo huzyss 
eladis iteram sunt erepti, aliaque nonnnlla, quibus adeta 
“ dst narratio apud Graecos **), ia protulit Josephus, uw 
quem secutus sit, dubitari non possit. Inverta quiden 
haud ita pridem paraphrasis 'Chaldaica fragmentorom 





*) Omiasionis hend dissimilie exsmpian est in Cantico Annae, 
matris Somuolis. . 

%#%) Yallit nota Spanhkemii (Kd. Haverc. T. L p. 378) marrate- 

nem de gravi Escheras meta et deliqulo nec in Hebræo mec 

in Alexandrino textu extare. Hieronymi -6nim testimonie cer- 

tum est, jam secalo quarto eam in graeco textu fulsse. Opp- 

Bier. (#4. Vallarsi) Tom. IX. col. 1586. 
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qeorundam Estherae *), quae videri posset dubitationem 
movere aliumque fontem indicare, unde sua desumserit. 
Eadem autem adhuc mutila nondum illas partes habet, 
ad quarum collationem res maxime redit, et prece$ illae 
Mardochaei ac Estherae, quas fere solas affert, ampliori 
adhuo verborum apparatu sunt digestae, quam apud' Ale- 
sandrinos. Neque vero dubitare licet, annon etiam ebrai- 
cus textus ea olim habuerit, quae jam in.sola graeca le- 
guntur, ut si non ex ea, quem nos habemus, certe ex 
mo archetypo ebraico haec omnia haurire potuerit Jor 


sephus. Sunt enim pleraque talia, quae, ut Hieronymi 


verbis utar, ex tempore dici poterant et audiri; sicut s0- 
litum est scholaribus disciplinis sumto themate .excogitare; 
quibus verbis uti potuit, qui injuriam passus est vel qui 
injariam fecit. Origenis quoque et Hieronymi testimonio 
constat, ipsorum tempore ab ebraico textu haec abfuisse; 
guin, si certam habuit asserti sui auctoritatem Usserius **), 


tam exigua auctoritas seculo secundo his fragmentis tributa 


ost, ut Theodotion, qui in aliis libris maxime etiam in Da- 
niele additamenta Graecorum retinuerat, eadem in hoc 
libro contemta negligeret. Cujus rei plane contraria ratio 
apud Josephum deprehenditur, qui, quanquam. alias multa 
habet ex Daniele desumita, eorum, quae illi apud Alexan- 
drinos accesserant, non meminit. 

Unum superest, annon ex ipso Josepho, studiis Grae- 
coram omnia hinc inde congerentium, ad versionem Ale- 
kandrinam illa accesserint? Cui vero opinioni nulla ex 
parte veritatıs species conciliatur. Primo enim imperitus 
lle, qui comtam Josephi graecitatem narratioui detraxisse 


v 





*) Ed. Rom. vir. septuagima vir. Dan. pag. 434. 
Nr) Syntagma de graca septuaginta interpr. Vers. Pag. 106. 
| 49 
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dicendus sit, hand ita diligena 'existimari potest, ut om 
nia purioris stıli indicia plane deleverit: .nihil autem in- 
est in textu Alexandrino, quod aliquam hujus rei suspi- 
cionem possit mavere. Tum si seculo demum secunde 


nhis additamentis aucta fuerit versio Alexandrina, tam re- 


cens interpolatio criticum Origenis acnmen subterfugere 
non potuisset, neque eandem recensioni ab ipso institutae 
intulisset. lisdem fere argumentis constat, fuisse Pseude- 
Esram, interpreti Alexandrino plerumque conjunctem, 
quem in illis narrationibus secutus sit Josephus, quarum 


'nullum exstat vestigium in textu ebraico (Antigg. XI, 3." 


l. c.). . Fatendum vero, dubitari posse, an ipsis jam Jo- 
sephi temporibus, a graecis Judaeis tanti habiti sint Pseu- 
do- Esrae commentarii, ut librorum sacrorum numero eos 
accensuerint. Cum enim ÖOrigenes in Ep. ad Africanum 
plara enumerat, quibus graeca librorum sacrornm editio 
narrationes ebraici textus auxit vel mutavit, et ipsius etiam 
Esrae mentio (pag. 27) commode inciderat: nullo verbo 
monet, apud Graecos copiosiores exstare Commentarios 
illos, quam apud Ebraeos, licet ad demonstranda ea, quibus 
Africano respondit, haud pauca inde congerere potuisset. 

Ne quid incerti igitur accedat demonstrationi rei no- 
strae, et testimoniis abuti videamur, quae in recensione 
librorum sacrorum duos Esrae libros commemorant; cum 
notissimum sit, Nehemiae librum pro altero Esrae com- 
mentario habitum esse, quangquan: forte haud desint eorum 
quoque exempla, qui, Esra et Nehemia pro uno volumine 
numeratis, alterum adhuc aflerant Esrae librum *): ia 
probando Alexandrini textus usu ad sola Estheris frag- 
menta provocabimus. | 

Dixerit autem quisquam, in his omnibus, quae, ad 


*) cf. Isidor, Origg. VI. 4. 


293 


demonstrandum hunc usum, tam anxie conquisita sint, ni- 
hil inesse, quod non ex uhiversa Josephi indole facile . 
conjici potuerif, eundem quippe illum, qui ex soriptori- 
bus, a sacris suis plane alienis, undecungue omnia com- 
pilaverit, quibus historiae gentis suae lux aliqua posset 

aflundi, ea quoque laetum arripnisse, quorum auctoritas 
eo certior videri debuit, cum ab insigni Judaeorum nu- 
mero lıibris divinae auetoritatis conjuncta sint. Multa au- 
tem omnino sunt, quae causam nostram plane dissimilem 
fuisse demonstrant. Qudodsi enim sacro quodam odio dis- 
juncti fuerant ab Hellenistis Palaestineuses, neque Jose- 
phus ab hac domestica opinione liber existimandus sit: 
minime praeter exspeotationem accidisset, si congestis om- 
nibus, quae apud scriptores ethnicos se obtulerant, , has 
Hellenistarum narrationes abjecisset, cum ‚acerbiores sint 
interdum dissensiones diversarum ejusdem professionis 
partium, quam hominum ab una fide alienorum. Fruit 
'praeterea is scopus Josephi, cui studiam. illud in oonqui- 
rendis scriptorum ethnicorum fragmentis ‚apprime inser- 
viebat, cum omnia ad commendandam gentis suae oele- 
britatem eonformaret, neque quidguam eam illustriorem 
ostenderet, piaeque fraudis suspicionem certius averteret, 
quam quorum memöria ab ipsis acerrimis hostibus servata 
fait. Neque vero apparet, quid ea, quae sunt apud Jo- 
sephum ex apoorypbis Estherae fragmentis petita, ad au- 
gendas Judaeorum laudes contulerint. Ipse etiam delec- 
tus, quem in illis graecorum additamentis habuit, mani- 
feste ostendit, minime eam fuisse Josephi aviditatem in 
locupletandis annalibus suis, quae omnem narrationum cri- 
ticam respuit. Nihil enim ex Tobiae historia, nihil ex 
libro Judith desumsit, guanıquam plurima in iis fuerant, 
quibus laudi Judaedrum consultum videri potuisset, Mul- 
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tum denique interesse putem, idque maxime apud homi- 


nem Judaeam sanctissime libros suos colentem, accipere 


ea, quae quis scono suo congrua apud alios invenerit, 
vel- -spurias librorum sacrorum appendices, quarum es 
haud exigua auctoritas apud alius disciplinae homines, 
narrationi ex libris sacris petitae ita intexere, ut ab ım 
peritis nequeant dignosci. Si ex communi, quae ha 


- aetate obtinuisse dicitur, Judaeorum superstitione juditare 
_ liceret, vel si vera essent, quae- de Pharisaica Josepbi 
| religione praedicantur: aut plane omittenda foissent, quae 


ex his attulit, aut ea certe praefatione afferenda, que 
religaorem honori et auctoritati consuleret. 

“Confecta igitar disputatione, quae nihil. dubitations 
superesse patitur, quod Alexandrina versione et addite- 
mentis illius usus fuerit Josephus, paucis indicasse jura- 
bit, guid inde fluat ad rectam descriptionem antiquiss- 


. marum rerum Christianarum, 


Primo non ad s#lam ebraici sermonis inscitiam m*- 
due ad ineptum Judaeorum odium referenda esse videter 
Opinio pluribus Patrum ecclesiasticorum commiunis, que 
Seorvevauar versioni Alexandrinae tribuit. Cum ipse Je 


; : sephus, Judaeus Palaestinensis, tam amplis laudibus Ale 


xandrinam versionem extulit, et narratio, Aristeae nomes 


maentita, viro rerum Judaicaruin peritissimo, probata bh» 


beretur, nec non auctoritas scriptorum N, T., frequenti- 
sime illa utentium, tam grave testimonium ei perhiberet: om- 
nino haud mirandum; tam ingenti consensu ab antiquissimis 


‘ Patribus versionem graecam tanquam erroris experiem | 


esse acceptam, neque ipsum Origenem a fraude, quae 
inde nascebatur- recensioni libroram sacrorum, satis sıbi 
cavisse *). Quis tandem erit, cui ex nostra loquendi ser+ 


*) Euseb. H. E, VI, 25. 
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live subtilitate, vagae plurimum et intommodae Patrum: 
tones explicandae videantur, cum certum sit, et plu- 
s esemplis maxime ex historia Synodorum Oecume- 
rum desumtis confirmetur, vocabalis Seonveusos, Jeox- 
act cam vim patres antiquos non subiecisse , qua gunc 


nt apud accoratiores Theologos. Ceterum memora- 


s est Hieronymi locns *), post alios a Carpzovio quo- 
excitatus, qui demohstrat, narrationem illam qualis- 
‚que divinse originis certe apud doctiores Patres non 


‚obfuisse criticae sacrae, ut abjecta sit omnis caray. 


endandae graecae versionis. 
Secundo multa ex his sumi pessunt); quae ad hi- 
riam Canonis prudentius describendam faciant. Becen- 


nem, Cujus capita tantem primaria habet Josephus eom- _ 


, Aplonem, multi eo vitio laborare existimarunt, quod 
lam Pharisaei professionem eontigeat, neque es, quaæ 
Pharisaeis traditionum cupidioribus accepta sint, com- 
uni Judasoram calculo probata existimari guest, si non 
iande certum ejus rei argumentum exstet. (uod um 
mo si obstaret, profecto haud adınodum imperf 

pt demonstratio ex hoc loco“petita, cum ex üis, quae pr 


ıta sunt, exploratum sit, Josephum , cum origines Judai- 


as, librosque contra Apionem his adhuc posteriores, sori- 
‚eret, aut dudum a Pharisaicis dogmatibus recessisse, aut 
alem faisse Pharisaeum, qui xvpras eorum doßas reli- 


\ 


%*) Praefat. in libr. Para.ıpomenou: Ita in graecis et Inne c0- | 


dieibus bic nominum liber (Paralipomenon) vitiosus est, us 
non (am hebresa quam barbara quaedam et Sarmatica nomina 


conjecia arbitrandum sit. Neo hoc LXX interpreiibus, qui 


spiriiu S. pleni, ea, quas vera fuerunt (homina) transtuleramt, 
sed scripiarum culpse adscrikendum, dum da emendatis ine- 
mendais scriptilant etc. | 
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querat. Majus est illins resensionis incommodum, quod 
numerum tantum librorum, neque singulorum nomina con- 
tineat, nostraquo disputatione multum illud augeri fate- 


. mur, quod, quae' certissima ratio videbatur di.uendae hs- 


jus difficultatis, illius pretio multum. ea detractum fait. 
Qui nomina librorum a Josepho pro divinis habitoren 
exquirebant, vestigia illius persecuti, quid in aliis locis 
de quillusdam libris sentiat *), vel quibusnam libris in 
oondenda historia sua usus sit,. assiduo et felici studio 


.x collegerunt. Jadicata sunt inde nonnulla, quorum aliqua 


dubitatio esse videbatar , eaque hanc ob causam grevior, 
quod auotoritate Habbinorum hac in re haud contemnes- 
da nitebatur. Notissimum est, juniores quosdam Judaeo- 
rum Doctores, de Daniele tenuius sensisse, et, quam- 
quam Sp. 8, afllatum fuisse dixerint, nomen tamen pro- 
phetae'ei negasse, fa quo summam scriptoris sacri prae- 
rogativam ponant. Quae juniorum Rabbinorum eommen- 
ta, ex antiqua aliqua opiniose quibusdam fluxisse credits, 
suctoritati scriptorum illius aliquid detrahere videbanter. 
Ex Josepho autem constat, summo loco primis illis tem- 
poribus habitum fuisse Danielem *), ejusque oracula, ma- 


. - zime. etiam quae ad ultima reipublicae Judaicae tempora 


spectabant, tanquam olarissimum divinae in homines pro- 





%) De Esais et duodecim prophetis Iminoribus. Antigg. X. 2. 
sub finem. De Jeremia et Ezechiele. X. 5. 

##) Ant. X. c. XI.n. 7. AEıo» ds Tavdpos Tovroy war © 
pahısa Savuasaro ris av anovcas d1eAdsıw. azapra Jap 
quro napadoäus w5 Evi TIyL Tap HEPIEO» EUFUXNIN zpo- 
yytar m 1. X. 

. Ta yap Pıßlıa, ‚09a ön Cupppayanevos varalzAoızer, 
avapıradneras Rap’ num erı naı vor’ naı TERISEUNOREF 
si avras, orı dJasıyAos anı$l re Isa ov yap ta 
meAkoyra Movos. x T Ar 
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ae documentum accepta esse. Egregium profesto 
jümentum historise librorum sacrorum, si quod ex- 


sephi. judicium de lihro,sacro: sed universim af- 
, posse dubitamus, eos libros a Josepho ‚pro divinis 


s, quibus naus est in coneinnandis originibus, quod 


operi etiam spurias Graecorum appendices admis- 
Praestat igitur, libris chronıcorum, Estherae, Esrde 
nliquissimae eorum auctoritatis testes excitare, quam 
(am; neque eo evertitur horum librorum causa, 


pportune aecidat, ut Estherae libellus, in, quo can- ;.: 


do minime sufficere videbatur Jogephi testimonium, 
ı habeat Nazarenorum suffragium, ex quorum ore 
rerum Judaicarum fraditio exspecfari potest. . 

'egue vero. propterea accipimus conjecturam de ap- 
one librorum sacrorum apud Josephum, imae üs 
anis fuisse .dicitur, qui quidem numero illorum XXI. 
rant inclusi, sed tamen..singularem aligusm aucto- 
a vel ex pexsona soriptoris fuerant nacti, vel:qnod 


ıs.-antiquissimae historiae narrationes ab oblivione 


artınt. Necessaria visa est haec opinio ad liberan- 
osephi fidem, qui omnia ex libris sacris se hansisse 
‚ plurima autem narret, quorum ne littera quidem 
aeros scriptores reperiatur, cum de judicio lecto- 
am securus fuisse existimari nequest, qui fidem suam 
‚ malevolas. adversariorum criminationes pluribus lo- 
etur. Tales libros sacros intellexisse visus est Jo- 
1, quos Antigg. X. 410.6. apxaa frßkıa, Eßpawv 
$ appellat. Sed is ipse locus, quem omnium exem- 


n instar afferunt, vanitatem hujus conjecturae ar- - 


. Quae enim ibi ex Ebraeorum libris ea religione 





“n 


EynaAkan de nos umdes uras unasa duran aRapyei- 





298 


. ' desumta esse dieit "Josephus ‚ ut nihil ex suo sensu vel 
detraxerit vel addiderit, ea omnia in 'prophetia Daniels 


narrantur. Negue placet illa interpretatio, quae solenze 
carmen, quo Josephus narrationes quasdam omnem fere 
fidem superantes, ut est illa de Nabuchodonosore ad be- 
stias abjecto, vel alia quaedam grariora loca confirmare 
voluit, de tiniverso opere dictam contendit, adeogne eum 


‘ bis verbis sensum subjicit, qui ab universa serie Oratio- 


nis alienus Josepho mendacium obtradit, ne illa quidem 
opinione excusandum, quod appellatio librorum sacrorum 
ad plures, quam qui nostro canone continentur, pertinse- 
rit. Quis enim scriptor historieus in aliqua fontium suo- 
zum varietate vel copia hanc operi suo laudem tribuet, 
omnium eorum, quae illis continebantur, nihil ab ipso 
omissum nihil ita expositum esse, ut rerum causas et or- 
dinem ex suo sensu constituerit. Praetermisit Josephas 
aliqua notata dignissima , quorum memoria in ipsis libris 
divinis exstabat: minime igitur defendi posset veritas pre- 
Fessionis illias, si vel ad 'solos libros dirinos examinata 
fuerit; guid si plurium librorum sacrorum usum eum ha- 
buisse, illamque ad omnes eos spectasse existimes? Fefel- 
lisse videtur doctos homines haud satis adstricta recen- 
tiorum temporum comparatio cum iis, quae Josephi aetate 
valuerunt, speciemgue probabilem ei conciliaverant loca 
quaedam N. T. ia quibus aliqua excitantur, quorum nul- 





Aovri dıa ns Yypayys, ws Er TOId apyaoıs supıdze fi- 
Piss, Kaı yap EvdvS Eu apın TI? ıWWoptas, zpos Tow 
emÄäntndarras Tı Tor Rpapnarep n MEuyontrous gdpa- 
Adauny, A090» Te perappadeım Tas Eßpatar Pıßiow 
eizay Eis u» EAAnvıda yAwrrav war ravra.önledeın 
ante nposıdes Tı vos wpaynadın avros 18100, pe 
apaspeiv UREXNAEIONR' 


x 


q 


299 . 


st vestigiam in nostris ebraieis:ypapas. Sed da- 
ılia felicius sunt tentata, quibus tollitur difficultas 
locis prognata: neque ulla plane necessitas iis Inesse 
r, quae ad hanc Opinionem compellbret. 
'raeter ea anutem, quae ad expliestionem loci vexa- 
i (L. L c. Apion.) jam monuintus, solvenda est una 
: difhicultas, cai opinio nostra' de usn textus Alexan- 
apıd Josephum haud parum roboris 'addere vide- 
Disputat in hoc libro Flavius contra Grammaticum 
ndrinum, h. e. contra illum, qui, si quam habuit 
um sacrorum notitiam, tommunem 'Alexandrindrum 
atiam tenuisse:dicendus est, apud quos multa adul- 
ı libris saoris ea jam aetate inserta atque assutn fuisse, 
sam Josephi auctoritatem negari neguit. Ipse quiv 
ille non ea foit religione,' quae a dogmatibus Hel- 
aram abhörreret, et a patribus tradita contra novas 
m Opiniones tueretar. Quo igitur indicio matlifestum 
mus, nihil eum Hellenismo in hac enumeratiöne 'oom 
se? Huie ipsi, si modo Integer omnis locas, note 
certa inest, iniquam esse hujus inconstantiae suspi- 
m. Dum enim annos enumerst, quorum' Historia ia 
ı Mosaicis.contineatur, eam summam subducit, quae 
3 minor est calculo Alexandrmo. Qui igitur in con- 
nda tali re 'minime indulgens fuit, eum multo: minus 
lis, quae ad arcem causäe pertinebant, aligwid con- 
ss6 SUspicamur. 
8i tandem tertio ea, quae flaunt ex observationibus 
is, cum communi opinione de mutuo Palaestinensium 
\lexandrinorum odio comparentur, ad acceuratiorem 
s descriptionem plurimum ea profutura putamus, CU- 
rei magna vis esset in antiquissimam rerum christia- 
ım historiam. 
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Aliqua dissensione se junctos fuisse Palaegtinenses et 
Alexandrinos,, eamque non tantum invidia laetioris horum 
fortunae, sed maxime historia templi Heliopolitani natam 
auctamgue fuisse minime diffitemur. Non ea tamen he- 
jus dissidii acerbitas vel diuturnitas existimari potest, quae 
mutuum eoram comntercium impediverit, vel ad ipsa quo- 
que rerum christianarum tempora pertigerit. Insigni au- 
tem errore ad omnes universim graecae habitationis Ju- 
daeos: tranferuntur, quae tantum in Alexandrinos cadunt, 
cum &onstet eos, qui. Asiam minorem incolebant, arectis- 
aimo vinculo Palaestinensibus fuisse Cconjanctos, neque 
opus sit hao .opinione ad, explicanda loca Actorum, in 
quibus mentio fit dissidii, inter Palaestinenses et Helleni- 
- stas orti. Facile quoque concedi potest, utriusque partis 
- plebem acerbius mutno exarsisse, ob aceuratiorem disci- 
plinae Judaicae conservationem Deo cariores se existi- 
masse Palaestinenses, ot, cum plurimum litterarum esset 
apud Alexandrinos, illos inscitiae suae tenebris se invol- 
ventes liberaliori horum ingenio succensuisse: sed exem- 
plum Josephi, laudesque Philoni Alexandrinorum principi 
ab eo tributae ostendunt, generosiores extitisse ipsos sa- 
cerdotes, neque id tantum indulgentioris ingenii Flaviami 
fuisse videtur vel factae animorum mutationis, postgusm 
eadem fere oalamitate et Hierosolymitanum et Oniae tem- 
plum opprimeretur (de Bello Judaico VI. 40. 4.). Sust 
enim in ipsis Actis App. (II, 10. VIII, 28.) ad quae in kac 
causa saepissime provocant, loca clarissima, quae demon- 
strant, in iis quoque terris, ubi fama templi Leontopoli- 
tani plurimum viguisse videbatur, haud paucos fuisse, qui 
Deum Hierosolymis adorandum censerent; et fervescente 
lite Samaritänos inter et Solymitanes, quae Alexandrias 
. coram Rege judicanda erat, adjuti sunt hi ab ipsis Als- 
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nis Jadaeis, hac a Jüsepho ratione addita, xaderur 
pepov, & rovro (to ev IspogoAvuos ıspov) —X | 
vouotvu, BTW apxXamo» mar draoyuoraroy = T@v xa- 
v OLKOVUEUHV VRAPXDOV. 
eque ea fuit ingenii et institutorum dissimilitudo, 

um ferale odiam potuisset accendi. Superstitiosa 
mnia collegisse Alexandrinos, quae ‘a patribus tra- ' 
1 confirmandam vel illustrandam gentis suae histo- 
docirinamque facere videbantur, probant maxime 
ö illae aocessiones, quibus libri sacri apud eos fue- 
acti. Atgai haud dissimilia eorum Palaestinensi Ju- 
in Paraphrasibus Chaldaicis servata. sunt, cumque 


‚us nulla necessitate compulsus (nam sepositis quo-  - 


stherae fragmentis integra et perpetua fuisset Ori- 
series) narrationi rerum e libris sacris haustarum 
talit, non adeo ab iis abhorruisse videntur Judaei 
tinenses. Quod autem in explicandis patrum histo- 
t fidei dogmatibus fere una fuerit omnium ratio, - 
in eo’ dissensu , qui inter ipsos Palaestinenses super 
> obtinuisse videtur, haud pauci iique doctiores Ale- 
do more allegorüis indulserint, non modo plura N. 
ca subobscure indicant, sed et Josephi exemplo 
obatur. 

iversorum temporum historiam incanti miscuisse, 
ie animorum acerbitatem, quam invalescens Christia- 
apud Judaeos accendit, parum intellexisse viden- 
jui versionem Alexandrinam tempore Christi inter 
tinenses contemtim habitam sine ulla dubitatione 
ıderunt *). Carpzovius provocat ad solenne illud 





mesti de odio Judaeorum veterum adversus litteras grad- 
rn. pag. 11. Ex quo ipso — diluitur dubiuatio mota adver- 


L 
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jejuniem, quod testeMegillsth Tammith pag. 50. col. 1. in 

tristissiman rei hujus inauspicatae memoriam die VL 
mensis Tbebeth constitutum fuerit, et dudum ante Tal 
imudistarum aetatem acerrimum odıum inter Palaestinen- 
ses et Graeoissantes exarsisse, historia templi Oniae com- 
probari arbitratar, neque fieri potuisse, quin versio al» 


“ qua, in gratiam sacrorum Graecissantium concinnata, Pe- 


laöstinensibus admodam exosa faerit. - 

Supervacanei autem profeoto laboris esset, ea repe- 
tere, quae contra illam fabulam Talmudioam, et quibus 
inde adjuta est historia .hujus versionis apud —— a 
vieis doctissimis dudum optime, sunt Jisputafa: quis, 
'cetera omnia essent paria, testem tot seculis —— 
laudabit? Merae autem sunt conjecturae, eaeque ad ce 
teras Judaeorum rationes parum accommodatae, cum is 
vidia templi Leontopolitani ita augetar, ut Palaestinenses, 
quidquid fuerit -Aletandrinorum Judaeorum, sacro odio 
detestati esse dicantur. Quae tandem conjunctio versio- 
nis Graecae cum templo Oniae? Ne in illius usum con- 
fecta esse credatur. Oniae enim templum integro fere 


\ seculo past Ptolemaeum Philadelphum, ad cujus aetatem, 


si modo quidpiam veri admixtum fuerit fabulae notiss- 


‘ mae, referenda est vensio Pentateuchi, regnante Phılome. 


tore conditum esse novimus. Neque sunt ea, quae de 
eorruptione loci cujusdam Esaise (XIX, 11. 49) tradun- 


“ ‘ 





sus locum dispntationis Flavianae eum, in quo Palaestinis Je- 
daeis versionem Alexandrinam non admodum placuisse dixi- 
müs: in quo adeo consentiunt viri docüssimi, si ah iis reces- 
seris, qui cum Vossio Morino allisque paucis, versionem illam 
‚ehraico exemplo praeferunt, ut id pro certo concessogue iR 
illa disputälione sumere licuerit. . Ceterum, qui tam vulgæata 
ignoret, eum ad Vener. Garpzovii critic. 8. Pa IL. co. 8. &mandc.a. 


iqus ratione probabilia, ut inde occasio nata eme 


ejiciöndae versionis omnium librorum.' Ita nec üis 

immoramur, quao ex historia versionis Aquilae 
irmandam opinionem vulgarem petuntur, cum Epi- 
‚ homo promtioris linguae ad crimisandum, fere 
et gravissimas sit, cujas auctoritate standum esset, 
weus consentanea vileantur, quae ipse Hieronymus, 
aud ‚ mitissimuss Judacorum adversarius, ingenue 


ur *). 


blato igitur fictitio Judaeorum Palaestinensium et . 


drinorum odio facile tandem intelligitur, quo modo 
jtuerit, ut fere omnis 'Theologia primorum Eccle- 


ristianae seculorum colorem Alexandrinum traxerit, . 


mquam plura ala gravissima hud accessisse non 


ıs, haud infimam tamen contagionis tam late gras 


causam, primis maxime temporibus, in eo fuisse 
tam habemus, quod Synagogae Alexandrinae tam 
ra fuerat fama,’'tamgque inconcussa auctoritas. Cu- 
argumenta historica persequi si velimus, largissi- 
idem dicendorum copia suppeteret, sed plenum 


pus defugimus, cujus tractatio plerumque inustas ; 
piniones dogmaticas scriptoris, quo nihil fieri po- 


rpias, vihil veritati historicae perniciosius. Tam 


com ea meditaremur, in animum desoendit hujus 


i imor, ut, quod unum maxime facit disertum, 
ta pectore verba nos facturos arbitraremur, #i pu- 
orationi, qua munus Professoris Philosophiae or- 
clementissime demandatum legibus academicis au- 
jinbemur, id critices ecclesiasticae caput seligamus, 


ommentar. in Habacuc. Cap, Il. 








N 
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quod vim opinionum dogmaticarum in histe 


riam rei Christianae accuratius declarat. Enimrero 
laetissimus exultat animus, dulci officio fungi, cojus sus 


vissimam necessitatem singülare REGIS MAXIMI benef- 


cium jmposuit, atque publica pii animi testificatione As- 
gustissiino Regi et summis Georgiae Augustae Mecaeas 
tibus vöta nuncupare. Dicta est huic rei hora XI proximi 
diei Saturni in auditorio majore, et ut fareat praesentia 
Magnifici Domini Prorectoris, Ilustrissimorum S. RL 
Comitum, Patrum Academiae et Professorum celeberr- 
morum, Doctorum omnium ordinum, Commilitonum gr 
nerosissimorum, nobilissimorum, ea qua par est, obser 
vantia 'vehementer rogo atque obsecro. Scrib. d. Sept 
MDCCLXXIX. 


XI. 


Heſchichte des Kelchs im aucidmahl 
Lemgo. 1780. | 


Borrede. 
Die Abſicht diefer Schrift ift, wie fchon der Titel fagt, 


sicht polemifh. Die Gefchichte des Abendmaßlkelche, 


was mir dießmal gleih viel gilt, die Geſchichte 
Sntftehung der Communion unter einer Gcftalt hat 
fo ganz eigene Knoten und Aufldfungen, daß es mir 


Vergnügen wurde, bdiefelbe aufzufuchen, und daß ich 


Staub, der Scholaſtiker nicht fcheute, den Zufammens 
aller hieher gehörigen Begebenheiten vdlliger zu finden, 


r bisher befannt war. Zurcht vor den Scholaftitern des 


ten und dreizehnten Jahrhunderts ift ohnedieß ungerecht, 
Yräcifion und Deutlichleit ihres Vortrags, felbft auch .bei 
rfuchung ber weitgetriebenften ragen, den’ Lefer auf eine 
t angenehme Art feſſeln koͤnnen. 

Georg Kalirtus *) und Johann Andr. Schmid 00) find 





Dissertatio de communione sub uträque specie cum Cassan- 
dri dialogo de eodem argumento. Helmstadii. 1642. 4. 

ı De fatis Calieis’ Eucharistici in Ecclesia Romana a Contilioe 
Oonstantiensi ad nostra usque tempore. Helmstadii 1708. 
pittlers fimmtl. Werke VIII. Bd. 20 | 
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bei diefer Gefchichte die zwei größten meiner Vorgänger. Wir 
belohnt fühlte ich mich für alle Mühe auch oft mißlungener 
Forſchungen, in Geſellſchaft mir dem erſten auf einem Weg 
zu gehen, und die Größe des gelchrteften lurherifchen Theole 
gen des ganzen vorigen Jahrhanderts recht in der Nähe Tem 
nen zu lernen. Schmid ift in dem Theil der Geſchichte, 


‚welchen er mit feinen Amts⸗Vorfabrer gemein bar, nid;ts 


weiter als Cpitomator: aber die Geſchichte der. böhmifchen 
Kelchforderungen und der Zrientifchen Verhandlungen , erzählt 


er in einer fo feinen fruchtbaren Kuͤrze, Dad man ihm fehr | 


gern einen Plag in. der nehmlichen Linie mir Kalixtus ein⸗ 
räumt. 


Der vielleicht mandem Auge anftößige Reichthum mer 
ner Eitaten zeigt noch einige andere neuere Schriften, welche 
ich nicht ohne allen Nuten nachgefchlagen habe. Um rinem 
ſolchen leicht geärgerten Auge einige Erleichterung zu verfchaf 
fen, warf ich den größten Theil der Citaten in einen Auhang; 
wie man das Urkundenbuch jeder Geſchichte beſonders beilegt. 
Gegen den Kenner werde ich mich vieleicht mehr wegen Mangels 
mancher Citaten vertheidigen muͤſſen, als wegen Ueberfluſſes 
derfelben. Von mehreren Zällen gedenke ich hier nur eines 
einzigen. 


Unter den Spnodals Verordnungen des vierzehnten Jabe 
hunderte finder man häufige Geſetze wegen bed Kelchs, azs 


‚welchen Rayen und befonderd auch Kranke communicirt wur 


den. Der. erfte Anblick folcher Stellen trögt gewöhnlich, def 
man eine neue gewiffe Spur der Communion unter beiden 
Geftalten gefunden zu haben glaubt. Wei forgfältigerer Ber 
gleihung ſieht man, daß in diefem Kelch die Hoſtien ſich bes 


„fanden, und nicht der Wein in bemfelben gereicht wurde. Ich 


übergieng alfo alle folche ungewiffe Spuren, und vielleicht 


⸗ 
—* 
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weiß mir der: (harffinmigere Zorfcher wenig Dauk dafuͤr, daß 


ich lieber bequemern Leſern weniger unangenehm ſeyn wollte, 
als ihm Materialien ‚geben, aus welchen er fich das Ganze 
auch da noch Hätte zufarumen feßen können, wo ich nicht 
Augenmaaß genug hatıe, das Zufammenpaflen der. Vruch⸗ 
ſtce au ſehen. 


gg 
Man kaun als entfchieden annehmen, daß der allgemeine 


Bffentliche Gebrauch des Kelche im heiligen Abendmahl bie 


ind zwölfte Jabrbundert ununterbrochen fortgebauert habe. 
Mehrere der eiufichtsvollſten katholiſchen Schriftſteller haben 


es anerlaunt ®), und die Sache ift auch fo Flar, daß fie das 


bei Kaum befonderes Lob der Wahrheitsliebe verdienten. 
Einige einzelne Beifpiele mögen ſich zwar etwa auch in 


| biefen Jahrhunderten auftreiben laſſen, daß hie und da einer 


I) Don vielen, welche bier genannt werben Könnten, führe ich 


nur drei der bewährteiten Seugen an: Carbinal Bona, ein 
ſehr gültiger Richter in Materien des kirchlichen Alterthums 
Ber. Liturg. L. IE 18. Certum est omnes passim clericos ac 
inicos, viros et mulieres sub utraque specie mysteria antiqui- 
tus sumsisse. Semper et ubique ab Koclesine ‘primorüiis üs- 
que ad seculum duodecimum sub specie panis et vini commu- 
nicarunt fideles. on 

Mabillon in Comment. praefixa Musei Italici. T. II. pag .61. 
Communionem sub utraque specle viguisse. ad initia seculi 
dupdecimi, constat ex ils, qui tunc florehant, auctoribus — — 


t 


Quo proinde tempore communio sub utraque specie ab Kccle- 


eia immutabiliter reiinebatur. 
Here Bürft Abbt Gerbert in feinen gelehrten disquisitioni- 
20 x* — 


— 


sos 
bloß die Hoſtie und. nicht den Relch empfieng, daß man ie 
fonderd zu Kranken und -Sterbenden, welchen man eilend 
noch ein Viatikum ‚geben wollte, oft nur die geweihte Hofe 
nnd keinen Wein brachte: ber mas wuͤrde ſich nicht endlich 
und beſonders in ber Art, das Abendmahl zu halten, beud 
fen laſſen, wenn uns folche einzelne befondere Faͤlle zum %s 
weis einer allgemeinen Gewohnheit dienen könnten, wenn wi 
als allgemein angenommene Richtſchnur anfehen follten, wei 
oft Andacht ohne Einfiht unternahm, was irgend jemals cm 
nachläßiger oder kluͤgeluder Priefter im einzelnen Fall that. 
Soll es auch Gewohnheit gemwefen ſeyn, in nomine Patris, 
et filia.et Spiritua sancta zu taufen,. weil: einmaͤl ein Pau 
Beiftliche in Bayern fd getauft haben ? 
.. „Bekannt ift wohl auch, daß in. fehr vielen Kirchen ke 
zer Meile am Rüfttag gar Tem’ Eonfelrirter Wein genoffer 
wurde. Bon der Charfreitagmefle Wurden Hoſtien aufsche 


ben, und. allein mit dieſen wurde bie Meſſe des folgenden 


Tages gehalten *). Aber der Fall gehört gar nicht biche. 
Denn biefe Kirhenceremonie hatte ihre ganz befonberen Br 
aulaſſungen, und felbft der Priefter genoß an dieſem Tage fir 
nen gerweihten Kelch, alfo ift auch diefe Gewohnheit fein In 
fang der Periode, da ben Layen der Kelch allgemein entzegn 
wurde, Und wenn eine foldye missa prasanctificatorem 
mächfte biftorifche Veranlaffung zu jenem allgemeinen Werbe 


bus liturgicis. Tom. L pag. 339 tritt dieſen Urtheilen and 6 
gener Einficht vollkommen bei. 

Es erregt: Unwillen, wenn man. ficht, wie Boſſuet in fest 
Schrift von der Communion unter einer Geſtalt einem fe Nat 
bewieſenen hiſtoriſchen Sab durch die auffallendſte Chitane Ki: 
wegzudrehen Tucht. | 
*) v. Ordo Romanns, a Melch. Hitiorpio. Colon. 1386 fol. edit 
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ber Kirche gerbefen waͤre, ſo haͤtte dieſes Verbot vorzüglich 
im ber griechiſchen, und nicht in ber lateiniſchen Kirche eut⸗ 
ſtehen ſollen, deun jene machte ſogar ſchon im Jahr 692 ”) 
‚ wegen dieſer Art von Meſſen cin eigenes Geſetz, konſekrirte, 
die ganzen großen Faſten hindurch, nur des Sonntage, und 
branchte in dem übrigen Tagen ber Woche die am Sonntas 
geweihten Hoſtien 9°)... . 

Eben fo wenig ift der Gebrauch der Trinkroͤhren bei dem 
Abendmahl eine der erften Spuren oder Unnäferung zum 
Kelchraub. Schon im neunten Jahrhundert brauchte man 
folche Nöhren bei der Sommunion *?). Die Nömifche Kirche 
hatte fie noch fruͤher. Nichte nur das Boll, fondern im vie 
len Kirchen auch die Priefter tranken durch dieſelhe. Weit 
über vierhundertjähriges Alter harte alfo diefe Gewohuheit, da 
man anfteng, ben Layen den Kelch zu nehmen: iſt's demnach 
wahrfcheinlich, daß fie .in fo genauer hiftorifcher Verbindung 
mit der allgemeinen Entzichung des Kelchs fichen foll, beſdu⸗ 
‘ders da fein einziger der Alten, welche. doch wohl am beſten 
wiſſen konnten, durch was für Veranlaſſungen biefe Gewohs⸗ 
heit aufgekommen ſey, auch nur von ferne darauf deutet. 
Zwar iſt's unleugbar, daß zum Theil ebendiefelben Gruͤnde, 
wodurch man ſich nah und nach auf den Gedanken leiten 
ließ, den Genuß des Kelchs zum Privilegium für des meß⸗ 
haltenden Priefter zu machen, auch den Gebrauch diefer Trink 
rödren empfohlen; — Edel aus dem Becher zu trinken, an 
welhem man Spuren fah oder zu fehen glaubte, daß fehon 


*) Leonis Allatii disseriatio de missa preesäncufleatorum sub- 
Juncta libro de Consensu Ecclesi Occidehtalis atque Orienta- 
lis. Colon. Agripp. 1648. 4. 
%%) Canon 5%. Syn. Trullanse. 
*H#) Gerber disquisit. Hturgice. Tom. L 
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ein anderer. daraus getrunken hat; aberglänbifche Furcht, aim 
Tropfen des geheiligten Weins möchte verloren gehen. be 
in welches Jahrhundert mäßte man nicht zuräditeigen, wem 
man bier den erſten Baden umferer gegemmärtigen biftorifchen 
Entwickluug anknuͤpfen wollte? Und bie Frage kaun Bier nick 
ſeyn, wann die Vorderſaͤtze aufgelommen feyen, durch weicht 
"man endlich darauf gebracht wurde ‚die Einſetzung Chrifi fe 
willkuͤrlich zu aͤndern, ſondern wenn man endlich aus ge 
wiſſen, ‚vielleicht ſchon laͤngſt angenommenen, Vorderſaͤtzen eis 
allen vorhergehenden Jahrhunderten ſo ganz uncntdeckte eb 
gerung gezogen babe. Fuͤr die Logik der Menſchen und be 
fonder® der Theologen gibt e6 eine eigene Geographie und 
Chronologie. Eine Kolgerung, welche und jegt fo ganz net 
wendig in bie Ungen zu fallen ſcheint, blieb vor ein pas 
Jahrhunderten vielleicht dem fchärfften Deuter noch anbemerk, 
oder war bei ihm mehr Ungefähr entfallener Ausprud als 
helles Unfchauen der Wahrheit der Sache, Tonnte, wenn eine 
auch · einige Köpfe fo weit in bit Kerne ſahrn, nicht im allge 
meine Circulation Tommen, weil. ber große Daufen zur Bw 
nahme berfelben gar nicht genug vorbereitet war. Erſt alt 
dann, wenn fich etwas auch dem menſchlichen Auge ficheber 
wirkend in der großen Kette der Weltbegebenheiten zeigt, ef 
alsdann ergreift der philofaphifche Geſchichtforſcher die be 
merkte Spur. j 





ww | $. 2. 
. Bis zu Ende des eilften Jabrhunderts iſt es alſo eiw 
| möüthige Stimme aller Kirchenväter, Päbfte, Eoncilien und 
anderer Statuten, daß bei dem Abendmahl des Herrn Drod 

und Wein genoffen werden fol. 
Saft über ‚keine Materie war feit Paſchaſins Zeiten bis 
zu Gregor VII. fo viel gefchrieben worden, als vom Leib und 


n 
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Blut des Herrn, faft in keinem andern Artiktl fo ſehr ale in 
dieſem haben ſich Die theologiſchen Begtiffe dieſer drei Jahr⸗ 
hunderte immer feſter und unwiderleglicher gebildet, ſind durch 
neue Kirchengewohnheiten erweitert und oft unerwartet be 
reichert worden: aber noch zeigt fich in dem ganzen Zeitraum 
feine Spur, daß auch einer der ſpitzfindigſten Scholaftiter 
darauf gefallen wäre, der Kirche zu rathen, deu Kelch vom 
Abendmabl hinweg zu laffen. | 

Allzu fchächtern waren die Lehrer dieſes Zcitalters gewiß 
wicht. Denn. ganze Eoncilien, felbft unter. dem Vorſitz bes 
rbmiſchen Biſchofs, drädten fich fogar, wenn fie ein Glaw 
bensbelenAniß auffegten, fo maſſiv aus *), daß man in fols 
genden Zcisin, da doc die Lehre von der Brodverwandlung 
ſchon Kirciähgefe zu ſeyn ſchien, forgfältig zu warnen Um 
face fand folche Konfeſſionen nicht allzu genau zu nehmen: 

Mir Schauer und Abfchen liest man bie Fragen, welche 
im neunten Jahrhundert, befonders bei der immer mehr reis 
fonben Sehre der Brodverwandlung zum Vorſchein kamen. 
Schoy gr Name Sterkoranismus, wenn es auch nie eine 
Partie gegeben haben ſollte, welche ſich wirklich dafuͤr erklärte, 

— bipeist Hinlänglich, wie weit man cafuiftifche Spitzfindig⸗ 
keit und profanes Fragſpielen in der heiligften Sache ‚getrieben 
haite: · aber alles Fam doc) damals nur noch darauf an, bie _ 
Art der Gegenwart des Leibes und Bluts Ehrifti im Abends 


⸗ 
I) 





7 Der Carbinal Humbert feßte die Widerrufungsformel auf, 

“ welche der Archidiakon Berengar auf der römifchen Synode 
im Jahr 1059 befchwören mußte. Sie Bam nachher and in 
Gratians Sammlung, und der auctor Glosse Gratiani feht 
die Warnung bei, man muͤſſe dieſes Glaubensbetenntuiß mit 

 VBebacht zu verfiehen fuchen, fonft"Tönne man durch bafielbe im 

"eine größere Ketzeret verfallen, als Berengars geweſen. Vergl. 
Nildebrandiat. Ooncllior. pag. 265. 
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map! zu beftinnmen, Ausdruͤcke für biefelbe zu finben , tweihe 
der allgemeinen Volldmeinung und fo manchen dkonomiſch 
finnreichen Veranflaltungen der Kirche gemäß ſeyn, zugleich 
"auch den fpitfindigen Philofophen Dicker Zeitalter alle Künfe 
unmödglich machen follten, dem kirchlichen Sprachgebrand tw 
nen gelindern Sinn zu unterfchieben. War erft darüber wo 
nigſtens fo weit ausgeflritten, daß ‚man ohne Furcht der Vo 
ketzerung von ber einmal eingefchlichenen oder angenommene 
Lehrform nicht abgehen durfte: fo griff man mach weit 


‚ Unterfuchungen. Etwas muß immer da feyn, an dem ge 


rechtet und gebürftet wird, und zum Ungläd oder zum Gib 

waren in dieſen Zeitaltern immer nur einzelne; Kehrpualt, 

und nie das ganze Syſtem nach dem wechſelsweißen Werhalr 

wiß aller feiner Theile, über deffen Beſtimmungen gefkrütten, 

und deſſen oft kleinſte Partialbegriffe erdrtert werken follnz. 
6. 3. . 


Die Scholaftiter, deren Theologie faſt ein bloßes Milk 
ſelbuch war, und die bei jedem Heinen Umftand puͤnkliich wir 
fen wollten, warum es gerade fo und nicht anders yeRhehen, 
kamen freilich) auch ſchon auf die Frage, warum Brobeund 
Mein genoffen werden fol, da "man doch ſchon umter jedem 
diefer beiden den ganzen Ehriftus genieße. Uber wie es 'ifmen 
nie an Fragen fehlt, fo auch nie an Antworten. Einer dem 
felben vom erfien Rang gab folgende Urfahe an 9): Dre 
bedeute den Leib, Wein die Seele, denn der Wein erzerge 
Blut und im Blut fey die Eeele: Brod uud Wein male 


— — ⸗⸗ 





%#%) IV. sentent. dist. n. Sed quare sub dnplici specie sumituf, 
cum sub alterutra tolus „it Christus ?, ut sostenderetar tola 
humanam nauıram Assumsisse, ui; Lolam redimeret. Puls 
enim ad carmem rofertur, -vinum ad, anlmam:, qpie vinum 


® 
[4 


| 
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uoffen werden, als’ shltiks Bekeruumiß Day ru Rei 
und Seele erldet habe: Zwar fen es wie" bei dem Manna 
der Iſraeliten. Wor ˖ allein das Brod genieße, genieße nicht 
weniger als derjenige, welcher auch den Kelch :tinfe, aber 
man muͤſſe nun doch beides genießen, ro ſich dadurch Sad 
um für jene zwei wichtige Lehren Befenuen. 


petrus Lombardus genoß im zwölften Jahrhundert ein 
theologiſches Anſehen, das jetzt kein orthodoxer oder hdeterodoxer 
Theologe mehr erhalten kann. Seine Meinung iſt alſo nicht 
nur als Meinung des Privatlehrers ſehr wichtig, ſondern als 
Meinung des Mannes, nach welchem ſich ſein ganzes Zeit⸗ 
alter bildete, uͤber deſſen theologiſches Compendium mehr als 





° 


'Dperatur sanguinem, in quo sedes anime a physicis esse di- 
citür. Ideo ergo in dwabus speciehus celebrätar, ut anime 
et carnis susoeptie. in Christo ; ut utriusque liberatio in nobis 
. significetur. . Vale enim, ut Ambrosius ait, ad tuilionem cor- 
poris et anime, quod percipimus: quia caro Christi pro sa- 
lute corporis, sänguis vero pro anima nostra offertur, sicut 
. praefigüravit Moses. Caro, inqyit, pro corpore nostro offertur, 
‚' ‚sanguis pro anima: Bed tamen sub utraque specie sumitur 
totus, quod ad utrumque valet, quiaı sub utraque sumitur . 
Christus. Sed si in altera dantum sumerelur, ad alterius tan- 
tum id est anime vel corporis non utriusque pariter tuitionem 
valere significaretur. Sub utraquo specie tamen lotus sumi- 
‘ tur Christus, nec plus sub utraque, nec minus sub altera tan- 
tum sumitur. Kadem enim ratio est, ut ait Hil. in corpore 
Christi, qua in manna pricessit. De quo dioitur. Qui plus 
oollegerat, non habuit amplius, nec qui minus paraveraät, hu- 
buit minus, Et Hcet „ab utraque specie sumatur totus Chri- 
stus, tamen non fit conversio panis nisi in carnem, nec vini 
nisi in sanguinem. Nec debent dici duo sacramenta, sed 
unum: quia sub utraque specie idem sumitur. Neque debet 
. terari sacramensum, quis,benedjelio non zepelliur super ape- 
eiem eandem. 
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dect Jahrhunderte lang nuermuͤdet Bommentirt wurde. Theu 
ſchon feine Zeitgenoſſen, theils noch mehr, etliche Theologen 
des folgenden Zeitalters wollten zwar einige dogmatiſche Um 
‚ risptigkeiten in feinen Gentenzen finden; die Parifer Falulıa 
verurtheilte wirklich auch mehrere Säge derfelben ®): aber dr 
bier angeführte Meinung von der Nothwendigkeit ded Abend 
mahls unter beiden Geſtallen if nicht darunter; alfo and 
diejenigen, welche doch darauf ausgiengen, Hererodorien bi 
dem Lombardus zu finden, unterfiunden ſich doch nicht, die 
fen Sat. anzuzeichnen. Es muß fo ganz unftreitig ongenem 
mene Lehre geweien feyn, daß Brod und Wein im Abend 
mahl genoſſen werden muͤſſen. 

Ein noch älterer Pariſer Theologe, der durch feinen Sch 
ler Abaͤlard berühmte Wilhelm (A), erllärte es zwar gerade 
hin für Keßerei, wenn man nicht.glauben wolle, daß nat. 
dem Brod oder unter dem: Wein der ganze Chriftus gemoffen 
werde: aber er verfichert zugleich, daß die Kirche das Galız 
ment unter beiderlei Geftalten "unverändert beibehalten habe, 
um ſich das Leiden Chrifti defto Ichhafter darzuſtellen. Usb 
ein beruͤhmter Theologe zu Luͤttich, Zeitgenoffe des- Petrad 
" Rombardus, ein Mann, der fonft gewiß in der Lehre vom 
heiligen Abendmahl Eiferer für feine Dogmatik war , erflarıe 
geradehin (B): Es fey nicht recht, Brod ohne Wein, ode 
Bein ohne Brod zu genießen. 

Die angefehenften Lehrer der franzöfi ſchen, italienifchen 
und dentfchen Kirche kennen in der Mitte des zwölften Johr⸗ 
hunderte noch gar Feine Entziehung des Kelchs, und drüden 
ſich fo aus, daß man deutlich fieht, fie wärben dieſelbe 
Außerft mißbilligt haben, wenn fie fie je gefannt Härten. 
— — . ı 


%) Man findet biefen caalegım orrorum sähe halter jeher 
Dftavansgabe bed Lombardus. 


15 
Bu ‚ . 4. a. \ 


In England aber. dachte man damals fon auders, und 


man kann gleichfam die Spur ergreifen, wo fie fo eben ans 


fiengen, anders zu denlen, 


I 


\ 


Robert Pulleyn (C), ein gleich großes Licht für Drferb, 


als Peter Lombardus für Paris war, will Chriſti Einfeßung 


Des Abendmahls durchaus. nicht geändert haben. Das Brod 
fol nicht in den Wein ‚getaucht, fondern jedes befonders von 
dem Priefter genofien werben. Was aber Die Layen betreffe 
(agt er), fo babe Epriftus dem Gutdänfen feiner Braut der 
Kirche überlaffen,, wie ihnen das Abendmahl. gereicht” werben 


folk - Und hier fey es eine ſchoͤne Einrichtung, daß diefen 
bloß Brod ausgerheilt werde, weil fo leicht vom Bein ven - 


ſchuͤttet werben möchte, beſonders wenn man ihn zu Kranken 
bringe. 

So entſcheidend biie Stelle lautet, ale ob man ſchon 
damals dem Layen ‚überhaupt keinen Kelch mehr ‚gegeben hätte, 
fo lenkt doch eben dieſer Theologe fogleih darauf wieder ein, 


und billige e6, wenn man dem Kranken, der die Hoſtie allein 


nicht ſchlucken koͤnne, auch den gefegneten Wein zu trins 
Ten gebe. 
- &ommmmion unter einer Geſtalt war gewiß noch sicht 


(ehr allgemein, wenn man den gefegneten Wein foger mod) 


zu Kranken. brachte. Eine Art von Spuͤlkelch war um biefe 
Zeit ſchon im manchen Kirchen, wenigftend bei einzelnm Ges 
legenheiten,, gewbhnlich. Communion unter beiden Geftalten 
muß alfo noch fehr häufig und allgemein gangbar geweſen 
ſeyn; daß bier auf den Ball, wenn ber Kranke die Hoſtie 


nicht follte ſchlucken koͤnnen, nicht bloß den Spuͤlkelch, ſon⸗ 


dern ſelbſt den geweihten Wein zu geben, gerathen wird. 


Sollt es eine, unwahrſcheinliche Beſchuldigung ſeyn, daß 


Sn 


316 


es die englifche Kirche war, weldde den Aufang machte, da 
Layen den Kelch zu entzichen? Zu eben der Zeit, wo ned 
fein einziger Theologe der übrigen Heiche diefe neuaufgekon⸗ 
mene Gewohnheit kanute, wo fie ſich faſt mit ausdruͤckliche 
Worten dagegen erklaͤren, auf allerhand dogmatiſche Kunfte 
denken, um die Lehre von der Concomitanz gegen einen fan 
den Einwurf zu retten, zu eben ber Zeit. ruͤhmt fie der be 
ruͤhmteſte Theologe der engliſchen Kirche {don ale eine order 
Ache Firchliche Einrichtung. Er fpricht mit Eifer gegen die 


Gewohnheit, das gefeguete Brod in den/Wein bloß einzutan 


chen, und fer derfelben als eine beflere Methode entgegen, dem 
Layen den Kekh ganz zu entjichen, weil Hier Die Gefah, 
etwas von dem gefegneten Wein zu-verfchätten, offenbar weit 
ficherer vermieden werde. Nirgends gerade mehr als in Eny 


land war Intinktion gleihfam gefegmäßig gewöhnlich, oder | 


wenigftend kaum vor Moberts Zeiten in vier englifchen Kir 
Gen fo aufgelommen, daß man fie als fehr vortheilkeft 
empfahl. Kaum zwanzig Fahre vor Roberten fchried Ernulph, 
Bifchof von Nochefter *), einen ausführlichen Brief, um dieſe 
sieue Gewohnheit zu vertheidigen, von welcher er nun ſchen 
als von einer ganz alltäglichen Mode ſpricht, bie aber bed, 
wie alles Neuaufgelummene, noc häufige Gegner finder. Geist 
Gründe find größtentheils faft ganz ebendiefelben als diejenigen, 
welche fr die gaͤnzliche Entziefung des Kelchs in der Gele 
gebraucht wurden. Auch er beruft fich darauf, daß es in der 
Gewalt der Kirche ftche, folche YUenberungen zu machen; and) 


%) Dacherli Spicileg. (Ed. prim.) Tom. II. Epistola Ermuli M 
Walchelinum. Daß Ernulph Bifchof gerade zu Rochefter war, 
bringt fehr viel Sufammenhang in diefe Geſchichte, wenn men 
ſich erinnert, daß Robert Pullenn bei eben derſelben Kirche alt 

/Archidiakonus fand. 








| 


| 
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iym: 66 einzig darum Zw than „ daß ‚bei. ordentlicher Austhei⸗ 
"lung: des: Ktlchd .manthe derdrießliche Fälle vorkommen; wo 
das But des ren‘ fafti unvermeidlich entweiht merde. Zogr 


"war .man. überhaupt. auch: in Frankreich und. Stalien wahb 


ſcheinlich durch die Berengariuſiſchen ‚Streitigkeiten auf. mau⸗ 
cherlri Einfaͤlle gebracht worden, dem Abendmahl. des Hermm 
recht finnreiche Ehtenbezeugungen zu ‚ erweiſen. Aber die Puͤlſe 
verboten ſowohl: in Privatſchreiben als in Synodalſchluͤſſen 
auch nur die Intinktivn, und beſahlen, daß Brod und. Ahr 
beſonders genoſſen: werden fol (DJ. Un den Ausweg; dem 
Layen lieber den Kelch ganz hinweg zu nehmen „.: ſcham Ai 


noch Niemand zedacht zu Haben. 


Selbſt in England, zu einer fo gänähntichen Sacte auch 
Ernulph die Intinktion macht, muß fie nun doch fo: eben 
kaum erſt entſtanden ſeyn. Denn nur gehn Jahre, ehe Gr⸗ 
nulph ſchrieb, weiß der Erzbiſchof von’ Eanterbdury, Auſelm, 
noch gar nichts von einer ſolchen Weiſe, noch viel weniger " 
kennt er den fchönen Einfall, überhaupt den Gebrauch. das 
Keldie nur auf die Geiſtlichkeit einzufchränfen (E). 

Wie ſich dach oft die wichtigfte Sache innerhalb. dreißig 
‚Zahren ändern Tann! ‚Die Menſchen kommen 'gleichfäne: wie 
Traͤumende dazu; erſt nachdem die. Weränderung ſchonmeine 
geraume Zeit gefcheben it, ſchlagen ſie die Augen auf;:und _ 
wußten nicht, wie ihnen geſchah. In den eiften zehn Bahnen 
des zwölften Juhrhunderté ift es in England: noch allgenteiwe 
Gewohnheit, bei dem’ oͤffentlichen Gebraud des Abendmahls 
Wein und Brod befonders zu genießen; im zweiten Decennium 
iſt ſchon Intinktion fehr gewöhnlich, und weil man mit dirſer 
nicht. zufrieden iſt, Da fie dem geſuchten Endzweck nicht ent⸗ 
ſpricht, ſo verfaͤllt mau im dritten Jahrzehnd auf die Ge⸗ 
wohnbeit, auch ‚bei dem oͤffentlichen Gebrauch bes ahenb- 
mahls dem Layen den Kelch zu entziches. 
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Was es nicht auch austrägt, wie eine gewiſſe Meinung 
in der Welt eingeführt wird! Mancher Biſchof des eilften 
Jahrhunderts haͤtte vielleicht vorher auch den Einfall Haben 
Hönnen, ‚der Beforgniß. einer mannigfaltigen Entweifung bes 
Bluts des Herrn auf biefe Art auszuweichen. Aber fein Cie: 
fe, wenn er auch damals alles zu erwartende Gluͤck gehalt 
hatte, wäre hoͤchſtens von feiner Didcefe, oder etwa auch am 
Machahmung von ein Paar benachbarten Dibcefen, und wahr 
ſcheinlich nur auf eine Zeitlang angenemmen werden, bis ei⸗ 


E mier ſeiner Nachfolger wieder auf's Reue eine Veraͤnderung ge 


macht haͤtte. 

Da nun dieſer Einfaͤll in dir arſten Hälfte. des zwoͤlften 
ahrhunderts kam, fo hatte er mehr zu fagen. Der Zulauf 
findirender Sünglinge, welchen etwa vorher beräßmte Kloſter⸗ 
und Gtiftöfchnien hatten, ließ ſich mit der Menge nicht ver⸗ 
‚gleichen, welche nun aus ben verfciebenften Gegenden und 
Landern nad) Paris und Orford zuſammenſtroͤmte. Eine 
ame Meinung, an einem ſolchen Ort, vor einem fo folgfe 
men Publitum, ale bier zu erwarten war, vorgetragen, und 
von dem Anſehen eines berähmten Lehrers unterfiägt, mußte 
eben ‚fo ſchnell als unvermerkt in die allgemeinſte Eircnlatien 
‚lommen. Robert Pulleyu hatte zu Dxforb und zu Paris, 
wahrſcheinlich uͤber ſeine eigenen Sentenzen, geleſen; konnte a 
‚in einer. erwuͤnſchtern Lage ſeyn, um allen moͤglichen Einfinf 
auf ‚fein Zeitalter zu haben 7 Sein Unfehen zu Paris war fo 
groß, daß felbit der Heilige Bernhard nach England fchrich, 
"man möchte ihm doch nicht zurädtufen. Und doch — mie 
ſich oft noch fo emtfcheidend fcheinende Umftände in der Welt 
gegen einander aufheben — weil Pulleyns Gentenzen, (wer 
weiß warum?) nicht herrfchendes. Gompendium der Dogma 
tik wurden, weil unmittelbar auf ihn ein Mann folgte, deſſen 
Buch gleichen Titels in Kurzem faft einziges Buch aller Thee⸗ 
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Iogen war, und in dieſem kein Wort von der neuen Meinung 
And, fo gebt es mit Ausbreitung derfelben viel langſamer, 
als mau erwarten follte. "Zar war fie felbft duch bei Pul⸗ 
leyn mehr nur als guter Nach, denn ale Theſis vorgetragen, 
aber den Schritt? vom guten Rath bis zum verpflichteten 


Gliaxsbendartikel nahmen die Theologen dieſes Zeitalters. ſonſt 


wicht fo ſchwer, es muß alſo in den aͤußern Umſtaͤnden feine 
gute Urſache gehabt haben, warum es dießmal fo langſam 


gieng. 


5. 5 | 

Schr häufig ſieht man die, Lateranifche Synode vom - 
Jahr 1215, die ſich fonft im der Gefchichte der Lehre vom 
Abendmahl fo auszeichnend bervorthat, auch bier ale eine 
neue Epoche an. ch zwrifle ob mit Grund, denn man kann 
die Brodverwandlüng glauben, ohne noch an Hinwegnahme 
Des Kelchs zu denken; ſogar Xehre vom der Concomitanz 
war lange Zeit vollkommen hHerrfchend, ohne daß man es ald 
eine nothwendige Folge diefer Meinung angefehen hätte, dem 
Zayen den Kelch zu entziehen. Meberfaupt har wohl biefe 
Synode auf ihr eigenes Zeitalter den unmittelbar ſchnellen 
und großen Einfluß: nicht gehabt, den man oͤfters vermuthet. 
Innocenz hatte die ganze Synode viel zu ſehr beinahe zu feis 
nem Poflenfpiel gemacht ), daß ihr Angedenken in den Zei⸗ 
ten, wo alles noch in lebhafter Erinnerung war, unmoͤglich 
angenehm feyn Tonnte, und wenn anders die theologifche Fa⸗ 
Inltät zu Paris ihre Dogmatik recht verſtund, fo glaubte 
man noch ein ganzes Jahrhundert nach biefer Synode, daß 
Lehre von ber Brodverwandlung, nach dem Siune ‚ wie fie 


R* 


AMaiacus Paris ad a. 1215. 
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num. die. rdeniſcche Kirche nimme, in dem .befanuten Samen 
der Lateraniſchen / Synode nach gar nicht .entfchieben - fey. Mer 
gefähr. um ı.bad ‚Schr. 1504 Fellte ein. Dominikaner Jochem 
zu Paris die Hypothefe auf, Bra uud Mein kodune vielleicht 
it .Mbandmahl:. eben ſo mit dem Leib. und Blut Chriſti ver 
einigt ſeyn, wir ‚die göttliche. Notar unſers Erlöfers mit der 
menſchlichen. - Er. verfithert dabei, feine Meinung fogleich auf 
zugeben, ſobald man ihm beweiſen Tonne, daß durch irgend 
ein Kirchengeſetz, es ſey Synodalſchluß ober paͤbſtliche KA 
ſtitution, die damals herrſchendere Meinung der Trausſch⸗ 
ftantiation befohlen fey. Die Sache kam zu Paris vor bad 
Gollegium magistrorum Theologie, und dieſes gab bem 
Dominikaner recht, erklärte denjenigen für anathematifirt „ der 
behaupte, es ſey Blaubensartitel, entweder Transfubflantie 
. tion anzunehuun, ‚oder fich zu. obiger Hypotheſe der Alam 
tion zu bekennen. Johann war fo getroften Muths, und 
bielt fih feiner Sache fo verfidert, daß er fogar nad) Mom 


appellirte, als ifin Bischof Wilhelm von Paris wegen Kto 


sodorie dad Lehramt unterfagen wollte *). 


.. So gar nicht alfo hielt man felbft auch nur dasjenige fir 
entfchieben durch die Lateranifche Synode, mad wir gemöle | 


lich eigentlich als ihr Werk anfchen. Noch weniger gewiß 
iſt ihr Einfluß. auf die Schickſale des Kelchs *°). Mens 





‚ 9 Die Akten dieſer Streitigfeit finden fih in d’Argenrs Cat 
" *Jectione judiciorum de novis erroribus T. I. pag. 264. Ber. 
Histoire dd P’Eucharistie. Amsterd. 1669. pag. 579. etc. 
2%) Innocenz III. felbft zeigt recht genau, wie man die Lehre ven 
. . ber Trausſubſtantiation und Concomitanz nicht dahin deuten 
ſoll, daß es übexrflüſſig ſey, beide Geſtalten zu genießen. De 
mysteriis sacri altaris L. IV. cap. 21. und es finden Tich, wi 
fhon Sarpi (Gefch. der Trientichen Syn. VI. B. & 101) be 
merkt bat, in feinen eigenen Schriften Spuren, daß zu feine 

Zeit die Weiber bei dem Abendmahl den Kelch eunpfisugen- 
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via Diefe Zeit eine gewiffe ſcholaſtiſche Sppothefe oder eine ges 
viffe Gewohnheit einzelner Kirchen zur allgemeinen Ortho⸗ 
yorie und zum allgemeinen Ritnal werden follte, fo gieng es 


ucht mehr durch Spnobalfchläffe, wie im fünften und feche 


en Jahrhundett. Wir haben kaum oben gefehen, wer dieje⸗ 
tigen find, deren Stimme jeht bedeutender geworden iſt, als 
as Urtheil der Biſchbfe. | 


Die Sache ift noch einer eorgfäligern Betrachtung werth, 


im den Weg, auf welchem ſich der ſchoͤne Einfall der englis 


chen Theologen weiter fortpflanzte, defto gewiſſer zu treffen. 


6. 


England. und Frankreich, Frankreich und Jtalien waren 
n allzu. genauen politifchen und kirchlichen Verbindungen un⸗ 
er einander, daß nicht Meinungen und Gewohnheiten, welche 
te englifhe Kirche zuerft in Uebung brachte, ſogleich auch 
ach Paris getragen und ‘dort befannt worden wären. Und 
vie ohne Bedenken mußten fie nicht angenommen werden, 
senn ohnedieß in der ganzen Gefinnung des Zeitalters alles 
y vorbereiter war, daß nur einer fehlte, der einmal anfteng. 

Die äußere Verehrung des Sakraments hatte durch 
sanche neu aufgefommene Ceremonien nun die boͤchſte Stufe 
reicht. Die Sorgfalt, daß Fein Tropfen des gebelligten 


Beins verloren gehe, konnte alfo nicht body genug getrieben 


erden; Kindern wurde num erft feit der Mitte des zwölften 
ahrhunderts das Abendmahl gar nicht mehr gegeben *); felbft 
u Priefter wußte man nicht Regeln genug vorzuſchreiben, 
‚it welcher Borficht er das Sakrament behandeln folle. Wenu 

in einem Tag zwei Meffen las, fo folte er nicht beides 


*) Eine Veränderung, welche eben fo aroß in, "als die Ginfühcung 
der Communion unter einer Geilalt: 
Spittlers fünmtl. Werte VIII. Bd. 21 


Part 7 Zu -” .. 
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mal den Kelch trinken. Wie hatte er ſich miche zu Sätm, 


— 


daß nichts an ber Hand, nichts am Mund hängen blieb! 
.So flieg auf der einen Seite Verehrung des Satramenti, 


auf. der andern Seite zeigt fih. wenigfiens unter dem Bell 


eine große Gleichgältigleit gegen ben Genuß deffelben. Die 


Concilienſchluͤſſe können um biefe Zeit. die Ermahnung nick 


oft genug wiederholen, daß doch jeder wenigfiens dreimal dei 


Jahrs das Abendmahl genießen ſolle. An manchen Dre 


war man frop, wenn man es nur einmal dahin brachte. Bir 
derſpruch war alfo nicht fehr zu beforgen, wenn man es bis 
und da wagte, Veränderungen einzuführen. Veränderungen, 
deren Grund eine recht hochgefpannte Religiofität if, wen 
fie anders nicht fehr läftig find, laͤßt ſich ohnedieß das Bell 


ſehr gerne gefallen, und war auch durch die Art, wie gemöhe 


lich. Kraufe commmuicirt wurben, ſchon einige Zeit Ger ben 
auf vorbereitet, | 
Niemand mußte endlich diefe Veränderung erwuͤnſchter 
ergreifen und Träftiger befördern, als die Scholaftifer. Dick 
kounten ſich gemößnlich nicht helfen, wenn die Frage vorlam, 
warum im Abendmahl Brod und Wein empfangen werden 
müßten, da doc) unter jedem biefer beiden der ganze Chriſte⸗ 
enthalten ſey. Sie warfen fi) in den verſchiedenſten Hupe 


theſen herum, und fühlten doch zu fehr das unzulänglide 


berfelben, daß ihnen nicht der Reiz unmiderftehlich harte fega 
ſollen, die Einfegung Chriſti etwas paflender auf ihre Dey 


matik zu machen. Noch Fam hinzu, Daß ſich der Kies 


durch die entfcheidendften Siege in der Snvefliturfache ves 
dem ſtaͤrkſten Bande der Subordination kaum vorher Iosge 


‚riffen hatte. Jetzt fühlte er fich eine beträchtliche Stufe übe 


den Layen erhöht, und fo klug war mau wohl, wenn men 


dem Layen etwas entziehen wollte, nicht bei den Großen aw 


Zwjareın, fonderu erft das Voll daran zu gewoͤhuen, das fi 
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nis: ſorgloſer Unſchuld dew Butbänken.: feines Prieſters aben 
jeß. Nicht einmal bei großen Stadtgemeinen ſieng man an. 
Indy. dieſer ihr Murren oder Schreien haͤtte zu fruͤh allge⸗ 
neine Aufmerkſamkeit wecken koͤnnen. Am fichesften ſchien 
8 bei kleinern Landgemeinen, oder. bei. deu kleinern Kirchen 
nd Eapeflen in den Stäbten anzufangen, wo füch auch Ich 
Icherer_ Vorwand fand; die Neuerung einzuführen. Dem Prie⸗ 
ter bei ſolchen Denfgemeinen, weil Doch Fein Lanfrans uud 
Hafbelm Doriparadays. wurde, traute man felbft nicht ſo viel 
Nutmerliamfeit zu, daß nicht. bet dem Genuß bes heiligen 
Beine bisweilen. cin Fehler vorgehen follte. Die Dorfger 
eine wurbe gerabehin für roher und ungefitteter oder hs 
yeiduifch aberglänbifcher angenommen, daß abfichtlicher oder 
sachläßiger Mißbrauch des Kelchs beferglicher zu ſeyn ſchien. 
Wahrſcheinlich wurde die Entzichung des Kelchs bei den 
woßen: feierlichen Comnumionen aucy viel fpäter gewoͤhnlich. 
Schon da die neue Gewohnheit faſt allgemein geworben zu 
«ya ſchien, blieb doch an vielen Orten ver Gebrauch bed ges 
egueten Weins bei der großen Oftercommunion. Was kann 
nan nicht dem Volle nehmen, von man es Im nur nach 
ind nach nimmt! 

Mach dieſen Epochen fcheint ſich die neue Gewohrheit 
vr Entziehnng des: Kelchs nach und nach in Frankreich and 
Jtalien ausgebreitet zu haben. Und wir arme Deutfhe! Wo 
ft denn der Sal In: .ber ganzen Geſchichte, daß wir und 
sicht darch Das Beilpiel der Engländer, Franzoſen und Ita⸗ 
iener hätten leiten laffen 3: In der Periobe, we. die Gatziehung 
ws Helchs auflam, hatten. wir ohnedieß? ſogar nicht eiumal 
ine eigene Univerfität, alfo nicht einmal: das, was body bas 
nals ungefähr, noch der erfte Schritt zu einiger litterarifchen 
Selbftftändigkeit gewefen wire. Waren aber auch noch hie 
ww da bei Kloͤſtern und Gtiftöfchelen barkhnete Männer, 
- . \ 21 %. ° 


m 
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deren Bemwunderuug und Zulauf einigen Schatten von Tai 
verfität hervorbrachte, fo Hatten. doch gewiß diefe felbk ge 
Paris ober auf italienifchen Univerfitäten gelernt ober gefcke, 
und ihr ganzer Wortrag war fehr oft- nichts weiter, ale Win 
berhall .defien, was fie: dort gehdrr hatten, Da wir and mi 
lich eigene Univerfiräten bekamen, ſo war bie Univerfität Park 
bas . einzige Mufter, nach welcher alle eimgerichter wurde | 


" Bon der Pragifchen iſt es längft. befammt, und bei bem langen 


Aufenthalt Karls IV. am franzbfifefen: Hofe gar nicht um 
wartet; aber auch der fait gleich alten Heidelberger Univerſ 


tät wurbe es geradehin in die Stiftungsurfunde geſetzt, da 


fie fih ganz nach’ der Parififchen richten ſollte. Cinrichtung 
und Gefchichte der dritten deutſchen Univerſitaͤt, welche 1365 
zu Wien errichtet wurde, verräth vdllig ein Gleiches. 

In dieſen "Zeiten war es noch nicht einmal wie im dm 


ſpaͤtern, daß bie Wahrheit oͤfters durch Univerfitäten Yatipe 


⸗ 


thie und Eiferſucht gewann, daß das Publikum immer auf 


merffam erhalten wurde, nicht zu fehr Wittenberg und Me 
Ianchthonen zu folgen, weil Jena gar zu laut weiderfpred. 
VParis und Oxford, gleichfam die Mütter aller übrigen, ge 
noffen von allen übrigen Tindlichen Reſpect. Die widhtigfen 
Lehrer der dentſchen Univerfitäten waren doch nicht auf ra» 
ſchen -Muiverfitäten, fondern zu Paris und Orford gebiet 
worden. . . 

Doch — ich Kehle, wenn ich bie Eonclufion vor der 
Prämiffen fage: nur. ift es ein Fehler mehr zum Nadel 
des. Schriftfiellere,; als der Sache und bes Lefers, welchen dw 
durch nut vorher die Augenmerke idee werden, au 
weiche alles ankormit. 


| $$ Tr 
Re in dem ganzen breizehuten Jahrhundert erfcheint tw 
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nerhin - fichtbarer Unterſchied zwifchen der englifchen anae 
md ben Kirchen der übrigen Reiche. on 

Alexander von Hales (er biähte in England um dab 
Jahr 1256) giebt es ſchen faft für allgemeine Gewuhnheit 
6, daß kein Laye den Kelch im Abendmabl genieße (F). 
Benn es aber auch wahr wäre, daß dieſe Gewohnheit fchon 
amals fo ausgebreitet geherrfcht habe, fo geſchah es doch, | 
vie aus eben dieſen Schriftſtellern erhellt, gar nicht ohne 
BWiderfprug. Nur Layen ſind's nicht, welche fih widerſetzten. 
Mit der Gleichguͤltigkeit, womit fie fih, die Vibel nehmen 
ießen, fahen fie auch ber Entziehung des Kelchs zu. Aber 
Mönche wehrten ſich, md — was oft im mittlern Zeitalter 
en bdogmatifchen Knoten auflöfen muß — ein Miralel bes 
chaͤmt fie 9). Doch uͤberhaupt war dieſe Entziehung des 
Reiche wahrfcheinlich bloß im Cirkel berjenigen Kirchen allges 
mein, welche Alerander gerade vor Augen hatte. Denn ſelbſt 
die Dogmatik der Scholaſtiker hatte noch lange nicht die ent⸗ 
ſcheidenden Saͤtze, welche doch vorher in den Hoͤrſaͤlen vorge⸗ 
tragen werden mußten, ehe eine ſolche Gewohnheit zur allge⸗ 
meinen Uebung werden konnte. Alexander geſteht, daß derje⸗ 
nige' das Sakrament nicht vollſtaͤndig genieße, der es nicht 
ainter beiden Seftalten genieße, daß er des hoben Maaßes ber 
Snade nicht theilhaftig werde, daß er folhe Wirkung nicht 
fahren Tonne, als bei dem vereinigten Genuſſe dee Brods 
und des Weins. So haben die Dogmatiker nicht mehr ge⸗ 





*) In IV. sentent. qu..33. membr. L. ba ein paar Mönihe das 
Abendmahl unter beiden Geſtalten gar zu dreiſt fordern, fo ge 
ſchieht's, daß, wie einmal ber Priefter Die Hoftie zerbricht, die 
Patene voll Blut iſt. Konnte man mehrern Beweis verlangen, _ 

daß, wer bie Hoftie auch alfein genieße, doch immer sustehh 
dad Blut des Herrn emptange? 
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ſprochen, da bio neue Einrichtung ſchon allgemein war, De 
Ton ift hier noch zu fhächtern, and die Grände für due 
nuß beider Geſtalten find felbft dem ESxholaflifer noch gar pa 
auffallend deutlich. 

Zengniffe der Zeitgenoffen entſcheiden endlich voten, 
daß dieſe Gewohnheit damals noch nicht herrſchend war. 


5. 6. 


Selbſt im Vaterlande Alexanders, alſo da, wo die Diode 
zuerft auflam, war fie dos) damals nur noch Partikularmode 
und fo fehr nur Partitularmode, daß ihr felbft im Öffentlichen 
Kirchengeſetzen widerſprochen wird. Im Jahr 1220 ermahe 
eine Synode au Durham die Priefler (6), den Layen bed 
wohl zu unterrichten, daß das, was er im Abendmahl trisk, 
Blut des Herrn fen. Franz von ABifi in einem allgemeinen 
paränetifchen Kircularfchreiben, au Mönche, Geiſtliche uw 
Layen, fpricht nicht nur vom unwuͤrdigen Effen, fondern and 
vom unwuͤrdigen Trinken *). Sein Zeugniß, das von vie 
len Gleichzeitigen unterftägt wird, beweist für Stalien, und if 
“ bier um fo wichtiger, wenn man ſich erinnert, daß der af 
angeführte Alexander von Hales ein Francislaner war. © 
muß damals wahrfcheinlich noch nicht zur Franciskaner⸗Thes 
logie gehärt haben, Tich für oder wider Communion une 
einer Geftalt zu erklären. Ä 

Albert der Große, ein geboruer Deutfcher, und ber da 
größten Theil feines Xebens faft einzig als Profeffor ve 
Theologie in Cdoln zubrachte, Tennt die neue Gewohnheit ned 
gar nicht. E86 erhellt dieſes nicht allein aus denjenigen Ste 
In, wo er mit fo vieler Glerigkeit nach. allen moͤglichen Sy 


! \ 





*) Wadding aunales Minorit, Tom. I. 
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otheſen greift , um den dogmatifchen MWiderfpruch zu heben, 
aß Chriſtus zwar fowohl unter dem Brod, als unter dem 
Bein ganz enthalten ſey, daß aber doch beides genoffen wer» 
en müffe; fondern wenn er fich endlid) die Frage aufgibt, 
d derjenige eine Shnde zum Tod begehe, der das Abend⸗ 
nabl anders halte, als es von Chrifto eingeſetzt ſey, fo citirt 
r bei biefen andern fehlerhaften Arten vorzäglich auch bie 
yefannte Stelle des Selafi us, fest kein Wort hinzu, daß in 
rgend einer Kirche eine folche Gewohnheit angenommen ſey ®). 
And ſtill gefchwiegen hätte er gewiß nicht, wenn ihm etwas 
efannt gewefen wäre. Denn was hätte nicht cin Scholaftis 
'er dafür gegeben, einch neuen Casa” zu wiffen, und wieber 
ꝛin Halbdutzend Antworten auf ein vorgelegtes Raͤthſel geben 
zu koͤnnen. Schreibt doch Albert barüber ein paar Blaͤtter 
soll, wie viel Waſſer, und was für Waſſer, und warum 
Waller dem Abendmahlwein zugegoffen werben muͤſſe; thut 
er doch hier der Gewohnheit der verfchiedenen Mönchsorben 
Meldung, welche gar Fein Waffer zugoßen. , Und von ber 
wichtigen, vorber erft noch zu beantwortenden Frage, ob über 
haupt nicht Brod allein genug ſey, follte er ganz gefchtwiegen 
haben? Doch — was braucht es erft viel argnmentiren aus 
bem ganzen Zufammenhang. Die Stellen find deutlich #9): 
‚Wie Chrifti Blut für alle vergoffen wurde, ſo wird's auch 
im Ubendmahl allen zu trinken eingeſchenkt.“ Cr flieht 6 
koch als ausdruͤckliches Gebot Chriſti an, Brod und Wehr 
imi. Abendmabl zu genießen, er kenut noch ganz zwingende 
Urſachen, warum gerade dieſe beiden bei- dieſem Sabrament 
fepm mößten. 


%) Opp. Tom. XVI. pag. 207. 
*%%) Alberti Op. Tom. dit. 


/ 
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‚Uber muß nichts von der Gewohnheit gewußt Habe, 


‚die Lapen bloß mit Brod zu communiciren, alfo wenigſien 
in ſeinen Gegenden Deutſchlands, und fo weit feine Bckanm⸗ 
fchaft reichte, war fie gewiß noch nicht herrichend. Wie fehr 
ſtimmt diefes auch Mit andern biftorifchen Nachrichten zufew 
men! Man hat eine alte Anweiſung, wie Seiftliche mir Aran 
ken umgehen follen, die ungefähr in eben dieſe Zeiten fäßt, 


‚uud zur Galzburgifchen Kirche gehörte ©); hier heißt es ned 


gauz: deuslih: „Der Priefter communicire den Kranken ui 


dem Leib und Blut des Herrn.” Wenn es ſelbſt noch ba 
‚Krantencommunion ‚gewöhnlich war, beide Geflalten zu reir 


chen, fo hat gewiß, wenigſtens in diefen ändern, die Enge 
bung des Kelchs faft noch nicht einmal den erſten Aufang ge 


‚macht. Und die ganze Art, wie Thomas von Aquino (H) 
‚herfelhen gebenkt, fcheint deutlich zu zeigen, daß fie noch im 


‚mer auch zu feinen Zeiten, alfo felbft in Der Mitte des dres 
‚zehnten Jahrhunderts, weit. noch nicht allgemeine Gemwohnfeit 
gmeſcu. 


g. o. 


Thomas behauptet zuerſt ganz nachdruͤcklich, daß mm | 
nicht wähnen foll, das Abendmahl fcy unndthiger Weiſe uw 


ter zweierlei Geſtalten eingefeßt, weil doch unter jeder einzeln 
‚genommen Leib und Blur Chriſti enthalten fey. E6 fey nun 


einmal dem: Gebrauch und der ganzen Bedeutung diefed Ger 


-Braments gemäß, daß jedes befonders, Brod und Wein, ben 
Stäubigen gegeben werbe; es würde fonft nicht volllommenes 


Sakrament feyn. Alsdenn aber fällt er in einer andern 
Stelle ein: Vorſicht, daß feine Entweihung vorgehe, ſey doch 


*) Martene de antiquis Eccles. ritibus. 
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DURRR dae Wichtigſte. Es kn. alfo [epliche PR stalger 
‚irchen,, bei der an Alter und Einficht fo verfchicdenen Menge 
er Gläubigen, den Xoyen gar feinen Kelch zu geben. 
Wenn biefe Stelle nur in einem andern Schriftſteller, 
ur in einer andern Schrift des doctoris angelici geftanden 
‚are, fo hätte fie wahrfcheinlich feinen Schaden. gethan. Ro⸗ 
ert Pulleyn, in ſo außerordentlich großem Unfehen er auch 
var, brachte doch bie neue Gewohnheit wicht fehr empor; 
enn Petrus Lombardus war der gangbarere Schriftſteller, 
md “blieb noch in den Haͤnden der jungen Theologen, da Puls 
epn laͤngſt wieder vergeſſen war. Über nach Petrus Lom⸗ 
‚ardus wurde keiner ſo verkommentirt und vergloſſirt und 
um kanoniſchen Handbuche der Theolozie gemacht als Thor 
nad ‚Summe. Die Autoritaͤt derfelden flieg fogar noch höher 
ils die Autoritaͤt des Lombard's, denn Lombardus war kein | 
Ordensmann, bingegen bei Thomas lag dem ganzen Domini⸗ 
Ianiprorden daran, ihren Herrn und Meifter immer in Ehren 
zu erhalten. Und zum Ungluͤck erflärte ſich das zweite Dres 
fe} dieſes Zeitalters, deſſen Ausſpruͤche fonft dem Thomas. io 
oft. ‚gutgegen waren, bier noch viel pofiriver für die Comm 
nion unter ein er Geſtalt. 

Bonaventura, der Held des Franciskanerordens, geht da⸗ 
durch einen merklichen Schritt weiter als Thomas, daß er 
glaubt, die Wirkung des Sakraments unter einer Geſtalt 
ſey ganz eben dieſelbe, als bei dem Genuß unter, beiden Ges - 
alten, und faft raͤth er ‚geradehin, may fol dem Rayen. den 
Kelch nicht geben, weil ſonſi leicht die Cetzerei einreißen konute, | 
daß mıgn glaube, nicht. unter. jeder einzelnen Gehalt ſey ber 
ganze Ehriftus enthalten. Es iſt in der That ſonderbar, und " 
es macht von ber ſonſt ſo belobten chriſtlichen Kirche der er⸗ 
ſten Jahrhunderte gar keinen guten Begriff, daß man erſt zu 
Thomas und Bonaventuꝛa Zeiten r Hug geworben ift, bie 


{ N 


ei 


Befäpr einzüfehen , welche mit dern allgenieinen Genuß bi 
der Geſtalten verbunden fey. Die Alten hätten es um fo che 
einſehen ſollen, da bei ihnen die Anzahl der Communikanten 
Jewodhnlich Togar viel' groͤßer, die Communionen ſogar diel 
häufiger waren. Thomas thut ſehr aͤngſtlich, wie es wohl 
mit dem Kelch zu machen ſey, wenn man eine ganze große 
Gemeine zu kommuniclren babe, es gebe ja keinen fo großen 
Keich, und das Hin⸗ und Herſchuͤtten aus der Kanne im be 
Kelch wäre bei’ dem berwandelten Bein unbefchreiblich gefähr 
1) gewefen. Die guten Alten, ‘wie haben denn wohl dicke 


ſich geholfen ? Warum fah doch der romiſche Biſchof, dem ed 


ja feit des heiligen "Piter’s Zeiten aufgetragen ift, über den 
Wohl der Kirche zu wachen, fo gar Tange gleichgültig zu, da 
beſonders in aͤltern Zeiten taͤglich die ſchrecklichſte Entweihung 


ber heiligſten Sache zu befuͤrchten war? Warum überlãßt es 


die Sorgfalt des heiligen Vaters bloß dem zufälligen Fort⸗ 
kommen einer ſehr zufaͤllig aufgekommenen Gewohnbeit, 
ob noch ' fernerhin das Sakrament des Leibes und Blat 
CEhriſi entheiligt werde? Warum beguͤnſtigt er nicht einmal 
diele zufällig aufgefommene Gewohnheit? Doch man maß 
nicht mit allzu vielen Sragen beſchwerlich fallen. 


2. $. 10. 

Nun ſid bie zwei Haͤupter der damals autgebreitetfen 
Orden für die neue Gewohnheit erklärt haben, nun iſt es ge 
wiß nicht unerwartet, wenn bald die vorzuͤglichſten Kirchen 
der bläpenbften enropäifchen Meiche, wo die großen und Mb 
heit Brüder herum terminirten, diefelbe annehmen mußren. 
Die Bertelmdndye, nnd beſonders bie Frauciskaner und Doms 
nikaner, waren vom Pabſte gleichſam zu parochis Ecclesie 


universas gemacht‘ worden ; fie blieben gewöhnlich nicht fo ge | 


nau bei der Bibel, wie bei ben Heiligen Worten ihres Thowes 
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und Bonaventura, Fie trugen ao auch die nene Bewohuhen 
im Alle Welt aus. Und jetzt finder man auch ſchon Kirchem 
gzeſetze, welche daräber verfaßt wurdent, Kind (gewiß nicht ohnl 
Berwunderung) alsdas erſte — ein atut eines Eiftereich> 
fer Generallapitels vom’ Fahr 2261 (9: len 

„Aus dem Genuß des Bluts bis rin; das den Per⸗ 
„ſonen unfers Ordens nach der heiligen Communion Im Kelch 
„zu trinken gegeben wird, entfpringen'fdhr>beforgliche Dinge; 
„und Tonnen noch viel beforglichere entfpringen: deswegen bo - 
„fehlt das Generallapitel, daß Fein Mönch und Fein Layens 
„bruder und Feine Rorme: des Ordens‘ Ahnfrighin dem Kelch 

‚mehr‘ genießen fon. “er bleibe allein ben Prieſtern des 
„Altars.“ 

Wir glauben zwar nit, daB dieſes Statut fo großen 
Einfluß auf die Abrigen Kirchen hatte, als wenn es Statut 
des Francislaners oder Dominikanerordens geweſen wäre. Denn 
die Ciſtercienſer durften Kraft ihrer Orbemeregel Feine Parochien 
‘annehmen, und es gab gewiß auch der Gifiercienfer nicht fd 
viele, als der Bettelmoͤnche. — Der Geruch ihrer Heiligkeit, 
ver zu Bernhard von Clairvaur Zeiten ſo ſtark war, war 
ziemlich verbuftet. Algemeine -Ansbreitung einer ſolchen neuen 
Gewohnheit war demnad) von ihnen  Hiek weniger zu erwari 
ten. Aber eben dieſes Statut hat nach verſchiedenen anderü 
Nädfihten einige ganz vorzuͤgliche Merlwurdigleiten, wag⸗ 
wir hier nicht übergehen "innen. | 

' 7.0 

24. 14. 1*F 
Die Kirche hatte bat Recht, über ben Kelch zu diſponiren. 
Einzig diefer ſchreiben es die Schofaftiker der damaligen Zei⸗ 
ten zu, einzig auf biefer ihre Entſcheidung berief man fich zu 
den Zeiten ber Coſtnizer Synode. Wurde benn aber bie 
Kirche von einem Generalkapitel ber Eiftertienfer repräfentirt? 


An. 
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Beunte die Kirche von einer Verſammlung sepräfestirt wen 
den, bei welcher. auch: nicht ein einziger Biſchof ſaß? "Ode 
Jonnten die Ciftersienfer in ihren Kirchen anfangen, mas fr 
wollten ? Gie wären: zwar von ber bilhöflichen Juriedictien 
frei, aber eben dadurch nur deſto genauer bem shmifchen Bi 
Schafe fubordinirt. ..Geßte nad) dem ordentlichen. Gang ber 
Sache etwas anders hier gefunden werben, als daß das Ge 
neralkapitel von dieſen beſorglichen Gefahren dem rbreifchen 
Bifchof eine Anzeige gemacht, und feine Verfügung erwarte 
hätte? 

Thomas hatte wabe ſcheinlich noqh nicht einmal ſeire 
* geſchrieben, ba dieſes Statut der FCiſtercienſer erſchien 
Noch che alſo die neue Gewohnheit in das gangbare Gem 
penblum der Dogmatik kam, war fie ſchon durch ein Kirchen⸗ 
geſetz Defohlen. Jetzt zwar nur noch auf die Layen einge 
ſchraͤnkt, und wie man aus ber Bergleihung mit. aubern 
Nachrichten *) weiß, fo wurde felbft auch für die Laven bie 
Entziehung des Kelchs von den Ciſtercienſern dadurch leächter 
gemacht, daß .fie etwas weniges von dem geweihten Wein im 
gemeinen Wein goßen, und. diefen gemifchten Becher Dem 
Moll. zu trinken gaben. Alſo nicht allein dem Meſſe halten 
ben. Priefter gebüßrte der Kelch, ſandern noch alle Prieſter ge 
nießen ihn. Doch gerade dieles iſt ber faſt unverkennbare 
Zug, wie forglos die Layen bamals mißhandelt wurden. Waͤre 
es nicht billiger geweſen, den Senn des Kelchs bloß den 
Layen und dem Meſſe haltenden Prieſter zu geſtatten, und 
bie uͤbrigen Geiſtlichen auszuſchließen, da ohnedieß jeder vom 


Artezanus (f. c. a. 1330.) Comment, in Sentent, 4. uu. 17. 
qusest. 3. Cistercienses et quidam alii. post sumtionem corperis 
‘ et sanguinis dimittunt ibi aliquid de sanguine, ut infundater 
vinum purun et poste communlocentes Aliguid inde posmink 

- wamere, 
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bee zu ·ſeiner Zeit md nach einer Brtkung zum —* 
eider Geſtalten hätte gelangen kdunen? Seibſt die größere 
Inzaht der Layen komite wenigſtens ek diefem Cifterckeuſer⸗ 
Statut Feine ſchicktiche Eutſchuldigung ſeyn; denn ſollten wobl | 
n manchem. Klofler' thehrere Layenbruͤder gerefen ſeyn, wis 
rdbinirte Moͤnche7 Der arme Laye, dem es auch bei der hei⸗ 
igſten Sache ſo bandgreiſich gemacht wurde, daß er Seſchopf 
chfechterer Art‘ ſey, ale ber Klerikus. Welche jämmerliche 
Rolle fpielt aber nicht bei dieſem allem der roͤmiſche Biſchof! 
Düne ihn zu fragen, ‚gerabe gegen eine feiner deutlichſten Bir 
Häkıngen, wird Die neue Gewohnheit, welche‘ fb wichtige dogs - 
matiſche Veraͤnderungen nach fich ziehen mußte, in den Kir⸗ 
hen eingefuͤhrt, in Lehrbuͤchern empfohlen, durch Geſetze ſogar 
zur Verpflichtung gemacht. Und dieſer Trotz oder dieſe Mei⸗ 
ſterloſigkeit wird: ihm gerabe von denjenigen erwiefen, die er 
als’. feine Lieblingoſdhne in ſeinem beſonderſten Schutz batte. 
Ungefaͤhr faſt eben fo, wie es in ber Geſchichte der Lehre wuw 
der Trandfubftantistion gieng. Wie hat fi nicht Gregor VII; 
noch als Hildebrand, und wieber auch, da er fchon Gregor 
war, fo kuͤnſtlich gewunden, dem armen Berengar durchzuhel⸗ 
fen? Wie? war es bloß Furcht, felbft verfetzert zu werben, 
die ihn endlich bewog, "ben verfolgten zu einer dritten beſtimm⸗ 
ten Glaubensformel zu ubthigen *)7 Jaſt durch die ganzo 
Geſchichte der Dogmatik hindurch iſt der Pabſt Sclave nad 
nicht Herr, meiſtens mehr in's Intereſſe einer gewiſſen pe 
thie gezogen, als eigener. Urheber und Stifter derſelben. 

Ein Gluͤck war es für die Zreiheit der Kirche, und An 
herrliches Mittel, der Welt manchmal noch einige Jahre bie 
Baprheit zu erhalten, daß ſelten alle Orden ſogleich in einen 


%#) ct. Leffing6 Berengustus Turonensls, Wrauufchweis. 6770. & 





Ten Hmmten. Kaum. ci paar Jahre früßer, ala obige 
Start, des Eiftgreienfifchen Geuergllapitels abgefaßt wande. 
Keß ein Prior des Kloſters Kamaldoli bie gottesbienflichen 
Gebräuche feines Ordens fammeln, und unter diefen iſt es 
noch ganz unaugsfoshtene Sitte, daB alle. den Kelch genießen (L). 
Du ;gleirher. Zeit zeigt. ſich aber auch jn andern Kirchen der 
feltfame -Gebrauch, das Boll, wenn ic, fo fogen darf, mit 
balbgeweihten Wein zu communiciren, Es ſcy unfchidlic, 
fo. viel Wein zu weihen, als einer großen Menge.von Com 
mupicanten noshwendig ſey. Der spriefker läßt alfo ein wenig 
konſekrirten Mein im Kelch übrig, und gießt fo viel zu, fuͤll 
de Bd fo ei al& für ben abrigen vauſen afonen wird (M). 


5. 42, -- 


Kaum zwanzig. Jahre nach jener Derorbuung bes Eiften 

denier Generalkapitels macht Johann Pekam, ein Frauciska⸗ 

ner, Erzbiſchof von Canterbury, ein Geſetz faſt gleichen Sa 

halts, nur daß er die Sache faſt ſchou für belannt auzunds 

- men ſcheint, und einige deuslichere Winke zur Aufllärung ber 
ganzen Geſchichte gibt (N). 

„Man belehre das Volk, daß das, was man ihnen zu 
„trinken gibt, nur. gemeiner und nicht. Tonfekrirter Wein feg, 
„blieb in der Ubfecht dargereicht, daß fie bie. geweihte Dofkie 
„deſto leichter fchlucken Tonnen. Denn bei fo Heinen Gemei⸗ 
„nen barf nur der Meſſe haltende Priefter das Blut des Serra 
aArinden. 17 

Bei Heinen Gemeinen ik alo der Anfang gemacht wer 
vu; and difen Aufang fcheint der Irrthum begünflige zu 
haben, daß manche den Spuͤlkelch für den geweihten Kelch 
bielten. Die Geiſtlichkeit glaubt ſich aber bei ihrer gemach⸗ 
tum, Baindenug. fo:-fichen,. Daß der Erzbiſchof hie. Werorduung 
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machen darf, mon ſo dem Moll den Jtethum benehmen, als 
ob. ihm ein geweihter u made Werde. , 
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So entſcheidend nun auch dieſe Verordnung lautet, und 


fo nubeſtritten dieſe Gewohnheit zu ſeyn ſcheint, fo erbeile ı 


Doch wieber gerade das Gegentheil aus einem Kanon, einer 
kaum ſechs Jahre hernach gehaltenen Synode zu Exceſter, Pes 
kams Verordnung gieuge nur auf die Provimz von Canter⸗ 
bury; fo lange die Sache durch kein allgemeines Kirchenger 
ſetz entſchieden waͤre, ſo koͤnnte jeder Biſchof Tür feinen 
Sprengel verfügen, was ihm gut Dänkre oO 4.). 
„Daß der Teufel die ‚Sagen, nicht berführt, an der Wapıe 
heit des Leibes Ehrifti Au zweifeln, fo ſoll der Priefter 
„dor der Communion fi ie unterrichten, daß fie den Leib, 
„ber für ſ e am Kreuz hieng, ‚unter ber Geſtalt Did 
Brods empfangen, und das Blut, das fuͤr fe te vergoſſen 
„ward, im Kelch trinken.“ 
Ich will die ahwechſeluden Stimmen pro und contra 

- nicht weiter Tammeln, da ich nicht fo glacklich war, mehrer⸗ 
eigentliche Gefetze aufzutreiben, welche vor der. Coſtnizer Sy J 
node in dieſer Sache gegeben wurden (00), und einzelne 
Meinungen der Privatlebrer wenig entfcheiden föhnen. ! 

Traurig iſt's, wie feit dem Ende des dreizehnten Jahr⸗ 
Bunderts die Stimmen für die Communion unter einer Ges 
ſtalt fo fehr ſich verhielfaͤlttigen (O 2,2, und, kaum hie und 
da aleichlam mur ein Ruf que den Wuſten fi ſich bdren laͤßt. 

. Dem Jobhann Duns Scotüs fällg gar nicht, mehr ein, „übe 
die Zrage, ‚warum unter beiten Seftalten ? au, difputiren ; er | 
nimmt es als gan befonnt an, daß dem, Laven fein Kelch 
gebuhre, und wenn er in ſeinem Commentar ‚» Iy, „librum 
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Sententisrurh auf die Diftinftiok Kommt, wo Lombard fagl, 
daB auch das Volt beide Geftalten genieße, fo geht er baräber 
hinweg, als ob er im Terxi gar nice Merkwuͤrdiges gef 
ben hätte (P). 


$ 44. 


. Eine Gewohnheit, welche der Aberglaube nach und nad 
eingeführt, und ein ungluͤcklicher Einfall erlicher Eiftercienfer 
| äbte zum erflenmal geſetzmaͤßig gemacht hatte, wurde durch 
Erbitterung gegen diſſentirende Parthien zum Charakter der 
Orthodorie gewaͤhlt. Mas ſich vorher, wäre ein Miderfprud 
dazu gelommen, vielleicht eben wieder fo verloren hätte, wie 
es fich einſchlich, wurde jegt mit Eifer ausgebreitet, als Re 
figioneartikel gepredigt;, der gänzen, Kirche mit Gewalt anger 
jungen, und bad Recht, das noch in der Mitte des drei⸗ 

ehnten Fahrfunderts faft jeder ! Ehriſt als Chriſt genoß, we 
* in der Mitte des vierzehnten Jabrhunderts zu einem 
paͤbſtlichen Diſpenſationsartikel gemacht. Gemeine Layen find 
dem Biſchof ju Nom nicht fo wichtig, daß er ihre Bitte, bie 
fie ihm dringend vorlegen, gnaͤdig erfüllt Hätte; nur Königen 
und Fuͤrſten wird die Freude vergdunt, fo werth gehalten zu 
werden als Prieſter. 
oh 

Im Jahr 4344 erlaubt Clemens VI. dem Herzog dir 
Normandie, Johann, daß er feln ganzes Leben hindurch den 
Kelch genießen 'dhrfe, ſelbſt aledanı noch genießen dürfe, 
wenn er Kbuig werden ſollie, wenn‘ auch noch fo viel Sta⸗ 
tuten und Gebraͤuche bagepett, wären. Auch bet Herzog 
Dito von Burzgund erhielt ini "folgenden Fahr gleicht Bere 
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sänßigung: mur wicd fehr ſtreug Dabei eingefhärft, zu vers 
‚bbten, daß kein Aergerniß vorgehe ®). . 

Wie fchwer iſt's, bei.einer folchen Politik des rdwiſchen 
Hofes gelaſſen zu bleiben! Schaarenweiſe werden die Walden⸗ 
ſer geſchlachtet. Alles wird aufgeboten, was menſchliche ‚Se 
duld ermäden, menſchliche Standhaftigfeit erfchättern Tann. 
Die armen Leute wollten ſich neben ‚andern ähnlichen Wer | 
brechen, deren fie fich fchuldig machten, auch den Kelch nicht 
nehmen laffen. Ihnen wird in keinem Punkt nachgegeben; 
die gerechteſten Klagen werben nicht geboͤrt; wenn fie über 
deu Peirfchenfchlag feufzen, werben fie mit Storpionen gezuͤch⸗ 
tiget, und ein paar franzdfifche Prinzen erhalten die Erlaub⸗ 
niß, welche diefen Ungluͤcklichen fo hartnaͤckig verweigert wird. 
Fu, allen Beziehungen dieſes Lebens duldet man den Unter, 
ſchied der Staͤnde ſehr gern, und der einzige Troſt des armen 
Ungluͤcklichen bleibt gar gu oft nur darin, daß in Gottes Aus 
gen fein König nicht mehr fey, als er, Fein vorzäglicheres 
Recht an Gottes Himmel habe, alfo auch Fein vorzäglicheres 

> Recht an dem Vorſchmack himmlifcher Freude, der nach Chris 
ſtus PVeranftaltung in folchen seligidfen Handlungen liegen 
fol. Man fchmiegt ſich noch williger unter bie Idee, 
daß ber Priefterfiand eine ganz befondere Gattung von Mens 
ſchen ausmache, welche Gottes vorzüglichere Gnade genieße, 
als unter den empoͤrenden Gedanken, dag Gott die Menſchen 
nach Stand und Wuͤrden ſchaͤtze. 

Wenn nun aber doch der Ausſpruch des Stattfaltere \ 
Ehrifii als Chriſti Ansfpruch anzufehen iſt, und Chriſti Aus⸗ 
ſpruch ſo viel gilt, als Gottes feierliche Erklaͤrung, wie quaͤ⸗ 
lend mußte es nicht dieſem Zeitalter ſeyn, die einzige Ver⸗ 
ſaͤßung alles Kummers, einen der labendſten Grundſaͤtze der 


J 





*) Rainaldi annales ad a. 1344. n. 62. 1345. n. 32, 


.Spittlere fimmtl. Werke VIH. Bd. 22 
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Religion ſich entriffen zu ſchen. Wir Haben zwar zu wenig 


eigene Nachrichten von den Waldenſern ſelbſt %), um durch 
hiſtoriſche Zeugniffe zeigen zu kdunen, wie fehr fie diefen Dramg 

gefuͤhlt haben: aber die Geſchichte der boͤhmiſchen Unruhen, 

auf welche une jetzt die Zeitordnung führt, beweist genugfam, 
wie groß das Verlangen nach dem unverflimmelten Geuuß 
. des Abendmahls geweſen fey *°). 


*) Doc, fieht man aus ihren Klagen und aus manchen Verhören 
: berfelben, welche uns‘ aufbehalten find, daß ber Geiz und Stel; 
der Priefter, wie fie ihn bei Austheilung aller Sakramente 
verübten, eine Hanpturfache ihrer fogenannten Empörung gern 
die Mutterkirche gewefen fey. 


**) Man bat eine hiſtoriſche Nachricht, daß Commmnion unter beis 


den Seftalten felbit noch zu Ende des vierzehnten Jahrhun⸗ 
berts in Frankreich gewöhnlich gemefen fey. Bei Sleidan CL. IX.) 
erzählt der franzdjifche Gefandte aus dem Munde feines Königs 
Franz L, daß diefer Sfterd. von alten Leuten-gehört Habe, wir 
fie ſich der Erzählung ihrer Bäter noch wohl erinnern könnten, 
daß zu ibrer Zeit, ungefähr alfo vpr 120 Jahren, das Abend 
mahl unter beiden Geitalten zwar nicht mitten in der Kirche, 
aber doch in den Kleinen Eapellen, Sacriiteien (sacellis) aus 
getheilt worden fey. Auch ben Königen von Frankreich werde 
baftelbe unter beiben Geſtalten gereiht. Wenn. biefe Nadyricht 
vollkommen richtig ift, fo wird Gerfond Betragen auf der Col 
nizer Synode ganz unbegreiflich. Gerſon war ſchon 1563 ger 
boren, und kam ſehr fruͤhzeitig nach Paris. Wenn dort Com⸗ 
munion unter beiden Geſtalten noch fo ganz gewöhnlich wer, 
fo hätte er doch gewiß davon wiſſen mäflen, unb wie foll man 
alsdann feinen Eifer verfichen, welchen en auf der Eofinizer 
Synode gegen die Böhmen beswegen bezeugte 7 Wenn ber RK. 
wig von Frankreich das Abendmahl orbentliher Weile unter 
beiden. Geftalten empfing, wie foll man es verſtehen, daß dem 
Herzog Johaun von der Normandie fein Privilegiun auch amf 
die Zeit ausgebehnt wird, wenn er König werden follte? Vor⸗ 
uehmlich Eifer gegen die Waldenfer hatte ben zufriebenen Ges 
nuß unter eimer Geftalt zum Charakter der Orthodoxie ger 
macht; wo mußte diefer Eijer nothwendig flärfer ſeyn, ald im 
Fraunkreich ? 


- 
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Schon zu Ende des vierzehnten Jabrhunderts machte ein 
Prediger zu Prag, Matthiae, große Bewegungen, dem Volk 
feine Rechte wieder. berzuftellen. Er hielt auch wirklich Com⸗ 
munion unter beiden. Geftalten. Sein Bifchof wies ihn aber | 

zum Gehorfam. Er mußte auf einer Prager Synode im 
Jabr 1389 widerrufen, und noch im Jahr 1440 wurden ſeine 


Schriften mit den Schriften anderer Ketzer verurtheilt °). Es 


ſcheint eine Wirkung der Aufklaͤrung geweſen zu ſeyn, welche | 

man der neu errichteten Univerfität zu Prag au verdanten hat, 
daß befonders in Böhmen alles fo rege wurde. Im ganzen 
übrigen Deutſchland war ticfe Todesruhe. Bei der haͤufigern 
Verbindung Boͤhmens und Frankreichs war in dem erftern 
. Königreich ein Geift Jitterarifcher und kirchlicher Thaͤtigkeit 
“erwacht, der das bisherige Zoch unmöglich mit Geduld tragen. 
Tonnte. Aber drüdend hart war es, daß die Kirche auch ge⸗ 
gen den auſgeklaͤrtern Theil ihrer Mitglieder eigenſinnig auf 
ihrer einmal angenommenen Gewohnheit beſtand. Unter deus 
jenigen, welche fi) damals den Kelch, den ihnen ber Priefter 
ſo gern gegeben hätte, durch den Ausipruch der Obergeiſtlich⸗ 
keit entreißen laffen mußten, war gewiß mancher, der fi) er⸗ 
innern konnte, daß er ſelbſt oder wenigſtens ſein Vater den 
Kelch noch getrunken habe, daß bei feierlichen Gelegenheiten 
Brod und Wein unter alle Communicanten mir völlig uns 
partheiifcher Gleichheit audgerheilt worden. Wie Karl. IV. 
„im Jahr 1347 mit feiner Gemahlin Blanka als König in 
Böhmen zu Prag gekrönt worden, fo empfiengen noch beide 
den Leib und das Blur Chrifti 9°): und dreißig Jahre nach 


. %) var der Härdt'acta Conc. Constaui. Tom. 111. Prolkgom. pag. th. 


”*) Velzel, Leben Karls des vl Theil. S. 190. Ni 
N „124 
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her wird der Prediger geſtraft, der dem Layen den Kelch re 


chen will. 


1 

I. “ $. 17. 

Raum zwangig Jahre nach dieſem Vorfall erſcheint Je⸗ 
hanues Huß, predigt mit Eifer gegen manche Mißbraͤuche dee 
Habſtthume, ſchont beſonders der Geiſtlichkeit und ihres Erxob 
zes nicht, redet mit dem Bewußtſeyn der Wahrheit, und Faum 
um fo unerfchrosfener fprechen, da fein Einfluß bei Hof fehe 
ſtark, und ſein Anſehen auf der Univerſi tät fehr groß war. 
Aber bie Wahrheit war jet ſchon ſo fehr verloren, daß ſie 
ſelbſt der Mann wicht mehr fand, welchen Eifer und JIntereſſe 
dazu antrieb, fie unermädet zu ſuchen. Gleich vier Jabre 
nach dem feierlichen Widerruf des Matthias, der Doch Auf—⸗ 
ſfben gemacht haben mag, weil er auf einer Synode geſchah, 
wurde Huß zu Prag Baccalaureus, und im Jabr 1400 iſt er 
Thon Dekan der theslogifchen Fakultät daſelbſt. Und dech 
macht den redlichen Wahrheitsfreund nichts argwoͤhniſch gegen 
die Gewohnheit der Kirche, denn damals war es immer nur 
noch GSewoͤhnheit, weil die Communion unter einer Geſtalt 
weder durch eine paͤbſtliche Entſcheidung noch durch einen Er 
ndodalſchluß zum Kirchengeſetz gemacht worden war Furcht 
vor Ketzerei haͤtte ihn alſo nicht zuruͤck halten können, wenn 
ja dieſe Furcht in Huſſens Seele kam. Es war Mangel der 
€ nſicht, was ‚ihm hier hinderli wurde. Sein Führer Wil, 
uf veiließ ihn bier, dem auch dieſem war der Gedanke nicht 
beigefallen, daß die Rechte des Volks im Abendmahl eben fe 
verwegen unterdruͤckt worden feyen, ‚als durch Entziehung der 
heiligen Schrift. Faſt ein halbes Jahrhundert fruͤher verlor 
ſich die Wahrheit in England als in Böhmen, und unge 
abtet Wiflif ein fo viel entfhlogenerer Mann war als Yuß, 
fo viel ausgeben Finfichten hatte als dieſer, die kirch⸗ 


\ 


Er J 
uiche Are vom Abendmachtund von ber augenommenen ri 
der: Segenwart des Leibes und Bluts Ehrifli auf das ſtrengſte | 
unterſuchte und laugnete! fo fand er doc) das nicht, was er 
zärft hätte finden ſollen, was ihm, der ſich fo viel mit Der 
Bibel abgab, daß er Eine eigene Webtrfegung derſelben mann, 
„er unmbglich hätte unbekaunt bleiben mäflen *). 
Wie werben.doch die Einſichten auch der muthigften: aufe 
—2* Koͤpfe von der + Sinfterniß ihres Zeitalters beſchattet 


nn 5. 16. 
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Mir Huffen war cs fchon dahin gefommen, daß er im u 


finftern Kerker -zu Coftuiz erwartete, mit welcher Todesart er 
den Haß ber Elerifei werde büßen mäffen *): als die Nach⸗ 





: %) Dallsns de eullihus rölfg. Latinor. L. IV. p. 714. nimmt an, 
daß auch ſchon Wiklif auf die Wiederherftellung des Kelchs ges 
drungen habe; er vermuthet ed aber bloß daraus, weil Wikelif 
die Transfubftantiation "und Anbetung des Abenbmahls vers 

Wwarf. Diefe Golgerung ſcheint mir fehr ungewig zu ſeyn. Weber: 
haupt ift ed gar nicht ratdfam, einem. Mann als feine Mei⸗ 
nung zufchreiben, was nur Folgerung (und wäre es auch noths 

- wendige Folgerung) ans feiner Meinung it. Die. Stelle aus 
Thomas von Walden, weiche Dalläus beifeßt, beweist gar nichts, 
weit fie nicht von Witlif, fondern von Wiklifiſten fpriht, und 

sicht einmal eine Meinung der Willifiiten vorträgt, fondern 

bloß etwad, das aus dem Irrthum ber Wiklifiſten noth⸗ 
- wendig folgen fol. Das völlige Stillſchweigen alter bevex, 
welche geaen Wirlif gefchrieben haben, beweist, wie mich duͤnkt, 
Hinlänglich, daß der redlihe Mann diefe Saite nie berührt 
habe. Die Kehermacher haben fonit jede feiner Meinungen, 
wenn fie nur ein wenig vom damaligen bogmatifchen Schlen⸗ 
drian abgieng, immer zehnmal gefährlicher vorgeſtellt, als fie 
war; warum fellten fie bier geſchwiegen haben ? “ 
) Calixtus de Commun. sub una pag. 101. glaubt unrichtig, Huß 
fey damals noch frei geweſen. Huß war aber ſchon im Decem⸗ 
"ver 1414 geſangen, und erfi im April 1415 fleng Jeredeun⸗ 
ſeine Reform an. 
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sit ans Böhnen kam, daß Manner „feiner Parthie zu Pesg 
fo weit gegangen ſeyen, dem Volk den Kelch im Mbembmahl 
gu reichen. Mit einer halb unrahlgen "Gehnfucht über dem 
unrufigen Geift feiner Freunde, erwartet er genauere Mady 
richt von ihnen felbft, ficht vielleicht das ganze Gerüche ai 
einen Kunftgriff feiner Feinde an, welche ihn durch foldye Ew 
zäblungen recht verbaßt machen wollten *). Er erfußr abe 
bald, wie es zugegangen fey, und der redliche Mann beammz 
ſich felbft noch im Gefaͤngniß zu den aufgellärtern Einſichte 
feiner Freunde *2*). - Die Sache war nehmlich folgende. 


| 1. 
Zu Prag hielt fi) ein gewiſſer Peter von Dresden auf, 


der als ein Waldenſiſcher Ketzer vertrichen worden war. Cr 


& 


%#) Aeneas Sylvius histor. Bohem. es Duhravius hister. Mohem. 
fol. 93. 

**) Er fchrieb damals eine Ubhandlung, de sanguine Christi sub 
specie vini a laicis sumendo. Opp. T. I. pag. 42. Diee 
faylteßt fih mit den Worten: Ex jam dictis videtur, quod E- 
oet et expodit laicis Adelibus sumere sanguinem Christi sub 
specie vini. Wie er ſchon von Soliniz hinweg, auf das Schloß 
Gottleben gebracht worden war, fo fchrieb ihm ein böhmifcher 
Baron, Johann von Chlum CL. c. p. 71.): Rogamus intime, 
quod motivam et finalem intentionem vestram de COmmUunion® 
ealicis, si videbitur, present charta inseratis, amicis tempere 
guo monstrandam. Quia fratrum adhuc aliqualis est scissie, 
et propter illud multi turbantar, ad vos et arbitrium vestrum 
jJuxta scripta quædam se referenies. Huß antwortete: De 
sacramento calicis habetis scriptum, quod scripsi in Comstantie, 
in quo sunt motiva et nescio aliud dicere, nisi quod Krvange- 
Kum et Kpistolse Pauli sonant directe et tentum sive observa- 
tum fuit in primitiva Ecclesia. Si potest fierl, attenteiis, ws 
saltim permitatar per bullam illis dari, qui ex devotisne 20- 
stulaverint, ciroumstantlis sdkibitis. 
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atte ehemals zu Prag fmbirt, und ſuchte, da er num fenfl 
eine bleibende -Stätte Hatte, fein Brod mit JInformiren zu 
verdienen. Cinem: Freund. der Waldenſer konnte es am leich⸗ 
eften einfallen, zu fragen: iſt's auch recht, daß bie katholiſche 
Rirche dem Lapen den Kelch verweigert? Peter, um ‚feinen 
Einfall defto genauer prüfen zu laffen, geht zu dem nach Huſ⸗ 
en damals berühmteften Lehrer der Theologie zu Prag, Ja⸗ 
kobellus, umd begengt dieſem feine Verwunderung, daß der 
große Mißbrauch nicht bemerkt werde, der ſich mit Entzie⸗ 
bung des Kelchs in der Kirche eingefchlichen Habe. Unerwan 
set vorgehaltene Wahrheiten fchlagen fonft mit der ihnen ganz 


eigenen Stärke in der Seele ein, man fuͤhlt's innigfl, daB 


nicht weiter noͤthig war, ale nur die Sache zu hören. Aber 
fo unbefangen war Jakobellus nicht. Er ſchlaͤgt erſt weiter 
nach, ehe er ſeinem Freunde Slauben zuſtellt. Vielleicht in 
der Bibel? So weit war man damals noch nicht gekommen, 
um in biefer die Wahrheit zuerft zu fuchen, um in diefer die 
Wubrheit entfcheidend zu finden. Die unächten Werke bes 
Dionyſius des Yrropagiten und die Briefe des Cyprian fallen 
ihm in bie Hände; weil er in diefen findet, daß zu ihrer 
Zeit der Kelch allgemein ausgetheilt worden fey, fo ifl er num - 
ganz auf der Seite feines Freundes, und fängt fogleich an, 
das Abendmapl unter. beiden Geftalten zu seichen ®). 


$. 20. 

Zu gelegenerer Zeit hätte diefe neue dogmatifche Revolution 
wicht kommen Finnen. Was fchon faft ein Jahrhundert lang. 
Sehnſucht aller Patrioten der Kirche gemwejen war, was bei 
wiederholten Berfuchen bisher fo oft mißlang, und mit jedem 


#) Aeneas Sylvins histor. Bohem. vergl. mit van der Hards aeta 
Conc. Constant. T. III. Prolegem. pag. 18. 


“ 3. 

Miäfingen den allgemeinen Zintand der Kirche immer ver 
ſchlimmerte, das war damals endlich. Zur Areude aller Gm 
denfenden zu Stande gelommen: Zu Eoflniz war den 5. Ron 
4414 eine Synode eröffnet worden, von deren ganzer Eiw 
richtung ©) fich erwarten ließ, daB. bie fo lange geroikmfchte 
‚Reformation an Haupt und Gliedern ausgeführt, und fe 
mancher bisher gewaltfam erſtickte Seufzer erhört werden Fönne. 

Unter einer fo gioßen Menge von Bifchdfer und Deb 
toren‘, als fich hier aus Frankreich, Deutſchland, Italicn 
England und Spanien verſammelt hatten, war Doch au 
"eine beträchtliche Anzahl zu vermuthen, welche eine fo offen 
daliegende Wahrheit, als die Meinung des Jakobellus war, 
nicht mißkennen würden. ‘Der fromme Gerfon glaͤnzte als 
einer ber erften Maͤnner auf diefer Verfammlung; durch feir 
nen Math und durch ‚feine Entfcheidung wurden die wichtig⸗ 
ſten Verfügungen ber Synode bewirkt. Fuͤr Huffen wer 
zwar daher nicht viel Gutes zu hoffen, denn Gerfon war ein 
Nominalifte und haßte den Nealiften Huß mit einem Eifer, 
"der gerade durch feine Frömmigkeit: nur verflärkt wurde. Aber 
war #8 nicht: wahrfcheinlich, daß, wenn auch Huß fterben 
müßte, daB man den Bbhmen, ihren Unmillen zu befänftigen, 
um fo williger in einer Sache nachgeben werde, welche ofne 
dieß noch durch Fein Kirchengefe entfchieben war ? 


ET I 


Schluß ber Coſtnizer Spnode, welche den 15 Juni 1415 
‚in der dreizehnten Seſſion abgefaßt wurde (AAA): 





nn 


.**) Die glückliche Verſchiedenheit der Einrichtung der Coſtniziſchen 
Synode verglihen mit der Einrichtung der vorhergehenden und 
nachfolgenden Synoden, ſ. in Walch's Geſchichte der Someilien. 
©. 810. 811. 


r 
® 


„Da in einigen Sezenden von. eilizen Verwegenen be 


„bauptet wird, das Volk muͤſſe das Abendmahl unter beiden 


„Geſtalten nicht nur mit Brod, fondern auch mit dem Wein 
„empfahen, man koͤnne, ſelbſt auch, wenn man nicht mehr 
„nüchtern ſey, noch nach: dem Effen Torumuniniten:; Durch 


ꝓdieſe Meinungen aber. bie Iäbliche und ſo rechtmäßig. gehil⸗ 
„ligte Bersoßnheit der Kirche als gotilos verworfen wird, ſp 


„bat ſich die heilige Syndde zu Coſtniz entſchloſſen, die Clin‘ 


„bigen gegen dieſen Irrthum zu verwahren. Nach eingehol⸗ 


‚ten reifen Gutachten mehrerer Theologen and Kanoniſten er⸗ 
„kaͤrt, beſchließt und: befielt fie alfa, wie folgt: 


„Der Herr Ehriſſuas hat zwar das ..heilige Satramı 


„erſt nach dem Abendeſſen eingeſetzt, und feinen Apoſteln 
„unter beiden Geſtalten gegeben; aber ob das. ſchon der 
„Herr Chriſtus gethan hat, fo wollen dach die Kirchen 


„geſetze, und es ift loͤblich hergebrachte Gewohnpeit ber 
Kirche, daß ordentlicher Weiſe nach. bern Eſſen: das So. 


krament gar nicht gehalten, noch von einem Gläubigen 
„gehammen. werden 'bürfe. j 
„In der erften Kirche Haben zwar bie Glardigen das 
„Sakrament unter beiden Geſtalten genoſſen, aber jetzt 
Pe einmal lIbblich eingeführte Gewohnheit, daß es nur 


„der Meſſe haltende Prieſter unter beiden Geſtalten ge 


„nießt, Layen aber allein das Brod empfangen. 


„Wer dieſe Gewohnheit oder Geſetz als unerlaubt aus— 


„gibt, oder behauptet, daß das Heilige dadurch geſchmaͤlert 


„werde, der irrt; und wenn er auf feinem Irithum beharrt, 
„ſo iſt er ein Ketzer. Ueber ihn komme der Biſchof oder ſein 


„Official oder der Inquiſitor! Die heilige Synode wird es 


„den Fuͤrſten und Biſchoͤfen ausdruͤcklich aufgeben, daß gegen 


„ſolche als gegen Ketzer verfahren werde; man rufe ben welt⸗ 
„lichen Arm zu Huͤlſe, um diejenigen, „welche fich eigenfinnig 
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„maden, das Bulk. unter beiden Geſtaiten zu oommmnicien, 
mi geſcharſter Strafe zurecht zu weiſen. 
| ar . 22. 
Saimme haͤtte es doch mm wirklich nicht geben Fe 


nen, als es gegangen wer, und bie heilige Synode haͤtte wicht 
ſeltſamer entfcheiden Tonnen, als fie entſchieden bar. De 


Herr Chriſtus hat zwar das Abendmahl unter beiden Sefeb 


tem ausgetheilt, die erfte Kirche blieb feinem Exempel gern; 


aber jetzt ſoll man es bei Ketzerſtrafe für Iöblich halten, sicht 


zu thun, was der Herr Chriftus that, der Obſewanz der äke 


Ren chriftlichen Kirche entgegen zu bandeln. Drau Böhmen 
war nicht eingefallen, Concomitanz zu längnen, oder deu Ge 
Haß unter beiden Geftalten für usumgänglich nothwendig zu 
Yalten; fie glaubten nur, der Freiheit eines jeben überlaffen 
za Üunen, ob er das Wbendmapl uuter einer ober beiden 
Seftalten genießen wolle, fie hielten fih nur fhr berechrigt, 
Die letztere Urt vorzäglid zu empfehlen. Aber die Väter ber 





heiligen Synode thun doc) fo aͤngſtlich, man möchte die Lehe 


von der Soncomitanz 'umfioßen wollen, fie faffen ihre Enb 
Scheidung fo ab, al& ob fie bloß gegen folche gebe, weldye ben. 
Senn ufter einer-Oeftalt für unerlaubt halten, und am 
Ende der Sentenz fcheint fie auf alle gerichtet zu werden, 
welche das Volk unter beiden Gefalten communiciren. 


| 


Unter allen Bifchdfen und Doktoren der Synode findet 


fih, fo weit die Gefchichte bieher aufgeflärt if, num doc 
auch nicht ein einziger, der für die Communion unter beiben 
Geſtalten gefprochen hätte; nicht auch nur ein einziger, dem 
nur bie Urt der Abfaffung des Dekrets als unfhidlich auf 
gefallen wäre, dem Kern Chriftus und der ganzen alten 
hriftlichen Kirche fo ohne Verſchonen gerade in's Autlitz zu 
‚jagen, daß man eutſchloſſen fey, das Segentheil vom dem zu 
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Wen, mad. fr ehasen. Man hat noch das: Gutachten, Da6 
fich: die Synode vorher :burch einige Theologen flellen Tießs - 
und ber. Synodalſchluß ſelbſt ift nichts anders, als eine Uhr . 
füngung deſſen, uns :in: dem Gutachten enthalten war *). So 
gebulbig lichen fiy;;die Synodalvaͤter in dieſer wichtigften Ve⸗ 
sashichlagung. füheen, und gegen ihre ſonſtige Gewohnheit eilen 
fie fo ſchnell, als ob bei reiferer Weberlegung etwas zu vem 
füumem wäre, uud ald.ob Huß noch Zeuge ihres Urtheils ſeyn 
smäßte Ungefähr zu Anfang des Aprils fing Jakobellus zu 
Prag feine fogenamnte Neuerung an, und in der Mitte des 
Zenins war zu Cofiniz über feine Meinung abgeurtheilt. So 
ſchn ell beſonnen waren hier bie Praͤlaten, bie fich doch zu 
gleicher Zeit fo lange nicht entfchließen konnten, den Lehrſatz 
Johanu's des Kleinen gu, verurtheilen, durch welchen alle 
Sicherheit im Staat aufgehoben worden wäre. Man Eonute _ 
aucht wiffen, ob fich die Freunde der neuen Meinung eigens 
fiunig machen würden, biefelbe zu behaupten: und doch wird 
gleich mit Feuer und Schwert gedroht, wenn fie fich ungefähr 
unterfieben follten, das uoch ferner zu, thun, was Chriſtus 
uud feine esfte Kirche gethan Hatten. 


$. 23. 


Die: Böhmen erfuhren, wie ernfllich biefe Drohung ge 
meint ſey. Die Vertheidigungen, welche fie fehrieben, wurden 
ale Stimme der Mebellion angefehen, wurden fogleih auf 
Vefehl der Synode widerlegt; es war nicht einmal an eine 
gelindere Deutung zu denken, die man dem fhon gemachten 
Dekret zu geben gefucht -harte. Ein ganzes Königreich wurde 
iin die größte Bewegung gefegt, viel taufend Menfchen wurs 
den auf die Schlachtbank geliefert, nur daß die Synode ihren 





) van der Handı. Tom. IL Part, XVIL Cap. L 
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waneuſther * dedſchen mbchte. u am Ende ma 
der ganze Einfall doth nichts andems als Eigenſiun, der jag 
gitade gegen bie. Böhmen: feihe Richtung ‚gekommen Satz. 
Die Kiftereienfer, unbeſorgt, mas bie Synabe.befchloffem „babe, 
blieben. bei ihrer. Alten Gewohnheit, nichı bit den Meſſe ab 
tenden Prieſter den Kelch genießen zu.:laffem.;. Erft zwei mus 
zwanzig: Sabre nech.:ohigem Dekret der Coſtnizer Symod, 
nachdem unterdeß Böhmien faſt zu. Grunde gerichtet wer, au 
ſchließen auch ſie fich..endlich freiwillig, des Gebrauch de 
Kelchs nach der Weise aller uͤbrigen Kirchen einzuſchraͤrken 
Selbſt aber auch damals war es nicht Gehorſam gegem- bie 
Synodalverordnung, oder gegen ein paͤbſtliches Dekret, few 
dern freivoillige: Nachahmung der roͤmiſchen Kirchengewohrheit, 
gu welcher fie bloß, die Betrachtung, de6 eigenen Nutzeus einer 
folchen Veranſtaltung bewogen babe (Q); 

.Es war, .alg.ob.die.guten Mönche die Kirche inımer ge 
radezu meiftern wollten. ie noch Fein Kirchengeſetz da wen 


wodurch Communion der Layen verboten oder mißrarhen wor 


den. wäre, fo machen fie ein Geſetz gegen .diefelbe: wie bie 
‚ Kirche durch den feierlichfien Synodalſchluß allen, außer den 
Meſſe haltenden Priefter, den Kelch abfpricht,, fo brauchen fe 
ihn ungehindert fort, und wie die Kirche den Gebrauch deſſe⸗ 
ben für denjenigen, der fich bei fonftigen orthodoxen Gef 
'mingen darnach fchne, auf das Neue erlaubt, fo machen fr 
Yon jetzt erft zum Privilegium des Meßpfaffen.. Doch die 
Kiftercienfer waren lange nicht die einzigen, welche fich, ohne 
deßwegen gekränft zu werben, um ben’ Schluß der Coſtuizer 
Spuvde gar nicht befhinmerten. Die Möndye von Monte 
Gassino bramhten auch) noch im Abten Jahrhundert ganz ge 
woͤhnlich allgemeine Communion unter beiden Geftalten *) und 


*) 'Gattula historia Abbatie Cassin. pag. 570. etc. 


"anch:ia 3. Denys ®), fo ‚vielleicht noch in mehreren Kföftern, | 


849 


tw Moſter Slugin „nahmen. fie es noch· am Ende bes Aßten 
NQuhihunderts ah ganzubekannt an: (A), daß. fie..mit .Mecht 
Die Gewohnbeit, haͤtten, Bei der Meſſe nicht. bloß den Meffe 
Kaltenden. Prieſter den Kelch genießen zu laſſen. So war! eg 


Dou welchen wir Feine -Machricht Paben. Die Moͤnche haben 


88 won. jeher. mit, dem Gehorſam gegen die Kirchengeſetze nicht 


fo igeHlau genommen, moͤgen fte alfı auch bier ihren ‚eigenen 
Cinwi.behaltan "haben; aber daß der Pabſt ſelbſt, noch. nach 


eder Enfinlzenr Synode, "bei gewiſſen großen feierlichen Com⸗ 


muimioudn;, Leyen gewöhnlich ‚auch mit dem Kelch communi⸗ 
art Bat, woher dafür. die Entfchüldigung? War er frei vom 
Geſetz, das Die: Synode fo ohne Ausnahme gemacht hatte, 
auf. deſſen Uebertretung Bann :und Strafe gefeht war? Mars 
tin V. konnte doch die Eofinizer Synode für Feine unrecht | 
mäßige Synode „halten; "denn war. dieſe unrechnnaßig, fo 
war aud feine paͤbſtliche Wahl unvechtmaͤßig. War aber 
Die Synode wixklich im Heiligen Geiſt verfammelt gewefen, 
fo war auch der Schluß im heiligen Geift abgefaßt, daß 
der Pabft der Synode unterworfen fey, alfo Verfügungen 


der Synode nicht dad Willkuͤr verändern, nicht nach Will 


kuͤr ſelbſt uͤbertreten kͤnne. Muß es nicht jedem auffallend 
hart feinen, daß der Geſetzgeber, ſggar mit Vergießung vie 


. Ion Menſchenblute, Äber der Beobachtung eines gewiffen Ges 


ſetzes wacht, und felbft baffelbe recht feierlich fibertritt. Ein 


“Zuger Böhme, :ein Baccalaurcus der Medien, ließ ſchon den 


Pabſt Martin V. das Laͤcherliche und Widerſprechende eines 
ſolchen Verfahrend fühlen. Weil er excommunicirt ſeyn ſollte, 
und fein Geiſtlicher excommunicirt ſeyn ſollte, wenn er in 
Böhmen den Kelch genieße, fo ſtellte er ſich zu der Zeit, wenn 


*) &erberti disguisit. Junrgiee. P. I. p. 388. ., 
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der vet ſelbſt Layen den Rd reichte, in vie Heiße in 
Kommunicanten, und empfieng alfo aus ‚eigener hoher Kup 
Des Pabſts beide Geftalten. Der Pabſt wurde. nun ſeit Dice 
Beit fparfamer mit Darreichung des Kelchs asi die Layen 9) 

- Veberhaupt fcheint es noch eine fehr dunfle Sache p 
ſeyn, was alles in der Cofinizer Synode in dieſer Sache um 
handelt worden fey. Zeitgenoſſen und Maͤnner, weiche d 
vollkommen genau wiſſen konuten, was eigentlich Inbalt ih 
Dekrete geweſen, laͤugnen ganz deutlich, daß die Kirche be 
mals überhaupt Layen⸗Communion unter beiden Geſtalten ver 
boten habe. Thomas von Walden, einer der berühmteſta 
Streiter gegen die Waldenfer, und ber felbft auf der Eoftw 
zer Synode gegenwärtig war, läugnet, daß irgend erwas wes 
ter verboten fey, als der ganz allgemeine Genuß bes Kelche (T). 
Die Kirche habe den großen Prälaten das Recht zu difpenf 
ren, überlaffen, und man babe wirklich häufige Beiſpiele fel 
cher Difpenfationen. Das eigene Geftändniß eines päbftlichen 
- Regasen enthält ungefähr’ eine gleiche Nachricht (U). 


. 2. 


Auf der Synode zu Baſel follte der Fehler verdeſſen 


werden, welchen das voreilige Berfahren der Eoftnizifchen Bi 
ter gemacht hatte. Dean fah, daß es leichter geweſen war, 
ſcholaſtiſche Hypotheſen in einen Synodalſchluß zu verwandeln, 
als diefem Synodalſchluß bei einem Wolf Gälrigkeit zu von 
fchaffen, deffen Aufmerkſamkeit auf die Wahrheit einmal em 
regt war. Die Basler Synode hatte fhon im Jahr 41455 
Deputirte nach Prag geſchickt, un die Klagen und ben gamw 
zen Zuſtand ber Sache an Ort und Stelle zu unterfuchen; 


*) Calixtus de Communione sub utraque pag. 48. ex narratiane 
Henr. Kalteisen, Archiepiscopi Nidrosiensis. 
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Hefe merkten, wie mindalich es ſey, ein Werlangen zu tqaͤn⸗ 
chen, das alle Gemuͤther in Gaͤbrung geſetzt hatte, und Her 
katteten alfo im Namen der Synode ben Genuß unter bei 
eu Geſtalten. 

Die Vereinigung, welche im Jahr 1456 zu plan 
wifchen den Böhmen und der katholiſchen Kirche errichtet 
purde, gruͤndete ſich vorzüglich auf biefes Prisilegium: und 
u Ende des nachfolgenden Jahrs wurde ein feierlicher Syno⸗ 
wlchluß in Baſel darüber abgefaßt; aber fo voll Beſtim⸗ 
unngen und Berfchraubungen, wie man fich immer ausdrüdt, 
venn man endlich eine Sache giebt, die man ungern giebt (S). 
kinmal ſollte zugeßanden werden, daß Communion unter 
eiden Geſtalten gar nicht kraft eines göttlichen Befehls noth⸗ 
vendig ſey; ſo, daß alſo die Kirche beſtimmen koͤnne, wie 
erjenige das Abendmahl genießen. ſolle, der es nicht ale 
Meffe haltender Priefter genieße. Zweitens, Concomitanz 
ol nicht bezweifelt werden, daß auch derjenige ben ganzen 
Shriftus, das ganze Abendmapl genieße, ‚der bloß eine Gew 
talt empfange. Drittens, man fol Kommunion unter einer 
Seftalt, die fo gar löblidy bisher gehalten worden fey, für kin 
Rircheugefeg halten, das ohne Euiſchelduug der Ara nicht 
geändert werben duͤrfe. 

Das ganze Dekret war offenbar nichts weniger, als freie 
Wiederherſtellung des Kelchs. Es war mehr Upologie fir 
308 Berfahren der Synodalväter felbfl, daß fie das Recht ges 
yabt hätten, den Böhmen den Kelch zu geſtatten, und der 
Haupt⸗Irrthum blieb noch immer unberuͤhrt, daß es in der 
Bewalt der Kirche ſey, ſolche Veranſtaltungen Chriſti willkuͤr⸗ 
ip zu ändern. Alle mir dieſem Lehrſatz zufammenhängende 
bogmatifche Säge wurden forgfältig gerettet, und da felbft um 
diefe Zeit die Streitfrage gerade in größerer Bewegung war, 


wer den höchften enticheidenden Yusfpruch in der Kirche habe, 
_ | | on \ 
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der Pabſt ‚oder eine bkumentſche Synode: ſo war mit de 
ganzen Eutſchewung, daß die Kirche den Genuß nnter eine 
. Weftalt erlauben "Inne, - alles Ind Mugewiffe Gineingeworfe 
Ber ift denn alfo die Kirche, am welche‘ ich mich zu wende 
babe? Iſts Diſpenſationsartikel für den Pabſt, oder nur für 


eine dkumenifche Synode? Die Baſelſchen Väter werben well 


ben erflern unter dem Namen Kirche nicht gemeine Saba; 
über wird man immer -fogleich wieder eine öfumenifche €r 
hobe zuſammenbriugen, bloß um in ſolchen Faͤllen zu die 
penſ ren? 


$ 26. 


So ſchwankend und zweidentig dieſes Dekret der Baſci⸗ 
ſchen Baͤter war, ſo hielt ſich doch die Synode viel vernänp 
tiger, als die Doktoren und Scholaſtiker dieſes Zeitalters. Es 
iſt ein trauriger Aublick, wie ſich die Gruͤnde für Eommuniem 
unter einer- Geftalt fo gewaltig vermehrt haben, fobald Wi 
berſpruch entftand ; wie man den beftrittenen Sat fogleich im 
alle Theile des Syſtems zu verflechten fuchte, um bemfeiben 
ein Gewicht 'zu 'verfchaffen, und wie man von einer Behaup 
tung zur Anden fortfchritt, bis man ſich endlich dahin ver 
lor, zu behaupten, es ſey gegen Chrifti eigene Einſetzung, des 


Abendmahl unter beiden Geftalten zu halten. Weil nur cin 


Gott fen, fo gelte auch nur eine-Geftalt im Abendmahl °). 
Wie die Gewohnheit auflam, Layen den Kelch zu ent⸗ 
ziehen, ſo ſprach man bloß von notfwendiger Eorgfalt, da 


kein Tropfen des heiligen Weins verloren gehe, man brandıre 


die Lehre von der Concomitanz als Entfhuldigung der mes 
angenommenen Sitte, nicht als Rechtsgrund,‘ daß bie nen: 


29 Diefen Beweis führten @inige in Sachſen zur Zeit der Nefer: 
matioh. S. Seckendorf hiat. Luther. I. 21. fol. 71. 
% - " 
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Bewahngtit nealwendig ſep. adoſteſe Muͤhe, Bis man ſich 


yon der dee lodarbeitete, Daß dach im Empfang des gauzen 
Sakraments mehr Gnade enthalten ſey, als beim Genuß des 
Brods allein. - Man⸗ machte nur nach dem herrſchenden Seift 
enes Zeitalters vielfache Anmerkungen darüber, daß doch nicht 
iberall Wein zu bekommen fen, daß es fo ſchwer halte, kon 


efrirten Wein aufzubewahren, weil er gar zu leicht fauer 


werde, daß manche Menſchen, nathrlicher Abneigung halber, 


»en Wein gar nicht ſchmecken Ioͤnnfen, alfo doch nur unter 
:iner Geſtalt communiciren müßten. Mit diefen Gründen 
wechielte man bis zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts. Nun 
var's, als ob mit einemmal die Geiſter erſt erwacht waͤren, 
ind erſt entdeckt hätten, wie das, wozu fie fo ganz zufällig 
jefommen ‚waren, kraft bes. ganzen Syſtems aͤußerſt noth⸗ 


wendig fen. Selbfl ber fromme Gerfon fand ein halb Du⸗ 


jend Gründe mehr, als man vor ihm gewußt hatte, uud ließ 
ich in Beweife ein, die uns von feinem Charakter eine fchlechte 
Meinung machen müßten, wenn nicht durch fo viele Beifpiele 
ver Geſchichte klaͤrlich bewieſen wäre, role unfchäblich ..oft die 
chaͤdlichſten dogmatifchen Meinungen in einer gewiſſen Seele 
iegen Tönnen °), _ 1 

$. 26. | 


- Der eigene Vorgang Chrifti war immer einer der ftärk, 
ten Einwürfe gegen die neue Gewohnheit der Kirche. Ge 
voͤhnlich antworteten die Vertheidiger der letztern, daß Chris 
tus hier bloß feine Apoftel communicirt habe, die Reptaͤſen⸗ 
anten aller Fünftigen Lebter der Kirche. Wenn ber Hert 


\ 


*) Die nachfolgenden Veweiſe fuͤr die Communion unter einer 


Geſtalt ſind aus den Schriften excerpirt, welche im dritten 

Bande der Akten des Coſtnizer Concilium enthalten ſind. Mei⸗ 
ſtens finden ſie ſich in der Schrift des Canzlers Gerſon. 
Spittlers fämmel Werte VIH. Bd. 23 
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Chriſtus den Layen hätte wollen das Mecht zum Kelch gebe, 
fo hätte er müffen fein Wiener Maria herbefwfen, feine zwi 
und fiebeirzig Jünger, den Wirth mit ſeiner Familte, im def 
fen Haufe er das Oſterlamm aß. Man finde‘ wohl, def 
Chriſtus 4000 Menſchen' mit 7 Broden und 2 Zifchen, web 


wieder 5000 mit 5 Broden und 2 Fiſchen gefpeist Gabe: ab 


fein Wort davon, daß er ihnen zu, trinfen gegeben. Kür die 
Emauntifchen Juͤnger brach er wohl das Brod, aber er ga 
ihnen Feinen Wein, Es -Iftialfo gewiß nicht fein Wille, def 
Lapinunter beiden GeRattdä’sortimunicen ſollen. Der Ber 
bilder im alten Teſtament fir die Layencommunion fand mas 


fo viel, baß ith fie hier nicht‘ beifügen mag; man kann obs 
die ſchon aus dem angeführten ſchließen, wie leicht ſich bir 


vieles mag haben finden laſſen. Weil der Apoftel Paulus au de 
Corinther ſchrieb, „wenn ihr zufammen kommt zu eſſen,“ fe 
iſt das offenbarer Beweis, daB Communion uuter einer Ge 


ſtalt war, denn es heißt'da nicht zu effen und zu trinfem 
Die andere dabei ſtehende Stelle aber, wo Eſſen und Trinten 


zufammengefeßt wird, bemeife nicht weiter, als dag vielleicht 
‚durch Berleitung falfcher Lehrer auch Eommunion unter Beides 
Geftalten ftatt fand, und der Apoftel will anfangs nur bie 
gröbften Irrthuͤmer, die ſich bei ihnen in den Haltungen des 
Abeudmahls eingefchlichen hatten, verbeffern. Gibt man end» 
lich auch den Worten des Apoſtels ihre vollkommenſte Staͤrke, 
fo liegt nicht mehr darin, als daß Communion unter beiden 
Geſtalten in einigen orientalifchen Kirchen gemöhulich wer; 
läßt fih aber hieraus Tchließeu, wie es im Occident gehalten 
werden müffe ? u 


\‘p 27. 
Um der meiſten Stellen der Kitchenvaͤter los zu werden, 
ans weichen man bewies, daß ehemals der Kelch aigenein 
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aegethellt wurde, brauchte man verzuglich einen gewiffen 
egerifchen Univerfalkunftgriff. Wenn in einer Stelle vorkam, 
aB die Gläubigen den Leib Ehriſti genoſſen und das Blut 
hriſti getrunken hätten, fo war die ſchoͤne Diſtinktion bereit, 
a6 letztere fey concomitative, aber nicht sub proprio signo 
ini zu verftehen.* 


Es würde unerträglich ermuͤdend ſeyn, die ſchoͤnen Inter⸗ 


retationen zu zeigen, welche von den deutlichſten Ausdruͤcken 


er Kirchenvaͤter gemacht wurden, und wenn es auf's aͤußerſte 


ukam, daß ſich die Stelle gar nicht mehr verdrehen ließ: fo 
gte man, die erfte chriftliche Kirche hat's gut gemeint, aber 


tr wiſſen's nun beffer. Sie hat in manchen andern Yun 
em geirrt, wo wir bie Sache num richtiger einfehen; warum. 


often wir nicht auch hier unferer aufgellärtern Einficht fols 
en. Die alte Kirche mag immerhin gut regiert worden feyn, 


ber die Megierung ber neuern Kirche ift noch viel vollkom⸗ 


aener und beffer; aberhaupt iſt ihr ganzer Zuſtand viel treff⸗ 
icher, als der Zuſtand der alten Kirche. 

Am haͤufigſten waren die Gründe, welche man bon der 
Schilichleit der Sache hernahm, und von den mannigfaltis 
en Gefahren, welche nothwendig daraus entfpringen müßten, 
senn Kommunion unter beiden Geftalten eingeführt werden 


te. Es ſey ungeſchickt, das mit mehrern Umſtaͤnden zu 


hun, was ſich mit wenigern thun laſſe. Woher ein ſo großer 
delch, um eine große Gemeine, und zur Kriegszeit eine ganze 
Irmee mit Wein zu communiciren? Tauſendjaͤhrig ſey ſchon 
ie Gewohnheit, nur unter einer Geſtalt ddem Volk das 
Ibendmahl auszutheilen. Ob die Kirche diefes ganze Jahr⸗ 
auſend hindurch geirrt haben fol? Ob fo viele fromme Mens 


— 


hen geirrt haben ſollen, welche das Abendmahl bisher unter 


iner Geſtalt empfiengen, ſo viele fromme Prieſter, welche 
as Abendmahl bisher unter: einer Geſtalt austheilten? Ob 
23* 
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ſich überhaupt der Laye einbilden ſoll, fo viel werth zu fe, 
als der Prieſter? Mer ſollte es glauben, daß Gerſon, da 
fromme Gerfon, in feinem Widerfpruch fo weit gieng, des 
"Genuß nnter beiden Geftalten als ein Verbrechen anzuſchen 
das ewige Verdammung nad) fich ziehe? | 
auter ſolche Gründe und noch viel mehrere kaun men 
in den Schriften entwidelt finden, welche zu den Zeiten ds 
Coſtuizer Synode zur Vertheidigung der einmal angenommes 
nen Gewohnheit gefchrieben. wurden. Wer hätte no m 
zwölften Sahrhundert geglaubt, daß ſich fo gar viele Grün 
für die Communion unter einer Geflalt würden finden If 
fen; wie hat fi) die Geftalt und Anzahl aller biefer Gräsk 
‘wieder geändert, bis fie. füch recht an Boſſuets fchöpferifchen 
Wis anzufchmiegen wußten. Das hätte der DBifchof ven 
Meaur gewiß nicht nachgefagt: wir find viel Mlüger genen 
den, als die erfte Kirche, Mau muß erft viele Polemiker ver 
fih gehabt haben, ehe man recht zufammenhäugend. und fe 
polemifiren lernt, daß man nicht fein eigenes Syſtem untır | 
gräbt. Aber ber Mühe werth iſt's doch, hier, che wir wem 
fortfchreiten, einen Bli auf die wichtige Veränderung zurkb 
zuwerfen, welche ans dem großen Einfluß entſprang, den zur 
die Doktoren und Scholaftiter auf die Öffentlichen Kirchen 
ſcheidungen hatten. 


| . 28 

Die Biſchoͤfe waren ſchon feit „etlichen Jahrhunderten 
befonders in Deutfchland, foldhe Herren geworden, daß fe 
ih um Religion und Theologie wenig befünmerten. Ein 
Bifhof von Mainz hatte mit feinen Kaiferwahlen und Kaifer 
entfeßungen, mit Neichötägen und Reichéhoͤfen zu thun, daf 
er nicht einmal feine Provincialfynoben richtig zu halten 
wußte, viel weniger im gelehrten theologifchen Keuntaiffen 
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Leiſter ſeyn konnte, Das Monopol diefer Art von Kenut⸗ 
iffen gieng faft-einzig auf die Univerfttätslehrer Aber. Die 
ntfcheidung von dieſen beftimmten Orthodoxie und Hetero⸗ 
oxie; die theologiſchen Fakultaͤten waren nun das geworden, 
as ehemals die Synoden warn, und wenn jetzt auch Sys 
oden zufammengerufen wurden, alfo auch eine Gelegenheit 
ch zeigte, wo man ben Bifchof im glänzendfien Genuß feiner 
Item Rechte hätte erwarten follen, fo waren es wieder die 
Doktoren der Theologie und des Fanonifchen Rechts, nach 
eren Gutachten alles gieng, welche den Biſchof gleichſam im 
haugelband führten. Die Theologie hat von diefer Veraͤnde⸗ 
ung feinen Nuten gehabt. Es ift ihr von jeher am beften 
egangen, wenn diejenigen, welche bei ihren Beflimmungen 
twas Entfcheidendes zu fprechen hatten, in forglofem Schlum⸗ 
ner lagen, Das dogmatifhe Zanken entleidet felbft ‚dem. 
zroßen Haufen, wenn er fieht, wie wenig darauf geachtet 
vird, und die Länge der Zeit bringt endlich die noͤthige Abs 
tuhlung von ſelbſt Hervor, wenn nur nichts während der ei⸗ 
gentlichen Gährung im Öffentlichen Namen der Kirche feſtge⸗ 
est wird. Ein Ungläd ift es alfo immer, wenn derjenige, 
ſo der Difputator.ift, zugleich auch Sentenz fprechen kann, 
and das Gefühl vom der Wichtigkeit unferer Meinung, das fich 
durch das Difputiren felbft dfters zu tief eindrädt, wird gar 
leicht fo ſtark, daß man alles aufbietet, um feiner Hypotheſe 

das Siegel umverbrüchlicher Kirchenorshodorie aufdrüden. zu 
laſſen. &o lange ſich die Bifchdfe ſelbſt um Theologie bes 
fümmerten, auf Provincials und dlumeniſchen Synoden uͤber 
Jerthum und Kechtglaͤubigkeit urtheilten, ſo iſt es ewiger 
Kampf, daß jede Partie ihren theologiſchen Sprachgebrauch 
allgemein herrſchend machen, durchaus in keinem Wort der 
andern nachgeben will. Wie ſich die Scene der merk⸗ 
wuͤrdigen chriſtlichen Kirchengeſchichte immer mehr aus dem 
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Orient in den Deccibent drebte, jo war man nicht nur wege 
der Unwiffenheit der oceibensalifchers Bifchbfe wor bogmatifchen 
, Streitigkeiten lange Zeit fiber — die Synodalſchluͤſſe find iz 

diefer Periode meiftens Polizeiverfügungen der Kirche — fonden 

der Bifchof war überhaupt mehr Lehensmann ale Theologe. 

Aber in der letztern Halfte des eilften ‚Jahrhunderts traten 

die Lehrer der großen Stiftsſchulen in gleiche dogmatiſche 
Eiferſucht ein. Dieſe Eiferſucht wurde bei dem Entſtehen ber 

Univerfitäten durch) das jegr beftändig fortbauernde perfön 

lihe Zufammentreffen der gehbteften theologifhen GStreue 

auf das heftigfte gereizt, hätte aber gewiß feinen Schaden go 
habt, weun der Biſchof, in theologifchen Meinungen ſelbũ 
nicht ganz unerfahren, über die Hypotheſen hätte urrheilen 
koͤnnen, weiche der Scholaſtiker als hoͤchſt wichtige Glaubens 
artikel anſah. Nun war aber eben der Scholaſtiker, der mit 
ſeinem Gegner bis zu Heißerkeit diſputirt hatte, zugleich auch 
die Seele der Synoden. Es wurden alſo Hypotheſen einzel⸗ 
ner ſcholaſtiſcher Sekten in den Rang der Glaubensartikel 
erhoben, uͤber deren Beben mit Seuer und Schwert 
gehalten wurde. 
g. 29. 

Es zeigt FAN im der Gefchichte der hier erzählten dogme- 
tifhen Veränderungen, daß es vorzüglich Pafloren waren, 
welche den Mißbrauch der Entziehung des Abendmahlkelche 
wahrnahmen. Matthias, der die Sache nod) vor Fakobellns 
rege machte, Jakobellus felbft, fein erfier Anhänger Nzepandli 
und noch mehrere von den erſten Freunden ‚der Wiederherſtel⸗ 

lung des Kelchs waren Prediger zu Prag. Hingegen ale 
diejenigen, welche ſich befonders gleich aufange am beftigſten 
widerfeßten, mit Schriften und perfdnlichem Auſehen dagegen 
fochten, waren — Profefforen. Broda und Mauritins waren 
Profefforen der Theologie zu Prag; Nikolaus von Duͤnkel⸗ 
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Zum 


hl war Profeffor zu Wien; Gaſon war Canzler der Uni⸗ 
erſitaͤt Paris; das Gutachten, aus welchem der nachtheilige 
Schluß der Coſtnizer Synode entfpgang, verfaßten lauter Dok⸗ 
‚ren der Theologie und des banoniſchen Rechts, In der 
Yeriode der unterbrädten und unter dem Drud emporfircben, 
en Freiheit — vom Coftnizer Concilium an bi6 auf die 
‚eiten der Neformation — .fprechen wicder vorzüglich nur 
wei fchr beräfmte Prediger, Johann von Befalia und Hiero⸗ 
ymus Savanarold, von dem Nuten des Abendmahls unter 
eiden Geftalten. Vielleicht iſt es Zufall, der es gerade fo 
jefpielt hat; vielleicht laßt fi ch das Phänomen erklären, wenn 
van fich in bie damalige Lage biefer beiden Klaffen von 
Menfchen hineindenkt, wie ſich nothwendig Seen der einen 
ınd der audern bilden mußten, 

Es ift übrigens ein trauriger Beweis der druckenden in 
Rerniß, welche oft auf ganzen Jahrhunderten ruht, daß die 
Profeſſoren der Theologie und des kanoniſchen Rechts, welchen‘ 
bie Entdedung fo viel naher hätte im Wege liegen ſollen, nicht 
darauf gekommen ſind. Im Dekret, — welches doch das Haupt⸗ 
huch eines jeden Theologen und Kanoniften ausmachte, flans 
den jene zwei beruͤbmte Stellen von Leo J. und Gelafins, ab 
welchen die uunerfälfchte Sitte der Altern chrifllichen Kirche fo 
deutlich erhellt. Auch die Gloffe, welcher man doch fonft in 
folchen Zeiten mehr glaubte, ald dem Text ſelbſt, erklaͤrte fich 
ganz entfcheidend für Communion unter beiden Geftalten (X): " 
und doch weber Text noch Sloffe Tonnten ihnen die Augen 
dffnen, denn über der Dienge neuer Defretalfammlungen fchien 
Gratian’6 Dekret mit allen feinen Gloſſen und Commentato⸗ 
sen faft vergeffen: zu werden, ‚und der rbmifche Hof verlor 
nichts dabei, wenn man das alte Kirchenrecht vergaß, und 
das neue im Gange blieb. Keine Betrachtung in der Ge 
lehrtengeſchichte kann den Geift fo fehr zur Hoffnung neuer. 
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Enſdeckungen beleben, als Winn arian ficht, wie ganze Sch⸗ 
ven uͤbriggens großer Männer, welche ſich recht eigentlich Be 
rufs halber mit gewiſſen Ideen befchäftigen mußten, oft derch 
Jahrhunderie hindurch dien offcnliegendfte Wabrheit vertan 
haben, u 


6 
— — 
Ba 


6. 30. 


Das Privilegium, welches die Boͤdmen von dem Bafb 
(hen Bärer erhalten hatten, war vou wenigem Nuten. 
Die Synode wurde gefprengt, man nahm nur dasjenige dach 
barlicd an, was diefelbe zur Erleichterung des päbftlichen Fe 
ches gerhan hatte, und für Deutſchland ging ſelbſt ein große 
Cheil diefer Vortheile durch Kaiſer Friedrich's Bloͤdſinnigkcü 
verloren. Der eigene Schluß der Synode, den gegenwärtigen 
Streitpunkt betreffend, war fo, daß man nicht damit zufris 
den fegn Tonne. Die Diffidenten waren fchon lange in ihrem 
Widerfpruch weiter fortgefchritten, als fie anfangs gemagt 
hatten, fie hielten nun die Communion unter beiden Geftalten 
wicht allein für erlaubt und nuͤtzlich, fondern auch fr neh 
wendig. Die Synode aber fprach von derfelben als von der 
Hleichgältigften Sache, behauptete ausbrädlich, daB hier fein 
Wefehl Eprifti flatt habe. 

Die Böhmen fuchten ſich fo viel möglich mit Gewalt 
. ber Waffen in dem einmal ergriffenen Borrecht zu behaupten. 
- Die Zeiten ihres Königs Podichrad waren ihnen gänftig, aber 
ihre Partie wurde doch durch eigene innere Unruheu fchr ge 
ſchwaͤcht, und es gieng wie bei den meiften folcher Religiead 
zwifligfeiten ; redlicher Eifer für die Wahrheit machı? den Un 
fang, politiſche Abfichten naͤhrten das einmal amgezuudete 
Feuer, und der große Haufen meint es vielleicht auch ned 


im Fortgang ehrlih, aber die Anführer brauchen den Eike | 


deſſelben bIoß ale Werkzeug, ipre Entwürfe durchzutreiben. 
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Der Pabſt fuhr indeß noch immer beftäubig; ſort, gegen 
tefen allgemeinen Gebrauch des Kelchs im Abendmahl zu 
ifern; er fuhr aber auch noch immer fort, felbft manchmal 
ayen mit dem Kelch zu communiciren. Den orientalifchen 
Ehriften, welche fich der Oberherrfchaft des Pabſtes untermars 
en, erlaubte man. gewöhnlich den Genuß des Weins im 
Abendmahl; der Pabſt felbft ſtellte ihnen darüber eine eigene 
Bufle aus). Man hielt fie für hinreichend orthodor, wenn 
fe nur den römifchen Bifchof als Höchften Richter der Kirche Br 
mucahmen, man gab wur den Milfionarien den geheimen 
Nuftrag, auch bierin unvermerkt Sitte der rbmifchen Kirche 
tinzufähren *°), War die Buße Diefer verlornen orientalifchen 
Rinder fo gar viel angenehmer, als das Beibehalten einer 
blähenden Kirche des Occidents, daß man jenen fo viel nad 
zab, und diefe fo fireng hielt? 

Aber bei Aller diefer Strenge, womit man großensheild 
auch die Spuren der ehemals allgemeinen Kelchcommunion zu 
vertilgen fuchte, begieng doch die Geiftlichkeit einen Fehler, zu 
deſſen Entfchuldigung fich nichts befferes fagen läßt, als daß 





*) Anton Anguftin, Biſchof von Berida, verfihert bei Sarpl, 
(VI. Bud, $. 109) die Bulle felbit gefchen zu haben. De . 
Erzählung hat zwar einige Unrichtigleiten, welche aber bie 

» Hanptfache nicht aufheben. 

##) cf, Histoire critique de la creance des Coutames des nation 

- du Levant, par le Sr. de Moni (R. Simon) Frcfrt. 1684. 13. 
‘und Leires de Clement XIV. Tom. I. pag. 427. Les repro- 
ches, que vous fäites continuellement & PEglise Romaluie sur 
le Celibat, qu’on prescrit aux Pretres, & sur la Coupe qu’on 
retranche aux fideles dans la participation aux Sainıs Mystt- 
res, tombent d’eux memes, quand on pense que le mariage “ 
& le sacerdoce se reunissent encore tous les jours chez les 
Grecs Catholiques, & qu’on y donne & tous les fAldeles Ja 
Gomatunion sous les deux Espäces. 
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die Menſchen aller Stände über das am mwenigfien nachden⸗ 
Ten, was- Ihnen durch beftändige Gewohnheit alltäglich wurde. 
Man’ ließ die Gemeine gewöhnlich nach der Eommunion bad 
bekannte alte Lied fingen: „Gott fey gelobet und gebenedeiet, 
„der uns hat gefpeifet mit feinem Steifche und mit feinem 
„Blute.“ Sie dankten alle für den Genuß des geſegneten 
Kelchs, und Feines von allen hatte ben Kelch getrunken °). 
"Die Gemeine fang das Lied deutfch, und fang es ſelbſt zu 
den Zeiten, wie man durch die boͤhmiſchen Unruben anf alles 
haͤtte aufmerkfam gemacht werden ſollen, was die Geſchichte 
des Abendmahlkelchs betraf. Aber die Lehre von der Conco⸗ 
mitanz war wohl das ſicherſte Huͤlfsmittel, ſolche halbverbli 
chene Spuren der Wahrheit, als Spuren der Wahrheit, ums 
Tenntlich zu machen, Manche andere Gewohnheiten , welche 
erſt an verſchiedenen Orten bei Haltung des Abendmahls be⸗ 
obachtet wurden, waren eben ſolche dunkle Anſpielungen auf 
jenen ehemals gluͤcklichern Zuſtand der Kirche, da Cbriſti Ge 
bot von Menſchenſatzungen noch nicht verdraͤngt war. Die 
Carthaͤuſer miſchten immer ein wenig geſegneten Wein unter 
den gemeinen Wein, ber dem Volk gegeben wurde *®). Der 
Konig in Frankteich genoß noch immer dem Kelch bei feiner 


*) Riederer, Abhandlung von Einführung des teutfchen Geſangs 
in bie evangelifch:Iutheriihe Kirche. Nürnberg, 1759. 8. ©. 
77, wo diefe Bemerkung and Luthers Schrift von der Win 
kelmeſſe und Pfaffenweihe angeführt wird. Selbſt im Meßce⸗ 
non der römifchen Kirche ift eine dentlihe Stelle, melde von 
augfeht, daß alle Sommunicanten den Kelch trinken, f. Lilien- 
thal de canone Missae Gregoriano. p. 147. 154. Wegen ber 
Mozarabiſchen Liturgie vergl, eine ähnliche Bemerkung bei Dal- 
leeus de cultibus religiosis latinorum. pag. 657. 

%) ©. die von Ealirtud (de Commun. sub utraque, pag. 394.) 
. excerpirte Stelle des Antonius yon Palermo, der im J. 1471 
ſtarb. 
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Trönung*), au der Kaifer empfieng ihn ſelbſt ans day 
Dand des Pabſtes *°), Im Kloſter Elugny that man ed ges. 
vöhnlich nicht anders, ald daß außer dem Meſſe haltenden 
Priefter auch der Diakonns und Subdiakonus und die zer 
Aſſiſtenten den Kelch empfiengen. 

Noch ehe Luther und Zwingel mit aufgelärtern Einfichten 
and mir gläclicherem Erfolg als Huß die Mißbrauche ber 
römischen Kirche angriffen, fo ließ fih nod bie und ba eine 
einzelne Stimme eines Patrioten, ein lauter Geufzer eines 
unerfchrodenen Mannes hören, der über die Verftümmelung 
bes Udendmahle bitterlich Hagte *?*). Uber foldyer Elegien eine 
zelner Mißvergnügten war man fchon zu fehr gewohnt, als daß 
man fehr darauf geachtet hätte, und wenn das Klagen zu 
laut wurde, fo wachte die Iuquifition. Es war eine Erfchüte 
terung notbwendig, wie diejenige, welche Luther's ſtaͤdhafter | 
Muth wagte, um die Menfchen aus einem tiefen Schlaf zu 
weden, in welchen fie num fo verfunlen waren, daß fie das, 
was Befehl Chriſti war, für unerlaubte hielten. 


6. 31. 


Man muß ſehr begierig ſeyn, zu ſehen, wie ſich unſre 
Reformatoren bei Abſtellung dieſes Mißbrauchs betrugen, und 


* Aus den Verhandlungen der Crientſchen Synode ſteht man, 
daß der König von Frankreich dieſes Vorrecht bis in die Mitte 
bes fechdzehnten Jahrhunderts ganz ungehindert genoß. 

“) Kaifer Friedrich IEL fcheint der erſte geweſen zu fenn, ber den 
Kelch auch and der Hand des Pabſtes nicht empfieng. ©. das _ 
Zeugniß des Auguftin Patricius, eines Augenzeugen, bei Ma» 
bilfon in Commentar. in Ordinem Romanum. Mus. Ital. Tom. 
I. pag. 63. 

+) 6. die ſchon oben angeführten Johann de Veſalia und Hierom- 

Gabpanarola bei Flacius in Catal. os. verit. 9:.560 und 565. 


m. 
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wie ſich ihre Begriffe nach und nach ans der Dämmerung 
bervorfämpften. Weil die Böhmen den Kelch im Abendmall 


genoffen, und die Bbhmen für Ketzer gehalten wurden, deren’ 


Andenken um fo verbaßter war, da fie ben Deutfchen ihre 
ſoldatiſche Bekehrungsſucht einigemal fehr Äbel vergolten Kar 
ten: fo mar wenigſtens ein großer Theil des Volls gegen de 
Genuß des Kelchs auf das Äußerfte eingenommen, und zum 
Theil aus den lächerlichften. Gründen gegen benfelben emgs 
nommen, wie denn Einige damals fehr fcharffinnig fchloßen, 
weil nur ein Gott fey, fo dürfe auch nur eine Seſtau im 
Sakrament ſeyn *). u 
Erſt im Jahr 1519, alfo zwei Jahre nad den erſten 
Reformationsbewegungen, that Luther ben erfien Anwurf im 
einer Predigt, worin er den Wunſch dußerte, daß die Kirche 
auf einte allgemeinen Synode deu Genuß beider Geftalten 
ſowohl den Layen als den Prieftern erlauben möchte. Nicht 
daß er den Genuß beider Geſtalten für nothwendig gehalten, 
nicht daß ihm Unverbrächlichkeit der Einfeßung Chriſti zum 
Grund feines Wunfches gedient hätte, fondern es fchien ihm 
ziemlich und fein, fo des Saframents Geftalt und Form oder 
Zeichen nicht ftüdlich eines Theile, fondern ganz gegeben 
würde (Y). Niemand nahm größeres Aergerniß an biefer fo 
beſcheiden geäußerten Meinung Luther's, als Herzog Georg 
von Sachfen. Diefer beklagte fich in einem eigenen Schreiben 
an den Ehurfärften, wie weit fein Wittenbergifcher Theolog 
fortzufchreiteg anfange, und wie alles zuleßt darauf ankon⸗ 
men werde, daß auch Sachfen von den Irrthuͤmern der Boͤh⸗ 
: men nicht mehr frei bleibe. Friedrich der Weile, der über 
haupt feine Hand In den theologifchen Streitigkeiten gar nicht 
haben wollte, verficherte feinem Better, Luthern felbft feine 





*) Sookendorf, histor. Lutheran. L. ILL fol. 11. 
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Meinung ausfechten zu laſſen 2). Und Luther war auch maͤnn 
lich genuz, ſich von der erſten Spur ber Wabrheit nicht zw 
ruͤckſchrecken zu laffen ; a vertheidigte ſeine Predigt gegen ein 


Dekret °°) des Biſchofs von Meißen, und noch blieb er ſelbſt 


auch in dieſer Apologie nur bei der erften Spur der Wahrheit, das 
ft, er fand, daß das hisher Geglaubte, ale ob ed Ketzerei 
ſey, beide Geftalten zu nehmen, durchaus nicht als Wahrheit 
gelten koͤnne; den herrſchenden Irrthum abzulegen, war er 
ſtark genug, aber noch nicht aufgeklärt genug,,. die Wahrbeit 
felbft zu fehen. Cine oder beide Geftalten genießen, er hält 
es für ganz gleichgültig, fo für ganz gleichgältig, daß er 
damals glaubte, man Könnte auch gar Feine genießen; aber 
weil er eben fo gleichgültig ift, fo will cr auf den Genuß 
beider Geſtalten keinen Bann gefeht wiffen. 

Doch auch nur diefe beſcheidenen Wünfche werben Ihm 
in der päbftlichen Bannbulle unter diejenigen Irrthuͤmer ger 
rechnet, wodurd) er Ercommunication verdient babe ***), und 
es ift zu Herwundern, daß Lurher, welchen fonfb ein unges 
rechter Miderfpruch feiner Gegner fo leicht zur tiefern Unter⸗ 
ſuchung und zur hoͤher getriebenen Widerſetzlichkeit reizte, dieß⸗ 
mal nun doch noch faſt ganze acht Jahre bloß dabei blieb, 
den Genuß unter beiden Geftalten ale die vorzüglich beffere 
Gewohnheit zu empfehlen, ohne den alleinigen Senuß des 
Brodes zu verwerfen +). 


*) Seckendort, histor. Lutheranismi. Lib. I. SBect, 86. $. LXIV. 
xx) Das Dekret ergieng den 24. Jan. 1520. Luthers Verthei⸗ 
digungsfchrift findet fid Opp. T. I. Altenb. fol 339. ' 
++) Die päbitlihe Bulle, von einem Originaleremplar abgedruckt, 
f. im Sattler's Gefch. der Herz. von Wirtemb. IL Band, Bei⸗ 
lagen n. 92. pag. 218. 
D Man ſieht dieſes außer vielen andern Stellen pr in ber ers, 


o 
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‚Bon, Magifter Phillppen ift es weniger unerwartet”); 


ur koͤnnte es ſcheiuen, als ob man im theologifchen Com 





& 


ften Ausgabe ber fächfifchen Wifitationsartitel, welche im Yale 
4528 erfihien, wo noch erlaubt wird, den Schwachen Das Abenb 
mahl unter einer Geftalt zu reichen. Vergl. Kapp's Dofs 
mente zur Meformationshifterie. Tom. L p. 4— 30, wo bei 
Gutachten abgedrudt ift, das Luther in diefer Sache ausſtellte. 
Er blieb fich freilich während diefer Seit nicht immer gleih im 
feiner Meinung. 3. B- in ber Schrift, weldde er im Jake 


‚ 4525 von ber Meſſe herausgab, hält er für nöthig, beide Ge 


ftalten zu reihen, man habe mit der Schwachheit ber Leute 


. Jange: genug Gebuld getragen; und auf den Ausſpruch eine 


Synode Eönne man es nicht ausfegen, denn fonft würde man 
Gottes Ordnung menfchliher Willkir unterwerfen. Der Berk 
der ſaächſiſchen Viſitationsartikel it zwar eigentlid, "Drelandhtäen, 
allein man kann fie wenigftend bier aud, zum Beweis der Ge 
finnungen Luther's gebrauchen, weil fie von Luther revidirt und 


- gerade im Artikel vom Abendmahl geändert worden find, ck. 


Beckendorf histor. Lutheran. L. II. $. 86. n. 3. eic. Es ii 
bekannt, daß in der Ausgabe der Bilitat. Art. vom J. 1558 
die oben bemerkte Stelle vom Gebrauch des Abendmahls unter 
einer Geftalt hinweggelaffen wurde. Die Nachgiebigkeit der 
fächfifchen MNeformatoren ift übrigens um fo merfwürdiger, bs 
in andern gu gleicher Zeit verfertigten Kirchenordnungen, z. 3 
der Stadt Braunfchweigifchen, welche auch im Jahr 4528 en 
ſchien, die Communion unter beiden Geitalten ohne Einſchraͤn⸗ 
fung befohlen wird, 


0) In feinen locis theologichs, in der erften Kaffe von Audgas 


ben, welche. fit) nach der vortrefflihen Clafiififation bes gelehe 
ten Hrn. Paſtors Strobel vom Jahr, 15231 bis 1535 erſtreckt, 
erklärte fih Melanchthon im Art, de abrogatione legis mit 
folgenden Worten: De Eucharistia judico non peccare, qui 
schentes hujus libertatis & videntes alterutra signi parte utan- 
tur. In der Ausgabe ber Iocorum vom Jahr 1535 im Art. 
de libertate Christiane, da er von manchen observatiomibus 
externis in casu necessitatis redet: Hanc habent exousalienem 
pi in exteris nationibus, ubi non possunt habere, qui porri- 
. gant eis integrum saczamentum. 
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I, wo man 06 doch nicht mehr fo ſehr mit Schwa⸗ 
thun hatte, viel pofitiver hätte ſprechen koͤnnen, ale 
riften für das Volk, oder fuͤr den großen Haufen ſei⸗ 
elſorger. 
zahrſcheinlich hat aber doch dieſe Gelindigkeit unſerer 

satoren im einer Sache, wo das Volk gar leicht bis 
bitterung hätte gereizt werden Finnen, der Ausbreitung 
zahrheit vorzüglich genuͤtzt. Schon im Yahr 4524 Burfe 
es auf dem Reichstag zu Nürnberg wagen, ungeachtet 
Proteftationen des König Berdinand’s und des päpfilis 
Legaten, Abendmahl unter beiden Geftalten im daſigen 
flinerflofter zu halten. Mehr als viertaufend Perfonen 
ſen dafjelbe. Selbſt die. Schweiter des Kaifers, die Ges 
lin des vertriebenen Könige von Dänemark; viele von 
inand’s Hofleuten und einige vom Reichsregiment ließen 
unter beiden Geftalten conmuniciren ®). Carlſtadt's ftärs 
cher Reformationseifer und feine, wie es Luther'n noch im 
. 1522 ſchien, allzuvoreilige Einfährung der anverfälfch 
n Eitte mögen den fonft fo feurigen Luther hier fehr bes 
hıfam gemacht haben. Und man darf es wohl nicht als 
‚entliche Meinung diefes großen Mannes, fondern nur. ale 
ig ausgedrädte Erbitterung über den Zwang menfchlicher 
uftorirät anfehen, wenn er im Jahr 4526 in feiner Weife 
wiftliche Meſſe zu halten fcpreibt: „Ja wir fagen weiter, 
wo ſich der Fall begebe, daß ein Eoncilium ſolchs (beide 
Geſtalten zu genießen) fegt und zuließe, wollten wir aller 
‚ding nicht beider Geftalt brauchen, ja wir wollten denn erft 
‚zu Verachtung beide des Gonzilli ü und feines Gebots allein 


—— —— — 
* Seckendorf, historia Lutheranismi Lib, L $. 163. add. I. pag. 


289, Spalatini Diarium ap. Schelhorn amoenit. Iiter. Tom. IV. 
np. 1 
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„einer ober gar Feiner, und mit nichten beider Brauchen, zu 
„alle die verfluchen, fo aus Gewalt defielben Concilii zw 
„feines Befehle beiderlei Geftalt brauchen würden.“ 


$.. 32. 

In der Augsburgifchen Confeſſion, im erſten Artikel de 
Mißbraͤuche, erklaͤren fich unfere Neformatoren ganz emtiche 
dend für Communion unter beiden Geftalten, fie fühlten da 
Unterfchied mohl, was es heiße, iu Privarfchriften nachgeben, 
oder Öffentlich aufgefordert ein Bekenutuiß deſſen abzulegen, 
was man für Wahrheit halte. Bei den irenifchen Verſuchen, 
welche noch auf eben dieſem Augsburger Reichstage gemacht 
wurden, wollten die Vertheidiger der Tarholifchen Lehrſaͤtze den 
Genuß des Kelchs einräumen, aber die Reforniatoren ſollte⸗ 
auch den Genuß unter einer Geſtalt als rechtmäßig erkennen. 
Kalt und warm aus einem Munde, Freunde, Das taugt 
nicht, fprah D. Luther *); man rerworf die augebotenc⸗ 
Friedensbedingungen. 

Bugenhagen fieng, wie es ſcheint, zuerft an, in einem 
härtern Ton zu ſprechen. Er ließ 1533 ein Buch zu Wir 
tenberg wider die Kelchdiebe druden. Schon der Titel wen 
räch den feurigen Polemiker, umd der Inhalt der Schrift aus 
ſpricht dem Titel. uther wurde gleichfam mit Gewalt Kim 
eingezogen, etwas mehr in Bugenhagens Ton zu fpredyen. 
Herzog Georg von Sachlen, diefer unverföhnliche Feind der 
Reformation, gab feinen Fatholifchen Geiſtlichen Befehl, allen 
denen, welche das Abendmahl bei ihnen empfangen twärben, 
einen Zettel zu geben, der hierauf an- die Obrigkeit außgelie 
fert werden ſollte. Wer Teinen Zettel hatte, verriech ſich al“ 

dann eben dadurch als einen Diffenter, weil er das Abends 


*) Sieidan, Comment. L. IX. pag. 233. 
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cht unter einer Geftalt empfangen wollte. Noch ehe 
fen Befehl vollziehen konnte, Hatte Luther biefen armen 
die im einer großen Beängfligung waren, fehr muthig 
ortet, wicht gegen ihre Ueberzeugung zu handeln, und 
ren, wenn fie fih im Gewiffen verbunden glaubten, 
endmahl nicht anders ald ganz zu genießen. Ju Lu⸗ 
Brief ſtunden freilich keine Lobſpruͤche des abergläubifch 


enden Herzogs, und die Kühuheit mancher Ausdruͤcke 2 


gte den letztern fo fehr, daB er Luthern als einen Aufs 
v feiner Unterthanen bei dem Churfärften verklagte *). 
ar doch wirklich feltfam, daß Herzog Georgen Fein Punkt 
r am Serzen lag, als die Fortdauer des Abeudmahls 
einer Geſtalt. Er polemiſirte daruͤber auch mit den 
en von Anhalt, und ſchrieb ſehr erbittert gegen ſie, da 
mrch Luther's Freund, den bekannten Hausmann, zu 
u die Communion unter beiden Geſtalten einführen ließen. 


i 


u 6. 35. 


Saft bei jeder mwichtigern Verhandlung, wodurch man bie 
ande der neuen Lehre mit der alten Kirche zu vereinigen 
te, war die Streitigleit wegen des Abendmahlhaltens im⸗ 
r eine ber-gangbarften, Die Entſcheidung wurde aber ftets 
das naͤchſte Konvent oder auf die bevorſtehende Synode 
ſchoben. Die Vertheidiger der alten Kirche wollten mit ber 
tattung des Kelchs allen ihren übrigen Irrthuͤmern eine 
f's Neue rubige Herrſchaft erkennen, und die Freunde der 
men Lehre hatten ſchon gar zu klar ſehen gelernt, daß man 
cht ndthig habe, als ein Privilegium ſich zu erbisten, was 
an als Recht fordern Tonne, Der ganze Punkt war übers 





*) Seckendorf. L. III. 8. XXL.  » 
Spittlerd ſammtl. Werke VIII. Bd. 24 
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glauben, daß man das Abendmahl unter. beiden Geftaftee 
genießen muͤſſe, oder zu zweiflen, daß man auch allein ww 
ter dem Brod den ganzen Chriſtus empfange ). Ehe Eduard 
zur Regierung kam, war keine Hoffnung, ben Eigenfian bei 
alten bintdärftigen Königs zu beugen. Kaum war aber dieſer 
todt, fo wurde bie Communion unter beiden Seſtalten mi 
Beifiimmung des Parlaments durch ein Tönigliches Edikt ciw 
gefährt *©), und auf einer Verfammlang der vornehmften Bi 
fchöfe zu London wurde im Fahr 1552 unter andern Artikel⸗ 


feſtgeſetzt, dem Volk den Kelch nicht ju verweigern, weil a 


ihm Traft der Einfeßung und des Befehle Chriſti gebäßre. 
Maria ftellte zwar ‘auf kurze Zeit den alten Gottesdienft wir 
der ber, aber Elifaberh, fo geneigt fie fonft audy war, de 
alten Partie im äußern fo viel nur moͤglich nachzugeben, ließ 
doch die Communion unter beiden Geftalten allgemein wieder 
einfähren. 


$. 36, 


Während der Synode von Trient wurde beſonders in 
Deutfchland das Verlangen immer allgemeines, die Wert: 
nung. ber Eofinizifhen Synode aufgehoben za ſehen. Die | 
wer bei allen WVereinigungsverfuchen die einzige fcheinber 
Nachgiebigkeit der alten Partie, daß fie ihren diſſentirenden 
Brüdern den Genuß bes Kelch erlauben wollten, aber dieſe 
fcheinbare Großmuth wurde immer durch eine Menge beige 
fügter Bedingungen fo eingefchränft, daß auch der friedfertigfe 
Proteftant Feinen Gebrauch davon machen Fonnte. In dem 
Aufſatz, welchen Bifchof Valentin von Hildesheim im Sehr | 


*) Burnet’s history of Reformation of (he Church of Kugland. 
P. I. L. ID. pag. 359. 
*#) Burnet, 1. e. P. IL L. I. pag. 41. 
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if Befehl des Keihttags zu Speier machte, war ben : 


nten Die Eommunion unter beiden Geſtalten zugeſian⸗ 
ser fie follten befennen, daß fie nicht Befehl Chriſti 
5 man bas ganze Sakrament genieße, wenn man 
ir eine Geſtalt empfange, daß ſie beſonders den Kran 
B das Brod und Keinen Wein geben wollten *), Viel 
sthiger waren bie drei Theologen, durch welche Kaifer 
te Ssnterimsformel auffeen ließ, welche er zu großem 
5 der Prosefianten, und zu noch größerem Aergerniß 
atholiten auf dem Meichetag zu Augsburg im Jabhr 
befannt machte, Hier wurde Communion unter beiden 
lten an den Orten, wo fie bisher gewöhnlich mar, ohne 
veitere Einfchräntung fortzufegen erlanbt *®). Der Pabft 
te die große Gefahr, welche aus einer folchen Theilneh⸗ 
g des Kaifers an Kirchenfachen ensfpringe, und wollte 
auch einigermaßen ben Nachgiebigen fpielm, gab alſo 





) Seckendorf, L. II. Sect. 31. —— 
) Vergl. Birks dreifaches Interim, Leipzig, 1721. 8. pag. 358. 
Eben dieſe Meinung hat es auch mit dem Gebrauch der Eu⸗ 
chariſtien unter beider Geſtalt, welcher ſich nun ihrer viel ge⸗ 
„brauchen, und deren gewohnt ſeyen, und mögen dieſe Zeit ohne 
ſchwere Bewegung davon nicht abgewendet werden, und dann 
‚ das gemeine Concilium, welchem ſich alle Stände des heiligen 
"Reihe unterworfen haben, ohne Zweifel einen gottfeligen und 
eifeigen Fleiß anwenden wird, daß in dieſem Fall vielee Leute 
Gewiſſen und dem Wrieben der Kirche nach Nothdurft geratben 
werde. Demnach weldye den Gebrauch beider Geſtalt vor dies 
fer Seit angenommen haben, und davon nicht abftehen wollen, 
die follen hierüber gleichfalls ded gemeinen Concilii Erörterung 
und Entfhied erwarten. Doch. follen die, fo den Gebrauch 
beider Geftalt haben, Die Gewohnheit, die num alt iſt, unter 


einer Geſtalt zu communiciren, nicht ſtrafen, auch keiner hierin” 


den andern anfechten, bis hierüber vn einem allgemeinen Com- 
ciio geſchloſſen wird. N 
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find für uns hier gleichgültig. "Uber wie man auf bie vier 
und fünfte Frage fam, fo waren die fpanifchen Theologen, 
und alle, welche von Spanien abhiengen, die ungeftämflen, 
das einmal angenommene Kelchverbot zu behaupten. Es 
ſcheint bloß Eifer für Orthodorie, vielleicht zum Theil Mei 
gerefen zu feyn, andern Nationen auch nicht geftatten za 
wollen, was fie felbft gar nicht begehrt hatten. Sie klagten 
über den Ungehorfam der Deutfchen, und über die emigen 
Forderungen derfelben, da ein Wunſch immer den andern nad 
fich zdge- Die Baiferlichen und franzdfifchen Gefandten ſpro 
chen mie allem Nachdruck, um ihren Kirchen ein fo ſehnlich 
gewuͤnſchtes Necht zu verfchaffen. Auch ber baierifche Go 
fandte, Auguftin Baumgärtner, drang gleich in feiner erſter 
Rede mit aller Sreimüthigkeit eines Deutfchen auf Nothwer⸗ 
digkeit der Seftattung des Kelchs. Die allgemeine Sehnſuch, 
die Gefahr ‘der katholiſchen Kirche, dad Beiſpiel Paulus HL 
wurden auf das dringendfle vorgeftellt; man legte es den 
päbftlichen Legaten auf das Gewiffen, in Sachen, welche fi 
auf göttliche Verordnungen gruͤndeten, nicht eigenfinniz zu 
widerfireben. Allein der heilige Geift, der die Synodaldekrck 
beflinnmte, war zu Rom, und ibm bauchte nicht gut, wei 
biefe drei -Sefandten im Namen ihrer Herren erflärt hatten. 
Den 16. Julius wurde die 21. Eeffion gehalten, worin maz 
das Dekret über den Gebrauch des Kelchs verlas. Gemiier 
lich mußte jede Seffion mit einer Predigt erdffnet werden, 
und die Predigt felbft war meiftens eine vorläufige Konmletis 
ſche Empfehlung deffen, was ale Dekret der Synode »ubli⸗ 
cirt werden follte. Diesmal fchien der Biſchof, der ale Pro 
diger auftrat, vor der ganzen Verſammlung noch einmol feine 
Hände wafchen zu wollen, daß er unfchuldig fey an allen 
Demjenigen, „was man fogleich verlefen werde. Er ſprach 
recht angelegentlih für die Geſtattung des Kelchs, und die 


377 


x 


'n Regaten mochten wohl während Anhoͤrung ſeiner 


keine angenehme Stunde gehabt haben. Man verlas 


endeter Communion die Lehrpunfte und Kirchengeſetze, 
ruptinhalt, ſo weit fie bieber gehoͤren, folgender war. 
yer die Layen noch die Priefter, welche nicht Meffe 
nd durch ein göttliches-Gefeß verbunden, dad Abends 


ter beiden Geftalten zu empfangen. Jeſus Chriſtus 


war ſo eingeſetzt, und der Gebrauch beider Geſtalten 


Anfang ber ſehr gewoͤhnlich, doch daraus laͤßt ſich 


ließen, daß jeder verbunden ſey, beide Geſtalten zu 
„und wer zweifeln ſollte, ob die Genießung einer 
inlaͤnglich ſey, wuͤrde ben Glauben verlegen. Denn 


er Geſtalt iſt Chriſtus ganz enthalten, und wer nur 


ſtalt genießt, verliert nichts von der zur Seligkeit nds 
inade. Paulus deute ja deutlich genug darauf, daß 
je allzeit das Recht gehabt habe, folche zufällige 
ı Uustheilung der Saframente zu verändern, denn 
ia KHaushälterin über Gottes Gcheimniffe; und wer 
as Paulus da noch angeordnet haben mag, wenn er 
jehält, wegen des Abendmahls noch mündlich das 
zu verfügen. Wie es die Kirche haben will, fo muß 
Ehmals gab fie beide Geflalten, und ba war's Recht: 


fie nur eine Geſtalt, und nun muͤßt ihr doch glau⸗ 


3 c6 wicder recht ſey. _ 
n kann fich. leicht vorftellen, wie hierauf die Anatheme 


wurden. Die zwei Punkte, ob man ungeachtet aller . 


zruͤnde den Kelch Niemanden geftatten koͤnne, und 
lchen Bedingungen man in geftatten koͤnne, wurben 
ftige reiflicdere Erwägung ausgefegt. Der reblice 
gt, man babe ſich, bei einem ſolchen Ausgang der 
der kreißenden Berge erinnert. . 


\ 
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fo ſchuell ließ ſich doch in der wirklichen Uudhbung. bis Cake 
nicht abftellen. Noch im Jahr 1600 mußte der Biſchof nca 
Paſſau dem Erzherzog. Matthias als Gratthalter von Oben 
und Niederroͤſterreich fehr dringend anliegen, nach dem fo ef 
geäußerten Wunfch des pabftlichen Nuncius hber ber bel 
lung des Kelchs im Abendmahl zu wachen. : Der Erzherzez 
ließ fich erft noch ein Bedenken von dem Biſchof Elcfel ui 
andern Theologen ſtellen; das geftellte Gutachten war mer 
für als wider bie Beibehaltung des einmal emvorbenen Rechts ®). 
Der Biſchof that aber doch, was ihm gut bünfte, umd wei 
der Pabſt befohlen Hatte. Man ergriff die Ausflucht, es je 
bloß perfonelles Privilegium gewefen, das der Paͤbſt diejen 
Erzbifchdfen und Bifchdfen erteilte; mis ihrem Tode ſey a 
erlofchen, 

Die Geſchichte Hört nun Bier auf, fo weit fie wenigfſten 
bisher befannt wurde, Die Zeiten ber heiligen Lige were 
ber Erhaltung einiger Religionsfreipeit in den Tatholifchen Län 
bern gar nicht gänftig, die Einförmigfeit der paͤhſtlich⸗ kathe⸗ 

lliſchen Religion erhielt aufs Neue allgemeine Scarſchaft, wm 
unter allen Fuͤrſten und Bifchdfen war Niemand mehr, der 
fih der Mechte des Volks mit fo vielem Eifer angenommen 
haͤtte, als Kaifer Ferdinand und Herzog Albert von Baier. 


Noch eine einzige Begebenheit verdient bier angeführt za 
werden. Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig begehrt 
im Jahr 1742 die Communion unter beiden Geſtalten. Ge 
mens XI. ſchlug es ihm ab, fo viel demfelben au damal⸗ 
am Profelgteneifer des Herzogé lag, er befürchtete, ein Bir 
fpiel möchte fogleich mehrere herbeiloden, und führte dem Her 


*) Khevenhüflers annales Ferdinandei, Tom. V. 5 2336 esc., m 
ein umſtaͤudlicher Auczug des geftellten Gutachtens zu ſinden N. 
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väferlich zu Gemuͤthe wie man ihn wohl daher gar 
‚obor halten möchte ?), 

der ganzen europäifch + Nholiſchen · Ebriſtendenn iſt 
che der König in Frankreich, unter ben Layen, wiek⸗ 
einzige, der den Abendmchlkelch einmal in feinem 
trinfen befommt; und die zwei Klöfter Elugny und 
‚8 find vielleicht ebenfo die einzigen, wo bei feige 
effen, nicht allein der Priefter, fondern auch der Dias 
d Subdiakonus beide Geſtalten empfangen ##). 


3% 
will einem Proteftanten und keinem Katholiken mit. 
ugen vorgreifen, welche jeder nach feiner Art und nach 
rhergefaßten Meinungen über die bisher erzählte Ge 
nacyen wird. Ein Proteftant, kann ſich wahrfcheins 
' einmal recht in die Lage eines frommen Katholiken 
b den heißen Durſt nicht nachempfinden, ber oft in 
Inmerflen entfichen muß, waͤr' es doch auch nur ein» 
feinem Leben, von dem Kelch zu trinten, von welchem 
ter noch trinten durften. Genuß des Saframents 
uf feine fromme Seele einen’ ganz andern, ich möchte 
en, allgewaltigern Eindrud als auf, die Seele bes 
enden Proteftanten: und welchen Zuſatz von Wirkungen 
er ſich alsdann nicht erſt daber, wenn er eben ſo 
werden koͤnnte, wie fein Meßprieſter, wenn er das 


— U} 


‚mentis XI. Breve ad Antonium Ulricum, Ducem Brunsvic. 
3. Jul. 1712. Kapp in der Nachlefe zu der Reformations⸗ 
” (CT. L p. 380 etc.) ließ ed aus der zu Rom in zwei 
jobänden erfchlenenen Sammlung der Schreiben dieſes Pab⸗ 
abdruden, und aus Kappe Nachlefe nahm es Gerbeg in 
sell. Groning. T. VII. p. 113 etc. 

rberti disquis. Liturg. P. Il. p. 388. 


x 
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ift hier beſonbers fein Traktat gegen bie Petrobruifiane mal 
würdig. Eine ſehr deutliche Stelle ſcheint mir folgende a 
einem Werk des berühmten Arnold von Chartres (pi 
44162) zu feyn. De Operibus Cardinalibus Christi, in ka 
Kapitel, worin er de Coena Domini handel. Nova est bs 
jus sacramenti dottrina . . . . et doctore Christo prima 
hzc mundo innotuit disciplina, ut biberent sangen 
Christisni, oujus esum legis anfique auctoritas district® 
sime ioterdicit. Lex quippe esum sanguinis prohibe; 
Evangelium przcipit, ut bibatur . . ... Bibimus aus 
de sanguine Christo ipso jubente, vit® æternæ cum ip 
et per ipsum participes, Nobis itague —_ipse Christs 
porrexit hoc poculum et docuit, ut non tantum exterim 
hoc sanguine liniremur, sed et interius aspersione oms 
potenti in anima muniremur u. ſ. w. Petrus Comefn, 
Canzler der! Univerſitaͤt Paris (+ 1179) hat im feiner ſec 
zehnten Homilie gleich entfcheidende Stellen. - 

(C) Robertus Pullus, R.E.Cardinalis. c.a 14 

Sententiarum P. VIII o. 5. Primo corpus, pos 
sanguis a presbyteris est sumendus. Institutio Chrai 
mutanda non.... est. Verum qualiter a laicis euchar*r 
tia sumi deberet sponse sux commisit judicio: cujaz 008 
silio et usu pulcre fit, ut caro Christi laicis distribaater. 
Nimirum periculose fieret, ut sanguis sub liquide spe 
multitudini Fidelium in ecclesia divideretur ;' Jonge per 
culosius si infirmatis per parochiam deferretur. 

Man merke fic) die Gradation, Hier werden noch bei 
die Layen ausgefchloffen. Der Gebrauch des Kelchs wird el 
noch nicht auf ben einzigen Meſſe haltenden Prieſter ein 
ſchraͤnkt, und ſelbſt in eben diefem Werk Moberts komme 
wieder Stellen vor, weldye beweifen, daß die Gewohnbeit, I 
Layen dem Kelch zu, verfagen, weit nicht allgensein herrihed 
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ır. Eu. WIE. co. 9: fagt er ohne die geringfie Reſtriktion anfı 
oße Priefter: Ergo dum sanguis tibi infunditur de ealice, 
ısmineriıs pro te.sanguinem fudiste ex latere, dum cor- 
as Christi quasi conterendam ore sumis, Christum pro 
e tribulatum reminiscere. ‘ | 

CD) Coneil. Claromont. a. 1095. c. 28. 

Ne quis communioet de altari nisi corpus separatiz 
et sangainem similiter sumat, - nisi per necessitatem, et 
, cautelanı. Ä 

i  Waschalis II. Ep. 52. ad Pontium, Abb: Cluniac.- 
3 In sumendo corpore et sanguine Dommi: jexta Cypria- 
z„ num, dominica traditio servetur, nec ab eo, quod Chris- 
an tus magister, et preecepit, et gessit, humana et novella in- 
* stitutione discedatur: Novimus enim per se panem, per 
jo se vimm ab ipso Domino traditum. Quem morem sic 
ga; W6rnper in sancta Eoclesia conservandum docemus, atque 
pracipimus, praeter in ‚parvulis,,ac omnino in- 
firmis, qui panem absorbere non’ possunt. 

In diefen letzten Worten: liegt auch eike Erklärung der 
‚gs letzten Worte des oben angeführten Kanons der Elermonter Sy 
. nobe, von welchen Faͤllen nämlich die necessitas und cautela 

‚ zu’ verftehen ſey. Man fieht auch aus chen denſelden, dag 
.; es im Aufang des zwölften Jahrhunderts in der abendländis 
gr ſchen Kirche noch gewohnlich war, den Kindern das Abende 

3 mabl zu geben. 

je (E) Anselmus Epp. L. IV. on. 407. (Ed. secunda Ger- 
Mi peroni) pag. 483. 

Pa. 

7 a Non tamen intelligendum est, quod in sanguinis ao- 
anf eeptione solam Animam non etiam corpug vel in accep- 
9! tione corporis solum corpus, non etiam anımln suscipia- 
— mus! sed in acceptione sanguinis totum Christum Deam 


' et hommem, et in acceptione corporis similiter totum ac- 
a Ektlere Amnetl, Werte VI. DB. 25 


7 
jnal- 
m. 
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oipiamus. ‘Et quamvis separatim Corpus, separatiä 
sanguinem: non tamen bis, sed semel Christum acei 
pimus immörtalem et impassibilem. Sed iste mos 
separetim 'accipiendi inde in Ecclesia inole 
vit, quod Christus in coona cum discipulis separatim de | 
N dit; ut per hoc intelligerent se anime et corpori Chria | 
debere conformari, 
. (F). ‚Alexander Alensis cd. c. a. 4230.) 

Dicendum, quod quia Christus integre sumitur sa 
utraque apeqie, bene licet- sumere oorgus Chr. sub aper# 
panis tantuni, sicut fere ubique fita laicisumE 
clesıa. 

(G) Conc. Dunelmense a 4220. (Wilkins. T. IL p.578} 

Instruere insuper debetis laicos, quoties communican, 
quod de. veritate corporis et sanguinis Christi nullo mod 
dubitent. Nam hoc acoipiunt procul dubio sub pass 
specie, quod ‚pro nobis pependit iu cruce. Hoc s& 
piunt in palios, quod offusum est.de. Christi latere. Het 

‚ bibunt, dioit Angustiaus, credentes quod prius faderud 
sevientps. 
(6) Thomas.-3. quest. 80. art, 42. 

Circa usw hajus sacramenti dup possunt considersn: 
unum 6x parte jpsius 'sacramenti, ‚aliad ex parte sume® 
tum. Ex parts..quidem ipsins saaamenti convenlt, qu⸗ 
utrumque sumatur scilicet et corpus et sanguis; quia u 
utroque consistit perfectio sacramenti. Et ideo quia a 
sacerdotem pertinet hoc sacramentum consecrare, et Pf" 
ficere, nullo, modo debet sumere corpus, Christi sine sa 
guine, ‚Ex parte autgm sumentium reqggiritur summa !& 
verentia, ‚gA Qautela, ne aliquid aopidat, quod verga 2 
injuriam Aanti mysterii, 'quod precipue posset accidert 
in sanguinis sumtione; qui quidem si incaute sumsreisf 
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e facili potest eflundi. Et quia crevit multitado popali 
hristiani, in qua continentur senes, jurenes, et parvuli; 
adrum quidam non sunt tantee discretionis ut ‚oautelam 
ebitam circa usum hujus sacramenti adhibeant: ideo 
rovide in quibusdam Eoclesiis observatur, ut 
opulo sanguis sumendns non detur, sed solum - 
sacerdote sumatar. Mit diefem ſtimmt ganz überein, was 
an bei eben diefem Scholaftiter in feinem Eommentar über 
o. VE. 55. findet. 

Wenn Thomas an eier andern Stelle cs. quwst. 74. 
et. 4) darhber philofophirt, wie man den Wein, ber doch 
en Kranken fchädlich fen, al6 materiam sacramenti brauchen 
bnne; fo gibt er fich die Antwort, mäßig genommen 
ey er auch Kranken nit ſchaͤdlich, und es fey 
wäh nicht ndehig, daß alle SCommunicanten das 
lut Chriſti genießen. Man bat noch viel mehrere 
Stellen, wo Thomas von ben Urfachen handelt, warum bei 
em heiligen Abendmahl Brod und Wein genoſſen werden 
näfle. 

Die ganze Schrift des Thomas de satramento altaris 
uthalt moch eine Menge der intereffanteften Stellen, die hier 
ehr näßlich verglichen werden Können. Wenn man Thomas 
tebergehärige Werke zuverlaͤßig chronologiſch geflellt hätte, 
d wirde man Aber bie Umbildungen und das Uaſtete feiner 
genen Meinung noch manche wichtige Bemerkung machen 
dnnen: ich geftehe aber,‘ dieſe Arbeit gefcheut zu haben , fo 
jewiß ich auch am einfgen Spuren wahrnahm, daB fie nicht 
ruchtlos ſeyn würde, 

(0) Bonaventara in IV. Sentent. Dist. 11. 

In Sacramento duo sunt, scilicet efficacia et signantia. 

Esse igitur de integritate sacramenti dupliciter est. Aut 


juaitum ad efficaciam , et sic neutra species est de inte- 
25 * 


N. 
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gritate, sod queelibet est totum , quod habet efficaeim: 
aut quantum ad significationem, vel significastium et sic 
sunt de integritate: quia -neutra per se ezprimitur res 
hujus sacramenti sed in utraque simul. 
(HK) Statetum Cisterciensium editum in Capitalo gem 
rali. a. 1261. v. Martene thes. anecdot. Tom. IY. 
pag. 1418. 

Cum ex participatione sanguinis Domini, quam post 
sanctam Communionem solent percipere persone ordiais 
in calice, pericula inde veniant gravia et possint evenire 
in posterum graviora, ordinat capitalum generale quod 
monachi, conversi, moniales ordinis, exceptis ministris al- 
taris, ad calicem more solite non aecedant. 

(L) Vetus Ordo divinorum officiorum apud Camalds- 
lenses, compilatus a. 4258. a Martino Hi. Priore 
Camaldulensi. v. Annales Camaldulensium. Tom. 
VI. Codex probat. pag. 92. 

— Qui communicandi sunt, coram. altari congregali 
mörentur majores ante minores; quorum guilibet, ante 
quam recipiat Corpus Dominicum, positis manibus super 
oram cuculle, tribus vicibus dicat Domine non sum dig- 
nus. Qui genua flectant devote juxta .dextrum cormu al- 
taris, honeste sacrosanctum ’ mystgrium recipiant, quibes 
sacerdos cum magna cautela porrigat Bominicum corpus 
dicens Corpus Domini nostri Jesu Christi etc. Ang peo 
tas communicandi fratris duobus frafribus sindonem reii- 
nentibus reyerenter, ut corpus Dominicum mundissime 
conservetur. HBecepturus quidem Sacramentum tantum di 
cat Corpus Domini Jesu Christi eig. Hoc etiam prari- 
deat presbyter, quod diacono et subdiacono primitzs 
eucharistiam conferat. Accipientes denigque calicem di- 
cantCalicem salutaris. acoipiam et nomen Domini invocaha 


5 
Jd ne sacerdos nimiom differret perficere, ‚ rien 
nicandis alium calicem studvat pr&parare, ut com- 
valeant resipere sauguinem Jesu Christi. At- sacer- 
m suo calice honeste altaris offisium exequatar. 
mati demum dicant Verbum caro faotum est, et ha- 
in nobis;. Deo gratias, amen. — - 


Durandi (fl. ab a. 4286-1296.) rationale divinor. 
Officior. L. IV. rubr. 77. 


n quibusdam loeis post sumtionem corporis et san- 
. Christi aliquid de ipso sanguine reservatur in ca- 
et superiofanditar vinum purum ut ipsi Communi- 
}'inde sumant: non enim esset decens tantum sangui- 
conficere, nec calix capax inveniretor. 
Finige waren der Meinung, dieſer neu hin zugegoſſene 
werde alsdann ohne weitere Conſekration in Leib und 
Chriſti vermanbelt, aber Durand widerlegt diefelbe. Es 
brigens bei- diefem Schriftfteler ‚alles noch im Wider⸗ 
) gegen einander, wie es notwendig bei denen ſeyn 
e, welche den Artikel von der Entzichung, des Kelchs zu⸗ 
in ihre Dogmatik aufnahmen. Er beweist bald nach 
r Stelle, quod solum hostiam recipiens, non plenum | 
amentalıter recipiat sacramentum, 


9) Attendant Sacerdotes, quod cum eommunienem 
ramenti porrigunt simplieibus päscheli tempore wel 
„ sollicite eos instruant sub panig specie eis samul dagi 
pas et sanguinem Domini imo Christum integrum, vi- 
ı et verum, qui totus est sub specie Sacramenli. 
Doceant etiam eosdem, quod id quod eisdem in c#- 
} propinatuar non est sacramentum, sed vinum purum 
‚hauriendum traditam, ut faeilius sacrum corpus gla- 
tt, quod veperunt, Solis enim celebrantibus sanguinem 
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"sub epecie vini eonsecrati sumere in hujasmodi mine 
bas ecelesiis est concessum. - 

Ad a. 4284. Constitut. Joannis Peckham, Archieps 

eopi Cantnar. in Lindwood Provinc. Anglioan. pag.%. 
‚(O0 4.) Syn. Exoniensis. 4287. ( Wilkins Cone. L 
Brit. Vol. IL. p. 183.) 

Verum ne, instigante. diabolo, ulla solieita dubitte 
de corpore Christi mentes occupet laicorum; prinsqem 
' communicent, instruantur per sacerdotes ‚quod illud a 
eipiunt syb panis specie quod pro illorum salute pepe- 
dit in cruce .hoo suscipiunt in calice, quod effasum de 





corpore Christi; et ad hoc inducantur per exempla, rate 
nes, et miracula, qu& hactenus evenerunt, 

(00) Aus nachfolgenden Kirchenflatuten Tann mau fehen, 
wie unftreitig die Communion unter einer Geha, 
wenigftens in dieſen franzöftfchen Kirchen, damals 
ſchon angenommen war. 

Statuta synodalia Eccles. Cadurcensis, Ruthenensis et 
Tutelensis c. VI. ed. sec. XIV. v. Martene thes. 
anecdotor. Tom. IY. p. 712. 

Et esset honestum ac pium, communionem recipi m 
festis Nativitatis domini et Penteoostes g quocumque Gdeh 
et ad hoc populus inducatar. Pracipientes, ut sacerde- 
tes vinum purum habeant paratum in Ecclesia, quod sta 
tim, non cum calice sacerdotis, sed cum calice ad hec 
. specialiter deputato tribuant popula, postquam recepermt 
corpus Christi. Prohibentes communicantibus, ne a pr» 
sentia ipsorum sacerdotum recedant, doneo de viao ah- 
quantulum biberint, et diligenter ahluerint ora sua, 

Parvuli' autem, qui tants sunt innocentiz, quod pe» 
'‘osto mortali non fuerint pergravati et talis diseretionis ei 
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, J 
eompositionis fuerint, quod cum aliqua rererentia et. u- 
zmore sint sacramentum susceptari, secure ministretur eis- 
. dem aligqaa eonfessione 'prahabita, ut modum confitendi 
5 et communicandi assumant. In Sacrementis enim, et 
» .zmaxime in isto, ubi caligat oculus rationis, instruendi 
sunt homines et muliergs, non solum per verba, immo: et 
wi per actus exteriores ad devotionem et fidem, aliiq vero 
ou; parvuljs nullatenga conceda;gr, Sed in: mortis articulo 
sg vel alio vinum cum aqua in ealice porrigatur eisdem, 
is Zn quod hoo sit sacramentum , sed propter fir.em et as- 
—* suetudinem sacramenti. 
(0 2.) Ne quidem presbyteri t Mabillon Com- 
un ment. in Ord. Rom. p. 62) in eorüm ordinatione altera 
aa he! species a Pontifice Romano conceditur in Ordinario Jacobi - 
Cajetani, qui seculo tertio-decimo desinente et quarto 
decimo ineunte floruit. .Selis id tribuitur Episcopis, qui 
ta * genua non flectebant communionem sumentes. Mabillon 
ſchließt aus diefen Stellen zu viel, wenn er fie für beweiſend 
balt, daß ſchon zu Anfang des vierzehuten Jahrhunderts Com⸗ 
munion unter einer Geftalt felbft in der Mömifchen Kirche 
fo allgemein gewefen fey, denn diefe Schrift, wie fie bei Was 
billun. abgedruckt ift, bat fo viele Interpolatiouen aus dem 
lytern Viertel dee vierzehnren Jahrhunderts, daß Zenguiſſe 
a derfelben, wo es auf genaue Chronologie gewiffer Meinungen 
in De anlomnt, gar nicht brauchbar find. f. Manſi's Anmerk. zu 
a dem Urt. Jacobus Cajetanus in Fabricii bib. med. et in- 
ne me Iatinit, 
N Urbanus VI. post suam in Vaticana hasilica coronatio- 
Jat, WAT nem a, 1378, omnes diaconos cardinales sua manu pre- 
EL tioso corpore et sanguine Christi communicavit, ut legitur 
- " " inEp de Urbani electione, Spieil. Tom. V. p. 306. 
wu (P) Einige Scholaſtiker find zu merfwürdig, als daß fie 
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. Bier ganz äbergangen werben Thnnten. - Sch verdanke die 
merinng beffelben dem Caffander (de oommunione sab 
que specie f. 24). Richard: Middleton, ein Grancislane, 
ſehr beruͤhmter Proſeſſor der Theologie zu Drforb (fe. aA 
fagt in. feinem Kommentar über Lombards Sentenzen. 4. 
IL. art. A. qa. 6. Communiter non debet hoc 
tum populo dari.sub uiraque .specie propter 
effusionis et etiam secundum aliquos propter 
erroris, ne scilicet communis populus crederet Chr 
non esse sub utraque specie: majoribus tamen, in 
»eutrum periculorum prxdictorum probabiliter 
sub utraque spscieferi potest. | 

Petrus Paludands, ein fehr beruͤhmter Dominilamer 
Paris (4 4342) fchreibt in 4. Sent. Dist. IL qu. 2. I 

quibusdam Ecclesiis est consuetudo, quod communicas 

sah utraque specie. Nec esd peccatum, quia, quande 
mos erat, crimen non erat, Et ita caute in illis Ecde 
siis sive_monasterüs faciunt, quod nihil effundunt, seds 
vulgo indifferenter daretur, esset majus periculum. _ 

Sein Zeitgenofie Guilielmus de Montelaudano , SPrefeh 
for zu ZTonloufe, ſagt: in multis locis communicater cum 
pane et vino, id est cum toto Sacramento. 

(AM) Da obige Ueberfegung, um au Deutlichleit zu 
gavinnen, den Driginaltert wörtli nicht folgen 
konnte, ſo fetze ich auch diefen bei. (van der Hardı 
Conc. Const. T. IH. p. 647 etc.). 

Cum in nounullis partibus quidam temerarüi asserere 
. Pprasumant,. populum Christianum debere Eacharists ss- 
cramentum sub utraque panis et vini specie suscipere, et 
non solum sub specie panıs sed etiam sub specie vimi 
populum laicalem commpnicare; etiam post cœnam vei 
‘alias non jejunum communicandum esse perlinaciter amse- 
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erben Han Sirant, contra laudabilem Ecclesie oonsnetudinerm ration 
affandır (de ambiliter gpprobatam, quam tanquam sacrilegam damnebil 
ard Widölam apter reprobare conantur: hine est, quod Sacrum Coı 
er Tpeolag ui stantiense Concilium adrersus hunc errorem saluti fid 
r Aber femuhighium providere satagens matura plurium doctorum ta, 
niter non dies Alivioi quam Bumani juris deliberatione pr&habita deol 
traque spec un Eh, deoernit et definit: Quod livet Christus post eoœna 
‚dam alias me änstituerit et snis Apostolis ministraverit sub utraque sp 
nunis populs zit ci6 panis et vini hoc venerabile sacramentum,  igmen he 
ee: —*;; non obstante, sacrorum Canonum auctoritas laudabilis 
zdictoram abi approhata consuetudo Ecclesiae servarit et sefvat, quc 
hujugmodi sacramentum non debet oonfici post ooenar 
neque a fidelibus recipi, nisi in casu infirmitatis aut a 
nd Sei Dal terius necessitatis a jure et ab Ecclesia concesso et admiss 
zasuetade, gel Et siout haeco consuetudo ad evitandum pericula al 
„ gu et scandala 'rationabiliter introducta est, sic potı 
7 F simili vel majori ratione introduci et rationabiliter ol 
servari, quod, licet in primitiva ecclesia reciperetur h« 
Sacramentum a fidelibus sub utraque specie, tamen post 
a conficientibus sub utraque specie et a laicis tantur 

modo sub specie panis suscipiatur. - 
Et firmissime credendum, et nullatenus dubitanduı 
Ser integrum corpus Christi et sanguinem tam sub specie p 


polest, 
a fehe berihen Ds 


ag, # al nis quam sub specie vini veraciter contineri. Quonia 
ıltept ⸗ hajusmodi consuetudo ab ecclesia rationabiliter introduc 
Yen be mh cr diatissime observata, sic habenda est pro lege, qua 
176) non licet reprobare; aut sine autoritate ecclesiae pro, | 
quidam ee  Bito immutare. | | 

n debert Dr Quapropter dicens, quod hano consnetudinem aut 1 
riu > A gem observare sit sacrilegum aut illicitum, censeri deb 


| eis #? erroneum. Et pertinaciter asserentes oppositum praemi 
elian mi sorum, haeretici sunt censendi et graviter puniendi p: 
1 es —* .⸗ 


? 
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edivecesanos eorum aut Officiales eorum, aut haeretiw 
pravitatis inquisitores, in regnis sen provineiis, in quibes 
tontra hoc decretum forsitan fuerit attentatum, juxta c» 
honicas et legitimas sanctiongs, in farorem catholicae fee 
contra haereticos et eorum fautores salubriter adinvestz 

Item ipsa sancta synodus decrevit, definivit, et de 
claravit super ista materia reverendis in Christo dommi 
Principibus, primatihus, Archiepiscopis et episcopis, & 
eorum ifßecutoribus, Vicaris, ubilibet constitutis, pre 
cessus esse dirigendus, in quibus eisdem committater d 
mandetur nomine hujas sacri concilii, sub poena exco= 
‚municationis, ut effectualiter puniant contra hoo deeretas 
excedentes. 

Eos vero, qui comrhunicando populum sub utrege 
specie exorbitaverint, et sic faciendam decreveriat, & 
ad poenitentiam redjerint, ad gremium ecclesiae sei 
piantur, injancta eis pro modo culpae poenitentid salat 

Qui vero ex illis ad poenitentiam redire non cur» 
verint, animo indurato, per censuras ecelesiasticas pet 
008 tt hacretici sunt coörcendi, invocato etiam ad 56 
si opus fuerit, auxilio brachii secularie. 

(Q) 1497. in Capitulo generali Cisterciensium elim 
ministris altaris Galix denegatur. Martene thesaur. 
aneodotor. Tom. IV. p. 1587, 

Licet propter rationabiles et justas oausas observaia® 
hactenus fuerit in ordine, quod ministri altaris sacrafis* 
ıhum eucharistiee sacramentum sub utraque specie rec 
piant: quia tamen a nonnullis plus quam oporteat sapef® 
volentibus vel forte non intelligentibus, aut credeatibe 
quod totus Christus atque veraciter et fractuoge sob sol 
specie panis et vini sumitur, diversos circa hanc materis® 
seminaruat errores. Idcireo praesens capitalum genemes 


— 
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‚omanam. ecolesiam merijo volens imitari, quae liost olim 
».certis solemnitatibus praedictum sacratissimum sa0ra, 


wentam jaterdum sub ute Brsonis in ordine 
werdotali minime. consüitı ; ad auferendam 
mon omaium errarum © m nunc sub sola 
ania speoig dieltur minist ırdinat et definit, 


wod de ostero minigtris vel aliia quihnsonmgue personis 
raedictum sacratissimum sacramentum sub ypecie vini 
ullatenus ministretar sed omnes, solis sacerdotibus mis- 
am celebrantibus exoeptis, ipsum sub sola specie panis 
gcipere sjat contenti, firmiter et inconcusse tenendd et 
redendo, quod aeque veranius ef salubrius ipse Christus 
otus sub sola specie panis continetur et sumitur, ac si 
ab specie panis et Yini sumeretur, 

(®) In hac sangta Eoolesia Cluniacensi mos equene- j 
as et devotissimus, habetur, devoteque ab antiquo obser- 
atus semper, ut more illo, quo Christus pavit discipulos 
a die Coenae, sacerdos majoris altaris pascit suos in sa- 
rosaneto mysterio ministros sub utraque specie, videlicet 
orporis sacri, et divini sanguinis Christi, Diaconum sci- 
icet, Subdiaconum, et duos sibi adsistentes ministros et 
stud quotidie in celebratione majoris Missae. 

v. Chronicon Cluniacense, ipsius Abbatis jussu con- 

scriptum post a. »485. Inest biblioth. Cluniac, pag. 
1640. 

(8) Ur lucidius videatur pro declaratione Catholice 
reritatis, quid circa perceptionem sacre Eucharistiae te- 
endum sit et agendum pra utilitate et salute populi Chri- 
tiani post diligentem perscrutationem divinarum Scriptu- 
arum sacrorumgue Canonum et doctrinarum a sanctis pa- 
ribus et Doctoribus traditarum in hac sancta Synodo lon- 
zis temporibus habitam, consideratisque omnibus quae 


’ 
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pro declaratione hujus rei oonsideranda fuerent, deck 
.et declarat eadem sancta Synodus, quod fideles Leici ir 
Clerici communicentes et non conficientes, non ad» 
guntur ex praecepto Domini ad suscipiendam sub utram 
specie, panis soilicet et rini, sacrum Kucharistise Se 
mentum. Sed Ecclesia, quae regitur Spiritu veritstu # 
‘tum manente in aeternum, et cum qua Christus mad 
‚usque ad consummationem seculi, sicut ait divina Sen 
tara, ordinare habet, quomodo ipsis non conficientiim 
ministretur, prout pro reverentia ipsins Sacramenti et a 
Inte fidelium viderit expedire. Sive autem sub una sp 
cie, sive sub duplici quis communicet, secundum or& 
nationem sen observantiam ecclesiae, proficit digne we 
municantibus ad salutem. Nec ullatenus ambigendum et, 
quod non sub specie panis caro tantam, nec sub spec 
vini sanguis tantum, sed .sub qualibet specie est integrt 
totus Christus. Laudabilıs quoque consuetudo commı 
candi laicum populum sub una spesie ab Ecclesia et $ 
Patribus rationabiliter introducta et hactenus dintisine 
observata, et a Doctoribus divinae legis Sacrarum Serir 
turarum atque Canonum multam peritiam habentibss, 
jam a longaevo tempore commendata pro lege habeod 
est, nec alicui licitum est eam reprobare, aut sine auci* 
ritate Ecclesiae ipsam immutare. 

Datum Basileae, in nostra solemni et publica s# 
sione, decimo Kalendas Januarii anno a Nativitate Domis 
millesimo, quadringentesimo trigesimo sepfimo. ' 

(T) Thomas WValdensis de Sacram. Cap. 94 Nec 
negamus eis generaliter bibere Christi sanguinem secur 
dum vini speciem; sed nec generaliter et sine diseretione 
concedimus universis. Nam scimus de consuetudine 8% 
clesiae relictum esse majorum praelatorum industrist, # 
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ı ninistwis altaris quosdam, aut alias personas illustres 
ı volgo, fide reverentia et omai timore Dei praeditas 


! hano eommanicatione: utraque specie 
“sint admittero. ‚Sicut Papa. et alü qui- 
m Episcopi immo et in quidam religio- 
ram: praepositi. ‘ - 


(U) Schreiben eines päbflichen Legaten, wie es Mar⸗ 
ı Hofmanm feinem Buch de Commun.. sub ntraque pag. 
k eingerödt hat. Quamris et apud nos-in pluribus Ec- 
esiis sire monasteriis ex privilegio vel. ex consuetudine 
rvetur, ut-non solum conficiens sed etiam ai sub utra- 
ie specie communicent. ‘ 

(&) Nec’ superflue sumitar' sab utraque speoie. Nam 
‚ecies panis ad cornem et species vini ad animam refer- 
r. Cum_vinum sit sacramentum sanguinis in quo est- 
‚des animae. Ideoque sumitur sub utraque ‚specie, ut 


gnificeter quod w ssumpsit, et carnem 
 animam. | ER qu nam corporis parti-- 
patio valeat, Un: m specie sumeretur 
1 tuitionem alterit gnificaretur. 

Gloss ser. dist. 2. 


CH In der. Sermon Luthers (Tom. Altenburg. I. pag. 
334) von dem hochwärdigen Sacrament des Beil. 
wahren Leichnams Chriſti. Ich bediene mich bei dies 
ſem Zeitpunkt vorzuͤglich der Feuerlinſchen Differtation: 

- De Lutherana communione sub una. - Gettingae 
1784. . j . 

Das Saframent oder aͤuperliche Zeichen ſtehet in der 
Form und der Geſtalt des Brods und Weins, gleich wie 
die Taufe in dem Waffer, fo doch, daß man des Brodts 
und Weins nieffe mit Eſſen und trinken, gleichwie man der 
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‚Taufe affer neuft ober darein ſenket oder damit begf. 
„— — wiewohl man itzt Nicht beider Geflatten dem Bel 


alle Tage giebt, wie vor Zeiten, iſt andy nicht moh, ⸗ 


„neuffer ihr doch-alle Tage die Prieſterſchafft für dem Bel, 


mund if genug, daß das Volt fein täglich ‘begeßre, und rn 


„Zeit eitier Geftalt, fo viel die Chriftlithe Kirche ordner mb 
‚giebt, empfahe. Es iſt aber. bei mie für gut angefchen, 
„daß die Kirche in einem "gemeinen Concilio wiederum vo 
„ordnete, daB man allen Menſchen beide Geſtalt gebe, we 


“ „ben Prieſtern. Dicht darum, daß eine Geſtalt wicht gem 
fen fo doch wohl allein des Glaubens‘ Begierde genug ik 


„als St. Augufiin fpricht: Mas bereitefi du den Ban) m 
„die Zähne? Glaube nur, fo Haft du das Sakramem ſche 
„genoſſen, fondern baß es ziemlich und fern wäre, fo ds 
„Sakraments Geftale und Forme oder Zeichen nicht ſtuͤckih 
„eines Theile, fondern ganz geben würbe: gleich wie ich vn 


ber Tauffe gefagt, daß es füglicher wäre ins Waſſer a 


„tauchen, denn damit begieffen, um der Gänze nnd De 
„kommenheit willen des Zeichens.” 

(P) Vielleicht iſt es nicht unangenehm, ein Verjeichej 
aller der Akrenſtuͤcke zu haben, welche damals zwiſchen da 
Dabft und den Dentfchen geivechfelt worden. Folgende fa 
mir befannt geworden: | 


41560, den 6. Mart. Brief Contept von Canzler Selds Hard 


-wie Ferdinand an Pins IV. ſchrieb, feinen Eck 
Marximilian die Commänion sub utrague zu erlaube 

er möchte fonft ganz ÄAbertreten. | 
Iſt das erfte Sthd? in’der von 3. X. Schmid, A 
Helmftädt (1719. A.) herausgegebenen Gammlıy 
unter bem Titel litterae secretiores Ferdinand} | 
Imp. ad Papam pro obtinenda Max. Il. cm | 
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munione suh utraque, und darans abgedruckt in 
Miscell. Craingeais Tom. VII. P. I. pag. 89. 
od. anno, 
Momoriale merelias pro 0 Do. Sgisione Cqmite Arci 
ad Papam, de religione Maximiliani ſilii. ‚In der 
angeführten Schmidtifchen Sammluug, m. 2,- in Mis- 
cell, Groning. 1. c. p. 93. 
>62, den 25. Dei Vorftelung der Faiferlichen Geſandiſchaft | 
bei dem Concilium zu Trient, warum den Einwoh⸗ 
nern in Böhmen, Mähren, Schleſien, Hungarn, 
Oeſterreich, Steyer, Caͤrnthen, Crain, Baiern und 
Schwaben der Gebrauch des Abendmahlkelche verſtat⸗ 
tet werben ſolle. 
Lünig Spieil. Ececl.. P. L p. 499 und Goldast 
Const. Imp: T. IL p. 376. | 
56%, ben A. Febr. Schreiben Albrechts in Baiern da Pium IV. 
den Laien den Kelch zu geftatten. Muͤnchen. 
Lüo. Spieil. Eccl. Cont. IE p. 19. 
. den 44. Febr. Kaifer Ferdinands Schreiben . gleichen 
Jnhalts. 
Lũnig. 1. c. P. I. pag. 504. Goldast. 1. e. pag. 379. 
den 16. Apr. Pius IV. Imperatori et Bavariae Duci 
utramgue speciem indulget. 
Brower. Annal. Trevir. T. IL addit. pag. 558. 
Uuter eben bdiefem datum ein Breve an den B. Fur 
lius von Naumburg (Lünig. 1. c. P. II. app. p. 149. 
unb in Miseell. Groning. 'Tom. VII. pag. 101.) An 
die Erzbifchdfe und Bifchöfe in den Eaiferlichen Erbs 
und baierifhen Landen. (Lünig. 1. c. P. I. p. 507.) 
Un den Erzbifchof von Mainz (Guden Cod. dipk T. 
IV. p. 709), an den Erzbiſchof von Trier (Honthe- 
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mii hist. Trevir. T. I. p. 883). Peliscon im is 
bang zur Schrift de la tolerance des religions ja 
das Breve auch abdrucken laſſen. Schilter de libet 
Eccles. Germ. pag. 1043. fdeint einer ber erſten @ 
wefen zu feyn, der es befannt machte. Schmid a 
ber angeführten Sammlung, p. 3ı, glaubte es al 
‚in Drud zu’ geben. In Luckü sylloge numismatm 
ſtehen zwei Muͤnzen, weldye zum Audenken bir 
frohen Vegebenheit geprägt wurden. 
1564, den 44. Fun. Deoretum cesaris de execntione h- 
jus concessionis. 
- Ser der Schmibdtifchen Sammlung. n. 5. In Misc 
Groning. T. VII. pag. 104. Am erſten Ort if cd 
zugleich beigefügt: die zu Wien gefchehene Ynlänt 
gung (f. eben dief. bei Lünig 1. c. cont. IL pag. %) 
und ein Schreiben Ferdinands an den DB. Julius 
1564, den A. Sept. Pins IV. meldet dem Herzog Heid 
von Braunfchweig Luͤneburg, unter was vor Deb 
gungen er den Gebrauch beider Geftalt erlaubt Sek: 
ein gleiches Schreiben an den Vicelanzler des Heap 
Luünig I. e. Cost. IL. p. aı. aa. 


* 





XHII. ran 
HISTORIA CRITICA CHRONICI 
EUSEBIANI *) 1784. 


niet 


k . 
= 4 


n maxima vitae meae felicitate, quam fere omnem inde 
b aliquot annis Georgiae Augusfas acceptam:“refero, 
asignem me hodie illius accesiatreut amplissimamque be- 
eficium consecutum esse laetissimus profiteor, cum in sol- 
enni Consessu eorum, quos summos artium suarum ma- 
istros nunquam non veneratus sum, quibusque studia mea 
robari nihil unquam antiquius habai, primam publice de 
itteris meis verba facere liceat. Ut enim in omni artium 
t scientiarum genere, quas multiplex rerum usus, assidua 
t per plures annos continuata. lectio alit confirmatue, 
aultum valet societas eorum, qui diu in his litteris habi- 
arunt, ita maxime inveni disciplinis historicis addicto 
ihil optatias accidere potuit, quam arctissima conjunctio 
am iis, quorum exemplo ad omnem posteritatis memo- 
jam constat, quantum ad effingenda virorum summorum 
ngenia immensae illae litterarum opes contulerint, quas 





*) Aus ben Commentätiones Societatis Heg. Sclentiar. Gveltin- 
gensis. Vol. III. Goettingae 1787. p. 89 — 67. 
Spittiers ſaͤmmtl. Werke. VIII. Bd. 26 
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sumtibus vere rogüs paratas Bibliotheca Georgiae ip 
stge offert. 


Selegi autem, ut rem tantis arbitris dignam offer, 
argumentum tractationis meae, et multis eruditorum gs 
stionibus celebratum, et. ipsa eliam, quantum equie 
video, natura sua &ravissipam, cum haud parum cs 
modi accedere posset litteris historieis, si fidem veirm 
chronicorum, qaorum Rretguentissiints est apnd nos um 
ita excussam indicatamque haberemus, ut inter veim 
illos narratores tanquam inter notos homines versari pok 
- quorum vultus moresque in eo expressi fidem rei narras 
modo mirifice confirmant, modo haud parum lerims 
reddunt..  ,. | Don 

Inter- omnes auteta, veterum Ghronicorum anctr 
qui universam aliquam. eslam gestarım seriem.inde'apt 
‘mis temporibus usque ad suam aetatem justo ordine & 
gesserunt, ingenti veterum recentioramque Consensu ps 
mas ‚tulisse videtur Eusesrus. Nullus est enim eores 
qui post eum hanc spartam ornarunt, qui non uberried 
rivulos suos ex fonte Eusebii deduxerit, qui non e 
tanquam peritissimum rei chronologicae artificem ven? 
tus sit, qui non gravissimas res sua auctoritate conlrs 
verit, ilque etiam ipsi, qui ah illius opinionibus diso®* 
runt, vel excnusationem 'adeo anxie quaesitam vel and 
tiosam sui ipsorum commendationem prae se ferebanh ® 
ipso suo dissensu famam Chronici Eusebiani conirm* 
existimandi sint. Neque tanta ei laus  atque auctonbs 
vel celebritate aliorum ejusdem scriptorum vel sola die 
tate auctoris accessit, cum in laudando illo et ü 00* 
serint, quibus theologicas Eusebii opiniones hand pheai⸗ 
constat, adeoque prae aliis illius scriptis ita celebuu⸗ 
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sit hoc Ghronicon, ut potius reliquis Eusebii Iucubratio- 
nibus Iucem reddere quam ab illis .mutuari videatur *). 

Quae cum ita se habeant, haud. inutili labore me 
defunctarum esse speravi, si tandem aliquando, qunod, 
quantum eguidem novi, nemo hactenus tentavit, rationes 


‚eriticas primasque origines hujus Chronici exguirerem, 


eosque fontes indagarem, unde sua hauserit Eusebius, 
ut vel ex ipsa hgrum fontium indole, si modo adhuc 
penes nos sit hujus rei jadicium, vel ex moribus Eusebü 
diligentiam negligentiamve testantibus certissima argu- 
menta peti possint, quibus laudi dudum celebratae novum 
robur accedat, vel consensus veterum recentiorumgus 
verecunde interpelletor. a 

Ut vero via modoque disputatio'nostra procedat, prae- 
cipuss primum editiones Chronici Eusebiani in classes - 


> t 


*) Insignia queedam auctorum testimonia, quibus Chronicon Eu- 
- " sebli ornarunt, congessit Pontacus in praef. edit. suae. MEIL- 
c#ıon CAnus, vir celeberrimus, jta de Chronich Eusebii: „In 
„Chronieis Eusebii admiranda fuit hominis diligentia, magnud 
„omnino labor, varia et pene incredibilis lectio Ac grave pror- 
„sus in lectionis varietate judiclum; nec scio an quisquam alius 
„inter Ecclesiae sive Jatinae Bive graecae Auctores, quamvis 
„summa vi atque opera eniteretur, prasstantiora lemporum 20- 
„bis posset monimenta relinquexe.“ 

Magni facio nomen® theologi Aoctiseimi, sed vereor, uk 
imultum legerit @hronicon Eusdbil. MARCELLINUS CoMzs, scrip- 
tor sec. VL, Chronicon suum his verhis inchoatur: „Post mi- 
„randum opus, quod a mundi fabrica usque ad Constantin 
„’Principem Eusebius Caesariensis, 'hujus seculi originem, tem- 

„pora, annos, regna, virtutesque mortalium et variarum arılum 
„repertores omniumgns paene provinciarum monumenta LOM- 
„memorare grasco edidit stylo.‘ 

Quis non miretur tales tantasque Jaudes, bmnium sequen- 
tium scriptorum ‚consensu confirmatas, si cas tandem cum 
ipso Chronico Eusebil comparaverit 7 
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suas digeramus, ut primurh Constet, quaenam earım a | 
. tum Eusebianum ita sistat, ut, quantum per temporm' 
scribarumgge rationes licuerit, vere sit-Eusebii, nec qui 
maxime hoc loco monendum, praecipuam alicujus edii 
.nis laudem habebimus, quod plurimum veritatis historia 
vel chronologicae complectatur, ‚cum prima lex sit die 
tationis nostrae, ut animum Ensebio nec faventem & 
iniquum afferamus. In quo ipso examine' altera den 
quaestio subnascitar, utrum istegrum habeamus Ar 
nicon Eusebianum, an ea, quae interpres Hierosyas 
memoriae prodidit, quorumve reliquiae ab aliis ance 
'bus sunt servatae, forte epitomen tantum operis preis 
simi spectent, vel fragmentum sint, injaria temporis ia 
mutilatum, ut non modo caput trancatum, sed in iM 
etiam corpore plura avulsa, distorta, lacerata videanle. 
Tandem vero auctores investigabimus, quos exempin 
operis sui propositos habuerit Eusebius, vel quorum fidea 
tanti fecerit, ut iis modo unice inniteretur, modo eosden 
' gravissimos rerum historicarum et chronologicarum ts} 
adhiberet. _ 

‚Duae sunt, ut inter doctos constat, editionum cla#® 
Chronici Eusebiani, quarum prior eas eomplectitur, 1 
solam Hieronymi interpretationem afferunt , rareque ir 
bent adjumenta critica, quam * guae collatione (od 
Hieronymi aliisque ad hunc spectant ur proficiscantet: 
Eminent inter editiones hujus colassis, neque enim bi 
juvat omnem plebem perlustrare, Mediolanensih 
- quae anno seculi decimi quinti septuagesimo quinto CU 
Bonini Mombritii prodiüt*), et Arnaldi Pontaci Epit 


*) Ensebli Chronicon , per Philippemm Lavaniam, zine Id © 
anrio. 4. ch. Hambergers suverläff. Rechrichten. II. 24 8.18% 
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opi Vazatensis, quae Burdigalae intervallo centum 
; triginta annorum priori successit*). In hao posteriore 


imum manus critica admovebatar operi gravissimo, tan- 


que fide, oastitate ac eruditione in edendo auctore suo 


ersatus est Pontacus, ut ipsi Scaligero, judici interdum “ 


oroso, mirificis laudibus labor Mius probatus sit. Con- 


it enim praeter octo editiones**) et viginti octo Codd, 


[88. gallicos, italicos et hispanicos infinita loca auctorum, 
x Hieronymi Chronico exscripta, notasque adspersit, tam 
ı corrigendo quam in illustrando auctore suo foecundis» 
intas. ' Aperuit Gallus .eruditissimus stadium, in quo. po- 
teriores Hieronymi editores vires suas exercere potnis- 


ent, sed raro inter homines grammalticos timore, duam | 


mavitas operis et excitata eruditorum exspegtatio incus- 
isse videbantur, omnes hano provinciam defagerunt, pri- 
Ausque eorum, qui opera .omnia Hieronymi .ediderunt, 
ecentissimus Ttalus Vallarsius Tomo octavo editionis suae 
tiam Chronicon addidit***), quod Hieronymo ut inter. 


weti, et emendatori et continuatori debemus, Ut autem 
n hac postrema Hieronymj editione multa sunt, düäke ju- - 


lici etiam minus severo, quam quem in Clerico invenit 
Wartianaeus, nunquam probari queunt, ita maxime in 
adendo Chronico minime iis satisfeoisse existimandus est, 
zui laborem plane intactum relinqui quam illotis manibus 
tractari äliisque peritioribus praeripi malunt. Quae prima 
lex esse debuerit editoris, ut textum collatione Codd. 





%) Ponidous editionem Baslleensem (Henr. Petri. 1539) elegit, 
"cujus textum emacularet. Editionis Mediolanensis haud meminit. 
*%%) Venetam, Lutetianam, Basiloenses quingue, Sonnianam. 
#46) Veronae. 1740. fol. 


] 
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emendatissimum daret, ea plurimis locis temere violaia®) 
quae altera lex, ut o6conomiam operis subtilius esquire 
ret, multaque ex moribus seculi ıllias illustraret, gqex 
neg erudita lectori primo statim inteitu occurrunt, fer 
ponitus neglecta est , multaque vero largissime sunt cn 
gesta, quae ad confirmandam vel convellendam veritzim 
historicam opinionum Eusebii spectare videbantur. Int 
nem ceterum in eo uno operam praestitit, quod alıqm 
quae inde a Pontaci temporibus ad emendationem teite 
ab aliis sunt allata; et maxime Salmasiana a Scaligero = 
. Iucem protrusa suo loco 'notis insereret , adhihitoque (> 
dice Parmensi, alioque recentiori quidem sed satis eme- 
‚dato, loca quaedam restitueret. Num vera landem ı* 
quam et conquirendis graecis fragmentis Eusebii merven, 
num ex Ensebii fragmentis lacem aliquam Hieronywo # 
tulerit, mox videbimus, ° 

Alterius enim classis editiones sunt eae, in gaibu 
congquisita undecungue Eusebii fragmenta graeca non {MM 
ad restituendam interpretationem, quam ad inveniende 
Euseb## textum adhibebantur, quaeque ea cura sunt pr 
‚ratae, ut in restituendo ipsius Eusebii textu param nd 
nibil tributam sit versioni Hieronymianae. Cum em 
Hieronymus, quae est ipsius ingenua confessio mals 





%) Servavis Vallarsius textum editionis Pontaoenae, Porucas 
autem in mutando textu editionis Rasileensis adeo relige@® 
füit, ut neo consensu Codd, gravissimorum se commoren P 
teretur. Ut unum exemplum instar omnium aferam, dena 
laterculus seu series Annorum a Christo in sex Vaticanis ſ 
dicibus, trihus Fabriclanis et omnibus allis praeter VictariM®: 
Oisellinum et Vaticanum quendgm, neo tamen enm in MH 
zuo omisit. | 


- 
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em argumentis fanile confirmanda, interpretationem operis 
‚ravissimi, multis difficultatibus conjunctam, notario ve- 
ocissirhe dictaverit , cum more suo, ex aliis etiam ejus- 
aodi laboribus cognito, in interpretandis auctoribus intep- 
lum intemperantius sit versatus, multaque ox suo ingenio 
ingere ac refingere, alia resecare, alia adsuere interdum 
msus sit, nae is multum a veritate posset aberrare, qui 
ale fuisse Eusebii Chronicon, quale illud interpretatus 
»st Hieronymus, sine ullo praevio examine sola intgrpretis 
ide suffultus asserere haud, cunctaretur. _ 

Princeps et fere unicus est editorum hujus classis 
Joszruus ScALiceR, cujus laudes, eo labore partas, nec 
ipse etiam Celeb. Hieron, de Prato exstinzisse videtur, 
doctissimi enim hujas viri labor, quantum equidem novi, 
altra primas operis futuri lineas, et praestaatissimum, in 
quo duxit has lineas, perieflum criticam haud excurrit*). 
Nactus est Scaliger ex Bibl. Regia Parisiensi Codicem 
Georgii, Chronographi sec, VIII., Syncelli Patriarchae 
Tarasii, ‚eundem illum, quem postea integrum emenda- 
tioremque edidit Goarus, et in auxilium adhibigje fastis, - 
ut vocant, Siculis beneficio Is. Casauboni acceptis, ex- 
cassis etiam Cedreni annalibus in eam fragmentorum Eu- 
sebianorum segetem incidisse sibi visus est, ut insolita in 
homine eruditissimo audacia ad suam opinionem fingeret, 
quodnam fuerit opus Eusebianum**). Primum enim ia 


*) De chronieis libris duobus ab Eusebio Caesariensi scripts et 
editis dissertatio. Accedunt graeca quaedam fragmenta ©x 
"libro I. olim excerpta a Georgio Syncello. Veronae. 1750. 8. 

#%) Scaliger chronicon Eusebianum primum edidit in thesauro 
temp. Lugd. Bat. 1606. Alterä editio multo auctior prodis 
‚Amstelod. 1658. \ J 
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eam' opisionem delapsus, priorem aliquam partem opui 
Eusebiani periisse ipse ex suo ingenio sam restitait, gm 
vissime congquestus putidum antiquariorum fastidiam, q 
ex ea parte versionis Hieronymianae nihil aliud serun 
voluerint, quam nuda regum et aliquot consulum nom 
Neo id unum Viri. doctissimi in cond&do hoc opere » 
meritatis exemplum. Nescio quo fato deceptus Euschm 
vestigiis Julii Africani ita inhaesisse sihi persuasit, # 
nibil reoenditae antiquitatis apud Eusebium in Canone b 
‘ storiarum reperiri assereret, quod non ab Africano be 
serit, quanquam et ipsi etiam multa se ohtulerant, # 
quibus erat manifestus Africani et Eusebü dissensus 1 
genti enim disorimine haud raro distat ohronolagia Ai 
cani ab ea, quam Eusebius prohavit*), et quantum es 
fragmentis chronographiae Africani, a Gallandio novisint 
collectis*t), oonjicere licet, ge quidem exemplum opers 
sui ab eo accepitEusebius, sed suo ingenio usas rahıe# 
illins ita dispoeuit, uf ei uni intemeratam operis sei ler 
dem deberi fatendum sit, Haud paucos Africani error, 
' expressg interdum errantis nomine, correxit, neo, si rl 
eam plagiarii temeritatem suspicatus fueris, ut in is | 
ex quo plurimum profecit, gravius inveheretur, nec Get 
gium, Syncellum Tarasii, tam somnolentum Eusehü ar | 
ticam fuisse existimes, ut memoriae illius gravisine 
erimen condonaverit, quod spoliatis Africani opibh 
Africani erroribus illudere ausus sit. Quis igitor band | 
miretur doctissimi Scaligeri temeritatem, sine omni auf 
ritate Eusebio crimen objieientis, a quo, ai quid eudkt | 





t) v. Hieron, de Prato 1. @, p. 356, coll, p. 389, 
u) Bibl. PP, Tom, u P. 363 sq. 
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Jeo, ‚plane alienum fuit .Eusebii ingeniem: Es enim 
genuitste in eitandis auctoribus delectatus esse videtar 
ısebias, ut si vel dimidiam Chronici partem ex Afri- 
no desumserit, et ipsius Africani nomen laudaverit, et 
‚mina forte etiam eoraum attulisset, quos ab Africano 
adatos invenerit.? \ 


Praejudicata opinione ductas, majorem operis par- 


m ex Africano sibi vindicasse Eusebium,. multa, quao 


'sius Africani nomen apud Georgium insoriptum habue- 


ant, quasi disjecta corporis Eusebiani membra , conges- 
t, alia quae apud alios Afrioano tributa.invenit, impro- 
ide miscuit, et dum repugnantia se miscere haud raro 
nimadverteret, insigni temeritate nec aliqua Jectionum 
arietate excusata, consensum restituit. Quem igitur Eu- 
ebium Scaligero debemus, eum profecto ita illi debe- 
aus, ut non Eusebium ipsum sed 'chronicon a Scaligero 
x eommentitia Eusebiani operis idea conditum habeamus, 
ec in ipsa etiam altera editione thesauri temporum, quam 
Mexandro Moro debemus, quidquam allatum est, quod 
merelas hasce levare possit. Laudanda igitur ex hae 


arte prae Scaligero editio Vallarsii, in qua, cum 6a 


anfum graeci textus fragmenta, quae latino Hieronymi 


respondent, sunt conquisita, parum vel nihil alieni ac- _ 


essit, auotores, unde singula fragmenta sunt hausta, lau- 
dati, Jocaque quaedam ex emendatiori textu, quem Goarus 
odidit ‚ feliciter restituta. 

Enimvero nonnulla exstant Chronici Eusebiani frag- 
menta eoramque haud pauca, apad Syncellum ipso Eu- 
sebii nomine munita *), quae genuina esse nomo post vin- 


#) v, eadem collecte ip olt. diss, dociss, Hier. de Praio p. 485-489. 








‘ operi impertitas, huic nostro Chronico tribui asserw. 
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dicias ab Hier. de Prato institutas facile negarerit, q 
busque nullus est locus in editione Vallarsi, cum rihil i 
apud Hieronymum, cui possint respöndere. Fxeitsl a] 
hisce fragmentis quaestio altera*), priori illa log 
gravior, utrum integrum habeamus Hieronymo interpre 
Chronicon Eusebianum, an forte tanteftn partem alıgem 
vel epitomen operis longe- amplioris ab ipso forte Eueht 
concınnatam Hieronymus transtulerit. 

Quodsi omnem, qua docti inter se dissentiunt, a 
nionum diversitatem ad sua capila revocare relis, bı 
opinionum genera canstitui posse apparet. Multi, nie 
quos eminet recentissimus editor operum Hieronymi, # 
tegram Chronicon Eusebianum ab Hieronymo translaks 
laudesque, ab eo aliisque veterum scriptoribus Eusebis 


fatamgue criticum hujus operis accusant, quod nunge 
non iniquius esse conqueruntur, in libro tot manibes 5% 
tato, qualem Chronicon Eusebiano - Hieronymianım fuw 
nemo negaverit. Hinc illa, ita ii ingeminant, graedi # 
tus fragmenta, quibus nullus locus versionis Hieroaysi 
nae respondet, hinc forte lacunae versionis Hieronymiss# 
ex ipsis illis fragmentis forte demum detegendae, b# 
illa brevitas locorum 'gravissimorum, quae hand m 
epitomen potius operis quam ipsum chronicoram app#* 








*) Excitata est haeo questip primum fragmentis quibasism ## 
‚posititiis, apud Anastasium quaest. in Scr. S. ohvüs. v. æ 
stola Curterii, fragmentis Eusebii in editione hist. Ecd. F# 
fixa; plura autem vere genuina fragmenta, quihus. male » 
cus versionis Hieronymianae respondet, primus edids Bf" 
de Prato, neque vero ea sunt omnia, quae Vir doctis. 
legit, sed apud ipsum etiam Syncellum nonnulls Mit 
neglecta exstant 
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am ostendere videtur. Ut vero ppaetermittam, in ma- 
ima locorum discrepantium 'varietate, in summo pluri- 
norum Codd. dissensu eum esse omnium illorum Codd. 
/onsensum, qui fragmentis illis plane nullum locum ape- 
it, ipse etiam Eusebius in praefatione operis sul rationes 
Ilius ita exponit, "ut insignem partis cujusdam pretiosis- 
imae jacturam factam esse, ipsius Eusebii auctoritate con- 
itare videatur. »Cum haec ita se habeant«, injecta Por- 
phyrii mentione pergit Eusebius apud Hieronymum, »ne- 
cessariam duxi, veritatem diligentius persequi, et ob id 
sin priori libello, quasi quandam materiam futuro operi, 
»omnium mihi regum tempora praenotavi, Chaldaeorum, 
»Assyriorum, Medorum, Persarum, Lydorum, Ebraeorum, 
»Aegyptiorum, Atheniensium, Argivorum, Sicyoniorum, 
»Lacedaemoniorum, Corinthiorum, 'Thessalorum, Macedo- 
»num, Latinorum, qui postea Romani nuncupati sunt.« In 
praesenti autem stilo eadem tempora «contra se invicem 
»ponens et singularum gentium annos dinumerans, et quid 
»cuique coaetaneum fuit, curioso ordine cooptavi.» Duos 
libellos chranicos ab Eusebio scriptos, diversumque utrius- 
que argumentum salva Eusebji auctoritate negari nom POSse, 
ipse etiam Vallarsius vidit, utrumque autem libellum in 
e0, quod adhuc exstat, chronico ita sibi reperisse visus 
est, ut illa, quae in ipsius editione inde a p. 54-—86 
inscripto - titulo Exordium libri et series regum 
exstant, priorem libellam efficere asserat, reliqua autem, 
quae inde ab Abrahami tempore excurrunt, ad alterum 
libellum, quem praesentem appellat Eusebius, spectare. 


Multa autem sunt, quae accurate subtiliterque dispu- 
tata Italum doctissimum convincunt, Ea enim, quae tan- 
quam libellum priorem accipit, loco Husebiano plane non 
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respondent, qua argumentum prioris libelli declarater, 
cum multa in iis sint, quorum nullam spem fecit Eus- 
bios, multa desint, quae a se allata ess& loco citate pro 
ftetar. Quis enim ad descriptionem Eusebianam priors 
libri attentus uberrimam temporum antediluvianorum er- 
positionem in eo expectaverit? Quis in ea brevitate, ca 
Eüsebium in hoo opere studuisse negari non potest, ors= 
tionem in afferendis S. Scripturae oraculis inepte diser- 
tam pertimaerit? Quis praeter nomina regum, quorum 
tempora tanquam materia futuro operi erant digerenda, 
gentium origines in historia filiorum Noachi utceungue 
declaratas allatum iri putaverit? Nomina autem regum 
Chaldaeorum et Thessaloram, quae a se notata esse dir 
Eusebius, in serie allata desiderantur, Consulum vere 
Homanorum adjiciuntur, quorum "nullus fuit usus in com 
dendo posteriore libello. Nolo tandem repetere, quae 
italus doctissimus Hrenowrmus px Prato*) ita disputarit, 
ut rem confecisse videatur, eadem illa, in quibas libellum 
priorem invenit Vallarsius, quaeque, ut ex Pontaci curs 
apparet, in probatissimis Hieronymi Codicibus desideras- 
tar, nec Eusebii esse neo Hieronymi, sed hominis cujes- 
dam haud satis periti, qui indicem qualemcunque ex ipse | 
Chronico selegit,.pauea eidem praefatus, quae fere om- 
nia ex versione vulgata ipsi notissima desumsisse videtur. 
Neque eam, tanta fuit hujus hominis negligentia, qualem- 
Cunque curam .adhibuit, ut notissimis chronologicis opt 
nionibus Eusebij assumenta sua accommodaret, eorumgqus 
meminerit, quae Eusebium in ipso opere suo dixisse fa- 
cile meminisset. 

Rejecta igitur ea opinione, cujus princeps et noviss- 





*) 1. C. P. I. g. V-XIV. 
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as defensor fuit Vallarsius, alios audismus 5 qui Chro- 
icon Eusebii a veteribus tantopere depraedicatum dudum 
priisse, eaque, quae aetatem nostram tulerunt vel epi- - 
nınen vel tabulas e naufragio servatas esse, multis ar- 
ammentis contendant, Favent huic opinioni et loca quae- 
am veterum, et ipsa, ut videtar, Chronici nostri ratio 
scuratius exposita. Ipse enim Hieronymus, a quo certa 
t explorata librorum Eusebii notitia expectari potest, in 

atalogo virorum illustrium Chronicorum Canonum 
mnimodamhistoriam ejusque epitomen quan- 
am Eusebio tribuit, tantaque fuit hac in re illins aucto- 
itas, ut nemo sit veterufm, qui non ad memoriam Chro» 
ici Eusebiani delatus ex ore illius repeteret, quae op- 
me ab eo peti posse videbantur. Adjuncta sunt a mul- 
s, ut Omnia sibi mutuo respondere videantur, huic loco 
lieronymiano ea, quae supra ex ipso Eusebio attulimus, 
t omnimodae historiae nomine depraedicata, quae 
ibello priori, tanquam materia futuro operi digerenda, 
‚se parata esse gloriatus est Eusebius. Ita tandem et. 
uus honos Eusebio redditus et laudes veterum a levitate 
wadam vindicatae, et fata libri optime explicata ac extra 
'mhem controversiam posita esse videntur. Quodsi enim 
'pitomen tantum habemus operis illius majoris, quo sam- 
nas veterum laudes meritus est Eusebius, si nec ipsa 
tiam haec epitome, ab injuria temporum penitus illibata, 
ıd nostras manus pervenit, si forte ea tantum, quorum 
ısus quotidianus fuisse videbatur, huic breviario ab auc- 
ore sunt inserta, si multa, quae, in breviario temere 
osita, sagaciori harum rerum arbitro displicent, in ma- 
ori illo opere omnimodae historiae justis auctorum testi- 
noniis erant munita: habemus sane, quod temporum libra- 
iorumquo injuriam doleamus, novoque iterum constat 


414 


N 






exemplo, quot praestantissima antiquitatis monumeala » 
felici quodam brevitatis studio vel tristi sumtuum par 
“ monia, quos majus opus poscebat, perierint. 

Enimvero quantacungue tandem hac in re sit Hier 
nymi auctoritas, quam ne quidem Scaligero pracems 
defugere ausim, utut perspicua videantur verba illis & 
ampliori quodam opere Eusebiano et de epitom 
illius sigillatim disserentis, quam contorta etiam sit eors 
interpretatio, qui partem Chronici priorem omnimeodıa 
historıam appellari, partem posteriorrem Epitome 
dici arbitranter, cogit tamen universa historia critica be 
jus -Chronici, ut novam quandam verborum Hierons 
iaterpretationem, quae non minus obvia esse videtur gqum 
vulgaris interpretatio, tentare ausim. Disjunxisse em 
videtur Hieronymus, quae conjuncta accipi voluit, et om 
nimodam historiam epitomenque vocavit, quae forte spe 
subtiliorem scriptorem Epitome omnimodae histr- 
riae esset appellata. Si quod enim unquam extiüit m» 
joris molis opus chronologicum Eusebii, cujus epitose 
sit Chronicon nostrum, quis sibi persuadeat, in freques 
tissimo hujus chronici usu apud veteres nullum ve 
gium exstare majoris illius operis, cumque plura saper- 
sint graeci testus fragmenta, quibus nullus locus versioss 
Hieronymianae respondet, ne unum quidem eorum ad «a 
.tempora spectat, quae : versione Hieronymiana Chrossi 
Eusebiani continentur. Produnt illa fragmenta extitiwe 
prologum quendam vel si ita appellare mavis partem al; 
quam qualemcungue Chronici Eusebiani, quae praeker 
fragmenta illa penitus interiisse videtur; cam tamen nee 
qualiscungue pars chronicorum laborum Eusebii sine ullo 
vestigio interierit, quis sibi persuaserit, illud majoris mo 
li⸗ opus, cujus epitome nostrum chronicon appellatur, sine 
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Mo vestigio praeter dubia illa Hieronymi verba interi- 
sse ? (Juis chronographos recentiores Georgium, Cedre- 
um, aliosque, qui opibus Eusebianis mirifice se jactita- 
ant, largissimam illarum penum neglexisse arbitretur ? 
>uis Hieronymum interpretem adeo somnolentum fuisse 
‚alumniari ausit, nt in praefatione versionis suae, dum 
audes et difficultates operis sui satis arroganter ‚deprae- 
lHicabat, nihil meminerit majoris illius operis, cujus solam 


ypitomen latio donaverit? Quae tandem etiam sint ea, 


pwibus opes majoris illius operis continebantur? Eusebiam 
mn chronioo nostro Omnia Ccongessisse, quae per temporum 
doctrinaeque rationes ab eo congeri potuerunt, vix quis 
juam instituto graviori examine negaverit. Quae enim 
graviora servarit majori operi, si seriem regum Sicyo- 


siorum aliaque bonae frugis haud plena breviario suo 


inservit? Cur tandem Hieronymus historiam Romanam, in 
hoc Chronico ab eo desideratam, ex Tranquillo potius 
aliisque quam ex majori opere Eusebiano supplevit, et 
si nec in majori opere plura romanae historiae monu- 
menta erant servata quam in Chronico nostro, quid tan- 
dem erat, in quo amplioris majoris operis thesauri erant 
conspicui ? 

Laudavit in hac, quam vocas, epitome testes rerum 
narratarum, neque eos raro tantum in re dubia vel gra- 
viori sed frequentissime nominavit,. at ne semel quidem 
in excitandis illis majoris cujusdam operis meminit, in 
quod tamen ampliorem et rerum et testimoniorum appa- 
ratum seposuisse putändus est. Nec unquam profecto 
majoris illius operis exspectatio viros harum rerum peri- 
tissimos tam suspensos tenuisset, nisi laudibus Hieronymi 
aliorumgue veterum commoti scopum illum, cui Eusebius 
laborem suum inservire 'voluit et rationes universi operis 


| 
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ad hunc scopum dispositas ita obliti essent, ut oma 
dam potius historiam quam latereulos quosdaml regum sl 
invioem synchronistice respondentes paucisque interne 
rebus ornatos in eo se habituros ‘6sse sperassent. 
Quisquis autem sit, qui doctrinam Eusebü, ab si 
quis tantopere depraedicatam aliisque ejusdem ser 
comprobatam iniquius ab eo deprimi existimet, cei@ 
tome nostra nomine Eusebiano tantisque veterum laudibu 
satis digna esse videtur, is vel rationes temporum Eu 
bii a nostris adeo discrepantes probe reeordetur, vel i# 
dem etiam meminerit, chronicon‘ nostrum inter priel 
forte doctissimi Episcopi scripta, quibus nec posteik 
cura nec doctior lima accessit, numerandum esse. 
Neque enim ex eo chronici anno, in quo esempls 
Hieronymi desit*), argumentum peti velim, quo anzo a 
auctore suo vel elaboratum vel adeo editum sit Chrosca 





%) Praef. Hieron. 
„A Troia usque ad vicesimum Constantini annum nunc ad 
„nuno mixta sunt plurima, quae de Tranquillo et ceieris B* 
„stribus historicis curiosissime excussimus. A Constanlni & 
„tem supradicio anno usque ad consulatum Augustorum Val 
„tis VI. et Valentiniani iterum, totum meum est.“ 
Quodsi Chronicon Eusebianum post vicennalla Consunil 
faerit editum, et ea, quae de Praeparatione Evangelica scr® 
Eusebius et ea, quae de Demonstratione Evangelica, FW 
priora Chronico nostro. Demonstratio enim evangelica, 18 
concinnato opere de praepäratione evangelica aggressus er 
9 jam tempore scripta esse videtar, cum tranguilliias ec" 
eiarum christianarum per Constanlinum vix integre esse I" 
stituta. cf. Tillemont memoires pour servir & l’hist. Ecck“. u 
Vita Eus. Caes. $. VI. Quis autem aetatem chropici aleı)% 
cui auctor, si vel noyam editionem repetitis curis hand ui 
naverit, forte aliquot annos recentissimae memoriae face 
dis, ex eo anno definiverit, in quo Chronicon desinil- 
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kostrum, neque sum dissensum, quem instituta comparafione 


Ehronici nostri cum graeco textu Cap. IX. L. X. Prae- - 


parat. Evangelicae observamus *), ita interpretari ausim, 
at cum doctissimo Italo Hieron. de Prato libros de pre- 
paratione Evangelica prius editos esse quam Chronicon 
Eusebianum, certo affirmem. Ut praetermittam, eam esse 
rim verborum. Eusebii, quibus in loco citato 'praeparatio- 
is evangelicae **) omnis disputatio concluditur, ut si 
son editos certe tamen elaboratos habuisse Eusebium 
panones chronicos negari non possit, et curiosius forte, 


juam par est in hoo loco, verbum exrovy9eicıv adeo ur- 


geri, ut Eusebius canones chronologicos a se editos 
tudio siluisse perhibeatur, eum me dissensum horum lo- 
corum haud perspicere profiteor, qui libros de praepa- 
ratione Evangelica editos Chronico priores esse certius 
monstret, quam a Chronico jam elaborato et forsitan etiam 
dito in libris de praeparatione evangelica Eusebium pau- 
lalum discessisse ostendere videatur ***). Priorem , qui- 





*) Collationem, singularl studio institutam v. ap. Hier. de 
Prato p. 130. 
*#) Taura ner u arodsıntnasy €» vos morqdsıcı 
Nav xporınoıSs xavodıy vulaf EXovra Ouvssı- 
De Pr&p. Evang. L. X. c. RX. p. 434. 
MA) Plurimis in locis et fere per omnia consentiunt, gu ex textu 
Prologi Chronici et ex Prapar. Evang. L. X. c. 9. mutuo 
collata apud Hieron. de Prato reperiuntur „ nec desunt ratio» 
nes, ex qnibus dissensus locorum quorundam, qui quidem ali- 
cujus momenti esse videtur, facile explicari possit. Qnod 
in Prologo Chrenici alios inter scrigtores de Mosis antiquitate 
'testatos et Justum Judæaum meminerit, in libro autem prapa- 
rat. evangelicee cundem plane siluerit, nos quidem non its 
_ &ccipimus, ac si in eo temporis intervallo, quod editionem 
Praparationis Evangelic et Chronici nosiri intercessit, scrip- 
torem hunc Judsum demum detexerit, sod facile fuit, solum 
Spittlers ſaͤmmtl. Werke VIU. Bd. 27 
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eam praecesserunt, breviter ilustrata suisqu@ tem 
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dem Chronici partem, in qua Epochae —— et 


illigata sunt, libris de praeparatione evangelica 
priorem esse, ne quidem doctissimus Hieronymus de 
negavit, quamquam obseryata periodi cujusdam d 
computandi ratione, quarum alia est in Chronico 
alia in libris de Praepar, Evang., ne eam quidem ita 
gatam esse asserat, ut primum fuerit digesta *), at 
priorem Chronici partem, quae, quantum conjicere li 
eo tantum sine adornata fuit, ut epocham Abrahami, 
secunda pars innititur, extra omnem) dubitationis 


poneret, jam tum extitisse largiter concedit, cur editi 
secundae partis, quam prima illa pars fere tantum 
prologus praecessit, ab hujus editione adeo distare car 
jiciamus, ut opus de Praepar. Evang. elaboratum inter 
cesserit. Accedit, quod ab ingenio Eusebii haud para 





Aujus virl nomen, cajus opinlonem forte ex alils cogneit, a 
Chronico memorare, neque vero diffoultate caruisse vide, 
aliquem illius loonm, eo modo quo factum est in Porphyus 
Africano, Tatiano aliisque, disertis verbis adducere, cum fır® 
exemplum Historiae Justi Eusebio defuerit. 

‘ Neque etiam verbis illis (Prepar. Evang. X. 9. ab inka 
Kayw ös xaworepa, zapa zus Sipyuevus odevdas, zart) 
xpndopar zn neSodw id eficitur, Eusebium de his reks, 
quas ibi tractat, alihi ex instituto haud disseruisse, cum or 
jungenda sint hæc narrata cum iis, quihus universa dispawi# 
absölvitur Tavra ner u» anodeıntızas €» Toıs Euzorgde- 
Gip NAD xXpovınoıs navodıy uraS ExXovra OVPEET. 

Nolo autem alia repetere, in quibus vir doctissimas it 
signi acumine loca discrepantia deiexit, cum parum vel nikü 
ad continuandas _opiniones meas de dignitate Atque aucierkm: 
Chronici Eusebiani faciat, cuicunque anno origines illius &* 
eignaveris, 

%) v. cit. diss, Hier. de Prato p. 136. 
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ıkienum esse videatur, Hbros de Praeß. Eirang. ante Chro- 
wioon jam editos eandemque passim materiam tractantes, 
juae in.priore Ghronici parte fuit exposita, nunquam in 
pso Chronico vel obiter esse allegatos, cum lamen loca 
waetorum in Chronico: Allegatorum ea ubertate in illis 
üorfs "afferantur ,. ut hi quasi commentarii vices sustinere 
ndlnemque Chronici explere videantur. 

: Quamcusitue autem opinionem in constitnendo, tem- 
yore, quo Chronicon Eusebianum editum sit, secutas fuel 
Hs, ad explicanda doctissimorum veterum auctorum testi- 
moria haud parum juvabit observasse, quantum vel sola 
he jus operis exterior forma unanimem illum laudantiuni 


Eönsensum excitaverit. Tot lineae inter se invricem erant , 


äuctae, tot numeri adscripti et ipsa etiam colorum varie- 
tate distincti, ut jadice Hieronymo paene difficilius fuerit, _ 
ardinem legendi discere, quam ad notitiam lectorum per- 
ronire. 

Utraque igitur opinione, quaruim altera nullam prae- 
puam partem hujus Chronici deesse, altera solam epito- 
men servatam esse continetur, haud temere rejecta, lu- 
benter iis accedo, quae doctiss. Hier. de Prato ita opi- 
nabatar, ut parum de veritate aberrare videretur, quam- 
gem neo ea sit’illias opinio, ut integra accipi omnisque 
rerum testiumque dissensus ex ea explicari possit. Pro- 
logum enim aliquem vel priorem, si ita dicere maris, 
Chronici partem, qua periodum a prima mundi aetate ad 
Abrahami usque tempora Eusebius tractavit, penitus peri- 


isse, operique reliquo, ceterum plane illaeso, quasi caput 


truncatum videri, tot argumentis confirmavit, ut et aequo 

cuigae lectori satisfecisse, et partis amissae desiderium 

multum lenivisse existimandus si. (usecungue enim 

fragmenta Chronioi Eusebiani apud Georgium aliosve vo- 
27 ° 
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ters chronographon vel ‚histarinos auei zusdem- voller 
tia adhucdum sunt inventa, ad primam 
spectant, quae prior est Abrahamo, et quidquid in Chre- 
nico nostro desiderari potuerit, si vel nullas veterum locas 
eıstet, quo desiderium partis cujusdam. amissae- vel am- 
plioris forte cujasdam operis excitetur, in eo tantum ces 
sistit, quod Eusebius epocham Ahrahami, cui tangqusm 





. primo fundamentg omne Chronicon innititur, dam costra 


Porphyrium aliosque dissentif\tes data opera pugmel, 
justa quadam demonstratione chronologica suis temporr- 
bus haud illigaverit, qua et in nova methodo sua, quam 
primus adhibuit, vix carere potuisse videtur. Malta =- 
tem lectione, judiciogue in “conciliandis et eonvincendis 
auctoribus plane singulari opus fuit, si antiguitates Aegyp- 
torum et Chaldaeorum tantopere jactitatas ad accuratie- 
res calculos revocare, dissensum, quo Alexandrini inter 
pretes ab Ebraeo textu et Samaritano exemplo discedast, 
recte judicare, epochamque Abrahami ita eonstituere ste- 
duit, ut jacta esaent fundamenta futuri operis, quae wel- 
lis adversariorum artibos everti potuissent. 

Id unum,.si quid equidem video, non sine grari 
opinionis suae periculo errarit, doctissimus Italus, quod 


‚prologum illum, vel si placet, partem chronici nosti 


priorem, injuria temporis nobis ereptam, eundem lihellem 
esse existimat, quem tanquam priorem descripsit Ess 
bius *), "eum et argumentum horum scriptorum et 8c0- 
pus utriusque libelli multum a se invicem diserepent. In 





%) Cum haeo ita se habeant, necessarium duxi veritatem dili- 
gentius persequi et ob jd in priori libello quasi quam 
dam materiam future -operi omnium mihi regum 
sempora pranotavi, Chaldwarum esc. 
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206 enim peiori libello, qune est ipsius Eusebii descriptio, 
yontisebatur adumbratio universi faturi operis, !materia 
eri susoepto ita praeparata, ut nihil fuerit, quod. in 
pso Chronico edendo auctorem potuerit morari. In illa 
wtem deperdita priore Chronici parte ea solammodo tem- 
sora digessit et illustrayit, quae epocham Abrahami ante- 
sesserunt, nec parum a re fuisses alienum, tempora te- 
zum Lydorum Persarumve aliaque, quae in libello priori 
Eusebiano contenta erant, in descriptione temporum Abra- 
bami antiquioram notare. Vindicavit Eusebius, quantum ' 
quidem ex fragmentis apparet, in priore illa deperdita 
ohronici parte chronologiam ‘Alexandrinorum interpre- 
kam, dum autem in praefatione canonis chronici contenta 
prioris sui libelli memorat, ne verbum quidem affert,. ex 
quo dissensum ohronologjcum Alexandrinae versionis Ebrei- 
que textus in eo uberius judicatum esse Conjiocere possi- 
mus. Prologum, Abrahami tempora spectantem, ab Eu- 
sebio cum ipso chronico editum esse, equidem hand du- 
bito, nec diffieile erit, oaasam. divinare, qua commotus 
Hieronymus in concinnanda versione sua eum omiserit, 
vum parum vel nihil faceret ad promovendum scopum, 
pui Chronicon Eusebianum inservire voluit, at priorem 
illum libellam, cujus Eusebius meminit; in quo materiam 
faturo operi a se digestam esse affırmat; nunquam ab 
ipso Eusebio alioque homine in lucem proditum esse, et 
ipsa libelli ratio et silentium omnium soriptorum demon- 
surare videntur. Quis enim alius hujus Hbelli usus, quam 
guod ipse scriptor in eo materiam futuri operis paravit 
et digessit? Quodnam aliud ejus argumentum, quam quod 
ipsius etiam chronici, praeterquam quod materia, in illo 
congesta, ad commodas quasdam Synchronismi leges in 
ipso ohronico sit disposita? Quis anxie quaesiverit char- 





422 


tas tumultuarias, ex quibus scriptor bistogjgus vel chro- 
nologus apus suum accurate digessit, si opus ipsum bene 
accurateque digestum adhuc exstet, quamquam etiam hand 
praeter exspectationem acciderit, si nonnulla fuerint ia 
chartis illis tumultuariis, quorum in ipso opere plane con- 
summato nihil amplius reperiatur *). | 
‚Confecta igitur Jisputatione de integritate Chronici 
Eusebiani agedum investigemus, quosnam auotores exem- 
plum operis sui propositos habuerit Eusebius, vel quorum 
fidem tantı fecerit, u} eos gravissimos rerum historicarum 
et chronologicarum arbitros veneratus sit, quosnam fon- 
tes adiisse,, qua temperantia quave incuria ex iis han- 
sisse, quo modo interdum eosdem miscnuisse , vel bona 
apud eundem scriptorem malis mixta selegisse videatur. 
Dolemus plurimos veterum historicos et chronologos plane 
deperditos, ignotos homines, sancta quadam antiguitatis 
nube obvolutos, quantivis aestimamus, et id unum adhuc 
solatium jactitamus, quod exstent aliqui reterum historic, 
inter quos primo loco nominatur Eugebius, qui opes, ex 
antiquissimis illis scriptoribus' congestas, si non omnes 
certe pretiosissimas, indefesso labore.posteritati servarve- 
rint**). Agedum videamus, num ea fuerit, quantum qur 
dem ex hoc chronico apparet, Eusebii vel eruditio vel 
diligentia, ut jacturam hanc levare possit, an certe ali- 
— — | 
- %) Tempdra regnm Chaldaeorum-Lydorum a se fature 
operi preenotaia dixit Eusebius, at nihil horum regum in ipse 
oper®e. 
%%) * loco quodam WVictorii Aquitani in pref. Canonis Paschs- 
Iis &. Chr. 456. editi, apud Hier. de Prato p. 27. elicitur, 
Hieronymum' et Chronica Eusebli et Prologum eorum in Hn- 


guam latinam transtulisse, sed nihil inest verbis Victerib 
quod huo trahi possit. 
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qua apud:eum habeamus congesta, quae, si non diligen- 
tiam doctrinamve ejus comprobant, vestigia tamen ape- 
riant, quae ad illa antiquitatis adyta deducunt, de quorum 
thesauris tam parum constat. 


* 


In quo examine subtiliter instituendo primum ea 
omonia loca Chronici Eusebiani, quae Hieronymi manum 
produnt et ab interprete haud verecundo adjecta esse vi- 
dentur, religiose sunt sejungenda *), dein nec iis vide- 
tur esse immorandum, quae inde ab Herodoti aetate aut 
inde a novo illo seculo Alexandri Magni in chronico Eu- 
sebiano occurrunt. Quis enim in illo optimorum auctorum 
numero, quos inde ab hoc tempore habemus, rivulos 
Eusebii consectetur, cum fontes adire liceat? Quis hanc 
posteriorem Chronici partem aliter tractaverit, quam ut ex 
collatione illius cum praestantissimis, qui adhuc exstant, 
illorum temporum scripteribus, qualemcungque conjecturam, 
capiat, quid sperandum vel timendum sit de priori illa parte, 
cujus fontes nobis ipsis cognoscere haud contigit? Quod- 
nam enim fuerit judicium scriptoris in deligendis iis, quae . 
tabulae chronologicae erant inserenda, quo ingenio va- 
luerit in figendis epochis, qua .curam habuerit accura- 
tioris rei chronologicae, ex ea profecto parte libelli op- 





%) Qus Hieronymi sunt, facile dignoscl possunt. OQnis enim 
auctorem Paradium (v. annum aer® Abraham. 767) Euse- 
bio tribuerit? In antiquiorihus pauca et fere eg tantum Adje- 
cit, si qua sunt Romans historise uberius tradiia. Num la- 
terculum serss Abrahamitice addiderit, recte dubitarl polest, 
cum Eusebius in textu suo cAlculog interdum ita subducat, ao 
si laterculus ille abesset. Quid enim summam annoram sers 
Abrahamiticse in textu interdum mämoravit, si eam laterculus 
adjeotus cuivis attento lectori ostenderit ? 


434 


time cogaoscitur, qua tempora speotat nobis ipsis alimnde 
notissima. " 

Neque vero in ipso hujus examinis initio difliteer, 
in ea parte, ex qua primum exemplum peti velim vd 
doctrinae vel diligentiae Eusebianae, multa se mihi obts 
lisse, quae non modo ezercitatiori hominum nostrorem 
sensui satisfacere nequeunt, sed nec digna videntur 
viro, quem summum rei chronologicae artiicem univers 
Christianorum antiquitas venerata est. Quis enim a tal 
yiro esspectaverit, aerae Abrahamiticae, quam princips 
statim operis fundamenti loco posuerat *), ita eum =» 
haesgrum, ut nec Seleucidarum aerae nec computatioei 
a primo anno Regis Nabonassaris Alexandrino more de 
ductae, neque ulli alteri apud Orientales vel Occidentz- 
les frequentatae laterculum aliquem dicaverit. Aeran 
Nabonassaream ne quidem meminit,- quod homini ecele- 
siae Syriacae addicto, quamcungue tandem spem eraditw 
Eusebii fecerit, facile condonabimus, at ipse etiam ill 
locus chronici, in quo memoria aerae Edessenae exstal, 
auctoritate Codicum a Pontaco collatorum ita dubius esse 
videtur, ut parum a veritate aberrent, qui ejecto hoe 
‘ glossemate ne hujus quidem aerae mentionem ab eo al 
latam esse existimant. Aerae ab Abrahami nativitate due 
tae nullus nec apud chronologos nec apud historicos si 
temporis fuit usus, nusquam promta illius mentio, quse 





*%) In opere eruditissimo Part de verifier len dates « 
ipsa etiam recentissima illiug edidone, qu® &uctior es accı- 
ratior 1785 prodiit, epocha Abrahamitica male dedackur & 
‚ vocatione Abrahami, cum nalivitas Abrahami primum illies 
annum Constiluat. In eundom errorem inohdis Fabric. bibL 
ar. Vol VI. p. 33, z 
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desiderium tabularum chronologisarum, ab ‚hac epooha 
inchoantium attulisset, nec certitudine sua, nee DUMErO“ 
rum rotunditate, inde excurrentium haec epocha ita com- 

mendata, ut vel ipsius Eusebii exemplum usum illius ‚pro- 

zmovere potuerit, hahc unam tamen, praeter Olympiadusı 

supputationem suo tempore additam, adeo anzie servavit, 

ut magis sibi quam aliis annos nunf@fasse videatar. 

Patet quidem, ab Abrahami aetate eam ob caussm ' 
chronicon suum auspicatum esse Eusebium, quod prima 
‚initia historiae profanae, quae quidem Eusebio ut certa 
explorataque probabantur, in eam aetatem inciderint, re- 
gamgne series ab eo tempore haud interrapta ita con- 
tinuari posse videbatur, ut filium haberet Ariadneum, quod 
per omnem labyrinthum excurrat. Quis autem chrono- 
logus vel historicus eam rem, a qna narrationis suae ex- 
ordium capit, si nec usum aliorum scriptorum duceni ha- 
‚buerit, nec alio quodam commodo se regi patiatur, talem 
‚uuiversi operis epocham constituet, ut potius eam modo 
annorum seriem, quam ipse percurrit, quam aeram ali- 
quam, promto cnidam usui chronologico paratam, universo 
operi adjungat. Neque vel Eusebius vel ipse etiam Hie- 
ronymus ab omni negligentiae crimine in eo possunt li- 
berari, quod rariores fuerint in citandis auctoribus suis, 
guo propius ad ea tempora accederent, quibus certa hi- 
storiae lux affulget, auctorumque varietas, fam graeoo- 
rum quam latinorum, accuratiori examini critico locum 
aperit. Nemo enim ampliores, quam ea aetas tulit, divi- 
tias iniquius postulari arbitrabitur, si quis hujus operis 
eriticus eum chronici locum, qui epocham Romae condi- 
tae memorat, virgula censoria notaverit. (Quisquis sit 
hujus loci auctor, utrum Varronianam an Catonianam 
computandi rationem secutus sit, dubiam reliquisse vide- 
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zur ®), nec epncham adeo gravem regendaegue- 
logiae convenientem expresso olympiadis ejusdemgne 
ni numero ita loco suoillligavit, ut ab incuria librario 
gravissimas res in textu memoratas misere dimorventi 
aibfl timendum fuerit **). 
NMolo autem curjpsius arguere, ne immemor esse 
dear temporum Eusebianorum, quantopere desid 
sübtile in deligendis iis, quae memoria digna erant, jp& 
eium, quantum 'brevitas narrationis perspicnitati illius m- 
cuerit, quot loca in eo exstent, quae a reliqua primorsa 
auctorum narratione ita 'avulsa exhibentur, ut sagacissim 
conjectore opus sit, quam rem narratam habeamus *) 
sed arcem causae aggredi juvabit, fontesque indagare, 
ande ea fluxerint, quae certissime Eusebii esse videnter. 
Quid enim est, quod diligentiam doctrinamve scripteris 
Iucualentins demonstrat, quam accurata fontium descriptio, 
quos ipse limpidissimos rerum suarum fontes esse jad- 
tarit. 

Primam autem, quae nobis hic se offert, quaestie 
nem a recentissimo Hieronymi editore noriter agitatam 
»utrum Alexandrinos interpretes än ebraeum textum se- 





#) Primus annus Romuli in Chron. Euseb. quarto sextae Olym- 
piadis anno tribujtur, qus Catoniana compntandi ratio es 
videtur. Quid autem. si dubltes, utrum paucos illgs menses, 
qui inde ab Aprili, Palilibus enim Aomam conditam esse me- 
'morat, usque ad solstitium, quo cepit novaOiympias, efluxe- 
Funt, pro primo Roms condite anno numeraverit Kurebias. 
Tum enim profecto Varronianum calculum secutus esse videtur. 
%%) Epocham prime Olympiadis suo anno illigavit Kusebius, 
librarioram audacia vel incuria ab eo dimoveri hand —— 
quod secus factum est in Epocha Urbis conditeo. 
it) vid. IL Hay Oommentatdienes de Cantsris epochis 


2 
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»gutus sit Eusebins,k doctissimis dontra Vallarsium vindi- 
cäis ita illastravit Hseron. de Prato, ut vyulgatae opiniont, 
Ensebium rationes chrenologicas Alexandrinorum inter- 
pretum Ebraeo- textui praetulisse, nihil novi roboris ac- 
cedere possit, quod ipse ei non. addiderit. Quis enim in 
summo omnium Codioum consensu loca illa tentare ausit, 
in quibus ex caleulo Alexandrinorumi interpretum tempora 
subduxit*)? Si unus tantum alterve fuerit löcus, in quo 
Alexandrivorum chronolögiam elegerit Eusebius, vix ma- 
nibus criticis Hieronymus temperasset, quin veritatem 
testus ebraici, quam alias aliorum calculo praetulisse vi- 
detur, inferre conatus esset, at in omni fere loco, in 
quo ad summanm aliquam calculos historiae sacrae revo- 
cabat Eusebius, memoria supputationis Alexandrinae tam 
indabitata redit *), ut plura mutanda et invertenda fue- 
rint, quam ipsi Hieronymo placuerit.  Ecquis autem loca 
quaedam, in quibus a nostra lectione Alexandrinorum in- 
terpretum dissentit, ita accipiet, ut eum ab ipso texia 
Alexandrino discessisse arbitretur ***)? Quis scriptorem 
historicum, praeter multa alia Opiniones quoque chrono- 
logicas Ebraeorum memorantem,, ex his ipsis locis chro-- 
nologiem Ebraeorum secatum esse affırmayerit })? 


%) cf. cit, dissert. Hieron. de Praio P. II. $. 9 sq. 
%%) v. annum Aeræ Abrah. 985 ot 2045. on 
AU) Satis erit provocasse ad exemplum Cainahis postdiluviani in 

Unsebio omissi, quem Arphaxadi filium et Balse patrem fuisse 

tam apud Alexandr. interpretes quam apud Lucam narrätur. 

7) Talls locus exstat a. aersy Abrah. LV. Principium XLL Ju- 

bilgi secundam hebrsos. Jobel autem apud eos quinguagena- 

rius annus notatur. Itaquo juxta supputationem eorum ab 
Adam usgae ad annum presentem sun: anni BIM. 

Argumento ex hoo looo petito Vallarsias sententiam sunm 
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"Constat igitur, et ex,universa illorum temporen 
üone admodum probabile fit, quemnam in condenda 
nologia sacıa auctorem secutus sit Eusebius, neque ei 
adoo diffhicile erit, vestigia persequi, quae ad eos 
cunt, ex quibus plurimae. historiae gentilium nerratul 
 hausisse seriemque chronologicam accepisse videsis 
Quamquam enim irfeparabili eoram jactura feeta, q 
ante Eusebium tale opus chronologicum susceperust, sa 
fere spes sit, eum forte auctorem deiegendi, cujas let 
ususque tale otium fecisse videatur Eusebio, ut fods 
ab ipso interdum nominatos raro ipse eliam adire co% 
tus fuerit, ea tamen supersunt in ipso Opere vestigia, # 
si non eum, cujus rivulos sectatas est .Eusebius, cat 
fontes, ex quibus rivuli illi proflaxerint, detegere bes 

Haut pauca huc spectantia, me guoque non mosenil 
docto’ lectori occurrunt, si indicem auctorum ab ipso Es 
sebio allegatornm , accuratius quidem congestum, quM 
qui est apud Vallarsium, solerti animo perlustravert, * 
'junctisque iis quos doota quadam jactitantia vel sola 
cessitate loci aliaujus magis nominasse quam testes all 
buisse videtur, reliquorum aetatem, litteras, fidem, qu* 
tum quidem in illis &criptoribus licet, pensitaverit. Br 
jus autem generis testimonia, quae nec praecipunm ch 
nici fontem indicare nec certam judicandi occaniones 
praebere videntur, sunt sequentia: 

Locus Platonis ex Timaeo citatus in decade alt 

aerae Abrahamiticae. Alius ejusdem locas in & 
cade 490 allegatus, ut explicatio fabulae de Pr 








> 


maxime tueri volult, quod Kusebius chronoldgiam ebrzi IM" 
tus secutus sit. Qus Hier. de Praio in centariem MW 
- disputavit v. L c. p. 229 aq. 243 “4. 
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- 'dra in deöade 770 una cum He} in ‚Auibus Minois 
Cretensis: meminit, ex eo petita. ' — 

Euripides in decade 530 ‚nd 1 explicationem nomi- 
nis Atlas. 

Phanocles in deoade 650..-Ob’ raptum Ganymedis 
'Troi patri Ganymedis et-Tantalo bellum exortum | 

u. est, ut scribit Phanocles. 

‚Didymus in. deoade 670.:-Perseus adversus Persas 

-dimicavit Gorgonis meretkicis capite desecto, quae 

:  ‚ptopter : eximietn pulchritudinem ita spectatores 

auos menrtis impotes reddebat, ut vertere eos pu- 

- taretur id lapides. Didyräus scribit in peregrina 

- historia et praebet scriptorem-ejus. 

Dinarchus poeta in decade 710. Quidam his tem- 
poribus vindicant gesta Liberi patris, et ea, quae 

. de Indis, Lycurgo, Actaeone et Pintheo memoran- 

Quomodo adversus Perseum consistens occi- 
ditur in proelio, ait Dinarchus poeta, non rhe- . 
tor. Qui autem, voluerit, potest inspicere ipsius 
Liberi patrig opad Delphog. voralerum | joxie Apol- 
linem aureum. 

Homerus in decade 830. 

"Philistus in decade 800. Philistus scribit, a Zoro 
et Carchedone Tyriis hoc tempore Carthaginem 
conditam. 

Crates, Eratosthenes, Aristarchus, Archi- 
lochus, Apollodorus in decade 910 allegan- 
tur, dum varias de aetate Homeri Opiniones rer 
censet. Praeter hunc locum ‚semel tantum adhuo 
Apollodori mentio facta in’ decade 220, Lycurgi 
lege in T,acedaemone juxta sententiam Apollodori 
hac aetate suscepta. Alter enim locus, qui in de- 
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. ade 1400 pocuweit, non :sst Ensehli sed Hierony- 
mi; uti nec ęa, quae in decade 4700 et: 4920 oc- 

cuærunt, aliagne kistoriam latinam auctoresve la- 
tinos spectantia ab illo proflciscuntur. 

‚Africanus in supputatione. primae Olympiadis, et 
in decade 4570 . ... ea varo, quae post hacc 
gesta sunt, exhibemus de Hibrp Maccabaeorum et | 

rosephi et Afrioani scripfis,. qui deinceps: uairver- Ä 
. sam, historiam usque ad Romana temipora persecati 
.sunt. Ita Hieronymus, a graeco Synoelli texta hie 
valde discoxepans ra de uera ravza duaßavra y 
\ - apax9evra, ».. „os Isdauoıs 6 Iwonros ev ron 
 Maxnaßaurors i isopen, x xaı Appmavos HEV auros © 
ETITOU@- · 
‚.Jese phus in decade 740 Tyriorum civitas condita 
ante templum Hierosolymorum annis 240 ut scribit 
Josephus IH, 2040 et 2060. 
\ Phlegon, supputstor Olympiadum. Lib. XIIL in 
decade 2040. Ye 
. Quis fuerit Brutius vel ut Baronius tonjicit Era 
tius in historia persecutionis Domitianeae citatus, 
plane non liguet, 
“Clemens Alexandyinus in decade 4420 et 14% 
supputationi Eusebianae consentiens allegatur. 


. Alia, quae a multis pro allegatis habentur y. c. in decade 
4610 Cyri regis ascensus, de quo scribit Xeno- 
phon, ne quidem addere libet. In eo uno autem d=- 
bius haesi, utrum aliqua Manethonis allegata (in decade 
S50 et decade 4660) pro iis sint habenda , guae ipsum 
etiam Manethonis opus ab Eusebio in condendo hoc chro- 

nico consultum esse ostendant, an vero Manethoniana, ut 
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in reliquis ejus: scriplis appafet *), ex .aliorem: narratiqnd 
haurienti junioris dujusdam scriptoris leatio: eb ifla etiam, 
guae l. c. memorantur, suppeditayerit. Tantus enim est 
in tradendis Aegyptioram dynastiis Africani et ‚Eusebii 
dissensus, ut utrumqye ex Manethone sua hausisse vix 
dici, possit **), neque etiam forte satis provide agant, qui 
Manethoniana esse, quaecungue Africani: vel Eusebii no- 
mine insignita de dynastis Aegyptiorum apud Syncellunr 
zeperiuntur, nullo ipsins Syncelli indicio sua tantum Gon- 
jectura affirmant. 

Utut autem haec. sipt, ai pauca hbaec, nomen aucto 
ris inscriptum prae se ferentia, cum illa locorum multi- 
tudine comparaveris , quae ex Palaephato, Philos 
choro, Castore, Rhodio ipsis etiam horum nomini- 
bus laudatis sunt allata, primo statim, ni fallor,, intuitı, 
apparet, quos libros secutus sit Eusebius, quos rerum an- 
tiquissimarum testes maximi fecerit, unde igiter et ea 
sint petita, quorum auctores detegere haud licet. 

Ex Palaephato desumta est explicatio historiee 
Phrixi et Helles, quae occurrit in decade 630. Histo- 
ria Bellerophontis in decade 670 explicata. ‘ Narratio 
de Spartis in decade 690. Interpretatio historiae Dae- 
dali et Sphingis in decade 730 et 750. Ex libro illius 
primo de incredibilibus non modo explicatio historiae 


*) In öpere Kusebil erudiiissimo de Praeparatione Evan- 
'gelica ne unus quidem Manethonis locus disertis verbis al- 
logstur, ex. Diodoro enim et Josepho, quas Manelhoniana ha- 
bet, sunt petita. Quis non conjiciat, ipsum Manethonis opua . 
Eusebin defulsse. 
%#%) On6d Syncellus Eusebium ab Africano discrepantem sine ullo 
plerumgue argumento malao fidei arguit, in eo animum Euse- 
30 iniquisaimum prodidit. 
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, Kepitharem:et Centsurorum in decade 770 obvia, seit 
quas: de Scylla et Sironibus in decade 840 occurrest, “ 
sumta aunt. 

. In quibus antem Polaepbatum auctorem non habız 
in iis secutas est Philochorum,. seriptorem ad te» 
pora Ptolemaei Philadelphi vix assurgentem. Explicals 
navis Triptolemi (v, decadem 910), historiae The 
zei :(v. dec. 620), Bscchi (v. dec. 720), Minotaarni 
(780) ex L. IL Attidos Philechori sunt repetita, nec ſiden 
hujus scniptoris in recensendis etiam opinionibus negleıi, 
quibus alii. aliam Homero aetatem tribuunt. 

Castor autem Chronographus Rhodius tra 
Chronici Eusebiani laterculos per plura secula contina= 
tos ita explevit, ut vix ulli alii tantam debere videatız, 
guam homini huic parum noto,; Ex eo enim fluxit se 
ries rerum ÄArgivorum per b4A annos continusta, 
series regum Sicyoniorum, quae est 962 annorus, 
et Atheniensium regum, quae ultro 487 annos hand 
escyrrit., | 

Finge tandem, ut videas, quale sit Chronicon Eas- 
bianum, editionem illius aliguam ita adornatam, ut abs 
ea, quae Alexandrino textui et tribus hisce auctoribus 
debentur, detrahe huic operi speciosam, qua se in nostns 
editionibus ostendit, formam, quaeque ut ad usum ia 
etiam ad ostentationem rerum 'narratarum optime Ccomp* 
sita esse videtur, dele tandem et illa, quae vel ex ip 
Ctesia et Manethone vel ex scriptore aliquo horam scri- 
nia spoliante. fluxerunt, quam parum erit, in quo Eusebü 
diligentiam vel eruditionem mireris, et quantum a reb- 
quis ejus scriptis, insigni doctrinae copia refertis, chro- 
nico» hoc abesse arbitraberis. 

‚Condonabimus ei, ne omnia ad yivam resecare Vi 
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deainur, qued ex soriptoribus adeordublis vel aetete, qua 
vixerunt, parum‘commendatis, quales sunt Pafadphatus et 
Philochorus, explicationes antiquarum fabularum: petierit, 
gaod paucos quosdam fontes. adierit, ‘ex -quibus fere om- 
aia hassit, quod neo. taria. lectionis suse copiaz opus na- 
ra sus gravissimum ita looupletatus sit, at r&s nominis 
bus, nominaque 'rebus. conjunxisse videri 'posset, in eb 
autem vix venla eum dignwm esse puto, quod in exqui- 
rendis paucis illis auctoribus;, quibus unice inhsesit, neb 
sam curam adhibebat, quam gravitas operis postalare vi- 
debatur, nec eo judicio usus sit, quod An ductore talis 
tantiqus operis praeter omnem exspectationem: desideratur. 

Qyantumcunque enim obseurae memorie sit Castor 
FL hodius, tot tamen 'suspicionis in eo etcitatae ansas ha- 
bemus, ut accuratam solertemque chronographum eum 
faisse rectissime dubitari possit.: Ea enim aetate vixit, 
qua dudam studio graecorum historicorum et. maxime 
sorum, qui ex Aegypto prodierunt, plurimawum fabula- 
rum opamque commentitiarum sincerae antiquiori rerun 
gestarum narrationi admixtum fuit, ea ipse studia trao- 
tasse videtur *), quae fidem historici,. nisi: ea aliundg 





%) Quantum conjicere licet ex recensione scriptorum illius apud 
Suidam Hasap, Podios, nn, @s rives, Talarns‘ ws de 
aAAoı £erlavnS0av, Maddalımens, pırtap os enAnIn 

. YıAopmpalos: ynnas hæ uros Aniozapu Tu OvyafÄnrına 
Suyarspa, avype3n vr’ aurs ana zy Fanerm diors av- 
Tov Kaısapı dıeßalenr. 

Eypaye ds avappapı» Bafulerat na ter Ialacde-. 
npaincoarta» ev Außkros B 
xXporına apvonnara, xaı 
zepı erıysipnnara» ev Bıflltos $ 
zepı ned Bo Br 
zepı tu Neiau 
Texunv pyropınnv nar erepa- 
Spittlers fünmel, Werte. VIII. Bd. . 28 
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jam opgnita fuerit, parum. confirmant, tam rarus aut fer 
nnlius est. lins: usustapud alios.antiquiores historicos, # 
legatorum;copia' celebzratiasimos, ut porum fidei vel Ia- 
‘dis ei wihusämpense videatır. ‚Praeter opus chronolog- 
gum,..desstiptionem ‚Baliylonis,..aliosque libros maxime 
xhetoricos a. Sujda ei tributss ,: etiam res Syriacas perse 
utus esse eu ‚Afrioanun..*). perhibetur, at nec Diode 
sus Sioulus u tantuim non ejas. aequalis, nec Strabo, me 
Pauzmisyınea(jnis aliis eoram; qui inter veteres serp 
tores. ıhulkae lectionis copia inolaryerunt, vel in rece- 
sipne scriptorum, ex quibus; se profecisse fatentur, vel ia 
ipso oper6.unguarmn .illins meminerunt. Quin ipse etiam 
Eusebius maxime: in eruditissimo ‚libro de Praepar. Evar- 
gelica, in quo tot veterum scriptorum fragmenta servari, 
kantaque litterarumi capia. se jactitere visus est, huse 
auum in condanslo,. chronico, gravissimum auctorem tam 
zocmorabalı ‚silentia- prakterivit, ut demum post ea tem 
yora, quibms Braepar. ıEvangelica scripta est, eum de 
jexisse videatuz ,;,si,moda vera est opinio Hieron. de 
Prato da aetate Gbronioi Eusebiani, vel cognitum multo- 
que usu teactätum 'kaud magni destimaverit. 


Quodsi igitur instituto hoc accuratiori examine certe 
blatuendum sit, jua valeat auctoritate Chronicon Eusebi=- 
num, quis, ejus, sit. usus vel.chronglogicus vel 'historicas, 
qua frde singula illias loca possint alhegari, equidem hand 
‘ inhicias iverim, multum me detrahere laudi illius vulge 
tae, Sec oui reliquorum doctiseimi Episcopi operum um 


4‘ 
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*%) v. locus Africani ap. Euseb, de Prep. Evang. L. X. c. 10. | 
p- 480. " 
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pariın tribuere, quam ei, quod primo loco volunt nomi.- 
nari. Exstat in reliquis omnibus illius operibus infinita 
lectionis varietas, inaestimabilis gravissimorum fragmen- 
'orum Copia, a qua nunguam nec sacrae nec profanae 
ıntiquitatis stadiosus nisi doctior recedet, at quantillum 
st, quod ex chronico illias ita scimus, ut vel aliunde 
lang non constet vel scire,proficiat. Laterculos chro- 
rologicos, nomina regum Assyriorum , Aegyptiorum,, Si- 
pyoniorum annosque imperii eorum designantes, si quis 
tandem solorum nominum annorumque memoratorum sit 
asus, facile nos ipsi aliunde explemus, fragmenta autem 
reterum scriptorum, Eusebiano chronico ita propria, ut 
n eo solo sint servata, fere nulla esse, primo statim in- 
uitu apparet, et paucissima illa, de quibus forte aliunde 
Ion constat, non modo longe absunt ab ea laude, qua 
nde ab Hieronymi aetate ingenti omnium eruditorum 
:onsensu cumulabantur, sed et cognitis jam Eusebii mo- 
bus, quibus in condendo hoc chronico usus esse vide- 
ur, si non espressum habent auctoris sui nomen, ex 
»ompilatore quodam recentiori, quem ad manus habuit 
Fusebius, desumta esse haud temere conjiciuntur. Equi- 
lem magni facio ingenium viri, qui primus vidisse vide- 
ur, quantum juvet vividiorem tam historiae quam chro- 
‚0logiae cognitionem, si eas tabulas propositas habueris, 
n quibas singuli anni sunt numerati, universusque saecu- 
orum ordo ita expansus oculis subjicitur, ut non modo 
ocus sit paratus rebus quibusdam memorandis, sed et 
inimus lectoris lenta qladam cogitatione per eam anno- 
um seriem transire Cogatur, quae primo intuita vix 
jaeidquam praeter numeros et nomina quaedam hos nu- 
neros regentia oflert, ac si hic fuit apud veteres prae- 
28 * 
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cipuus Chronici Eusebiani usus, de quo tamen duböare 
licest, si hacc praecipua illius laus, nos sane non habe- | 
mus, quod in erolrendo hoc Chronico, magis forma 
sua quam rebus ia eo memoratis depraedicando, assidei 
aimus, ne in summos nostrae aetalis viros ingrati esse 
videamur. 





XIII. 


Vorrede zum eilften Theil von Walch's 
Entwurf einer vollſtaͤndigen Hiſtorie 
der Ketzereien. 1785. 


Dieſes Fragment deo eilften Theilo der Walchiſchen Reken 
geſchichte wird dem Publikum auch als Fragment boͤchſt ſchaͤtz⸗ 
bar ſeyn, da es fhr ſich doch ein Ganzes ausmacht, und von 
dem fecligen Manne fo ausgearbeitet hinterlaffen vourde, daB 


die gewbhnlichen Fehler ei bei demſelben 
gar nicht zu fürchten fint d weldyer der 
-feelige Walch diefes Wert U, aber auch 
fo verfichernd hiſtoriſch, llſtaͤndig und. 


doch wieder oft fo giällich vereinfachend geweſen, daß ſelbſt 
aud nur die Erhaltung eines Fragments von Fortfetzung 
Höchft wichtig if. Gewiß betrifft daſſelbe einen Gegenſtaud, 
zu deſſen Erdrterung faſt mehr als kirchenbiſtoriſche Gedult 
erſordert wurde; das ewig Gleichfbrwige der hier vorkemmen⸗ 
‚ben Thorheiten und bie zugleich fo fichtbaren Folgen ber na⸗ 


456 


eipuus Chronici Eusebiani usus, de quo lamen dakäm 
'liceat, si hacc praecipua illius laus, nes sane noa habe 
mus, quod in evolvendo hoc Chronico, maagıs form 
sua quam rebus ia eo memoratis depraedicando, wide 
aimus, ne in summos nosirae aelalis viros ingrali em 
videamur. 


XIII. 


Vorrede zum eilften Theil von Walch's 
Entwurf einer vollſtaͤndigen Hiſtorie 
der Ketzereien. 1785. 


1 i 


Diefed Fragment Deo eilften Xheild der Walch iſchen Keen 
yefchichte wird dem Publikum auch ale Fragment boͤchſt ſchaͤtz⸗ 
ar ſeyn, da es fhr fich doch ein Ganzes ausmacht, und von 
em feeligen Manne fo ausgearbeitet hinterlaffen wurde, daß 
ie gewöhnlichen Fehler eines operis posthumi bei bemfelben 
ar nicht zu fürchten find. Die Methode, nach weldyer der 
eelige Walch diefes Werk ſchrieb, if fo mührvoll, aber auch 
o verfichernd hiſtoriſch, zugleich fo gelehrt vollſtaͤndig und, 
och wieder oft fo gluͤcklich vereinfachend geweſen, daß ſelbſt 
ruch nur die Erhaltung eines Fragments von Fortfetzung 
jochſt wichtig iſt. Gewiß betrifft daſſelbe einen Gegenſtaud, 
a deſſen Eroͤrterung faſt mehr als kirchenhiſtoriſche Gedult 
wfordert wurde; das ewig Gleichfoͤrmige der hier vorkemmen⸗ 
ven Thorheiten und die zugleich fo ſichtbaren Folgen ber na⸗ 
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tärlichen Schwere bes großen Haufens, von Boll und Gap 
lichkeit, womit diefer, uugeachter augenblicklich wirkender Be 
anflaltungen ber Könige, wieder. in Irrthuͤmer und Albere 
heiten zuruͤck ſank — veranlaffen in jedem gefuͤblvollen Leje 
eine Menge von Betrachtungen, weldye er am allerwenigfa 
im der Geſchichte der chriftlichen Kirche machen möchte. Hik 
und irgend etwas dagegen fchadlos, fo ift e6 die Bemerty 
der mannigfaltigen Wendungen, womit der Menfchenperfien 
gewiffer Zeitalter oft die widerfprechendften Sage in einen is 
gifchen Zuſammenhang zu bringen gewußt, und manchmal fü 
einen Sat ein Dutzend Beweife zu erfinden gelerut hat, dem 
uns feiner, vielleicht auch um feiner Sonderbarkeit will, 
vorläufig eingefallen waͤre. Ich glaube, wie überhaupt m 
Ganzen diefer Befchichte, fo befonders auch bier, einen auffes 
lenden Unterfchied zwifchen Orientalen und Occidentalen be 
merkt zu haben, und die Gefchichte der Bilderſtreitigkeit it 
gewiß ein Beweis, wie viel die allgemeine Kirchenhiftorie an 
pragmatifcher Braudybarkeit gewingen koͤnnte, wenn Orist 
und Occident, und im Dccident wiederum bie verfchiebesn 
Königreiche, abgefonderter von einander betrachtet würben. 
Offenbar ift nicht nur der hiftorifche Bortgang ber Etreitie 
keit im Orient völlig verfchieden von dem im fränfifce 
Reiche, denn ihre Verfaffung und ihre änßere Lage gienger 
zu ſehr von einander ab, daß nicht dadurch, entweder du 
Michtung bes Triebfedern, ober wohl auch die letzten 
felbft, Hätten verändert werden müͤſſen; -fondern felbft and 
die Beweisart des Drientalen unterfcheidet fi von der Bo 
weisart des Dccidentalen, und felten laßt fich dieſes biewei 
len daraus erllären, daß jener ein Moͤnch war, und dieſer | 
‚ein Biſchoſ. Man erkennt in jenem ohne Muͤhe den gehbterm, 
ſcharffinnigeren Streiter, man fieht den Einfluß des länger dauımm | 
den Streits auf die Wahl und Manigfaltigleit der Beweitgräude, 





| 
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ab auch die größere Theilnehmung, welche Det dein ‚Drien 
tafen aus dem ftärkern polteifczen Intereſſe eutſtand, gab feiner 
Beweisart eine leidenfchaftliche Maunigfaltigkeit, mach wetcher 
er Dreidentale nicht einmal gefttebt: zu huben ſcheint. 

Uebrigens wird. felb® auch etw Proteſtaut mit: Mißver⸗ 
zwügen wahrnehmen , daß Ah: der Viſchof von Mm: Far bei 
jeder gelehrten Theilnehmang an: &iner ſolchen Strsistgfeh, in 
eine nachtheilige Parallele mir den Körigen thentogifchen Schrift, 
ſtellern geſetzt habe. Seine Auffäße find nicht nar heftiger, 
fondern auch ungeledrrer als. die Abrigen; die Häse Polltik, 
welche gerodhnlich in denſelben herrſcht, macht gogen bie ber 
merkten Fehler unverföhnlicher, und es fällt oft «alt ins Laͤcher⸗ 
liche, eben den Biſchof, der fo wohl ‚zu unterſcheiden weiß, 
wie er ungefähr nach. Eonftantinopel oder nach. Aachen fchreb 
ben dürfe, in Anführung der gemeinften Bibelgeſchichten einen 
Tehler begehen zu ſehen. Gewiß Kft die Urſache hiebon in 
Den großen politifchen Unruhen zu Gachen, don tollchen Fralien 
Dis anf das vhllige Ende des Lombarbifchen Reichs erfchhtten 
wurde. Wie daher Italien üͤberhaupt unter der Regierung 
Karls des Großen weit weniger aufgeklaͤrt ſeyn konnte, ' ale 
das uͤbrige ſchon von Pipin beruhigte fränkifche Meich,: fd war 
auch diefer erfte italiänifche Bilchof gewöhnlich «in Dann von 
geringern Kenntuiffen, als die gelehrten fraͤnkiſchen Biſchbfe, 
amd feine politifche Eriftenz, die fi noch immer zwiſchen 
Griechen und Franken theilte, auch wegen der wechſelnden 
Partheien in Rom felbit, fo gefährlich zweideutig, daß man 
leicht begreiſen kann, warum nie ein gelehrter Wann ef ben 
Stuhl kam. 

Unter allen Läden, weldye in dem pragmatifchen uf 
menbang dieſer Geſchichte vorkommen, iſt keine unangenchmer, 
als diejenige, welche die ſpaniſche Kirche betrifft. Sowohl 
in der Streitigkeit des Felix von Urgel, als des Claudins von 


f 
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Turin, hat der feige. Walch richtig bemerkt, was für aa 
Einfluß die dortige Verbindung mit ben Araber auf cinzen 
Meinnugen und, Gebraͤuche gehabt: Faben möge. Ein Einf 
dieſer Art iſt im - andern. Artikeln moch bis ins dreizehen 
Jahrhundert merkbar, aber . bei. dem Mangel himreicheuie 
Quellennachtichten, Tann er. pfe mehr cutbedt ale völlig eu 
geſucht werden, und noch weniger wiſſen wir Zeit und Urs 
chen der letzten Deräßnlichung, wie endlich folche WBaprkeim, 
deren erfie Erhaltung fo ganz lokal war, vom allgemeim 





Strome des Irrthums Hinweggenommen werden. 


Man erwartet vielleicht in der Vorrede des letzten Theil 
von einem folhen Werke, als die Walchiſche Ketzergeſchiche 
if, auch noch ein kurzes Urtheil, wie viel die Firchenhifterifde 
Kiteratur durch daffelbe "bisher gewonnen habe, und wie Ri 
etwa durch . eine Tleine noch vortheilhaftere Einrichtung defieb 
ben unter den. Handen eines Fortſetzers noch mehr gewinns 
kdante. Dec das Letteng gu fagen, halte ich für überflüfig, 
wei ein Fortſetzer, dem hierüber dad Auge erft geöffnet wer 
den muß, wenig innern Beruf zur Kortfegung haben mag; 
auch das gelebrte Projettmachen, wie bieß und jenes veram 
ftaltet werden follte, meinem Gefuͤhl nach, kaum ale Abſchiede⸗ 
rede eines gelehrten Greifen erträglich klingt. Aber Betreqh⸗ 
tungen über das Erftere, wie viel die Firchenbiftorifche Wahr: 
beit durch das Walchifche Werk gewonnen habe, erregten {chen 
oft einen Wunſch iu mir, mit welchem ich wahrfcheinlich DK 
Empfindung eines manchen andern Leſers deſſelben errather 
werde. Ein junger Mann, von hiftorifhem Sinn und Stol. 
follte und eine zufammenhängende vollſtaͤndige Erzählung deP 
fen geben, was Walch in der Gefchichte einzelner Haupfſtrei⸗ 
tigfeiten theilmeife zufammen fand, theilweife vorlegte, im ein 
zelnen berichtigte und, nach feinem Plau, ohne eine allgemeine 
‚aufllärende Verbindung gab, Wer die Geſchichte ber mon" 
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hyfitiſchen Streitigkeiten, dieſes Meiſterſtuͤck im ganzen Wal⸗ 
hiſchen Werke, geleſen hat, muß nothwendig auch bei dem 
reneſten Gedaͤchtniß gefunden haben, wie fehr ihm ber ganze 
Iufammenhang verloren gieng, wenn er fid) nicht eine folche 
Skizze einer zufammenkängenden Erzählung felbft entwarf, 
pie muͤhſam das Auffinden eingelner Berichtigungen wurde, 
peun man fie nicht in ber entworfenen Erzählung an ihren 
echten Ort eingetragen, und wie viel Neues, bloß durch Zus 
ammenorduung des vom feeligen Walch Berichtigten, noch 
‚efunden werden kann. Gewiß, der ganze herrlihde Gewinn 
er treuen Mrbeir, welche Walch geleifter har, wirb alddenn 
w Bergleihung mir ben perfönlihen Erzählungen, erſt 
olffemmen ſich zeigen, und da die Luͤcken, die er noch 
affen mußte, alsdann fichtbarer werden, fo ift auch für die 
ünftigen Korfcher der Gegenftand ihres Fleißes deutlicher 
megezeichnet. 


XIV. 


Weber die Publicität der Buͤcher des Neun 
Teſtaments, in den drei erften Jahrhunder 
ten der chriftlichen Kirche. (Inhaltsangabe 
des Derfaflers, über eine, von ihm in da 
Goͤttingiſchen Societaͤt der Wiffenfchaft wer 
lefene, Abhandlung *) 1786. 





Su der Verfammlung der Töniglichen Societät der Bir 
fenfchaften, welche Sonnabend den 21. San. 1786. geheltmn 
wurde, bielt Profeffior Spittler eine Vorlefung: 

Ueber die Yublicität der Bücher des Neuen Teie 


. ments in den drei erfien Jahrhunderten der chrifs 


chen Kirche. 


Diele unter diefem allgemeinen Ausdruck „Publicitaͤt der 


Bücher des Neuen Teſtaments“ zufammenfließeude Fragrs 
find wohl bei jedem Forfcyer und Freunde der älteren drifi: 
lichen Kirchengeſchichte aus Gelegenheit des theologiſchen Na 


*) Ans den Goͤtting. Gel. Anz. 1786, ©. 241. 
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aſſes von Leffing auf's Neue rege geworden, and die ganze 
jieber gehörige Unterfuchung ſchien noch von jener Hauptfragt 
yetrennt werden zu koͤnnen: was war die Autorität biefer 
Bücher in den ’verfchiedenen Perioden der drei erflen Jahr⸗ 
underte? 
Bei der Auswahl und Stellung der hieher gehörigen par 
riſtiſchen Excerpte ſchienen dem Verfaſſer die Forderungen 
böchft billig, daß nie das Streitige durch das noch Streitigere 
bewieſen werben follte, daB man alfo nie Stellen aus Igna⸗ 
tins und Polykarp's und wohl felbft auch Clemens Blicken 
brauchen müßte, um fireitige Bragen über den Zuſſand der | 
chriſtlichen Kirche zu Anfang des zweiten Jahrhun 
derts daraus zu beantworten; daß man nicht nur alle Stel 
len abfondern follte, welche bloß das Alte Teftament betreffen, 
ober unbeflimmt von heiligen Büchern handeln, fondern auch 
bei Generalifirung deſſen, was von biſtoriſchen Notizen 
durch die parriftifchen Excerpte etwa gewonnen wird, alle die 
Vorſicht gebrauchen, welche bei Darftellung eines allgemeis 
nen Zuflandes aus ein paar individnellen Notizen in jes 
dem andern Fall empfohlen wird. Zwar fcheint hiedurch der 
NReichthum des Ermwiefenen und Erweisbaren gar fehr vermin⸗ 
Dert zu werden, aber vielleicht find auch überhaupt folche pa» 
triftifche Ercerpte nicht das einzige Mittel, um zur Kenutuiß 
der hieher gehdrigen Hiftorifchen MWahrfcheinlichkeiten zu ger 
langen; denn über biftorifche Wahrfcheinlichkeit hinaus follte 
dasjenige nie erhoben werden, was feiner Natur nach und 
nach der ganzen Beichaffenheit der uns übrig gebliebenen Urs 
Tunden nie bis zur Gewißheit gebracht werden Tan. Gerade 
aber. für folche Wahrſcheinlichkeiten, betreffend die Publicität 
der Bücher des Neuen Teftaments im jenen erſten Zeiten, ſcheint 
Manches gewonnen werden zu koͤnnen, wenn man fo forgfäl 
tig als möglich das ganze Bild bes Zuftandes jener erſten 
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SGemeinen und Kirchen entwirft, und erſt als letzzte Zm 
bei diefer Schilderung aufgiebr: welche Befchaffenheit kan a 
mit der Publichtät der Bücher des Nenen Zeflamınıs ? 
Ein ſolches Bild zu entwerfen, ift gewiß der befannse Vüi 
des Plinine (X. 97). eine der brauchbarften Urkunden, dıra 
Authentie nicht bezweifelt werden Tann, und die chen fo my 
einer Sinterpolation oder Corruption befchuldige werben weh 
Diefe Relation des Gouverneurs einer Meinaflatifchen Provig, 
‚dem die Sache der. Epriften und befonder& bie Befchaffenpkit ie 
Zuſammenkuͤufte eine rechte Ungelegenheit war, enthalt ud 
sicht Eine der gewöhnlichen Unrichtigkeiten, von welchen fa 
bie nichtchriftlichen Nachrichten. diefer Zeit nicht wenig entf 
find. Er ſieht die Chriften gar nicht bloß als eine jädik 
Sekte an, cr bürdet ihnen nichts Boͤßes anf, cr ſchildert da 
ganzen Zuftaud genau fo, wie wir denfelben aus Zufarum 
ſtellung der übrigen ficherfien Nachrichten und aus der Ba» 
logie anderer, unter dem Drud allmählig ſich hebender, 16 
giöfer Geſellſchaften vermuthen muͤſſen, gedenkt aber mit fo 
nem Wort einiger heiligen Bücher, die in den Berfammlunge 
vorgelefen worden ſeyen, oder die ihm fonft bei feiner Unter: 
ſuchung ale Hauptaltenftüde vorgefommen wären, denn fhmwr 
lich wäre es bier richtig, unter den Worten: „carmen Chris 
‚quasi Deo secum invicem dicunt,“ Borlefung der Schriften 
des Neuen Teftamentd verftehen zu wollen. Seine Unter 
ſuchung ſcheint offenbar aber ganz Bithynien gegangen yı 
feyn, und die Provinz war voll Heideachriften. Abgefallent 
und flandhafte, männlihen und weiblichen Geſchlechts wurden 
verhört, und wenigſtens einige felbft unter der Folter befregt. 
Es war ſchon drei und dreißig Jahre nad dem Tode be 
Apoſtel Peter und Paulus, alfo ungefähr in der erſten Gene 
ration nad der apoftolifchen Deriode, da diefe Unterfuhus 
augeficht wurde, aud doch ſcheinen die Heiligen Schriften de 
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cH riſten noch nicht ‚ben Grad von Publititaͤt gehabt zu haben, 
er fie für den unterfuchenden und feinem Auguſtus referirdu⸗ 
er Prokonſul wichtig gMacht haͤtte. | 

Da wir fo das erſte Datum angegeben haben, von wel⸗ 
hem die Meinung de6 Verfaffers ausgeht, fo erhellt Hieraus 
03 ſelbſt, nach welchem Geſichtspunkte die Stellen aus Ju⸗ 
zians Martyr, Irenäns, Tertullian und andere, 
is anf Drigenes hier geordnet worden find, unb was von: 
den Berfionen als Beweifen der früßeften Publicitaͤt anges 
führe wird, ſchien diefem Allen, mac) genauerer Prüfung, 
Nuterſcheidung der Zeiten und ber Provinzen, nicht zu wider 
ſprechen. Die ganze Abhandlung ſchloß fih mit mehreren 
Berichtigungen der dekanuten Gefchichte der Traditoren und 
mit der Bemerkung, Daß für die Jutegrität unferer neuteflas 
mentlichen Bücher, ſofern beſonders von einzelnen Stüden 
ud Stellen die Rede iſt, nichts Hoffnungs volleres gezeigt 
werden kbune, als jener Mangel großer Publicitaͤt ia der 
erſten und zum Theil noch in der zweite Geueration nach 
den Zeiten der Apoſtel. 





XV. 
Geſchichte der Kundamental = Gefere der 
Deutichen Fatholifhen Kirche im Verhaͤlt 
niß zum Roͤmiſchen Stuhl *). 





Es ſcheint ein Mäthfel zu ſeyn, wenigſtens wäre dk. 
leidigend, Fein Raͤthſel hierin finden zu wollen, daß mir lila 
fleiffigen Deutſchen den wichtigften Zundamentals Vertrag mi | 
dem Mömifchen Pabfte, der nach vichfältigen Negociatican 
auf feierlichen DVerfammlungen des Reichs vor 340 Jah | 
gefchloffen worden, gluͤcklicherweiſe 317 Jahre laug vergeht 
Tonnten. Wir haben 317 Sabre lang Romiſche Laflın P 
tragen, wir haben getragen und geduldet, unter man 
Murren. gebulder, ein Theil der Ungebuldigen hat eine w 
pbrung gewagt, doch wußte keiner der Gelehrten und fit 


‚der Staats⸗Maͤnner, worüber man zuerft hätte Elagen (lt; 


wir kaunten unfer eingeflandenes Recht micht, der Erätr 
fein, der vor 517 Fahren fo feierlich gelegt worden, war do 
moost und verfunten, und wenn es nun zum Territorial⸗Krix 
kam, fo glaudten wir wohl noch etwas recht kuͤhnes getha⸗ 
zu haben, weim wir endlich ſogar bis an den Platz voni⸗ 
ten, den wir als alte geſetzmaͤßige Graͤnzſcheidun laͤngſt Wi 
sen kennen ſollen. 
Was die folgſamere, gedyldigere Partbie nicht fand, mi 

fie ſich vielleicht felbft fürchrere, etwas zu finden, dab hatten 


*) Aus Meiners und Spittler’s Götting. hiſtor. Magajl. 
Band I. ©, 347 — 384 und ©. 474 — 499. 
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oc die Rebellen auffinden ſollen. Erzſtiftiſche und ftiftifche 
Ichive find auch ihnen zu Theil worden; der Zufall, der 
em menschlichen Verſtande fo oft zu Ehren Hilft, möchte doch 
uch einmal in 316 Jahren feinen Mann gefunden haben. 
Die Geſchichte iſt fait unglaublih; was alles ift nicht von 
Irfunden und Qrabitiond- Briefen, - zur Deutfchen. Kirchen⸗ 
Befchichte gehörig, im. der erfien Hälfte unfers Jahrhunderts 
ntdeckt und gebrucdt worden; das fünfte, wichtigfte Docs 
ment blieb unentdeckt liegen, 

Kaum vor 23 Jahren Hab Horir dem Publicum dieß 
Docnment zuerſt vollſtaͤndig, die Kanoniſten legten nunmehr 
aeuen Grund, neue Commentationen über Freiheit der Deut 
chen Kirche erfolgten, und juͤngſt erft noch bat ein eben fo 
barffinniger als gelehrter und befcheidener Forſcher *) alle 
große Folgen zum erftenmal vollftändig entwidelt, die, felbft 
och nach 23 Jahren bisher nur balb wahrgenonmen , aus 
iener erft gebachten Entdedung des muthvollen Horix flogen. 
Ich Habe mit einer Ruhe, die bloß Wirkung oft wiederholter 
'altbihtiger Weberlegungen feyn Tann, mit einer Unpartheilich⸗ 
teit, deren hier vielleicht ein Proteftant-leichter als ein Katholik 
fähig feyn mag, und mit Auffuchung aller mur ‚möglichen 
Brände, welche für diefe große Entdeckung gebrauchte worden 
And, dieß ganze neue Fundament unferes aufgeflärteren Deutſch⸗ 
farholifchen Kirchentecht® wieberholteft und forgfälsigft unter, 
ſucht, und — offenberzig geftanden, es fchien mir nach jeder 
nenen Unterfuchung nie unverbächtig feſt und ficher zu liegen. 
Beil gegenwärtig die Zeit if, daß anfgeräume werben foll, 
weil noch jängft erſt unfere Deutfche Printaten in bem Frei⸗ 





MIP. Gregel de juribus nationi Germanicae ex acceptatione 
decretorum Basiieensium quaesitis, per Concordata Aschaffen- 
. durgensis modificatis aut stabiliis. Mogunt. 1787. 4. 


u ‚gehoben, da wir endlich den 3. Mai 4417. unter Umftanden, die 


448 


heits⸗Entwurfe, der auf dem Emſet Congreffe gemacht wu 
anf jene Eutdeckung ald Grund. Beftimmung unſerer Vend 
niſſe zum Nömifchen Stuhl mit Deutſcher Hedlichkeit bien, 
fen, fo ſchien mir. num auch jede Veranlaffung einer um 
tiefer gehenden Unterfuchung hoͤchſt zweckmaͤßig; wir mis 
einmal. mit dem Manne zu Rom ins Klare kommen; m». 
neue Rechnung, die Tun angefangen werben ſoll, ſol isi 
halbgewiſſes Datum ſich einfchleichens wir werden am Em 
immer gewinnen, je kuͤrzer und klarer die neue Mechnung ik’ 


Doch wir fprechen wohl felbft für unfere Zeiten wet; 
immer ju'viel’ von neuem großen Gewinn. Wenn bifteit 
Analogie mehrerer Jahrbunderte gilt, fo möchte men nufen \ 
muthvollſten Beftärmern der Rdmiſchen Curie faft gewiß m! 
phezeihen, fie werden noch einmal felbft unter Pius VL den 
den Rbmern irre geführt werden; vielleicht iſt das neue Gäset 
. band fon in Freyſi Ingen und Speier angefnüpft; der She 
cken⸗ Gang, wodurch der Deutſche von jeher zu Wahrheit m! 
Recht kam, ift noch nicht an feinem Ziele. 


Der Mömifche Pabft hatte uns ſchon Jabrhunderte lass 
mißbraucht, untere Deutſche Kirchen « Pfrüuben waren d# 
. ‚Beute feiner Enrialiften geworben, unfer ganzes Kirchen Reit 
ein ‚Spiel feines Geizes, feines Deſpotismus, feiner Bebärr 
ale und feiner Launen, alles alte Freiheits⸗ Herkommen me 
zernichtet, das Urs echt unferer Deutfchen Kirchen » Werfst 
fung, "wie fie ſich auf feierliche Verträge gründete, die chedem 
ber Pabſt ſelbſt dem Kaifer abdrängen half, ſchien völlig au 





der Wiederherſtellung unfers alten Rechts nicht gauz. ungiw 
fig ſchienen, anf fünf Jahre lang einen feierlidien Graͤny 


ns 
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actat *) mit dem unbilligen Herrn ſchloßen, daß wir dach 
gpeigftens fünf Fahre lang wiffen möchten, ob und was für 
er Eigeüthum von Mechten, ob und was für ein Schutz ges 
en unerſchoͤpflich finureihe neue Finanz + Künfte und uene 
5eld sTarın uns gefichert ſeyn follte. | 

Bir ließen uns fünf Jahre lang eine alte Verordnung 
habſt Benedicts XII. von 4335 gefallen **), fo fehr es auch 
er Wahls Freiheit unferer Stifter, den wichtigften echten 
inſerer Bilchöfe und felbft auch den erwieſenſten Rechten eis 
er Menge einzelner Privat s Perfonen gerade eutgegen war, 
aß dem Pabfte zur Beſetzung alle Deutſche Kirchen s Stellen 
mheimfallen follten,, die durch den Tod Mömifcher Hofdicner 
acaut würden, oder deren Beſitzer auf einer Reife nach dem 
sabftlicdyen Hoflager, wohin damals, weil es und näher in 
Hoiguon lag, des Wanderns Fein Ende war, in einer Ent 
ernung zweier Tagreifen von demfelben fterben würden. Wir 
zlaubten noch ſchlau genug für unfere Mechte geforgt zu ha⸗ 
sch, daß wir in biefer Verordnung, che wir fie zu einem 
Theil unfers Interim⸗Vertrags mit dem unbilligen. Manne 
nachten, arithmetiſch genau beftimmen ließen, welche und wie 
iele Roͤmiſche Hofdiener bei unferer Nachgiebigfeit gemeint 
even, denn Fein Pleiner Deutfcher Zürftenbof har je noch fo 
viele Titel verfauft, fo viele Titel finnreih erfunden, al& der 
Mömifche Bifchof Hofs und Canzlei⸗Titel austheilte ?*®), 


*) Concord. Constantiensia.. Du Mont Corps diplom. T. U. 
pag. 108 — 114. u 
*5) Die Ertravagante Ad regimen, — fo heißt biefe Verordnung. P. 
Benedicts XII.,.- ift fowohl ben Eoftniger Concordaten als dem 
Afchaffenburger Aufſatze woörtlich eingeruͤkt. Der Ertravagante 
Execrabilis hatte man der Kürze halber hier nicht 'noͤthig zu 
gedenken. 
+) Bei Dergleihuug der Ertranagante Ad regimen, wie fie im 
Corp. jur. Canon. ſteht, mit den Mobdificationen, die fie bei 
Spittlers famnitl. Werte VIII. Bd. 99 


700,430 


auf Sporteln und’ Hoffnung don Fidcußs Gebühr nene zu 
foldete Diener annabın, Wenn jeder für feinen Diener Ki} 
gelten follen, dem cr geſucht oder ungefacht damals cm 
Mathe, oder Hofdienerss Titel gab, zulegt Härte er endia 
eins für allemal aud) die Deutfchen Bifchdfe mit einem > 


der Einrüdung in die Coftniber Concordate und is deu Wite 
fenburger Aufſatz erhielt, zeigen ſich fünf wichtige Verſciae 
heiten: | 
4) In der paͤbſtl. Berordnung, wie ſie im Corp. jur. Canon. mt 
finden fi bloß. die Namen der Römiſchen Hof: und Ganze 
Diener, deren Tod für den Pabſt fo vortheilhaft ſedn jellte; 1 
unfern Goucordaten find doch Zahlen hinzugefckt, das zu 
der Pabit 3. E. Fünftighin mehrere als 25 Abbreviateren mr. 
fo galt vom 26jten und 27iten nicht mehr, was in Anfebung x 
25 erften verfprochen worden. Damit war nun [chen wi» 
wonnen, wenn anders die Deutjchen immer einen guten Kir 
lihen Hof» Kalender hatten. | 


2 Im Corp. jur. Canon. heißt ed bloß Commensalium zer 
rum; in den Deutſchen Concordaten verorum commensallım ® 
strorum. Man muß Urſache gehabt haben, bie wahren — 
menſales des Pabſts zu unterfcheiden. 


3) Bei dem Namen der Oificialen des Roömiſchen Stubls wi 
in unfern Concordaten ausdrüdlich hinzugeſetzt: quamda Pl 
Oflicia actualiter tenebunt. Wie viele Herren hätten ſich IF 
and, unter diefem Namen eingefchlichen. 


4) Der Name der Nuncien, der zweimal in der Bulle worhus 
wie wir fie im Corp. jur. Canon. haben, ift zweimal vn“ 
morden in den Soncordaten. Wie lieb und diefer Nam u 
jeher war! 

8) Im Corp. jur. Canon. heißt e8 nec non etiam, quae pr® 
secutionem pacificam quorumcungue prioratuum, dignitstik 
personatuum 9. 'f. w. In den Coſtnitzer Concordatn M 
das wichfige unterſtrichene Wort; auch das war nener ei 
‚ter Gewinn für ung, aber in den Aſchaffenburger Wırrias 39 
das wichtige Wort zum Vortheile des Pabſtes wieder pet 
der Hinmet weiß wie? 
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beehtt, er hätte fie gefammt mit kdniglicher Gnade zu 3 us 
13 s und Etats⸗Raͤthen gemacht. 

Wir überließen ihm noch auffer diefem auf fünf Jahre 
ng die Belegung der Hälfte unferer Deurfchen Kircyenpfräns 
a”), und waren noch froh, nicht zur Aufopferung von 
vei Drittheilen gezwungen zu werden, und waren noch froh, 
ie großen Dignitäten, die fi ch in den Dom⸗Kirchen nach der 
ſedflichen Wuͤrde finden, nebft den erſten Stellen in den 
oͤllegiat⸗Kirchen allein noch fuͤr uns gerettet zu haben, daß 
yenigftcns bei ‘den wichtigſten Stellen altes Kircheu⸗Recht 
eſichert blieb. 

Wir uͤberließen ihm fünf Jahre lang die Beſtaͤtigung 
üſerer Bifchbfe, nur daß cr uns die Wahl unferer Biſchoͤfe 
Sig frei ließ, und diefe Wahl⸗Freiheit wollte der Pabft nie 
räufen, ale wenn augenſcheinliche und gegründere Urfachen 
bu zwaͤngen, die Beflärigung abzuſchlagen, das Bisthum einem 
vürdigeren zu geben. Wir verfprachen bie Annaten s Zare, 
vie fie in den pabftlichen Canımer » Megiftern ftche, innerhalb 
ieſer fuͤnf Jahre richtig zu bezahlen, obſchon Niemand ein 
utheutiſches Exemplar dieſer paͤbſtlichen Cammer⸗Regiſter 
jeſehen hatte, und wir waren froh, daß der Pabſt wörhigens 
als, wenn eine Kirche zu hoch angeichlagen fey, Retaxation 
verfprach, die Bezahlung der Annaten jedesmal in zweijähris 
jen Zielern annehmen wollte, und alle Beneficien der Deuts 
ben Kirche freifprach, die nach eben derfelben Cammer» Taxe 
jeihäßt vier und zivanzig Gold» Gulden nicht Äberftiegen. 
Bir nahmen wegen Tünfriger Mäßigung der Gelderpreffungen 
zurch Ablaß allgemeine Verſprechungen an, obſchon kuͤnftighin 
den Römern manche Gelderpreſſung noch maͤßig ſcheinen 


——— — 


*) Dignliatum, Personatnum, Officiorum or Benefciorum, 
29 * 
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mochte, die uns unmäßig ftheinen mußte, und wir maa 
mit der Verficherung zufrieden, daß nichts nach Rom gezegn 
werden follte, was nicht Recht und Natur wegen vor tal 
geiftlichen Richter gehoͤre, ob man wohl ſelbſt bei Schlieiem 
des Vertrages mußte, welche verſchiedene Begriffe Recht um 
Natur betreffend der Deutſche babe, welche andere Begrix 
der Römer. 

41422. 3. Mai hätte dieſer Snterimb + Vergleich zu Gak 
feyu follen, denn nur auf fünf Jahre war er gefchloffen, zei 
nach Verfluß diefer fünf Jahre, wenn nicht neue Vergleide 
eintreten, wenn nicht unterdeß neue Grund» Einrichtungen im 
Deutfchen Kirche etwa auf einem allgemeinen Concilinm go 
macht werden würden, follte jede Kirche und jcde Perfon w 
geachtet aller gegenwärtigen.oder Füuftigen Verordnungen de 
Pabſtes die freiefte Gewalt haben, alle ihre Rechte zu brauchn 

Das Jahr 1422 verfloß und Niemand dachte au x 
Sreiheits- Claufel, die im legten Vertrage fiund, und die de 
fchönfte Punct des letztgeſchloſſenen Vertrages war. Die € 
noden zu Pavia und zu Siena hätten immerhin mißlinge 
mögen, die Synode zu Bafel hätte aufgefdoben werden mb 
gen, wir waren rechtmaͤßig frei, noch ehe bie Synode zu m 
via anfleng , und deliberirten doch erft noch ſieben zehen ah 
lang nad) der Synode zu Pavia, wie wir ed mit dem Fre 
werden anfangen follten. Wem fiel denn felbft audy zu Be 
‚fel ein, wen auf dem nachfolgenden großen Conventen di} 
Reihe, daB es Teiner weiteren Freiheitd« Erflärung bedär, 
daß der Pabft felbft auf alles längft Verzicht gerbän habe, 
daß die Gültigkeit feines freiwilligen Verzichtes nicht bezrecifdt 
werben koͤnne, weil diefer Verzicht durch fünfjährige freiwillig 
Übernommene Beſchwerden erhalteg worden, und ber Pabk | 
felbft nicht einmal Meine Vortheile ungefchmaälert ließ, durd 
bie er bie Uebernahme ‚biefer. fünfiährigen Laſt und, die eipf 
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weilige Gotmuͤthigkeit der Deutſchen doch noch oerfüßen zu 
wollen ſchien. 
Das erſte Grund⸗Geſetz der Deutſchen Kirche, das erſte 
egnlario, das im Namen der ganzen Nation mit dem Pabſte 
Betroffen worden, ward vergeffen, und es gieng wohl gleich 
bier, mie es nachher in hundert ähnlichen Fällen mit dem 
publiciftifchen Bergeffen zugieng. Die Urkunde des gefchlofe 
ferien Bertrages ward ins Archiv hinterlegt, mancher fparte 
wohl feine zwölf Tourer Grofchen, um. fich eine authentifche 
Eopie deffelben zu verfchaffen. Höchftens wurden hie und da 
Die wichtigftem praßtifchen Punkte excerpirt, den ganzen Ver⸗ 
trag las Niemand, die fchönften Artikel deffelben blieben wie 
begraben unter dem Ganzlei » Stil *); noch vor Kurzem: ifl 
mancher Landtags» Abfchied , maches Landes s Gefeg, mancher 
wichtige Staats» Vertrag fo kunſtvoll abgefaßt worden, als 
05 es darauf angelegr wäre, daß Niemand den Inhalt deffels 
ben behalten folkte. Und wenn etwa auch hie und da ein 
fliffer friedlicher Mann das nanze Acten⸗ Stuͤck las, der be⸗ 
hielt's wohl in frommem Sinne als Wunſch, daß der Haupt⸗ 
Punct dieſes Vertrages nicht gehalten werde, der aͤußerte viel⸗ 
leicht auch den Wunſch, daß wir unſer Recht ſuchen moͤchten, 
dem hörte vielleicht ein wilder ungelehrtfeuriger Stuͤrmer ſei⸗ 
nen ftommen Wunſch ab, und trat mir Reformators⸗Eifer 
auf, und ſchwang die Tadel, die er an fremdem Heerd ange 
zuͤndet harte, — allein mit dem Deutfch»Tatholifchen Kirchen» 
Mefen, wie es damals war und wie es großentheild noch iſt, 
bat es ſtider feine ganz eigene Weiſe. 

Die Deutſche Kirche hat Fein geiftliches und Fein welt 
liyes Oberhaupt, das mehr als Ruhm dabei gewinnen könnte, 


*”) Die ‚ganze Wirkung eines folchen Sanzlei « Stils faun man in 
der Bulle Ad regimen fehen. 


454 

wean die Rechte deffelben behauptet werden ſollen. Sie ke 
kein Oberhaupt, das große oder größere Donative forden 
kann, wenn die Pabſt⸗Schatzungen aufhören; fie har ka 
fichendes Repraͤſentanten⸗Corps, das über allgemeinen Ich 
ten wachen, und bei Behauptung allgemeiner Rechte den Is 
nat» Eigennuß einzelner Bifchdfe und einzelner Communitim 
fhweigen machen koͤnnte. Wer will, wenn dieß vielarmige 
vieltöpfige Wefen auch an feinen fühlbarften Seiten enp 
griffen wird, wer will die Vielföpfe cinſimmig und free 
thetifch » patriotifh machen, wer alle Urme nach einer RY 
tung hindrehen? Wer verhindern, daß bei fo vielen Mim 
tereffenten, die alle. das Recht mitzufprechen haben wel, 
daß Fein "Familien » Eigennuß, Fein Irrſinn, Feine Laune ſid 
einfchleihe? Mer dieß Kunftwert nicht blog Nugenblidt 
lang bervorbringen, fondern gerade fo lange fortbauern m» 
chen, als Rom feine Negociationen Fünfllich binzuzichen weiß 
feine treffendften Angriffe gewoͤhnlich aufſchiebt? 

Auf allen Univerfiräten Deutfchlande hätte man dat ne 
entworfene, Grund sGefeß der Deutfchen Kirche umherſchida 
ſollen, allen Profefforen des Tanonifchen Rechts ein frei 
Eremplar zufenden jollen, in allen geiftlichen Ganzleien zu 
Gerichts s Höfen hätte e8 auf der Verfammlungs» Tafel liege 
möüflen, und nur der zehnte Theil der Publicirungs + Künfe, 
bie der Pabſt in feinem Falle gewöhnlich fo meifterbaft ver 
ftund, hätte das Andenken deffelben fo lebhaft erhalten Tim 
nen, als für die Freiheit ber Kirche und felbft auch für bie 
allmählige Bildung eines zufriedeneren Pabſtes zu wunſche 
gewefen wäre. Doch auch bier iſi's mahr, die Kinder ber 
Melt find kluͤger in ihrem Gefchlechte als die Kinder Des Lichts. 

Wir hätten 4422 ſchon voͤllig frei feyn follen, und dei 
war's noch fiebenzehn Jahre nachher ein recht beroifcher Act 
der zu Mainz verfammelten Reichs: Stände, daß fie den 
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März 41459 feierlich. erklaͤrten, alle Decrete der damals 


a DBafel verfammelten Synode, die ausgenommen, melde 
Perfon des Pabſtes berrafen, als Grund » Öefeße der 
putfchen Kirche annehmen zu wollen, vorbehalten, daß diefen 
gcreten bie und da noch Einſchraͤnkungen und Erweiterungen 
a geben ſeyen, wie ſie das beſondere Beduͤrfniß der Deuts 
Den Kirche und das noch individuellere Beduͤrfuiß jeder ein⸗ 
elnen Didcefe erfordere )Y. Neun Tage vorber hatte man 
chon beſchloſſen, daß man an allen perſoͤnlichen Zwiſten des 
Pabſtes und der Synode gar keinen Theil nchmen wolle, daß 
Deutſchland durch die ordentliche Gerichtsbarkeit friner Bir 
ſchoͤfe fo lange regiert werden follte, bis ber Kirchen « Friede 
söllig wieder hergeftellt fin, und daß einmal doch aljo eine 
Probe gemacht werden müßte, ob’ nicht ein Pabſt der Deuts 
chen katholiſchen Kirche eutbehrlich feyn möchte. Alle Geld» 
Nusflüffe nach Avignon oder Mom wurden mit einemmal ab» 
zeſchnitten, und nur aus Großmuth, bie etwa die nächfte alle 
zemmeine Synode 'zur Unterhaltung des Pabſtes neue Unſtal⸗ 
en mache, ſollte jaͤhrlich noch ein Viertheil deſſen bezahlt 
werden, was erzbiſchoͤfliche, biſchoͤfliche und exemte Kloſter⸗ 
Kirchen bei ihrer Erledigung bieher geſtenert hatten. Don 
den Einkuͤnften der übrigen Beneficien möchte der Pabſt jähr 
ib den zwanzigjien Theil genießen, reichlich genug ale jührs 
liche Alimensarions » Hülfe, obſchon vielleicht Faum der zehnte 
Theil deſſen, was die feligen Herrn Päbfte genoffen hatten. 
Alle Theilnehmung des Pabftes bei Beſetzung Deutfcher Kir⸗ 
hen » Pirönden ward unwiderruflich abgefchnitten, Mömifche 
Diipenfationen verboten, das Ur⸗Recht der Bifchöfe wieder 
bergeftelle , die Nothwendigkeit allgemeiner großer Spnoden, 








#) Concord. nat. germ. integra. T. I. p. 38 - 134. und Würd- 
wein aubs. diplom. T. VII. n. 42. 


des Reiches; der Erz⸗Biſchof vor Mainz, der ſelbſt gee 


⸗ 


wie die alle zehn Jahre gehalten werden follten, aufs 


Biſchoͤfe von Salzburg und von Magdeburg; fo traf am 
- Erklärung des Erz⸗Biſchofs von Bremen ein; Die gan 
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gefchärft. 

Nie war noch ein fo feierlicher Schluß der ganzen Du 
fchen Kirche gefaßt worden. Die Faiferlichen Gefanttea 
Härten ihren feierlichften Beitritt im Nanıen des Kaiſers 







wärtig war, erklärte fih im Namen feines Eprengele; 
der von Cöln und der von Trier; fo die Geſandten der &n 


Deutſche Kirche in allen ihren Hauptern war einflimek 
Man blieb ſechs Fahre lang diefem einmal gefaßten Edilsk 
treu, der Anhang des Pabſts Tonnte nicht gedeihen, Die Srrunk 
des Conciliums konnten nicht ficgen, fein Pallium wurde e 
der, Feine Annaten bezahle, Feine Difpenfation gejudt, de 
Mahls Freiheit der Stifter blich ungelräuft, es war ein fürs 
jähriger Verſuch, dem der Pabft nicht bloß Finanz halle 
länger nicht zufehen konnte, das ganze Gcheimnig modk 
verraiben werden, wie leicht fi) ohne einen Pabft Ichen left, 


Pabſt Eugen, der treu genug unterrichtet war, mokt 
den Deutfchen ihr Muth komme, der erft abwarten wol, 
welchen Ausgang die einbeimiſchen Händel der Erz» Birtik 
von Coͤln und von Trier haben würden, ob ibn nicht ein 
blutige Schde von dieſem oder jenem befrcie, ob dieſem un 
jenem der Muth nicht finte, Pabſt Eugen, der, durch dk 
Nachrichten des kaiſerlichen Secretaͤrs Aeneas Piccolomini ver 
leitet, gar zu fanguinifch zu ‚hoffen anfteng, wagte cinen cat 
ſcheidenden Pabſtſchlag, er entfete die Erz» Bifchdfe von Edle 
und von Xrier, er vergab ihre Etifter an zwei Vettern dei 
Herzogs von Burgund, ‚er zeigte mit cinemmal eine ernſtvollt 


Eutfchloffenpeit, die immer noch mehr fürchten und jeden der 
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idrigen Vertheidiger der fchlaugewählten Neutralität fein uns 
sermeidliches Schickſal fehen laffen follte. ' 
Doch kaum war bie Rachricht nach Deutfchland geloms 
men, fo vereinten fich fämmtliche Shurfürften mit einander, 
und ein Bund ward gefchloffen 7), welche Geſetze dem Pabfte 
porzufchreiben feyen, wie man num erft, wenn er noch zaubere, 
Die Dentfche Ucceptation der Basler Decrete felerlichft zu ers 
tennen, felbft trog dem Kaifer feierlichft zur EoneiliumssPars 
thie übergehen wolle, wie der Pabft eine neue Synode in irgend 
einer von fünf vorgefchlagenen Deutfchen Städten auszufchrels 
ben habe, und alle Neuerungen vorläufig aufheben mäffe, bie 
er feit acht Fahren und jüngft erft gewagt hätte. _ 
Nah Nom gieng eine Oefandifchaft der Ehurfhrften, 
und die Deutfchen wollten zum erftenmal politiſch⸗ſchlau mit 
dem Pabft handeln. Der Pabft follte nicht wiffen, was ihm 
gedräuer fey, wenn er fi) nun zum leßtenmal von ben Deuts 
ſchen umfonft bitten laſſe. Wan wollte ihn noch einmal bit 
ten, und zum leßtenmal bitten, wahrſcheinlich bebarrte er 
eigenfinnig, fo fündigte man ihm feierlich auf. Doch die 
Entfchloffenheit der Deutfchen ward felbft vom Kaifer vers 
sathen, der gewarnte Pabſt ſprach fo milde von Unterhands 
lungen, zu welchen er bereit fen, that fo bereitwillig zu Eroͤff⸗ 
nung biefer Negociation, wenn nur doch die angelommenen 
Sefandten der Ehurfürfien hinlaͤnglich bevollmächtiget wären, 
baß man rein vergaß, wie gar nicht von Unterhandlung bie 
Mede ſeyn Tonne, daß man die erſte Entfchloffenheit, eine 
entfheidende Antwort haben zu wollen, liebevoll vergaß 
— den gutmäthigen Deutſchen entfielen die Waffen, weil fie 
zum erſtenmal ihren Pabfts Herrn bitten hörten. Der mild 


*) 31. März 1446. f. Gudent Cod. diplom. T. IV. p. 380 — 298. 
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gewordene Pabſt verfprach eine flattliche Deputation auf im 
bevorfiehenden großen Fürften s Convent nah Frankſart x 
fhiden, um fogleich in Unterhandlung treten. zu Tünnen, m 
drei feiner fchlaueften Prälaten, wie man fie nicht beffer web 
len Tonnte, wenn mit Joſeph II. zu negociiren gemeia 
wäre, eilten fogleich mit dem von Rom zurädgebenden Tate 
lihen Secretär Aeneas Piccolomini nah Deuiſchland, al 
ſchon der letztere, der bei feinem Yufenthalte zn Rom im ea 
Stille auch yäbftlihe Dienfte genommen hatte, war ſchlan ga 
nug, den chrwürbigiten Convent der entfchlofienften Denriche 
Fuͤrſten zu äffen. | 
Der Pabſt muß Deutiche brauchen, wenn er die Da 
fen unterjochen will, denn die fchlauefien Welfchen will 
nie, wo und wie fic und faffen follten; uufcre Eirten se 
Berfaffungen find ihnen zu unbekannt, unfere Familien : dr 
bältmiffe zu fremd, oder muß der Welfche fich fo cinhermid 
zu machen verftanden baben, ale der liffige Aeneas Piccel⸗ 
mini wußte. So würde, wohl der erfie der drei päbflichen 
Sefandten Thomas Sarzan Bifhof von Vologse 
‘wenig allein ausgerichtet haben, ob der Manu ſchon fo fm 
war, daß er aus dem niedrigften Stande, im dem ihm it 
Borfchung geboren werden ließ, endlich bis auf den hödie 
Chriftenheits « Stuhl ſich hinaufwand, ob er jchon fo ann 
Faunt großer Negociateur war, daß es ihn auf diefem Gm 
ſandtſchafts⸗Wege nad) Deutſchland nur eine Meine Nebew 
reife nach dem Burgundifchen Hofe koſtete, um den Kereg 
von Burgund zu beivegen, daß er die kurz vorber vom Pak 
felbft faft aufgedrungene Hoffaung friedfertig aufgab, im Chlsr 
ſchen und Zrierifchen Stift zwei feiner Verteru regieren zu feben. 
So würde auch der zweite Mann der päbitlicen Gr 
fandefchaft Johann Earvajal, ungeachtet ihm ſelbſt Aeneat 
Piccolomini für einen großen gelehrten Mann hielt, und gewij 
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bt bloß. um der Gelehrſamkrit für einenagroßen Mann Hielt, 
geachtet er bamals Schon politiſch reif zum Cardinal war, 
erade vielleicht and weil er gar zu bartbherzig fchien °), 
bwerlidy große Dinge ausgerichtet haben, wenn nicht Der 
sftlofe und ſchlaue Lärtichifche Archidialen Nikolaus von 
‚us, als dritter Mann bei der Legation geweſen wäre; 
ohin wollte wicht dieſer Deutſche nebft feinem Italiaͤniſchen 
zeunde, dem kaiſerlichen Secretär, das ganze heilige Roͤ⸗ 
gifche Reich Dentfcher Nation führen ? 

Sie beide hatten noch vor ſechs, fieben Jahren vielleicht 
en wichtigften Theil der Chriftenheit für die Basler Synode 
eſtimmt, fie beide den Pabſt ſchrecklich emtkleidet, und ber 
barfblidende Deutſche hatte der Chriftenheit fogar zuerſt 
errathen, was feir mehr als ſechs Jahrhunderten ein faft une 
ntdeckbares Gcheimniß geworben war, daß unter des guten 
Iren Iſidors Namen fo viel zufammengelogen worden fey, 
16 nie noch unter einem ehrwuͤrdigen Namen zuſammenge⸗ 
ogen wurde. Nun aber fanden beide Herren ihrem Intereſſe 
jemaͤß, die Chrifteuheit wieder paͤbſtlich zu machen, beide hate 
en fich faft zu gleicher Zeit zu einer Coalition mit dem Pabfte 
ntfchloffen, und betrieben beide nun auch ihre Coalitions⸗Po⸗ 
itik mit einer Frechheit, die mehr als Schamloſigkeit heiſſen 
nuͤßte, wenn fie nicht der wunbderbarglädlichfie Erfolg, wie 
wei folher Männer ihr Publilum flimmen und umflimmen . 
opnten, wenigftens von dem Schaͤmen vor ihrem Zeitalter 
ollfommen freifpräche, 

Der große Fuͤrſten⸗Convent in Frankfurt warb alfo ers 
ffnet *°), ſaͤmmtliche drei geiftliche Churfürften waren perſon⸗ 


) Johannes durior videharur, fagt einmal Aeneas Viccolomini 
bei einer Gelegenheit, wo ihm ſelbſt ſehr daran lag, ihn meilber 

gu machen. 

“) 1846. 1. Sept. 
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lich gegenwaͤttig die angefehenfte kaiferliche Seſandiſchet ka 
an, bei der fich neben zwei Fuͤrſten und neben zwei Biſche 
der alte gewandte Staatsmann Canzler Schlick befand, d 
putirte der wichtigſten geiftlichen und weltlichen Zürfen nue 
zufammen , das Basler Eoncilium hatte ein paar feiner ti 
tigften Männer geſchickt, und die päbftliche Legation, fu 
gefehen fie auch war, ſah beinahe fich verdunkelt. Nu 
wartete mit größter Sehnfucht die ausfuͤhrlichſte Relaica! 
von Rom zuruͤckkommenden churfuͤrſtlichen Geſandten; m 
war unter allen Geſandten auf keinen begieriger als auf k 
Närnbergifchen Syndikus D. Gregor von Heimbat 
weil keiner von allen fo wahr und fo freimuͤthig als er rad 
keiner von allen bie Intereſſen fo genau kannte, Feiner fd 
ſeit 15 Jahren die ganze Schule fo gemacht hatte; ihn ob 
fürchtete ſelbſt auch der kaiſerliche Secretär Aeneas Piccolonil 

Umfonft trat auch diefer auf, den Eindruck zu mil 
oder vdllig zu tilgen, ben Heimburgs Relation auf af & 
muͤther ſichtbar gemacht hatte, umfonft war feine Runfiocl® 
Erzählung, was Eugen verfichert, wie milde er gefprodt 
wie bereitwillig er zum Frieden fey; das Refultat allr © 
* folge der Gefandefchaft war für Heimburg, der Pabk hf 
keine Bullen ausgeftellt, wie man fie doch von ihm gefmtr 
bie paͤbſtlichen Legaten waren nicht da, zu verwilligen, b⸗ 
dern zu negociiren; Die ganze Scene ſchien ſichtbar mr M 
verzugsvolle Taͤuſchung angelegt zu ſeyn. 

Umſonſt ſuchte der kaiſerliche Secretaͤr den Ebur⸗ Tor 
zu trennge. Wer von den Churfuͤrſten nicht aus Jaterk 
und nicht aus Patriotiemus bei dem Bunde blieb, piieh al 
Ehre bei demfelben, wen, wie ber Fall mit der Cder⸗ den 
denburgiſchen Regation war, bie genauefte Werbindung P 
ber Faiferlichen Geſandtſchaft gluͤcklich zu feſſeln (im ) 





*) Eine Haupt» Perfon bei der kaiſerlichen Geſandtſchat mi | 
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er. ward doch wieder bald durch Furcht, bafı durch Ehre zur Feſt⸗ 
pltung des ſo feierlich. geſchloſſenen Vereins aufs Neue gezwungen, 
— Hier ift viel gepraßticire worden, fagt ſeibſt Aeneas 
piccolonini; alle Praktiken waren vergeblich, alle Funftuofle Uns 
erhandlung erfchöpfe, mehr als vierzehn Tage des Eonvents 
paren fcyon. verfloffen, noch blieb alles. einig. gegen ben VPahſt, 
och war alles ſo einig, daß ſelbſt Aeneas Piecolomini jur 
och ein Mittel wußte; half dieſes ſonſt fo gepuäfte Univer⸗ 
almittel nicht, fo war auch feine Hoffnung erſchoͤpft. 

Der Kaifer felbft mußte zweitaufend Rheiniſche Gold» 
Büuͤlden vorfhießen ®), daß man vier Mainzifche Raͤthe zum 
Bortheile des Pabſtes beftechen, vier der muthigſten Männer 
chweigen machen, und etwa mit einem” halbtaufend Gold⸗ 
Sulden gerade den Mann *®) gewinnen Tonnte, der den gau⸗ 
en furchtbaren Chur» Bund entworfen, den Churfürften bies 
er faft einzig gelenkt, und ſchon zwölf Jabre lang als Rath 
ein groͤßtes Vertrauen genoſſen hatte. Ach der Schande ei⸗ 
es Churfuͤrſten! Wenn D. Johann von Lyſura feine 
Meinung änderte, fo war man gewiß, daß auch ber Churfürft 


/ 
IN 


. Bruder des Chnrfüriten von Bsaubenburg, Markgraf albert 
Achilles. 
=) ©, den Auszug aus den eigenen Nachrichten des Aeneed pie⸗ 
colomini in Kollarii anal. monum. Vindobon. T. U. p. 122. 
”*) Gobann von Lyſura, Decretorum Doctor und Canon. b. 
Marige ad gradus 3u Mainz, auch Vicarius genoral. des Ehur⸗ 
fürften , in spiritualikus. .. Schon 41454 ſchickte ihs Charfürſt 
Dietrich nah Rem, um das Pallium zu. holen, "nagbber ‚gieng 
er ald Mainziſcher - Gefandter auf bie Synode au Bafel, ‚warb 
ia dem Varmittlungs⸗Geſchaͤfte zwiſchen dem Pahſt und ber 
ESynuode gehraucht, und blieb leider. die Haupt⸗VPerſon bei 
—52 uuſerer Concordate mit dem Remiſchen Stuhle. 
St Gudeni Cod. dipl. To WV. p. Als,aon. vergl obige, Nach⸗ 
richten bei Kollar. ... 
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erſt gefordert, daß Eugen alle Neuerungen aufheben ik, 
die er feit dem letzten acht Jahren und jüngfl erft gerej 
babe; .fo war klar genug gefagt, daß bie gewagte Abjekuy 
der Primaten von Chln und von Zrier zu caffıren ſey, de 
Der Pabſt widerrufen möäfle, und daß eine Meftitution dich 
opmebieß nie rechtmäßig entſetzten Vifchdfe vdllig überfäf 
ſeyn möchte. Nun war man zufrieden, wenn der Yabl I 
Heftitution Abefer Erz Bifchdfe verſprach, der PabfisEh 
ward gefchont, die Deutiche Biſchofs⸗Ehre Preis gegihe 
als ‘ob ein Romiſcher Bifchof feinen Deutſchen Gollegen I 
wilfürlich entfeßen sdnnte, Erft war man fo feft beſianda 
daß der Pabft die Deutfche Ucceptation der Basler Dean 
feierlichft: beftätigen, Basler Freiheit der ganzen Kirche ide 
en, und die angenommenen Decrete fo einfchränfen, md N 
läutern laffen müffe, wie es den Deutfchen noch bequem fa 
Nun gab man zu, daß der Pabſt von Widererflattung Mt 
Vortheile fprach, die ihm durch Annahme der Basler Do 
crete und, durch feine Beſtaͤtigung derſelben entriffen wert 
follten, geduldig nahm man an, daß das jährliche Done 
tuit, das großmüthig gleich bei erſter Acceptation der Yale 
Decrete dem Pabſt ausgeſetzt worden *2), zu vermiit 
Entſchaͤdigung des Pabſts weit nicht hinreiche, man lich de 
Entfchädigung und Erftattung ſprechen, wo doch der Dirt 
son Rom kin gültiges Mecht verlor, man bebachte nick, ü 
was gewonnen fey, wenn nfan die Abtretung der ufirpirteiß 
BVorrechte und der erfchlichenften Geld» Tarem noch erflaii® 
muͤſſe, Aequivalente noch geben folle, wo man doch das # 
Iefte Recht hatte, uralte Taxen⸗ Freiheit zu fordern. 
So unredlich war der neue Friedens + Tractat eutmer 
fo unbefriedigend für jeden Deutſchen, der ſein Recht —2 
ſo liſtig neue Schlingen ſchon gelegt, deg die Etz⸗ Site, 
— — on 
*) Würdtwein I, c. Tom. VIII. n. 6. 
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on Trier und von Coln, ungeachtet ihnen ihre voͤllige Rei 
ntion verfprochen wurde, laut genug bagegen flimmten, Chur⸗ 
hrit Friedrich von Sachen einen fo trugvollen Frieden gar 
icht annahm, der ganze Eonvent voll Erbitterung auseinan⸗ 
er gieng. Fu Deutfhlaud war man hörhft unzufrieden, und 
n Rom, wie die Nachricht nach Rom kam, doch faft noch: 
mzufriedner, ‚weil die Roͤmer nie begreifen wollen, daß man 
vurch Feine Aufopferungen oft fiegen mäfle, daB gerade das 
jehorſamſte Volk am wenigiten bis aufs Aeuſſerſte gereizt wer⸗ 
ven dürfe, daß der erfte aufwallendfte Parorısmus der gereiy 
eften Freibeits⸗ Liebe am die mäffigungsvollefte Schonung 
elbft. des firengeren Defpoten ein Recht babe, das auch dieſer 
une aͤuſſerſte Gefahr nie verkennen Tann. 

Niemand in Rom mußte den ſchon gewonnenen Vortheil 
yankbarer zu fchaten, Niemand konnte aus eben den Verhaͤlt⸗ 
ziffen,, welche zu diefem erſten Gewinn ſchon geführt hatten, 
ie noch weit gewiunvollere Zukunft zuperläßiger berechnen, 
Niemand war frober, Niemand, nun diefed gewonnen war, 
orgloſer als ber Pabſt felhft, Wie froh er geweſen ſeyn muß, 
2aß er der anlommenden Deutſchen Gefandifchaft zur ehren, 
yoliten Bewilllommung ale feine Hof⸗ Prälasen entgegen» 
ſhickte, wie forglo® er weiterhin feyn Tonnte, da kein Heim⸗ 
Jurg mehr bei der Sefandrfchaft war, der feile Johann 
kyſura mitkam, Aeneas Piccolomini fogar das Wort 
ührte. Kaum berathichlagten die Eardinäle nur einige Tage, 
aum hielt vielleicht cine unterdeß eintretende Krankheit des 
Pabſts die volle Beendigung noch sin paar Tage auf, fo vers 
tand ſich der Pabft zu der vorgelegien Fraukfurter Punctas 
ion, er nahm noch auf feinem Todtenbette die Deutfche Obes 
ieng an, und ſchien nun mit einem Sieger» Gefühle flerben 
m koͤnnen, das, wie er felbft fagte, feinen bevorfichenden 
Tod leicht machte. Oeffentliches Cardinal⸗ Confiftorium wurde 
jehalten, die Deuiſche Gefandrfchaft leiftete hier noch ibre feier⸗ 


Dinittlaud Vr MR 
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kiche Obedienz, und ſobald auch noch dieſe feierliche Okt 
geleiſtet war, fo entfland in Rom ein allgemeiner Jubd, d 
Glocken wurden geläutet, Proceifionen gehalten, große Be 
gefeiert, die Straßen erleischtet, es ſchien ein Tag dei wi 
fländigften Nömifchen Triumphes zu feyn ®). 

Solch ein Tag war's auch für Rom, wir Deutfhe m 
den verrathen und verfäuft. Wir wollen es dem fherber 
Pabſte nicht arg deuten, daß er an eben dem Tage, MI 
die Frankfurter Punctation annahm, die ohnedieß [des | 
alten ftandhafteren Maßregeln des vorhergehenden ChurBerm 
gar nicht entfprac), an cben dem Tage, da er bloß defma 
Dbedienz der Deutfchen Regation erhielt, weil er die jred 
furter Artikel wirflicy angenommen, daß er am eben demih 
eine Bulle insgcheim Ausftellte, die Annahme der Fräsen 
Artikel Tonne feinen Rechten nicht nachtheilig feyn, ein ba 
Fer Pabſt Tonne nicht alles überlegen *°). Mir molea it 
nicht arg deuten, daß er felbft auch in feiner Are da U 
nahme der Frankfurter Artikel, in den Bullen, die er bepie! 
ausftellte , fo ſchlane Wendungen nahm , das wenige AM 
das uns blieb, fo argliftig hinwegdrebte, daß alles nad Bet 
erfüllt worden zu ſeyn ſchien, und friner der Hauptpunfte m 
lich erfüllte war, auf die Man ſchon länger ald acht Jah 
lang arbeitete. Uber wir waren doch verrathen und oerlanf 

Bier Bullen hatte der Pabſt ausgeſtellt, vier eigene h 
Tunden, als ob ber Dinge fo viele wären, bie er guada⸗ 
den. Deutfchen eingeräumt habe 9°), Man harte die IP 
tution der Erzbifchöfe von Coͤln und von Teier gefordert, W 
Bitte war Mar, die Einwilligung mußte eben fo Flar Re 
bier Half Fein Winkelzug, die päbftliche Bulle verfprad oA 


*) Gobelinus et Raynaldi Annales ad b. a. 
*x) Müller Reidrstags » Theater unter Friedr. V. ©. 53 
#R#) Concord. Bat. germ. integra T. I. p. 135 eie. 
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bedingt MWiedereinfegung beider Brimaten, fobald beide Pris 
naten dem Pabfte ſich unterworfen haben würden. Man 
arte eine neue große Synode gefordert. Die Bitte war 
cbon fo oft gefchehen, der Pabft zögerre nicht zu verfprechen, 
veil er wohl ſah, welche Schwierigkeiten der Ausfuͤhrung ſei⸗ 
eg Verſprechens auch ohne ſein Mitwirken entgegen kommen 
vürden, und wie wenig ſelbſt bei dem thaͤtigſten Pabſte noch 
‚or Verfluß eines Jahrs eine neue große Synode zu hoffen 
eyn moͤchte. 

Man ſtuͤrmte ſchon fit vierzig Fahren auf die alte bee 
nruͤck, daß allgemeine Synoden die hoͤchſten Kirchen » Tribus 
alien feyen, und daß auch non Zeit zu Zeit allgemeine Sys 
noden verfammelt werden müßten. — Auch hier balf kein 
Winkelzug, und wozu auch ein Winkelzug? Der Pabft mußte 
ier nicht mehr verſprechen, als er ſchom oft, auch bei Ans 
nahme der erften Decrete der Basler Synode, verfprochen 
hatte, er war Nachfolger des Pabſtes, den bie Eoftnizer Sys 
ode gefeßt, felbft auch fein Anſehen fchien mit dem Anfchen 
olcher allgemeiner Synoden unzertrennbar vereinigt zu feyn. 

Eine General: Amneftie und Generals Beftärigung des 
allen, was in den letztverfloſſenen neun Jahren ſeit der Neu⸗ 
rralitaͤtszeit ohne paͤbſtliche Einwilligung geſchehen war, wo 
doch nach neuem Styl Yablt» Gnade noihwendig zu ſeyn 
ſchien, eine General⸗Amneſtie des allen, was nach altem Zuße 
hätte bezahlt werden follen und was nicht bezahlt worden war, 
sinne uneingefchränfte Generals Amneftie war nothwendig, wenn 
nicht ganz Deutfchland im fich ſelbſt umgekehrt, die ganze 
Kirche Deutichlande aufs Neue jdmmerlich zerrätter werben 
foflte. Auch dieß verweigerte der Pabſt nicht, weil es nicht 
Zeit war, ben Beſitzſtand vieler taufend Menfchen flreitig zu 
machen, weil er doch einmal bie auf einen gewiffen Zeitpunkt 
hin die MWirkfamkeit der Deurfchen Acceptation der Baelır 

30 * 
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Decrete anerfinnen mußte, weil felbft doch auch in der % 
ncrals Amneſtie, wie er fie gnadevoll mittheilte, wie a jeb 
reichft aufhob, was er wahrend der legten neun Jahre ges 
manden Basler Freund in Deutſchland verfügt hatte, m 
Ausuͤbung feines Rechts zu ſeyn ſchien. Doc ward u 
bier ſchon wegen der Bisthämer Freiſingen und Ocſel, md 
vieleicht Eugen im diefem doppelten Falle fein Befunde 
Intereſſe harte, eine fchlaue Ausnahme noch beigefügt, di 

auch dießmal vorläufig ſchon zeigen mußte, wie wenig r 
Pabſt irgend mas reduich ganz den Deutſchen zu geben Bi 

harte, 

Noch blieb denn der Hauptpuntt, ob Eugen die Diutik 
Acceptation der Basler Decrete erkennen, ob er ums ewig fie 
ſprechen werde pon allen den Laften, von welchen die Bar 
zu Bafel die ganze Ehriftenheit: freigefprochen hatıen. He 
galt's einen ewigen unerfeglichen Verluft ber päbftlichen Ias 
mer, bier galt's Die lucrativſten Rechte feiner zahlreichen, om 

Hoffnung Icbenden Ganzlei, den reichhaltigiten Accidentien de 
Cardinaͤle galt's, dem ganzen Einfluſſe galt's, den Rom ud 
auf Deutfchland, den der Pabft gerade noch auf die Kirk 
haben follte, deren. drei erfte Bıfchdfe das welsliche Cherhaur 
ıder Chriſtenheit wählen burften, deren gefammter Bild« 
Chor Fürften» Nechte und Fuͤrſten⸗Vorzuͤge beſaß, wie kise 
ihrer auch reicheren Coßegen in England, Frankreich und Jr 
lien fi rühmen Tonnte, Hier mochte Aeneas Piccolomii 
'rathen, wenn er aus diefer Enge, in die Eugen hier gerich, 
dem Pabſt unbefchädigt berauszuräthen wußte, hier mod 
Johaun Lyſura der empfangenen fünfhundert Goldgulden rir 
gedenk ſeyn, hier war ein fchneller rafcher Einfall. des Care 
ual Johann Morinp *) nothwendig, dem ſelbſt auch in ie 





*) Vir magui eonsilli es ingenii velocissimi, qwi plurimum In @ 
Concordia Jaboraverat, fagt Aeneas Viccolomini. 
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mm Unionsgeſchaͤfte mit Deutſchland zum ewigen Echaden 


er Deutſchen ein Einfall dieſer Art nie entgaugen zu ſeyn 
chien. 

Wir hatten klar und deutſch gefordert, daß der Pabſt 
mfere Acceptation der Basler Decrete erkenne; er erkaunte 
rMHNmuͤthig, daß alles, was bisher kraft dieſer Acceptation 
ſeſchehen ſey, unangefochten verbleiben ſollte. Wir hatten 
mf ewig frei ſeyn wollen; er verſprach, wegen des achtjaͤhri⸗ 


en Genuſſes der Freiheit, in die wir uns fo eigenmaͤchtig ſelbſt 


jefeut hätten, mit päbftlicher Nachſicht alles zu Verzeihen. Wir 
yatten für uud für und auf ewig frei bleiben wollen; er ver» 
prach huldreichſt, uns fo lange völlig frei laffen zu wollen, bie 
eine Legaten nach Deutſchland gelommen feyen, wegen Erftats 
uüg feiner verlornen Finanz⸗Rechte fich verglichen hätten, oder 
venn etwa biefer Vergleich .umverhofft fcheitern follte, bis auf 
iner allgemeinen Synode ein redlicher Erftattungs » Vergleich 
wifhen Rom und Deutfchland entworfen ſey. Wir hatten 


em guten Pabft im Zutrauen, daß er unſere Acceptation der 


Basler Decrete auf ewig hin anerkennen werde, eine ziemliche 
Erflattung verfprochen; nun wollte der vorfichtige Pabſt erft 
eine Entfchädigung wiſſen, ehe er unferer ergriffenen Basler 
Freiheit fein vollgältiges Pabft» Siegel auforäde; nun jam⸗ 
werte fchon ber vorfichtige Pabft, man werde ihn im ber kur⸗ 
en, von ihm endlich anerkannten Zwifchenzeit unfrer Freiheit, 
#8 feine Legaten, Soncordate zu entwerfen, nach Deutfchland 
jekonnnen oder bis eine allgemeine Synode billig entfchieden 
yabe, Doch nicht unbarmberzig darben laffen; nun pochte ſchon 
uf Neue der kaum halb gerettete Rbmifche VBifchof, — wer 
sicht innerhalb ſechs Monaten dem Vergleiche beitrete, ben 
x und feine Partie in Deutfchland untereinander entworfen 


x 


Ko 


hatten, - dem Bönne: ſcia⸗ Pabſt⸗ Guade nicht zu Hatın 
kommen ®). 

So war's denn ef noch auszumachen , ob die Balka 
Decrete Tänftighin auf ewig das Graͤnz⸗Regulatif der Das 
fchen Kirche und des Roͤmiſchen Hofes ſeyn ſollten. Se la 
alles noch auf dem Spiele, wie der Legat, der Goncordae 
zu ſchließen nach Deutfchland gehen follte, mis uns Deutiäan 
noch einig werbe, ober wie die naͤchſte allgemeine Synode ms 
fcheide. So mußte kuͤnftig noch zu Alddaffenburg, wo w 
legte Vergleich ; Ort ſeyn ſollte, erſt noch feierlich erklärt me 
den, daß mit gcmeiner Einffunmung die Basler Decrete zum 
Grundvertrag angenommen, daß in dieſen Derreten zu 
Vortheile des Pabftes nur die ſe Punkte geändert, und us} 
dem Bebürfniß der Deutfchen Kirche nur je ne Punkte andeai 
geformt worden feyen. Wenn zu Aſchaffeuburg nichts wr 
fprochen werben follte, als daß alles, was Eugen zugchs 
babe, falls es nicht ausdruͤcklich zu Afchaffenburg gende 
worben, unverändert gehalten werben folle, fo war effenbe 
nichts entſchieden für bie ewige- Beibehaltung der Badkı 
Decrete, deun Eugen hatte die ewige Beibehaltung derfebe 
nie zugefagt, er war nicht länger an diefe Decrete gebuui, 
als bis fein Legat mit den Deutfchen cöncordirt hatte, oda 
wenn etwa der Vergleich, den fein Legat zu Nfchaffenbun 
ſchloß, kein volles Concordat, fondern nur einftroeilige ſchiip 
lich verficherte Toleranz auf einige beftimmte Fahre fepn felk, 
nur fo lange an diefe Decrete gebunden, bis eime allgeme 
Synode endlich entſcheide **), 

*) S. die Päbftliche Bulle vom 5. Febr. 1447. im conc. mat. 

germ. integr. p. 142. 

%%*) Permittentes, heißt ed in Eugens Bulfe, et indulgentes quod 
omnes et singuli, qui prifata decreia receperunt — illis — 
libere et licite uti possint, — donec per legatım hkujusmed, 


ut predictum est, cConcordatum fuerit vel per Concilium — 
aliter ordinatum. Conc. nat. germ. integra p. 130. 131. 
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Doch was der Legat Cardinal Johaun zu Aſchegfruburg 
chloß, trägt ſelbſt in der Urkunde den Namen eines Concor⸗ 
ars, fein Soncordat ſchloß ſich bloß mit ber allgemeinen 
Beflätigung der Verwilligungen Eugene; fo fchloß es ſich 
ilſo auch mit der zwar nur ſtillſchweigenden aber doch klaren 
Borausfeßung, daß die Acceptation der Basler Derrere nun 
Ende habe, weil endlich einmal concordirt worben fcy, 
aß der Pabft ihre längere Fortdauer nicht anerkenne, weil 
fie nie auf läugere Zeit anerkaunt habe, al& bis fein Legat 
Soncordate gefchloffen haben würde. 

Die Basler Decrere find alfo Fu Theil um 
ſers Vertrags mit dem Pabſt, wenn das bloß, was 
beide Theile fich wechſelsweiſe zufagten, zu einem vollgültigen 
Dertrage gehört, fie find nicht der Zundamentals Vergleich, 
bem der Wfchaffeuburger Aufiag bloß Eiuſchraͤnkungen "und 
Modification gab, denn mir Vollendung des Afchaffenburger 
Aufſatzes hatte unfere vom Pabft anerkannte Acceptation der 
Basler Decrete ein Ende, fie find leider für jeden, ber dem 
Michaffenburger Auffage beitrar, durch diefen Beitritt hiſtoriſch⸗ 
publiciſtiſche Antiquitär geworden, und es kanu ihnen Feine 
ewige fortdauernde Vertrags⸗Guͤltigkeit geben, daB im Aſchaf⸗ 
fenburger Aufſatze die wichtigfien Materien nicht berährt wur⸗ 
den, für deren trefflide Reformation in den Basler Decreten 
gefergt war. Denn warum wicderholte man nicht jene Bade 
ler Decrete, deren Wirkſamkeit Eugen einzig nur fhr einen 
gewiffen eingefchräntten, nun verfloffenen Zeitpunkt eingeräumt 
hatte, .und au Deren Stelle num Feine neue Beſtimmungen 
Tamen ? 

Mie wir doch getäufcht wurden, oder wie ungefchidt der 
Concipiſte des Afchaffenburger Aufſatzes zu concipiren wußte! 
Alles ward Durch den Afchaffenburger Aufſatz beflätigt, was 
Eugen IV. chedem bis zur wächlten großen Synode verwillis 
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get hatte, wenn es anders nicht zu Aſchaffenburg ſelbſt ai 
druͤcklich abgeändert fey. Nichts hatte aber Eugen geratds 
bis zur nächften großen Synode verwillige. Was er vw 
ligte, verwilligte er nur fo laug, bis entweder fein Legar Em 
cordate gefchloffen, oder bis zur nähften großen & 
uode. Wenn alfo, was. zu Afchaffenburg geſchah, der Yızı 
die bezeichneten Coricorbate ſchloß, fo war wenigftens im & 
fer Beziehung das weitere Syuodals Warten überflälftg, m 
wenn man die hieher gehörige Stelle des Afdyaffender: 
Aufſatzes mit den Bullen Eugene vergleicht, fo ift unbe: 
lich, was bier der Comsipift des Afchaffenburger Aufſatzes m 
feinem „usque ad tempus futuri generalis Concilii wohn 
wenn es ihm anders nicht faſt unwillfürlich Hier zur gie 
floß, weil er ein paar vorhergehende Stellew feines Aufiske 
immer mit der Erwartung des futuri Concilii zu fdlire 
hatte °). * 


*) Es entſtand durch Einrückung ber Worte usque ad ums 
futuri generalis Concilii, wie fie in den Satz, que per Eur 
genium Papam — permissa concessa indulta atque decres 
fih einfhlihen, eine fcheinbare große Disharmonie wire 

abem reterens und dem relatum. In den Bullen Eugens ve 
nichts geradehin bis auf die nmädite große Spnode vermitiz, 
und diefe Worte bezichen ſich doch einzig auf jene Bullen Cr 

- gens. Allein wie leicht inter referens et relaium Dis harmonien 
entftehen können, gibt felbit der ſcharfſiumige Herr von Has 
in der Anmerkung zu diefer Stelle ein merkwürdige Beiirid 

Er fagt: Intelliguntur hio quatuor bulle sub n. 3. 43 
et 6. adduct et in specie illa, que sub n. 5. occarrit. Bax Ä 
enim usque ad tempus futuri concilii vel ubi aliter fuerit co» 
cordatum, concesserat Eugenius IV teste Rainaldo ad a. 1447 
n. 17. unde et deinceps vi versiculi prssentis etc. etc. 

In diefer einzigen Stelle find drei merkwürdige Dieber 
monien inter referens et relatum. Denn in Eugens Dal 
heißt ed donec per legatam -hujusmodi, us presdictum est, c- 
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Mas Eugen nicht eingeräumt, räumte auch nicht ein 
in Nachfolger Nikolaus V., und Bullen des letztern, bie 
an als neue Beflätigung der und vom Pabſt zugeflandenen 
asler Decrete anſieht *), find bloß Beflätigungen der Rechte, 
e uns fein Borgänger Eugen IV. zugeſtand, was diefer alfo nicht 
geftanden, hat Nikolaus nie beflätiget, der Afchaffens 
wrger Aufſatz ift leider unfer ganzes vollſtaͤn di⸗ 
es Concordat mit dem Pabſte. 

So nahm man es auch einmuͤthig von 1448 bis zur 
roßen katholiſchen Ideen-Revolution unſers Zeitalters, und 
icht eine Spur iſt vorhanden, daß man je auf die Basler 


cordatum fnerit, vel per Concillum — aliter fuerit ordinatum. 
Alſo hat Herr von Horix 

4) die Ordnung verkehrt. Der Pabſt ſcheint offenbar erſt auf 
den Ball, wenn fein Legat wegen eines Concordats mit den 
Deutſchen nicht einig werben Eöune, den Termin feiner Ver⸗ 
willigung bis zur nächften Synode zu eritreden. Die Synode 
iſt nicht der erſte, ſondern dem Geiſt der Roͤmiſchen Curie ges 
mäß nur ber zweite Nothfalls⸗Terwmin. 

3) Herr von Horix [hob das hier fo wichtige Wort aliter aus 
einem Gabe in ben andern. Der Pabſt fagte: Ich geftatte 
euch den Genuß aller von euch angenommenen Basler Decrete 
donec concordatum fuerit. Herr von Horix läßt ihn fagen: 

 donec Mliter concordatum fueri. Nah Herrn von Horix 
Ausdrud wäre es fo ziemlich aewiß, daß alle acceptirte Basler 
Derrete, die durch das Concordiren nicht abgeändert würden, 
fortdauernd gültig feyen. Nach ben Worten bes Pabſtes bat 
es mit des Wirkſamkeit der Basler Decrete ein Ende, fobald 
eoncorbirt worden. 

5) In der citirten Stelle bei Rainald findet ſich das Angeführte 
nicht, doch vielleicht ſchlich fih hier ein Druckfehler ein. Wie 
aber die I. c. von Rainald angeführten Worte bed Aeneas Picco⸗ 
Iomini zu erklären find, ergibt ſich bei gemauerer Betrachtung 
von ſelbſt ohne mein Erinnern. 


°) ©. die Bulle bei Rainald ad a. 1448. m. 3. 
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Decrete als Theile unfers Zundamentals Bergleiches wit d 


Pabſte Nädficht genommen, daß man ſich in den mut 
fien nachfolgenden Zeiten auch nur einmal, ſelbſt fo la 
die Generation noch lebte, die ſich dem fchönen Afchaftenh 
ger Aufſatze unterwarf, felbft wenn Klagen aller Art vw 


men, auf Basler Decrete als Theile unſers Concordats k 


gen. hätte. Nur gilt nicht jede allgemeine Beziehung i 
Basler Decrete als Beziehung diefer Art, denn bie Sdli 
der fechzehn erfien Seflionen diefer Synode, die Pabſt Eu 
felbft, ohne Ruͤckſicht auf Concordate mit irgend einer Natı 
als rechtmaͤßige SynodalsSchläffe beſtaͤtigt harte, mat 
eben daher bei Eurialiften und Noncurialiften ale allganaı 
Kirchen» Gefege gelten; auf fie als allgemeine Kirdens6 
fee bezog man fich häufig; Über die Roͤmiſchen Verlag 
berfelben wurde mir Mecht gellagt; ber Pabft war nad d 
gemeinen Kirchens Rechts » Grundfägen zu Beobachtung ieh 
ben verpflichtet, auch wenn Feine befondere Verträge mit Dat 
ſchen oder irgend einem andern Volle dazwifchen kamm 


*) So erflärt es ſich leicht, warum man ſich 4351 anf it 
vincial: Synode zu Mainz felbft in Gegenwart und mi 
firmation des Cardinal Legaten; und 1452 auf der Spurl 

- Mürgburg auf das Decret der fünizehnten Seſſion ber 
Synede von Haltung der Provincial» und Di 
fan: Synoden berufen Eonnte. &. Harzheim Concil. 
‚Tom. V. p. 899, 422 coll. Conc. nal.. germ. inegra. T 
p. 236. So erklärt ſich auch, wie der Mainziide © 
Meyer 1457 an Gardinal Aeneas Piccolomini ſchreiben 
Domino meo Archi-Episcopo frequentes afferuntur de 
Pontifice querele, qui neque Constautiensis neque? 
leensis Concilii Decreta custodit, neque se pa 
Antecessoria gui teneri arhitraiur etc. eic. Die Dem! 
ſechszehn eriten Basler Sefftonen waren noch nicht Eenin 
die ärgerlihften Schlüffe folgten erit. 
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‚Zwar ‚erflärte das Reichs⸗Regiment, das 1500 eine. 
hefandtfchaft nach Rom fchiden wollte, um bie alten immer 
:beenderen Beſchwerden endlich einmal zu verbitten, fchon 
ı der Inſtruction feiner Gefandten, daß bie Concordate, 
elche zu Baſel zwifchen dem Roͤmiſchen Stuhl und ber 
yeutfihen Nation aufgerichtet und befchloffen worden, mane 
ichfaltig verletzt würden ©); aber zeigt nicht gerade dieſe 
stelle, welche uͤderdieß unter den hundert Staats -Ucten dies 
x Urt, die vorlommen, fo einzig zufällig den Namen Bas 
el nennt, zeigt nicht dieſe Stelle, wie wenig der Eoncipift 
mußte, was er eigentlich wolle, wie unwiffend er war, wie 
r wohl auch von Basler Decreten gehört hatte, Decrete mit 
Foncordaten verniengte, und weder Diefe noch jene genau kannte? 

Zar wird viel und oft in Meichstags sAbfchieden und 
Reichstags s Verhandlungen der FürftensConcorbate ge 
acht, fo eigen und nachdruckvoll gedacht, als ob fie von uns 
rn andern bekannten Verträgen mit dem Nömifchen Stußle 
erfchieden wären, als ob nichts anders mit benfelben verſtan⸗ 
en ſeyn könnte, als jene durch unfere Acceptation und durch 
‚äbftliche Anerkennung derfelben noch immer fortdauernd güls 
ige Basler Decrete, als ob ein ausgezeichneter Vorzug auch 
chon im Namen felbft Iäge, ein Vertrag hier gemeint würde, 
pie ihn nicht etwa der Kaifer bloß zugegeben, fondern Deut⸗ 
che und Dentſche Sreiheit licbende Füärften im vollen Bewußt⸗ 
eyn ihrer Würde geichloffen hätten. Doch die unverkennbars 
ten hiftorifchen Beweiſe zeigen, daß die Alten bei dem Ges 
rauche des Worts Kürftens CEoncordate an jene Basler 
Decrete gar nicht gedacht haben, daß der Kaifer nie aufgerus 
en wurde, uns bei dem Befige ber Basler Decrete zu ſchuͤtzen, 
aß die umnerfchrodenften, gelehrteſten Männer jenes Zeital: 





*) Müllers Reichetags » Staat, ©, 117. 
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ters, da endlich die Aufrechthaltung der Fuͤrſten⸗Centencn 


ſelbſt in der Capitulation dem Kaiſer zur Pflicht gemeit 
wurde, nie unter dieſem Namen an etwas anders gtoue 
haben, ale an den Aufſatz von Afchaffenburg *). 

Der Afchaffenburger Auffag ift alfo leider umfer gan 
vollftändiges Concordat mit dem Pabſte, und wenn wir md 
vollends die ganze Gefchichte feiner Entftehung wuͤßten, du 
ganze Spiel überfchauen koͤnnten, das der neue paͤbſtliche % 
gat, -die Mainzer Näthe Nencas Piccolomini und dviellin 
auch der raftlofe Nikolaus von Eus fpielten, wenn wir ad 
nur den vertraulichen Brief hätten, den der Pabft darch ſo 
nen Legaten feinem gehorfamen Erz-Biſchof von Main 
ſchickte 9°), wie und vollends eine Geſchichte empoͤren mißn 
die den vollftändigften Sieg der drgliftigften Politik und de 
treffendften Beweiſe unfrer mißhandelten Redlichkeit and a 
wenigen befannt gewordenen Fragmenten enthält, 

Ein päbftliger Legate follte nach Deutfchland Tommen, 
bald, wie es hieß, mit ben Deutfchen wegen Beobadtug 
und Modification der Basler Decrete und wegen endliche 
Entfcheidung ber päbftlichen Alimentations » Hülfe zu hand 
bald, wie es wieder in eben derfelben Bulle hieß, mit Ma 
Deutfchen Eoncordate zu fließen, weil der Pabit bloß WE 
zur Schließung diefer Concordate die Beobachrung der Veb 
ler Decrete gegdnut hatte. Wenn ſich ein freimärhiger Dar 


ſcher Dann an der letzten Urt des Auftrages ſtieß, mi“ 


ſich billig ftoßen konnte, denn nach einer redlichen Aunehne 
ber Frankfurter Punctation wären zunaͤchſt weitere Coucordan 


*) Meines Erachtens völlig überzengenb beiviefen in ber oben # 
geführten vortrefflichen Schrift von Herrn Gregel. S. 1° 
*#) Gadeni Cod. dipl. T. EV. m. 138, 
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licht notwendig geweſen ®): fo verwies gem ibn auf bie 
rfterem Stellen der Bulle, und wenn fiegreich der Mömifche 
Benius wieder empor kam, wenn Tänftig noch Zeiten einer 
ingeftdrteren einfeitigen interpretation cintraten,, fo verwies 
nan bloß auf die letzteren Stellen derfelben, und den Iegteren 
Stellen Fonnte man den Sinn nicht ftreitig machen, ben ber 
Biſchof von Rom zu feinem Vortheil zu nuͤtzen fuchte. 
Noch che cin. Legat ankam, noch ehe auch nur zu Rom 
ein Legate nach Deutfchland beſtimmt werden konnte, fo was 
ren gleich auf die Nachricht vom Tode Eugene un! auf 
die fo fchnell folgende Nachricht vom meugewäßlten Pabfte 
Nikslaus V. neue große Bewegungen in Deutfchland ent 
flauden, die alte Freiheits s Partie lebte auf's Neue auf, von 
Dem neuen Pabſt, ehe man ihm Gehorſam leiftete, fchien eine 
unbedingte Anerkennung der Basler Decrete gefordert werden 
zu koͤunen, die Ehurfürften von Trier und von Edln blieben. 
ihrem alten Syſteme getreu, Auch der Churfürft von Sachſen 
und der Herzog von Baiern hatten noch ſtandhaft den Bei⸗ 
tritt zur päbftlichen Faction verweigert °°). 
Kaiſer Friedrich, dem fein Secretaͤr Aeneas Piccolo⸗ 
mini noch gerade zu rechter Zeit von Rom zuruͤck kam, rief 
bald nah Aſchaffenburg ?°°%) einen großen Convent von 


*) Gudeni Cod. dipl. T. IV. p. 304, wo ber Yabft felbit fagt, 
dab ſchon unter Gugen die Eoncordate mit dem Römifchen 
Gtuhle geichloften worden feyen, es fey nur noch übrig, unter 
ben Deutichen felbft durch Hülfe -eines Legaten einige Anord⸗ 
nungen zu machen. 

**) Diefes erbellt aus ber Urk. vom 28. Juni 1447 bei Honıheim 
hist. Trevir. dipl. Tom. II. p. 409. 

se) 13. Juli 41447. Diefes Sonvents gedenkt der Kaifer in der 
Urk. bei Rainald ad a. 1447 n. 17. und Aeneas Piccolomini 
in’ feiner Crzählung in conc. nat. germ. integr. T. I. p. 43. 
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geiftlichen und weltlichen Fuͤrſten zuſammen, alle Negoaiticn 
Kunft ward aufgeboten, um dem neuen Pabfte die Oben 
Bezeugung der Deutſchen Zürften zu verfchaffen; der Ak 
erließ ein ‚Ermahnungsfchreiben an alle Churfürften; Ya 
Piccolomint reiste herum; bald traten auch mehrere, die Ws 
ber Patrioten geblieben, der Faiferlich s Paͤbſtlicheü Partie Ki 
die Bifchdfe von Worms, Speier und Straßburg wurde e 
wonnen; ber: Churfärft von der Pfalz unterwarf fid; fm 
Vettern die regierenden Pfalz: Grafen Otto und Joan 
ſteten Obedienz, und die damals ſchon fo mächtigen Grit 
von MWirtemberg waren mit ifnen gefölgt *). 

Der neue Pabft, der vor Kurzem felbft erft in Intl 
land gewefen war, der auf dem Färften « Convente zu grad 
‚furt alle Hauptperfonen kennen gelernt hatte, der den Dei 
(hen Zufammenfang mehr, als uns nuͤtzlich war, wußt, W 
nene Pabſt fpielte den aufrichtigen, gefälligen Mann, mi} 
ſelbſt vom Dominate feiner Vorgänger, ſchrieb recht zut® 
lich an den Ehurfürften von Mainz, und waͤblte fich aut 
auch einen Kegaten aus, der ‚recht zum Friebend :Bottn $ 
macht zu feyn ſchien, fo liebreich nahm er, was er nehm 
wollte, fo füße und lieblich Fangen feine Bitten, voran 8 
auch um Dinge bat, die Billigfeit und Recht zuwider matt 

Der Negociations» Konvent des endlich angefomme! 
paͤbſtlichen CarbinalsLegaren, der ach wie auf langehin W 
Verhälmiß der Deutſchen Kirche zum Rdwmiſchen Stuhle ® 
fheiden follte, ward wieder gehalten zu Afchaffenburg; P 
Chln oder zu Trier wäre er ſchwerlich gelungen. Died 
denz bes Erz» Bifchofs von Mainz war gar wicht log al 
Meſidenz des erſten Deurfchen Erz⸗Biſchofs der baut 


*) Alle diefe biftsrifchen Umftände erhellen aus ber pihlüde 
Bulle bei Rainald 1447. n. 17. p. 338. 
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onferenzort für ben päbftlichen Legaten; gewiß fprach der 
uıthoolifte Deputirte eines patriorifhen Biſchofs zu Aſchaf⸗ 
burg ſchuͤchterner, ale er in Salzburg oder zu Bonn: ge⸗ 
rochen haben wuͤrde. 

Faſt über Erwartung war vorlaͤufig gewounnen, daß da 
sfangs nur Chur» Mainz Partie nahm, daß nun ſchon die 
Alfte des Chur s Kollegium zur Faction der Pabſt⸗ Partie 
bergetrerten war 7), daß gerade die wichtigere Hälfte des 
HursCollegiums für den Pabſt ſchon Partie genommen hatte, 
erın auf feiner Seite fanden zwei weltliche Churfürften, und 
on den geiftlichen Churfürften gerade derjenige, ber die größte 
Drovinz aller Deutfchen Lande hatte, der den ‚Dechanten und 
Borgeber des ganzen Collegiums machen mußte ”*). Weber 
Srwartung war gewonnen, baß nebfl Salzburg, deſſen Depus 
irte ſchon auf dem Fürftens Eonvente zu Frankfurt zur kai⸗ 
er lich⸗ päbftlichen Partie ſich ablocken ließen, auch die Erz⸗ 
Bäifchdfe von Magdeburg und von Bremen erweicht worden 
varen, daB mit ihnen das nördliche Deuiſchlaund faft ganz 





9 Aus bekannten Urſachen hat man auf Boͤhmen hier gar nicht 
zu ſehen. Mainz, Pfalz und Brandenburg gehoͤrten zur Pabſt⸗ 
Partie, Coln, Trier und Sachſen zu den Patrioten. Was ber 
Churfurſt von der Pfalz für feinen Uebertritt zur Pabſt⸗Partie 
erhalten babe, it noch nicht bekannt, wie ftattlich aber dem 
Churfurſten von Brandenburg derfelbe belohnt worden fen, bat 
Herr GBregel I. c S. 18 zuerft bemerkt. Die Biſchöfe von 
Brandenburg, Lebus und Havelberg wurden bisher, wie Mecht 
war, von ihren Kapiteln gewählt, nun erbielt Churfürit Fried⸗ 
rih IL vom Pabit das lebenslängliche Privilegium, dieſe Bis 
fchöre zu ernennen. Das war vom Pabſte für Deutfihe Kirs 
hen « Zreiheit geforgt! 


) S. Gchreiben Kaiſers Zriedrihe an E. B. Dietrih von 


"Mainz, 42. Auguft 1485 bei Guden. T. IV. p. 288. 
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gewonnen ſchien *%). Die Biſchdfe fchienen folgen zu mäffe, 
wenn man nur erft die Erzbifchöfe gewonnen hatte, denn de 
gervonnenen .Erzbifchbfe ließen dem Pabfte leicht noch ferae 
Bin, was fchon durch die Eoftnizer Eoncorbare fünf Jahr 
- lang eingeräumt worden, das Confirmationds Recht der B 
fchöfe, und wenn der Pabſt auch nur dieſes Hecht erhick, # 
war für die ſchnelle künftige Completirung feiner Partie mi 
gewonnen, ald man bamalg erwarten mochte. 

Es geht langfam, bis man den Deutfchen, deſſen Reis 
nal» Gefühl für Freiheit, Wahrheit und Recht fo laut [pri 
endlich zur ‚Defpoten Partie berüberzieht, und fo deun ab 
lich zur felbftduldenden Unterjiohung bringt; aber wenn Me 
je Rom das Geheimniß vergeffen, durch langhingezogene Fe 
gociation feine Gegner zu ermuͤden, die Intereſſen zu theilm, 
mit bem, erregten ober rege geivordenen Cigemnuß einzel 
Mitglieder feiner Gegen » Partie fchnell feiner ganzen Guam 
Partie fir) furchtbar zu machen. Wie das alles and z 
Aſchaffenburg gelungen feyn muß, da der päbftlicye Legt © 
nen Eurialiften= Plan fo erweitern Fonnte, daß er nicht md 
bloß an eine jährliche flatiliche Alimentationg « Hülfe für ſo 
nen Herrn den Pabſt dachte, daß er nicht mehr bloß um u 
jährliche Geld» Contingent zu Unterhaltung des päbitlics 
Hof und Canzlei⸗Weſens beforge zu ſeyn ſchien, fonten 
bei Befeßung der Deutſchen Kirchen Pfräuden echte ſeinca 
Herrn zu gewinnen hoffen durfte, die vielleicht noch größe | 
und ergiebiger waren, als die vor zwanzig Jahren im Cob | 


*) Daß auch Magdeburg und Bremen fchon dem Pabſt Fox 
Obedienz geleiftet, erhellt aus der Bulle deflelben vom 7. ker 
4447. Zur Seit der Frankfurter Punktation oder den 3..X. 
‚1446 waren beide noch nicht päbſtlich geſinut geweſen. ©: 
man in diefer Zwifchenzeit zur Pabil » Partie fo glüdiih E 

..: worben haben muß! 





a8 
itzer Eoncordate nur auf fuͤnf Jahre lang eingeräumte Dar 
Dge geweien find. 

Die Zeiten hätten 1448 der Kirchen »reihcit weit guͤn⸗ 
iger ſeyn follen, als fie 4447 bei dem eilfertigen Schluſſe 
er Koftniger Synode waren. Die Grundſaͤtze des Rechts 
saren aufgeflärter geworden, die Gränzen der paͤbſtlichen Ges 


palt gefannter, die Beilpiele des muthvollſten Widerſtandes 


Yäufiger, und fchon allein auch Frankreich hatte cin großes 
Beifpiel gegeben, wie viel gegen den Pabſt behauptet wers 
ven koͤnne. Doch verloren wir den 3. Zebr. 1448 zu Afchaffen» 
urg auf ewig, was man 4417 bri Schließung der Concor⸗ 
ate zu Eoftnig bloß auf fünf Jahre lang hingegeben hatte, 
as Coſtnitzer Concordat ward zu Afchaffenburg fait nur ads 
jefchrieben, nach damaligen Bebärfniß, wie der päbftliche tes 
at glaubte, adthiger Maaßen verkürzt, mit einer nenen Enb⸗ 
Blaufel verfeben 9), wobdurch ſich diefer Auffag an Lugenins 
Bullen anfchloß und die felbft der päbftliche Legat nicht vers 
jeffer durfte, — jede wefentliche Veränderung, die man zü 
Mchaffendurg in dem abgefchriebenen Städe des Coſtuitzer 
Boncordats machte, war nur Berdnderung zum Vortheile ber 
Römer: 

Die Aſchaffenburger Acte iſt alſo faſt nur erneuerte Ab⸗ 
chrift des Coſtnitzer Concordats, und jede noch ſo unſchuldig 
cheinende Veraͤnderung, die man beim Abſchreiben vornahm, 
par nur Veränderung zum Vortheile der Römer. Der Ro⸗ 
wer ändert Feine Phraſe ohne Abficht, und wie fchlau.er denn 
uch‘ Phrafen zu feinem Vortheile zu aͤndern wiſſe, das zeigte 
ich fchon deutlich genug in Beſtimmung der chronologifchen 
Dauer ber Afchaffenburger Ucte, verglichen mit dem, wie vor 


%) Der befannte Abſatz ih allia autem m. f. w. 
Spittlerd fämmtl, Werte YIH. Bd. si 


NS 


Kite. 
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ber zu Coſtuitz der Ends Termin des damaligen Comeorten 
feftgefeßt wurde. | 

Zu Coftnig hatte man den Römern nur fünf Sabre Lu 
nachgegeben, ‚zu Aſchaffenburg bis zur nächſten großen & 
wode, mit welcher es wohl nad) damaliger Hoffnung hi 
volle fünf Fahre lang zögern folte. Sie wußten au z 
Coſtnitz wohl, daß nach Verfluß der naͤchſten fünf jahre ow 
große Synode ſeyn ſolle; doch ſetzten ſie lieber einen fürfiı 
rigen Termin, ald daß fie die Eynode zum Termin nalen 
Sie wußten wohl, wie feterlich der Pabft eine Eynode w 
fprochen Babe, fie trauten dem Pabſt wohl; fie kanuten % 
allgemeinen Bebätfniffe wohl, die naͤchſteus wicder eine Eonrk 


nothwendig machten, doch blieb es Mar und rund bei ie 


Beſtimmung des halben Jahrzehends. Hütte man nur ad 
zu Aſchaffenburg lieber auf ein Halbes oder games Jahrzeben 
als auf leidige Synodal » Hoffuung vertröfter. | 

Es war nehmlich, wie man in Stillen wohl tum 


J ſchon - wußte, mit den Synodal⸗Hoffuungen, wie mit das 
‚ langen Glauben, und was das für cin langer, langer Glos 


ſey, ſah man nie deutlicher, ald aus den Verhaudluugen, & 
zum ungluͤcklichen Aſchaffenburger Tag führten. Erſt hand 
die Churfuͤrſten zu Fraukfurt den 21. März 1446 in ine 
Patrioten⸗Vereine befchloffen, daß folgenden Jabres den eräs 
Mai eine große Synode zu Coſtnitz oder zu Straßbarg, A 
Worms oder zu Mainz, zu Mainz‘ oder zu Trier ern 
werden müffe, und man erwartete höchft zunerfichtlid), dei 
noc) fieben Monate vor Erdffuung der Synode die pabkiik 
Convocationg + Bulle in Deurfchland angelangt ſeyn were. 
Diefe Bulle zu ſehen, kamen Churfürften ‚und Fürften da 
4. Sept. 1446 auf’8 Neue in Sranffurt zufammen. Da prv 


ducirte ſich aber eine päbftliche Gefandrfhaft, die Hoffnungn 


und Verfiherungen reichlich genug gab, wie Herzlich gr 
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er Pabſt ein Concilium zufammenrufen wolle, wie er mar 
as recht großes Eoncilium zu haben wuͤnſche, und wie man 
m eine recht glaͤuzend große Synode zu haben, erft die Einwil⸗ 
igung anderes Nationen und Könige vorläufig nachfuchen muͤßte. 
Diefe Einwilligung Tom nicht; num verſprach Engen dem 
. Behr. 4447 — und wie oft wiederholte es nicht fein Nach⸗ 
olger Nikolaus V.? — daß weun and) dieſe Eimwilligung 
sie eintreffen follte, daß innerhalh zehn Monaten in einer der 
jenannten 'vier Städte eine große Synode ausgeſchrieben ters 
yen folle, und ehe achtzehn Monate verfloffen, werde das Con⸗ 
iliam erdffnet ſeyn. Doch da man zu Afchaffenburg Con⸗ 
sordate ſchloß, waren's ſchon zwölf Monate ſeit dem letzten 
BVerſprechen, und noch hatte man Fein Spnobals Ausfchreiben 
zefeben, und flatt zwoͤlf Monaten mochten zwölf Jahre ver 
fießen, fo gard doch noch Fein Synodals Ausfchreiben ges 
ſehen, und ein ganzes Jahrhundert ift nachher verfloffen, 
bis endlich das Ausfchreiben zur Trienter Synode kam. — 
Dar war's erft noch eine hälfreiche und heilige Synode wie 
die Trienter. Demnach fo führt uns, wie 1787 fchwerlich 
za zweifeln ift, der Synodals Termin bie zus lieben Ewigkeit 
fort, und fo mag wohl ſchon 4448 der ſchlaue Aeneas Syl⸗ 
vius herzlich bei fich gelacht haben, wie weit dieſer liebliche 
Termin uns fortfühten ſolle. . 
Er mag fich gefreut haben, wie er, bei Uebertragung 
der alten Verordnung P. Benedict XII. ®) aus dem Eoftniter 
Concordat in den Aſchaffenburger Aufſatz, an einer gefchichtem 
Stelle das Wörtchen Dignitatum noch einfchleichen laſſen 
donute 9°), er mag einen hohen Werth darauf gefettt haben, 


*) Extravagante Ad regimeri. 

##) Nec non etiam, qua per assecutioktm pachicami quorumcus- | 
que prieramum, dignitatum, personaluum, ofloidrum — 
per nos — immediato collatorum — vacantia — ordinatlomi, 
disposilloni ac provisioni nosiree — Tessrvamus. 

sı ® 
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dad er ein paar dunkle Stellen des Coſtnitzer Concorda 
der Aſchaffenburger Acte deutlicher *2) ausdrücken lic, 
‚fon bie Subſtituirung des deutlichern Auſsdrucks, de 
wahre Sinn dieſer Etellen unbeftreitbar war, unmöglich 
weigert werben Tonute, und einmal felbft doͤch in dem nenja 
tuirten bdeutlicheren Ausdruck eine gefahrvolle neue Zweiter 
keit lag, die unfertwegen zufällige Zweibeutigleit ſeyn mag‘ 





*) In den Coſtnitzer Concordaten: In Ecclesiis Caıhedraibes 
Monasteriis Apostolic® sei immediate subjectis fanc Eec 
Des canonic® etc. 

Sn der Afchafrenburger Acte: In Ecclesiis Metropoltasis 
Cathedralibus etiam Apostolice sedi immediate nen sah 
et in Monasterlis Apostelice sedi immediate suhjectis fu 
electiones cononice. 

Gewiß verftand es ſich eigentlich von felbft, daß wenn is & 
thümern und Klöftern, die dem Mömifchen Stuhle unmitted 
unterworfen waten, bie Biſchof⸗ und Abtd- Wahl von Im 
unbeeintraͤchtigt bleiben follte, daß auch Feine Erz: Bilder 
Mahl vom Pabſt geſtoͤrt werden durfte; denn jeder En: 
ſchof it Biſchoß einer dem Pabft unmittelbar unterwerian 
Kirche, und wenn der Pabſt folhe Wahlen nicht hemmen uc 
ſtoͤren durfte, wo ein ihm unmittelbar Unterworfener grad: 
wurde, wie viel weniger ſolche, wo der Neugewählte nidı m 
mittelbar unter. ihm zu ſtehen Fam. 

So wär alfo in der Afchaffenburger Acte nur deutlicher nie 
drückt, was fchon im Eoftniger Eoncordate ſtand, und dielles 
it, auch eine Stelle. biefer Art, daB in dem Aſchaffenturze 
Auffaße (ſ. Conc. nat. germ. int. p.. 138) Commissari is 
partibus genannt werben, wo man zu Koftnig nur feld 
bin von Commiſſarien fprah. 

Die einzige wichtige Stelle,’ in welcher die Aſchaffenburger a 
viet vortheilhafter lautet, als das Coſtnitzer Coticordat, i 
folgende: Modus Annatarum hoc modo currat: ‚De Eodeis 
Cathedralibus omnibus et Monasteriis virorum dass 
— solvatur summa pecunlarum etc. 

Im Coſtnitzer Concordat: De Ecclesiis sanibus er Monster 
virerum etc, 


) In den Eofiniger Eoncordaten Heißt, es ſo dentlich: Tue 
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Wie klein war nicht der Gewinn, welchen der Pabſt 
achte, da man ſtatt der Alternative, wie ſie in den Coſt⸗ 
Ber Concordaten verabredet war, durch die Aſchaffenburger 
ste die Pabſt⸗Monate einführte *); doch fo klein er auch. 
ar, fo galt wohl auch dieſer Fall ale ein neuer Beweis, wie 
srialiften zu theilen willen. Aeneas Sylvius, wenn anders 
efer zuerft auf deu Einfall ber Pabfts Monate kam, vers 
yaffte doch dem Pabſt noch eiien Ueberfchuß, Profit vom 
ei Tagen; dem Mbmer ift nichts zu klein, was er noch 
hymen kann, und nichts Zu groß, was er nicht an ergriffen 
fm Beinen Faͤden nachzieht. 

Zu Alchaffenburg ward faſt nur abgefchrieben, was man 
serft zu Coſtuitz entworfen hatte; der paͤbſtliche Legate ließ 
ber allein sur die Stellen abſchreiben, die fich auf Erweite 
ung der Prärogativen feines Herrn und auf Bereicherung 
er Einanzen feines Herrn bezogen; er ſchloß fein Concordat 





olesits Cathedralibus et Monasteriis Apostolice sedt 
immedisie subjectis Maut electiones canonicæ etc. 

In dem Afchaftenburger Aufſatze beißt es nur: In Monasteriis 
Apostolicee sedi immediate subjectis Bant electiones cananica 
erc. Fürwahr eine ganz wunderbare Auslaffung! Aeneas Sol⸗ 
dius wird doch megen Bamberg nichts Boͤſes im Sinne ge« 
habt haben. 

*) In deu Geftniger Eoncordaten erhlelt der Pabſt kuͤnftighin 

alternirend mit dem ordentlichen Collator bie Erſetzung ber 
Hälfte ber Deutſchen Beneficien; Biſsthümer, und die vornehm⸗ 
ſten Dignitäten in den Dom⸗Kirchen, nebſt den erſten Stellen 
in den Eollegiat-Kivchen Hievon vorläufig ausgensmmen. Statt 
deilen ward. in der Aſchaffenburger Acte feitgefebt, daß, was 
in den ſechs Monaten Januar, März, Mat, Zulins, Septem⸗ 
ber und November vacant werde, daß dieſes dem Pabſt reſer⸗ 
virt ſeyn follte; was in den andern ſechs Monaten vacant 
wurbe, blieb dem ordentlichen Collator. So hatte denn deu 
Vabſt doch noch drei Tage mehr als ber Ichtere, 
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wirklich fo, als ob nur feinem Herrn der GSeuß men 
bisher fo beftrittenen Rechte und mancher bitber fo amt 
. serweigerten Einnahme fehriftlich verfichert werden ſollte, 
ob fein Plan nie gewefen wäre, einen vollſtaͤndigen Gru 
Vergleich zu entwerfen, als ob er einem längft befichenn 
vollſtaͤndigen Gränzs Vergleich nur einen Meinen Meben: 8 
ceß noch beizufügen gehabt hätte," ein Paar unerörterte Pu 
och entſchieden werden ſoltten, ein im Haupt ⸗Vergleiche as 
geſetzter Artikel durch dieſen befondern Vergleich noch erim 
werden mößte. 

Schon daher fchien’s manchem wohl noihwendig. def ie 
acceptirten Basler Decrete ale erfter Fundamentals Berta 
Anzufchen feyen, und daß der Alchaffenburger Receß nur ds 
mobificirendes Supplement gelte; wie fonft im diefem & 
wichtigften Materien hätten unberührt bleiben Tonnen? Br 
fonft bie Deutichen zufrieden gefchwiegen hatten? Wie feht 
nicht bie Vergleihung mit dem Eoftniger Concordate die de 
derung eines vollſtaͤndigeren Begularife nothwendig veranlsk| 
baben würde ? 

Doch wen diefe Zweifel hen, der kennt die Kiez 
nicht, und kennt die allmäplige Gültigwerdung des Afdafı 
burger Receſſes nicht, den umſchwebt mehr cine dunkelheilize 
Erinnerung der Basler Decrete, als daß ihm ihr Jahalt giad 
gegenwärtig, das wahre Jutereſſe derfelden hiſtoriſch inte 
wäre. Bon jcher war bes Mömers Meifters Streich, ad 
bei den wichtigften Negoriationen nie rein md Har zu w 
Inden; von jeher war fein Rettungsmittel, zu theilen, m 
alles mit einemmal abgerhan werden follte, vom jeher ke 
gelungenfte Kunft, durch partielle Verwilligungen aus der Rolt 
fich berauszulaufgn, und durch die bald vornehme, balt iv 
densvolle Miene, womit er das ufurpirtefte Hecht endlich ns} 
langem Kampf abtrat, auch den muthvollſten Mann von bo 


487 


errlicher Ernenerung feiner erſten vollſtaͤndigen Forderung 
reiſterhaft zuruͤckzuſchrecken. 


Man ſieht es dem Aſchaffenburger Receſſe deutlich ges 


ug an, wie viel von allen dieſen Kuͤuſten bei, Schließung 
eſſelben gebraucht morden, und überal erkennt man den Ita⸗ 
ieiner ©) deutlich genug, der in der ganzen Anlage feines Eon» 
epts für feinen Herrn fo wunderſchlau zu forgen wußte, wie 
sie der wachfamfle Deutfche für die wichtigften Rechte feiner 


Nation zu forgen verftund, Wer zu Coftnig eine authentis- 


ſche Copie des gefchloffenen Eoncordars haben wollte, mußte 
zwdlf Tourer Grofchen zur paͤbſtlichen Ganzlei zahlen; im 
Aſchaffenburger Receſſe ward fämmslichen Deutfchen Erz, Bis 
ſchoͤſen das Recht gegeben, authentiſche Copien bes geichloffes 
wen Receſſes auszuftellen, daß ja doch der elende Receß recht 
in allgemeine Eirculation fomme, und daß dieß unvollſtaͤn⸗ 
dige Urkunden » Stüd, dem billig immer vier wichtige Bullen 
Engens haͤtten beigefchrieben werden mäffen, erft nur für ſich 
recht ausgebreitet werde. So war's wohl gewiß auch nicht 
ohne plaumaͤßige Abſicht, daß der Concipifte im Eingange 
des Mecefies von allen den hiſtoriſchen Veranlaffungen gar 
wicht ſprach, die endlich zu dieſem Receſſe geführt hatten, ſo 
gewöhnlich jonft damals und fo nuͤtzlich erlaͤuternd hiſtoriſche 
Prodmien find. Der fchlaue Italiener wußte nur zu gut, 
daß die fchlichtefte biftorifche Einleitung, die er geben Lönnte, 
bei Deutfcher Welt und Deutſcher Nachwelt die _furchtbarfie 
Aufmerkſamkeit wecken mößte, daß der auffallendfte Eontraft 


*) Daß ein Italiener und nicht ein Deuticher das Concept des 
Nichaffenburger Receſſes entworfen, it mir ſehr wahrſcheinlich 
aus dem wunderbaren Unterſchied, dir zwilchen uatio Alema- 
nica und Germanica dafelbft gemacht oder gefürchtet wird. Ein 
Deutsches wäre ſchwerlich hierauf verfallen. 
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ber. Mcceptationdr Arte von 1459 mit dem cienden Hide 
burger Receſſe, den die ſchlichteſte hiſtoriſche Erzählung ws 
laffen müßte, durch Feine Kunft gemildert werden konn, h| 
fo bald eing nur halbtreue Erzählung des ganzen. Herza 
der Sache dargelegt würde, Daß unvermeidlich jcetzt und ih 
tighbin Tragen entſtehen müßten, bie er jet und kürfig 
nie entſtehen laſſen wollte. 

Einmal auch angenommen, daß der Aſchaffenburge 5 
ceß bloß ein Neben⸗Receß fen, der ſich auf einen vorangck 
den Haupt⸗Vertrag beziehe, welcher redliche Pegociateur (did 
einen Neben⸗Receß in ber Form, wie der Aſchaffenber 
Roceß geichloffen worden? Welcher Eoncipifte foldyer Era 
Acten, wenn er anders Gutes im Sinne har, gedealt ul 
gleich anfangs bes vorangegangenen Haupt» Meceſſes gem 
mie Datum und Ort, wo er verfaßt worden, des u 
Receſſes, dem einige Einfchränkung und Erläuterung pas P 
geben werben folle? Wenn es im Haupt « Neceffe Heißt, W 
wegen Beobachtung ber Basler Decrere Eünftigbin mem 
werden folle, und im Neben » Receffe heißt, daß ale ® 
Haupt⸗Receſſe Verfprochene unverändert gehalten werden ſch 
wer Tann hier eine rebliche Verſicherung der" anerfanuten PP 
dauernden Gültigkeit der Basler Decrete finden? Ham as 
Der Römer, wenn er reblich ſchreiben wollte, feierlih # 
Afchaffenburg erklaͤren müflen, daß ungeachtet in Engl 
Bullen die Gültigkeit ber Basler Decrere bloß fo lange 0 
kannt fey, bis cin päbftlicher Legate Concordate mit den Di 
(chen geichloffen babe, ungeachtet diefer Termin num alfo u 
fen fey, daß doch an fortyauernder Gültigkeit derfelben euch fe 
zweifelt werben folle. Fuͤrwahr die Sache iſt and hir rd 
Mar, ber Römer bat bie fortdauernde Gültigkeit, der win || 
Decrete nie auerfennen wollen., er hat nur dem ara 
ger Receffe ungefähr etwas dieſer Art beigefchrichen, mi N 
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Luthvollſten der Dentfchen fcheinbar befriedigen und nie doch 
ı 3ulunfe der Btömifchen Cuxrie fchädlich feyn follte, ſobald 
nal firengere und zufammenhängende Deutung der fluͤchtig 
hageworfenen Stelle gefucht werben möchte. 

Und wer es denn nicht faffen kann, wie fich Die Deut 
ben bei einem fo unvollftändigen und fo entehrenden Con⸗ 
ordate hätten beruhigen Fhnuen, wenn nicht doch die alte 
Iunahme der ‚Basler Decrete noch ziemlich gerettet worden 
yäre, der mag noch vorher fich zu erklären ſuchen, wie fie 
Hlöft bei angenommener fortdauernder Gültigkeit der Basler 
Decrete mit einem Concepte‘ diefer Art zufrieden ſeyn Tonne 
en, ber mag, ohne daß er felbft weiß, die ganze Geſchichte 
er allmähligen Guͤltigwerdung des Afchaffenburger Receſſes 
rrathen haben. Die Deutfhen waren nidht be 
»uhigt ©); felbft manche, die ſchon vorher zur Pabfl- Partie 
bbergetreten, empödrten ſich aufs Neue; zwifchen dem Legaten 
nd der neuverſtaͤrkten päbftlichen Oppofitions- Partie entftand 
ver fonderbarfte Kampf, den felbft die ſchlaugedaͤmpfte Stille, 
womit er vom Pabſte geführt wurde, für bie Freiheits⸗Par⸗ 
tie gefährlicher machte, als je der erflärtefle Krieg werben 
konnte. 

Es war ein ſonderbarer Kampf. Der Pabſt drohte nicht 
mit Bann und Interdict, die Oppofitions » Partie fprach we⸗ 
nig mehr von Spnodals Hoffnung. Der Legate that mit 


*) Es heißt im Eingange des Eoncorbats plarimi Eleciores, Alil- 
que ejusdem nationis Lam ecciesiastici quam secalares Princi- 
pes hätten daffelbe gebilligt. Diefe unbeſtimmte Anzeige iſt et 
was verbähtig, zum mindeften ift plurimi Electores nicht ganz 
richtig. Trier und Coln waren hoͤchſt unzufrieden bamit; Sach⸗ 
fen war meines Wiſſens auch noch nicht beigetreten; biefe plu- 
simi Eleciores find alio Mainz, Brandenburg und 
Pal). 
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feinen muthigfien Gegnern ganz zutraulich, und Die mu 
ften Gegner deifelben fchloffen keinen Bund umter einmal 
- machten Feine Enswärfe einer neuen Freiheit, erfannım | 
Pabſt, erfannten feinen Legaten, und doch war der erba 
ruugsvollſte Zwiſt unter einander. Der Legate ſcheint dara 
gezaͤhlt zu haben, daB, fo Bein auch der folgfame Hari 
bei Schließung des Receſſes felbft war, daß wenn cm 
nur eine fehriftliche Urkunde vorhanden fey, das unflcrbit 

. Document feine ſterblichen Gegner Überleben ſolle; doß a 
ber heftigite Widerſpruch deito gewiffer mit dem ZeirsSmm 
verraufchen werde, je ſchwaͤcher man fib demſelben entyca 
fege; daß man immerhin vorerft dur ein gauzts bei 
Dugend non Nebenurkunden und durch ein Dugend ra 
Ausnahmen, die man in diefen Neben » Urfunden mein 
die Iucrativfien ‚neugewonnenen Rechte wieder aufepim 
koͤnne *), weil man die Neben + Urkunden, bie Kg 





) So erhielt der Erz» Bischof von Mainz, nachher auch der m 
Trier und der von Cöln, einen lebenslänglihen päbſt!chen ® 
dult, die in den Yabft Monaten vacant wertenden Renrk 
zu verleihen. Bon dem Salzburgifchen Sndulte ſ. Nacht. ve 
Zuvavia 5. 280. In dieſen anfangs ganz uneingeihriafn 
Indult ließ man erit nur die Glaufel einfließen, daß mer « 
dieſe Art eine Pfründe erhalte, innerhalb eines halben Jahr 
Beitätigung feiner Proviffon zu Rom fuchen unk die nätien 

‚ Sanzlei» Sporteln erlegen müſſe. Hierauf ſchränkte man ik 
Dauer der Gültigkeit eines ſolchen Indults auf die Yehzaltı 
des Pabſts ein, der den Indult ausgenellt; endlich gar m 
überhaupt auf fünf Jahre. Pabſt Innotenz X. trich bie Ex 
noch feiner. Da ˖ die geiftlihen Ehurfüriten bei ibm um Cr 
neuerung ihrer Zudulte durch ihren gewöhnlichen Agenten # 
Rom anbalten ließen, fo erklärte er, fie müßten ibm deeh! 
felbft fchreiben. Da fie ihm hierauf felbit ſchrieben, frag f 
ein Klagen an, daß ihm durch dieje Indulte unmöglich gemadt 
werde, fein dankbares Herz gegen manche Deutſche zu Kr 


I) 
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kinzelnen galten, allmaͤhlig verſchwinden ober veraͤndern laſ⸗ 
cr konnte, das Haupts Document endlich allein doch als 
Ueingüftige Urkunde auf die fpätefle Nachwelt kam. 

Die Oppofitiond s Partie, die ſich unterdeß wenigfiens 
m Befige der beſtrittenen Rechte behauptete, und bie einen 
Widerſpruch, der nicht geradehin ihren Reſitz ftbrte, vielleicht 
ar zu verächtlich nahm, fchien ruhig ernöhrten zu wollen, 
b nicht vielleicht bald der Kaifer enıichlafe, ob nicht bald 
pieder 'ein paͤbſtliches Schisma entflehe, oder ob nicht wenig⸗ 
tens unter dem neuen nächftregierenden Pabfte mehr gewons 
sen werden koͤnne, und in jedem von dreien fo möglich und 
vahrſcheinlichen Faͤllen ſah ſie auch ſicher einer neuen Total⸗ 
Revolution der bisherigen Verbältniffe entgegen, daß es faſt 
anverzeihlich ſchien, nicht rubig warten zu wollen. Haͤtten 
fie nur unter fich einen großen allgemeinen Verein gefchloffen, 
um Sympathie und theilnehmende Kunde der Dinge zu ers 
halten, bärten fie nur einen Bund gemacht, daß einer für 
alle und alle für einen zu ſtehen bereit feyen, hätten fie gegen 
die MWerbungssKänfte der Mömiichen Nuncien fich bewaffnet, 
auf Reichs⸗Tagen und großen Fürflens Conventen dag Ans 
denken des Verhandelten und Vollendeten gewöhnlich erneuert, 
aligemeine Aufmerkſamkeit unaufboͤrlich geweckt; der endlich 
poflendete Sieg des Pabſts würde doch nie in jenen druͤcken⸗ 


fen. So verfioß unterbeß denn doc, einige Zeit, die der Pabſt 
nügen konnte, Endlich ſtellte er den fünfjährigen Indult aus. 
Da nady Verfluß der fünf Jahre der Indult ernenert werben 
mußte, fand der Yabft noch befiere Verzögerungs » Mittel der 
Ausfertigung beffelben, er gewann noch längere eigene Benuns 
ungs « Frift, und gab endlich den Indult nur auf drei Sabre 
1. Schreiben der drei Geil. Ehurf. an ben Pabſt von 1675 
in Concord. nat. gezym. Integr. T. II. p. 98. 


= 


den Defpstiemus -audgeartet ſeyn, bem endlich ſelbſt Die 
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Graͤnzen des Aſchaffenburger Meceffed noch zu enge waren. 


Doc Feiner von allen, Fein Erz: Bifhof uud kein Bis 


ſchof, fland Wir männlich ausdauernden Murhe.. Der Erzs 
Biſchof von Salzburg lieh fib gewinnen Y; der Churfärft 
von Trier opferte alles feinen Privat: Bedürfniffen auf ?*); 
‚die Biſchoͤſe,, die Fein Erzs Bifchof mehr confirmiren wollte, 
die kuͤnftighin ihre Konfirmation in Rom holen mußten, wa» 
ren durch Aufſchub oder Verweigerung dieſer Confirmation 


s‘ 


*) Er war weder felbit bei den Zractaten zu Aſchaffenburg ge: 


wefen‘, noch Hatte er Deputirte geichidt- Ihn zu gewinnen 
ftellte Nikolaus V. 25. Dct. 1448 eine Bulle aus, daß (id) 
der Ufchaffenburger Neceb anf die drei Bisthämer Gekau, 
Chiemfee und Lavant nicht erſtrecken follte. Der Erz: Bifchof 


von Salzburg fcheint gefürchtet zu haben, die Capitel biefer 


Bisthümer möchten ein Wahl: Recht anfpredhen, und gewiß 


hatte er Urfache zu fürchten, der Pabft möchte auch bei biefen 


N 


Bisthümern an ein. Confirmationds Recht und an die damit 
verbundenen Zaren denken, oder glauben, daß fie auf irgend 
einige Weile durch Trandlationen oder per decessum in curia 
Bei dem päbftlihen Stuhle vacant werden könnten. 

Der Pabſt war noch großmäüthiger, und gab an eben beim 
felben Tage mit pbiger Bulle noch eine befoudere Bulle, daß 
der Erzbischof ein paar Probfteien und einige Pfarreien, fo oft 
fie ledig werden, frei verleihen möge, wenn fie fchon allgemein 
ber päbftlihen Mispoſition vefervirt feyen, und den 15. Jar 
4449 beftätigte Nikolaus den während der Neutralität vom 
Freyſingiſchen Eapitel gewählten und von Salzburg beitätigten 
Biſchof von Zrepfingen, offenbar auch nebenher als @efälligkeit 
für den Erzbifchof von Salzburg, denn wegen dieſes Biſchofs 
von Frepfingen ftand noch eine Ausnahme in’ der Bulle Eugens 
vom 7. Febr. 1447, f. Rainald. Annal. Eccles. 1448 n. 3. 
Nachrichten von Juvavia. ©. 217. 273. 275. 280. 


**) {, Hontheim Prodrom. hist. Trevir. P. Il. p. R20. Hisior. Tre- 


vir. diplom. T. IL. p. 4i8. 
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der Gewalt bes Pabſts; keiner von allen Raub ale der 
15 Bifhof von Ein. ⸗ 

Fon konnte ſelbſt der Legate nicht gewinnen, den doch 
eneas Sylvius für den Herkules aller Curialiſten hielt, ihn 
igte kein Privat⸗Vortheil, ihn fchredtte keine Drohung des 
aifers ober des Pabſts. Nikolaus farb, ohne feine Eins ' 
ifligung gewinnen zu Bdımen, auch Calgre M. verfuchte 
ı vergeblich, anch felbit Aeneas Sylvius, da er ale Pius il 
habft wurde, trug vier Fahre lang bie fortdauercde Wider, 
tzlichkeit des entfchloffenen Mannes. So lange Dietrich 
on Möors lebte, war im Eblnifchen Sprengel nichts zu 
ewinnen, aber fobald auch Dietrich von Moͤrs tobt war, 
> verfäumten die Eurialiften keinen Augenblid; der Aſchaf⸗ 
mburger Meceß wärb auch im Eblniſchen Sprengel pro⸗ 
aulgirt ®). 

Es iſt ein Heiliger Anblick, wie ein Mann, ſelbſt in je⸗ 
on Zeiten, dreizehn volle Jahre lang der vereinten Kadale 
iier paͤbſtlichen und kaiſerlichen Macht trogen konnte; wie 
r fo allein und doch fo unerfchärtert fland; wie fie ihn am 
ugreifen nicht einmal wagen durften; wie ſich alles um ihn 
erzog, fih an ihn zu wagen, und wie doch felbft der urech⸗ 
chlaue Aeneas Sylvius nit Waghals genug war, um bie 
en Helden anzutaften. Mit Erzbiſchof Diethern vom Mainz, 
ver zwölf Fahre nah Schließung des Aſchaffenburger Re 
eſſes zum Erzbifchofe gewählt wurde, hat Aeneas Sylvius 
Ms Pius IL faſt murhwilig geſpielt. Er ercommunicirte 
In, weil er die Korberung einiger Kbmiſchen Wechsler nicht 
ogleich befriedigte; er entſetzte ihn, weil er es wagte, an ein 


*) f. bad Yrommigations : Infirument in Hedderichs Elem. jur. 
" Canon. P. 1. p. 334. 
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allgeseised Concilium zu appeliten, er erPlärte im fin 

communicaliond + Valk, daß man ihn wie ein fra 

Stat Vieh uud wie eine verpeſtete Befie?®) 

„ ben male, — hätte je der Pabſt den damals uoc Id 
. Dietrich von Mrs ſo anzugreifen gewagt ?, 

Der Pabſt bare im Aſchaffenburger Keceſſe ner = 
jaͤhrige Fröß gegeben, daß man ſich erflären möge, oh 
dem Aſchaffenburger Meceffe beitreten wolle. Wer bien 
Jährige Zihft nicht uugte, dem ſchien die volle Laſt aller: 
und neuen paͤbſtlichen Canzlei⸗Regeln zuzufallen. De: 
biſchof · von Chin hat dreizehn Jahre lang gezauden, 
wagte der Pabſt nicht, ſeine Drohung vollziehen zu me 


doch war man froh, erſt noch im vierzehnten Jahr ı 


Schließung des Aſchaffenburger Receſſes auch im Cha 
denſelben vollziehen zu koͤnnen. Die Bifchoͤfe von Bask 
und. Würzburg baten ſich nie zu der Diomar s Thrilung I 
dem Pabfte Yarflanden, Doch war man auch mir ihrem beb 
Gehorſam zufrieden, wenn fie endlich) nur die Yunatım N 
Rändig hrzahlıen. Auch der Bifchof von Straßburg iñ! 
ganz beigetreten, Bach nahm der Pabft auch fein Opfers 
der Hiebenoflen Hoffnung au, daß fich manches zu feiner 3 
nachholen laſſen möchte, 

So ſchlich der Aſchaffenburger Receß halb oder ne 
vollzogen von Didcefe zu Didcefe fort; fo ſtellic ie 
Pabſt manchem Biſchof und manchem Capitel endlid M 
noch als Privilegium aus *0), fo kam's bald ned DW 

*) Tanquam morbldam petudem et pestileniem bestiä@} en 
Crcomm. Bulle in Sattler Geſch. der Gr. von Wirt. 24 
Beil. n. 4127. | 

) In dieſem Tone lauten bie der Meter Kirche * 
päbfitichen Bullen von 1450 und 4455 in Cauæe V 
Lorraine Tom. VI. App. p. 190 et 196. 
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B es als ſchaͤtzbares Privilegium gelten mochte, wenn es der 
ꝓbſt dabei nur laſſen wollte, und che nean volle Sabre nach 
ker Schlicßung des Mecchled virfloffen maren, fo war fchon 
a wichtiger Streit über der Deung deſſelben; eutweder 
aren die Copien ſchoun verdorben, oder trieb ſchon der Eigen⸗ 
itz fein boshaftes Eregeteu⸗Spiel ®). 

Zwar war der Verluſt nicht fo groß, daß van ber alten 
nmabme der Basler Decrete fo wenig mehr in allgemciner 
rinnerung zurüd blicb 9°), aber unabfchbar greß war der 
endrohende Schade, wenn, wie der Pabft La hatte, der 
anze Vertrag als cin Privilegiam behandelt werden folte, 
eun die Heiligkeit des vermeinten Privilegiums von Der 
sbitlichen Gnade abbieng, wenn allgemeine Renunciationen 
es Pabſts in einzelnen Fällen vicht fichern follseg,, weun 
san jene allgemeine Renuunciationen bloß als eine "guädigft 


. 


#) Aen. Sylv. Ep. 383 fügt: Concordata ipsa Wignitates primas 
post pontificales et in Collegiatis Ecciesiis principaler Apos- 
tolicee sedis dispositioni permittunt. Das treffendite Beiſpiel 
zu obiger Bemerkung. 

*) Ich werde bei einer andern Gelegenheit ausführlich Jigen, 
was Ich nöthiger Kürze halber aus dieſer Abhandlung heraus⸗ 
fihneiden mußte, ob und wie viel gewonnen werde, wenn man 
nach der Entdeckung bed Herrn von Horix die Basler Decrete 
als den Yundamental » Vertrag, den Aſchaffenburger Receß als 
modificirendeds Supplement annimmt, verglihen mit bem, 

wenn man ben letztern Receß ald alleiniges Eoncordat aniiebt. 
Die Berechnung bes Verluſts it nicht fo gamz leicht, wenig» 
ftens ift der größte Theil der Veragpmungen, bie ich mic er⸗ 
innere geleien zu haben, ſehr unrichtig, und was in der That 
auffallend merfwürbig ift, noch in dir Emſer Punctation wird , 
die Hoririihe Gutbedung als Fundamental⸗Grundſatz anges 
nommen, und doc fcheinen die Herren Deputirte bei dem Are 
titel von dem Pallium gang vergeflen zu heben, was aus ˖ihrem 
angenommenen Brundfahe von felbit fließe. 


y 


Mn 


angewommmene Sauptregel auſab, von der doch, wir 
allgemeinen Regeln, aus yäbftlicher Macht « Bolkonnse| 
buldreichft diepenfirt werden koͤnne 2), und wenn dem 
li) Äber jene Hauptregel neue andere Hauptregeln han 
feut wurden, daß das alte Generals Regulatif, das cin Iı 
liger  feierlicher Wertrag war, zum untergeordueten Yı 
berabfanf. 
Die Surialiften waren auch in neuen Krfindungn 
. finnreich, daß wenn ſelbſt endlich, was nie doc, gehe, 
Buchftabe des Concordats gehalten ward, wenn jeuc h 
verſchwanden, gegen bie man zu Bafel Verfügungen gem 
hatte, daß neue noch größere Uchel plöglich zum Bit 
kamen; es war bie Geſchichte mit dem Hydras Kopf, 3 
baß dießmal die Gefchichte Hoch ſchrecklicher Iautete ab) 
Babel, der alte Kopf Tomate nie ganz abgehauen werden 0 
doch wuchfen aus jeder nenen Wunde, die ihn traf, ze 
nach gefräßigere Köpfe hervor. Man harte fich in den kr 
cordaten trefflich verwahrt, daß die pabftliche Ufnrpation & 
Referviren und Erfpectiviren , der Unfug der Eat 
und die Mömifche Erfindfamfeit neuer Rechtégruͤnde fir F 
miſche Proviſionen ſtattlich gehemmt und in gewiſſe 62 
‚zen glüdlic) eingefchränkt werde, aber wem war bamald I 
eingefallen, daß der Pabft künftig Penfionen auf Dani 
Kirchen s Pfründen anmeifen Fönne, daß er den Türkarid 
ale unerſchoͤpfliche Finanz⸗Gelegenheit brauchen werde, Bi! 
Indulte, bie man nur zur unbeftreitbaren. Berficherug ve⸗ 
vorher ſchon gültigen Archts zur Rom fuchte, als vol 


N 


H Ungefähr nach diefen Principien betrachtete ſchon Wert‘ ° er 
vius den Aſchaffenburger Receß. S. die bekannte ? f 
Analytica demonstralio cujusdam Germani, vergl. * 

Nachrichten hei Herrn Gregel L c. 88. 33. 26 
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Weifpiele eines erft mitgetheilten Mechts aufftelien Fön, daß 
aut ſchon Pius IL. dem frecheſten Schritt wagen duͤrfe, auf 
de Appellation an ein Eoncilium vorläufig die Banuſtrafe 
u ſcp 9). 

Es iſt ſeit "dem Afchaffenburger Receſſe bis 1650, da 
wolich die katholiſchen Fuͤrſten muthooll zufammentraten, der 
wigen Klagen über Nom und Enrialiften » Geiz, über Rom 
nd Gursaliften Gewalt auf allen Berfammlungen Beim Ende. 
Der Kalfer war nicht zur Empfindung zu bringen, die Bir 
chof⸗Stuͤhle zu Mainz, Trier und Coͤln waren faft dieſe 
zanze Zeit hindurch mit fo behaglichen Bifchdfen befede °®), 
aß keiner von allen an die Spitze trat, nnd felbft kaum 
Berthold von Henneberg, ber zwanzig Jahre lang **°) 
nie verbienteftem Ruhme ald Ehurfürft von Mainz regierte, 
ven fröieren Ausbruch der allgemein rege gewordenen Klagen 
luͤcklich befbrdern half +). 


*) ſ. Bulle defielben von 1159 bei Müller R. Tags +» Theatrum 
unter Friedrich III. dritte Vorftellung, Cap. XXU. ©. 744. 
>) Auf Jakob von Sir, der anfangs noch gegen den Nichaffenburger 

Meceß den Patrioten machte, war 1457 als Erzbifchef von Trier 
ein zweiundzwangigjäßriger Prinz von Baden gefolgt, der denn 
zu feiner Zeit wieder (1497) feinen Bruders» Enkel zum Coad⸗ 
jutor machte. In Edln war. dem mannhaften Dietrih von 
Mörs 1352 ber Pfälziſche Prinz Rupert gefolgt, der bald in 
große Händel mit feinem Eapitel verwidelt wurde; dad Capitel 
wählte einen Hefiiichen Prinzen Hermann ald Adminiſtrator, 
ber nach Ruperts Tode bis 1508 bie erzbihöfliche Wurde be: 
hauptete. 
w) 1484 bis 1504. 

+) Daß Berthold felbft mit eigener Hand Klag +» Punkte gegen 
den Nömifchen Stuhl aufgeſetzt habe, f. Wimphelingii replica 
contra Aeneam Sylvium de moribus Germ, apud Goldasıum 
in Politic. imp. p. 1050, 


Spittlers fämmtl, Werke VIII. DBb. 32 
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Der Ton warb freimäehiger, die Anſtalten zur Gdbb 
halfe ſchienen wirkfamer zu werben, fobeld der sbarigm 
Marimilian zur vollen Regierung kam. Der Nichaffenburge 
Receß erfchien endlich fogar im Druck *), Die Pilanır So 
node hätte neue Reformations⸗ Ideen geweckt, der wieder 
wachende Geift der Wilfenfchaften brachte and) im Diefe tee 
kelſten Regionen einiges neue Richt, und Kaifer Maxrimile 
ſeibſt Hatte Muth und Antereffe genug, dem allgewalstkätigt 
Kom neue Geſetze vorfchreiden laflen zu wollen. Wiek } 
bärte er den Deutſchen geholfen) wenn fein fchöner Pia, 
Pabſt zu werden, gluͤcklich gelungen ware. Vielleicht mix 
er im Alter planmäßiger thatig geworden, wenn ihn nit 
der ausbrechende Reformations⸗ Sturm und nachher fein Ze 


*) Meines Wiſſens ift bie erfte gebrudte Ericheinung ber Em: 
cordäte: Concordata principum nationis germanice. Com ır 
gumentis sive summarlis jamjam additis. Argentinz. 1513. ti 
Wimpheling gab ſie heraus. Es war ein großer Schritt, di 
man fie nun endlich gedruckt hatte, aber wie langfam wir des 

. Kite entgegenfchritten! Selbſt Wimpheling gab die Concordete 
nicht in der Vertrags: Form, fondern in Form einer päbfilihe 

Bulle, felbft Wimpheling ließ die befannte Stelle von den &- 
nitatihas miajoribus und pontificalibus fo abdruden, bei ix 
Eurigliften: Partie ganz gewinnen Spiel hatte, und aud er # 
wenig als irgend einer feiner Vorgänger wußte noch von && 
tigkeits⸗ Meberreften einer ehemaligen Meceptation der Bas 
Decrete. Der Afchaffenburger Receß heißt bei ihm Concord 
Principum nat. german. Die zwei erfteren Punkte laſſen #6 

„ badurch entſchuldigen und begreifen, er nahm die Urkunde, we 
er fie vorfand ; aber in jener völligen Urkunde einer gewiis 
noch fortdauernden Gültigfeit der 1439 angenommenen Ges 
ler Decrete, wie fie von 1448 bis auf die neueite, wahre lt 
vermeinte Entdeckung herab allgemein ſich findet, liegt ded 

. ein färkered Argument gegen die Meinung bes Herm me 
Horis, ald man zu glauben fcheint. 
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lierrafdyt Hätte. Und wenn nur ſein Liebling, der feine po 
Wifche  Eardinal Matıhäus mehr Deutfchen Patrioten  Einn, 
miebr hoben politifchen Muih gehabt harte. Mit dem raitips 
En Marimilian war viel auszurichten, fobald cine. höhere 
denkung ihm leitete, fobald ihn ein planmäßigerer, weiferer 
Kann in feinen Entwürfen ausdauern machte. 

Go har immer nur noch eines gefehlt, daß Deutfch 
aud frei werden möchte, fp kam immer auch nur ein Uns 
Bhf. dazwiſchen, daß die reigendfte Freiheits⸗Hoffuung mißs 
ang, fo fund wir über Planen und Hoffnungen und Klagen 
le und ermattet geworden,. jo fol legtend gar uoch der uns 
yedultige Luther ſchuld ſeyn, daß die alte gedultigere Partie 
aſt immer noch tiefer unter das Joch gedrüct wurde; Armer 
Bonn! was fie dir alles in's Grab nacfagen, wie fie übers 
M-Dorwand ihrer Schwäche und ihrer Muthloſigkeit finden ! 
Ruß nicht zulegt auch Kaifer Joſeph I. Schuld ſeyn, wenn 
ver Emſer Freiheits: Entwurf ein Entwurf bleibt, wenn das 
wue aufgeheude Kicht, das weithin der Nach-Welt leuchten 
pllıe, wie ein Irrwiſch verſchwindet, und wenn man noch 
1883 zu erzählen bat, wie nahe es vor hundert Jahren mir 
ver Freiheit der Deutfchen Kirche geſtanden habe, nur daß die 
krzbiſchofe nicht collegialiſch genug wit den übrigen Biſchoͤfen 
handele haͤtten, daß der neue Freiheits⸗ Entwurf gar zu 
Ichtbar zum Vorthbeile der erfteren berechnet worden, und daß 
er maächtigfte katholiſche Churfürft den Pabft» Protector ges 
nacht babe. 

- Das alte Regiſter von Klagen, wie es ſchon dem Kaifer 
Rarimiltan vorgelegt werben, ward ſogleich auch dem neuen 
Raifer Karl V. auf feinem erften Reichstage zu Worms auj’s 
Rewe empfohlen; feine Gapitulation, die ihm Behauptung 
er Coucordate zur Pflicht machte, war ſchon verläufige Ber, 
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fiherung, daß er für Hebung derfeiben bemühet fee wi 
fein Beduͤrfniß, Türken» Hölfe gu haben, und das Geb, u 
nah Rom floß, als Türken» Hülfe zu brauchen, wer ki 
fiderfte neue Garantie feiner kaiſerlichen Vorſorge; dei % 
gen s Negifter ward oft um⸗ und abgefchrieben,, in nem fe 
men gebracht, 1522 dem Pabfle aderſchiet, viel ward malt 
und wenig gerichtet. 

Noch ift es nicht klar, wie es denn endlich Tam, Wi 
“man nach fiebenjähriger Gedult, da der Pabſt auf feste 
Beſchwerden, die man ihm vorlegte, mie reblich und ne 
antworten lic, wie es kam, daß die katholiſche Fürftefe 
tie auf dem großen Reichstage zn Augsburg 1650 dem fa 
fer noch einmal ein Klagen » Regifter übergab, und hät 
als bisher auf fchleunige Abfchaffung derfelben drang. Dr 
Khurfürft von Cdoln ließ zmei Fahre. nachher auf dem Aridb 
tage zu Regensburg fogar von vermeinten Concr 
fprechen, die doch vom Pabſte nicht gehalten wärden, ! 
machte mit Hülfe feiner Landſtaͤnde in feinen eigenen fat 
Anftalten, weil die Reichs⸗Anſtalten gar zu matt gie 
er ließ feine Erklärungen feierlich) ims Reiche « Protokel @ 
tragen, daß feine Fatholifche Orthodorie eben fo umbejnch 
bar ſeyn möchte, als er fein Biſchof⸗ und Färften AH 

ungeſcheut ausüben wollte. | 

Man fah endlich, was fo oft und fo feierlich perhan 
worden war, was der päbftliche Legate nur nerzögent, N 
Pabft ſelbſt fo wenig zu heben Luſt hatte, als es fin PP 
. tuanifches oder Trientifches: Concilium heben wollte, Mi 
endlich dieß alles als Mare gerechte Befchwerbe an, Ab 1 
Abhelfung nicht länger erft mähfeam tractirt werde 
man feste fich felbft in Beſitz feines Rechts, weil beim 
fin Beſitz nicht einmal ein Interims,Recht bis gu UM" 


⸗ 


N 

Ber ſynedalrechtlicher Bergleichung geben konute. Dem Hof 
Auebe des Kaiſers wurden die Reſultate der reichsſtaͤndiſchen 
Batholifcyen Conferenz vorgelegt, die 1530 zu Augsburg ges 
Jalten worden war; auch bie Mefulrate der wechjelsweißen 
‚VBergleihung der geiflichen und weltlichen latholiſchen Fuͤrſten, 
ste man ſich damals zugleich verglichen hatte, wurden ihm 
mãtgerbeilt; auf der Tafel des kaiſerlichen Hofraths lagen 
beüde Actenſtüͤcke zum täglichen Gebrauch. Nebſt beiden Ac⸗ 
tenſtuͤcken lag dort auch der Aſchaffenburger Receß, denn die⸗ 
few Receß und jener Aufleg, wie er zu Uugsburg 1530 dem 
Kaiſer überreicht worden, waren die Sundamental» Gefege der 
Deutfchen Kirche, die wichtigften Declarationen, nach welchen 
Die Deutſche Kirche ihr Verhaͤltniß zum Mömifchen Hofe bes 
‚artheilt wiffen wollte, die Haupt» Eonflitutionen, nach wels 
ben ber Hofrath des Kaifers zu fprechen verbunden blieb, 
bean Kaifer und Reich waren einflimmig mit einander, daß 
‚jene Beſchwerden, wie fie ſchon 1530 dem paͤbſilichen Legatın 
‚mitgetheilt worden, als abgethan angeſehen feyn follten. 

So fette man es denn auch 1558 Ferdinand I. in feine 
Kaifır- Sapitnlation, daB alle diefe Beſchwerden gerabehin 
abgeidafft, und nie mehr zugslaffen ſeyn follten; man machte 
ihm dieſe Abſchaffung ebenſo zur Pflicht, als die Behauptung. 
des Aſchaffenburger Receſſes ſchon ſeit 1519 Capitulations⸗ 
Verpflichtung des Kaiſers war; beide Aufſaͤtze erhielten gleiche 
Kraft eines Deutſchen Reichſs⸗Geſetzes, und den Curialiſten 
war es ein Aerger, wie ihn der Hofrath des Kaiſers damals 
nur ſelten gab, einfeitige Erklärungen der Deuiſchen als 
Grund s Eonftitutionen der Kirche und Gränzs Regulatife ger 
gen Rom anfchen laffen zu müffen. 

Es mag auf jene Acteuſtuͤcke, wie fie unvergeßlih zu 
bleiben auf der Neiche » Hofrath6r Tafel lagen, von manchem 
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Eurialiften und von manchem Stefaiten Jagd gemacht ww 
den ſeyn; es mag der Eurialiften Partie manchen Schate 
gethan haben, daß in der dortigen Eopie des Alcvaffenkerr 
Mecefles die wichtige Stelle von der Wahl» Zreipeir der Etr⸗ 
Prälaturen väflig unverfälfcht und richtig interpuugirt as: 
ed mag felbit auch diefes ein Grund mehr geweſen feun, da 
: man alles aufbot, um des wichtigen Actenſtüͤckes Mein ; 

werden, — bis es endlich dem frommen, guten Pater Jets: 
„ Eucharins gelang. . 


Diefer treffliche Jeſuite, wahrfcheinlich ein Zeitgenoffe >" 
ner Brüder Weingärtner und Tamormain, erhielt den &, 
brauch bdiefer Actenſtuͤcke die er ſich, der Himmel weiß wm 

welchem Vorwande, erbat, auedrädlich nur auf acht Ta: 
man war wohl bei einer fo Furzen Verlcifunge » Zeit ver 
unbeforgt ; ein folcher Actens Band ſchien, felbft auch lärz , 
ausgelichen, nicht verloren gehen zu Ebunen, weil das Rat}! 
SHofrathes Prafentatum 25. September 1550 darauf fin. 
mweil man auch das concedatur R. P. Euchario 8. J. e| 
den pergamentnen Weberfchlag notirt hatte, weil der alte rt 
- mäßige Eigentums» Herr auf den erfien Bli® immer efae | 
werden mußte, und weil der fromme Parer, der ihn ald dk 
licher Mann auf kurze Zeit zum Gebrauche erhalten hm 
ein lieber guter Mann war. 


Doc dieſcs wichtige Uctenftäl war einmal in frem“ 
Hand, und kehrte aus des Jeſuiten Hand nie mehr zur! 
erft nad) Jahrzehenden Fam es endlich wieder dem dam 
ligen Reichs -Dice: Canzler zum Vorſchein, und ſelbſt a: 
diefer, ob es Nachlaͤßigkeit war, ob es Jeſuiten-Furcht, gr 
die Sefuiten bei Leopold allmaͤchtig woren, felbft and der 
machte zu feinem Privat: und Bamilien: Cigenttume, 8 
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mberweilt auf bie Tafel des Weite» Jofaie zurädgcligt 
perben follte *). 

So klaͤglich waren denn aljo von scher ſelbſt auch die 
terarifhen Schſckſale der allgemeinen Grund» Gchkte der 
Deutfchen Kirche; meif haben wir erft nach Jahrhunderten 
sstdedt, wo und wie wir betrogen wurben; nur die Geſchichte 
ächt uns, und wenn denn auch bie Gefchichte ihre volleſte 
Rache nimmt, fo entſteht erit noch bei engbrüftigen Zweiflern 
die bedenkliche Gewiffens «Frage, ob wir uns geradehin in 
Anen Beſitz wieder fegen dürften, aus dem wir vor Jahr hun⸗ 
derten liſtig gedraͤugt, herausgelockt oder herauegebroht wurden. 

Einmal angenommen, wie es wahrſcheinlich auch nach 
aller biöherigen Erzählung geweſen ſeyn mag, daß unfere liebe 
Voreltern vor breihunders Jahren bei Schließung des Aſchaf⸗ 
fenburger Receſſes glaubten, einen wichtigen Theil der Base, 
ler Decrete noch gerettet zu haben, und zugleich doch der Rd⸗ 
mer die Bertrag& Worte fo fchlan drehte, daß eregctifch genau 
geuommen von jenen vermeintlich geretteten echten gar nichts 
Abrig blieb — weldyes Recht ift jet unfer? Gilt unfer eins 
ſeitig erflärter Beſitz? und ift nicht unfer Beſitz bloß einfeis 
sig erflärte Beſitznehmung, da der Pabſt auch feit den Zeiten 
der Horirifchen Entdedung nie noch anerkannt bat, daß der. 
Genuß jener vermeintlich geretteten Basler Decrete nicht fireis 
sig gemacht werben folle? Und wenn einfeitig erflärter Beſitz 
gilt, wenn e6 gilt, alte Rechte, um die man freundlich und 


*) Diefe ganje Nachricht verdanke ich der gütigen Mittheilung 
des Heren Sch. Yuflize Rath Pütter, dem fie von einem uns 
ferer arößten Batbolifchen Kanoniften, gerade eben dem Manne, 
der biefes wichtige corpus delicıi felbft nicht nur Ginmal iu 
Händen hatte, geichrieben wurde. Vergl. hiemit Würzburger 
‚gel, Uns. Beil. zum 50. Stück 1786. 


v 
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"zählen wäßte, wie ſchlau demſelben Raum gemacht mern 


gerader Beantwortung der fchlaue Gegentheil unbemerkt as 
wid, fie ift nicht unverkennbar klarer Inhalt eines mit 6 


‚ fie dieſes nicht ift, wenn ber Curialiſte durch eine vorge 
werden kann, was wird gewonnen, wenn wir auf diefe Om) 


‚ wollen, fo laßt uns als weife Manner bauen, die dem neo 
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und. feindlich ehedem getäufcht wurde, geradehin wicher za ® 
greifen, wer wird bei den Basler Decreten ſtehen bleiben me 
Ien? Wer inconfequent nur die Hälfte nehmen, were ie 
nach gleichem Rechte das Ganze gebührt? "Wer nicht Ice 
einmal rein berans mit den Mömern fprechen, völlig am 
Grund legen, weil doch auch nicht cin Stein bes alten zu 
damentes liegt, von dem nicht dieſe und jene Chronik zuo 






















Das ifl’d, warum mir die Grundlage auch des sam 
aufgeklaͤrteren Farholifchen Kirchen⸗Rechts, wie zum Ina 
Fundamente bie Horixiſche Entdedung liegt, nie unverdade 
fefte und ficher zu liegen fehien. Sie ruht offenbar wide a 
einem Goncorbate mit bem Pabſt, weil die paͤbſtliche Emil 
ligung in unfern fortdauernden Genuß der Basler Dis 
nicht erwielen werden Tann, ihr fehlt noch eine Praͤmiſe, k 
doch zum fichern Fanoniftifhen Schluffe manchem neh 9 
wendig zu ſeyn fcheint; fie iſt nur das Reſultat ein m 
dreifundert Jahren gefchehenen einfeitigen Erklärung, des 


Derfeitiger Webereinflimmung entworfenen Vertrages, und nm 
Mare päbftliche Einwilligung nicht zum Schweigen geink 
lage bauen? Wenn wir mit Widerfpruche der Römer as 
Haufe Raum und Luft genug machen, die micht ihren u 
ſchoͤnſten Plan durch Anbequemungen an alte Plane c 


verſtuͤmpern, die nicht theilweiſe erneuern wollen, mai ® 
‚glüdlich erneuert wird, fobald man es theilweiſe eruenen m 


— 





XVI. 


ſToch ein Wort über die Acceptetion der 
Basler Schlüffe, ale Fundamental: Con: 
cordat der Deutihen Kirche mit dem 
Roͤmiſchen Stuhle *). 





Die‘ Zweifel die ich (im vorhergehenden Aufſatze) gegen 
ine der intereffanteften neuen Grund» Ideen bes Deutſch ka⸗ 
Holifchen Kirchen⸗Rechts in Anregung zu bringen fuchte, Has 
sen mehrere nene Unterfuchungen dieſes Gegenſtandes verans 
:aßt, und befonders durch die Schrift des Herrn D. Mohl *") 
ind manche Einwuͤrfe gehoben, mandye bisher minder erdrterte 
Bragen fo inseNlare gefegt worden, daß ich mich ſelbſt des 
neugewonnenen Lichts nicht nur Einmal freute. Wenn id) 
noch tin Wort dazu fagen möchte, ‚fo iſt es nicht, um noch 


*) Aus Meiners und Spittler’s Gätting. bifter. Magazin 
Bd. 4. S. 151 — 169. 

*°) Bemerkungen über die neueite Geſchichte der Dentſch katholi⸗ 
fhen Kirche, und beſonders über die Frage: in wie fern bie 
Basler Decrete heut zu Tage noch gültig feyen ? Verfaßt von 
8. 5. Mohl, b. R. Doctor. Frankfurt nnd Leipzig 1788- 8. 
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einmal zu ercipiren, wo ich glaube, daß der Sinn dei E 
wurfs verfehlt worden; für die, um deren Beifall oda &ı 
fheidung es in dieſer Sache zu thun ift, find foldye Gen 
erceptionen überfläffig. Nicht um nene gefhärftere Eines 
vorzubringen; denn jeber mögliche neue Einwurf müße ü 
in feinen Hauptrheilen doch nur-auf Das gründen, vous ji 
gefagt worden. Nicht um es fühlbar zu machen, dei 
ganze Streit nicht fowohl anf Wahrnehmung des 
Ganges der Negoeiation und auf den Folgen beruße, dei 
daraus heriggeen laffen,, fondern die Worte der Urls 
felbft mäflen erwogen werden: ob .diefe dem ganzen Gm 
‚ der Neggriation entfprecyen? Oder ob vielleicht «bfidrik 
vielleicht zufällig gelungene Taͤuſchung, gerade am Erd 
ganzen Negoclation, ohne daß man es wahrnahm, di 
lange im Auge behaltene Hauptziel verrädte? | 


Don allem diefem Fein Wort. Auch nichts danom, WJ 
man überhaupt mehr auch auf Hebung des gemachten b6⸗ 
warfd denn anf neuen, fefteren Beweis des behas 
Satzes hätte bedacht feyn ſollen: fondern auf einige new & 
ten jener fogenannten neuen Grund» been möchte ih a 
Geſchichtforſcher und Kanoniften aufmerffam machen; pri 
iſt es möglich, unfere Fanoniftifche polemica antipontit I. 
bie in ihren Abzwedungen fo gerecht ift, alas möglich, a 
in ihren Argumentationen fo gerecht und fo methodiſh⸗ 
machen, als billig jebe Deutfche Polemik feyn ‘folk. 

Die erfte Srage ſoll alſo dießmal fon: 

„Was ift denn reiner Gewinn, wenn man bie m! 
„Deutſchen Nation 4439 acceptirten Basler Decree dl # 
„iragmaͤßiges Grund » Regulatin des Verhaͤltniſſes dr 27 
„ben Kirche zum Roͤmiſchen Stuple. anfiehr ? Welche & 
„ſurchtet man zu verlieren, wenn jene fo berügme D° 
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ſcht mehr als Bundamental, Eomcorbat mit dem Romiſchen 
Anhl gelten follen?” 

Irre ich nicht, fo ift der Gewinn uͤberaus Hein, der 
yiuft, der daraus eutfpringen koͤnnte, ift unbedeutend, E6 
nehmlich nicht die Trage, ob jene Decrete gar nicht mehr 
sen follten, fondern nur, ob fie ald befoudere Pertrags⸗Ar⸗ 
el mir dem Pabhſt oder als allgemeine Kirchen⸗ Geſetze aus 
ſeben feyen. 

Unläugber if, acht Neun⸗Theile dieſer Decreie Tann 
zu, und muß man ale allgemeine Kirchen » Bde anſchen. 
rin Curialiſte klanu ihnen dieſe ihre Vollzuͤltigkeit abſprechen, 
sch wenn Feine beſondere National⸗Acceptation erwieſen 
Ed, wenn Feine Concordaten⸗Beziehung dargethan werden 
mu. Es find Concilienſchluͤſſe, die ehedem der Pabſt ſelbſt 
& Schlüffe einer allgemeinen Synode, als allgemeine für 
en⸗Geſetze erkannt hat, bei deren Abfaffung oft fogar noch 
ine eigene Legaten den großen Synodals Verjammluugen 
raͤſidirten. 

Acht Neun⸗Theile find alſo gerettet, das ſtepriſche Re⸗ 
ultat ſey, welches es wolle. Scharf und mahr gerechnet, 
Inzig nur die Decrete der 31ſten Scifton liegen nod auf dem 
Spiele, und weil man freilid große Urſache bat, gegen bie 
Römer, die durch den fonderbarften Ealcul leide Pfennige, 
velche wir ihmen fhuldig feyn mögen, in ſchwere Thaler zu 
permandeln wiffen, auch nicht einen. Pfennig, nachzugeben, 
jo bleibe immer noch die Frage höchft wichtig, ob dein, weun 
man jene Concorbaten » Beziehung aufgibt, ob jene Decrete 
der Siften Seffion für bie Freiheit ber Deutſchen Kirche vers 
toren feyen. 

Allein, nur alfo den Decreten der Siften Seſſion gili's, 
und diefe find folgenden Inhalts: “ 

1) Der Pabſt fol Panftighin Feine graties expectativas 
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. mb nominafiones weiter hingeben uubi ulle reserv v | 
partioulares, bie entweber er felbft oder einer feiner Lupm( 
fich erlaube, ſollen kuͤnftighin angüleig ſeyn. 
2) Jede erzbiſchdfliche und bifäpbfliche Kirche Tot Lie 
tighin einen Theologen haben, der fich durch Kehren md Ser 
digen naͤtzlich beweife, und außer diefem follen in jeder 
ober Stiftskirche ein’ Drittheil der Präbenben, felbft die Dep 
nitäten bierunter mitdegriffen, grabuirten Perfonm vorbei 
tem ſeyn, und zwar nad) einem beftimmten Turnus, ber m 
den Graduigsen anfängt. 

3) Alle vorfonmenden Streit » Bälle *) follen an ir 
und Gtelle von ben Michtern unterſucht werben, denen # 
nach Recht oder Gewohnheit oder einem befondern rise 

» gium zukommt; hiebei ausgenommen "die im Hecht aus 
lich benannten Causse majores und Wahl» Sachen der # 
thedrals Kirchen oder der Kloͤſter, die dem Apoftolifchen Erf 

“, unmittelbar unterworfen find. 

4) Es ift durchaus nicht erlaubt, bei irgend einem Ir 
ceſſe eine Ssuftanz zu überfpringen, oder vor Ergehung M 
Definitiv s Urtheild zu appelliren. - 

Bon diefen vier Nummern bleibt bie erfte ehr ſich ſchon gm? 
‚tet, weil ſchon in ben Decreten einer vorhergehenden Seſſin“ 


%) In partikus ultra 4 disstas a Bomana Curia distanubes. 


%%) Decretum &ess. XII. de Klectionibus: 
Propterea sacri Canones Spirä&u Dei pfomulgati provide sa 
runt, ut unagnseque Ecclesia ac Collegium seu convenin # 
prelatum eligant. Quibus bec sancta synodus eoden —X 
congregata inhærens, statuit et definit, generalem resern 
nem omnium Ecclesiarum metropolitanarum, cathedraliß, or 
legiatarım et monasteriorum ac dignitatım electirarın | 
Romanum Pontificem de cetero fleri aut facıa ui non de" 
reservationibus in Corpore Juris clausis eic. Unter den ch 
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e. ale allgemrine Kirchen⸗Geſetze gelten muͤſſen, das eigene 
Bahl- Mer der, Kapitel und Stifter fo feierlich gegen alle 
eein traͤchtigungen feflgefegt it, daß paͤbſtliche Exſpectanzen, 
a Bſtlache Nominationen und itde andere päbftliche Unregel⸗ 
wöBigkeiten Diefer Ars von ſelbſt hinwegfallen müflen. 

Mas dir zweite Nummer betrifft, fo zweifle ich, ob 
ran fich um dieſer willen fa große Mühe gehen wärde, big 
Sales Decrete zum Bundamentals Eoncordate mit dem Rd⸗ 
niſchen Ssuple zu machen. Ich wüßte wenigflens dem Cu⸗ 
kaliften nicht zu repliciren, der alle jene, mannidgfaltige Kla⸗ 
en über die Romiſche Nicht⸗Haltung unferer Eoncorbate 
wie der Frage zu beantworten Luſt haͤtte: „ob ‚denn wir 
„Deutfche dieſen Artikel gehalten hätten? Ob «6 uns den 
Eruft fen, endlich einmal Anſtalt zu machen, zu „Erfüllung 
„Defielben? ob- denn auch nur einmal ein Zeitpunkt geweſen 
Aey, da man diefen Artikel gehalten babe? ob man nicht, 
‚seit Schließung der Concordate mit dem heiligen Gtuple, 
‚von Generation zu Generation diefen Artilel immer menis 
„„ger gehalten habe?” 

Die vierte Nummer, gerade der Punkt, um. deffente 
re illen mau das Kleinod recht fefthalten will, deſſen Anden» 
ten auch in, unferem Zeitalter die Sache aufs Neue recht 
rege gemacht bat, die vierte Nummer iſt ſo gemeinen 
Vtechts, der Inhalt derfelben fließt fo ganz aus ‚der Natur 
Der Sache ſelbſt, daß deßhalb gar Fein beſouderer Vertrag 
mit der Roͤmiſchen Eugie notigpendig wird. Unſtre Vorvaͤter 


— ⸗ 


— 





ren Subjidien und Argumenten, wie alles dad, was in dieſer 
erſten Nummer enthalten ift, gerettet werben kann, habe ich 
nur biefed einzige angeführt, das freilich immer no einige 
Lücken läßt, bie aber Leicht durch andere Argumente el 
werden Bönnen, wie leicht jeder Kenner fieht. 
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mochten Aber Einen Yunet biefer Art pacisciren; fie, Die m 
Bei Pfſeudiſidoriſcher Milch und Speiſe auferzogen we 
Wir haben Leinen Vertrag nöthig, diun die ſicherſte Gars 
anſers Rechts liegt in ben erſten, anbeſtreirdarſten Fondım 
tal s Begriffen ber Tarholifchen Hierarchie, tie fie gegemiz 
ſelbſt der Gurialifte nicht bezweifelt, und wie man fie ik 
unſern Schuͤlern beibringt. Wo mag irgend noch ein San 
niſte ſelbſt in Bruchſal oder in Srepfingen fidy finden, A 
die alte Sage nachführe: der Pabft habe concnrrenten j 
risdictiönem mit allen geiftfichen Gerichtehbfen im Dems 
and; 26 ſey nicht gegen Recht und Rechts⸗Form mit Ude 
gehung der biſchoͤflichen oder erzbifchöflichen Gerichte geraddn 
ha Nom ſich zu wenden. Gewiß ift es auch nicht die Fr 
Fang einiger erft in unferem Zeitalter neuentdeckten Urkaba 
. daB wir endlich dahin gefommen find. Die allgemeinen mi 
lichen Begriffe haben ſich überhaupt mehr aufgeflärt, bie en) 
hiſtoriſchen Entdedungen, woher jene Meinung von ea ® 
den General⸗Concurrenz der päbftlichen Gerichtsdarkeit fose } 
haben endlich gewirkt. 

Unſere Vorväter hatten ein’ böfes Spiel. Eie, die nik 
wußten, woher das wilde Wald + Waffer ausgebrochen, W 
ifre fchönften Hlühendften Felder verheerte, fie halfen Mi 
bald da bald dort durch cinzelne Damme; wir hf 
den Platz ſelbſt entdeckt, wo der erſte Strom losbrad, ® 
die einzelnen Dämme, die ohnebieß oft nur den Stron mt 
nach andern Gegenden hinzwangen, wis völlig adj 
vermochten, find und unnüße geworden. Zu unferer Km 
ter Zeit war. es kundbare Schulfage, was alles Ichre von N 
licher Mack Volllommenpeit der altehrmärdige Herr) Zen) 
in feiner feinen Sammlung don Kirchen» Gefegen, und u 
Väter, die ſich der Prämiffen nidyt erwehren Fonnten, m 
ten. ſich wenigſtens der Eonclufion, fo gut es nur ig 
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ir. Mer aber in umjercm Zeitalter, wer wirgßs mageg wol 
ı, jene Prämiffen noch weiterhin. zu branden ? Ber. wird 
6 päbitlicher Macht » Bolllommenheit pfeudifidorifchen Fis⸗ 


euts, wer daraus weiterhin etwas ſchließen wollen gegen die 


ken, eutſchiedenſten Begriffe katholiſcher Hierarchie? Und 
eu es denn ein ſchamloſer Advocat im einzelnen FZalle zu 
un wagt, wenn irgend ein einzelner Schriftſteller, dem es 
a Kopie oder im Herzen, oder an beiden Orten zugleich fehlt, 
enn der noch Concluſionen feſt halten will, für die laͤngſt 
ine Prämiffen mehr da find, fo iſt feine Widerlegung mit 
rei Worten fertig, uund deſto klarer dargelegt, je mehr fie 
us dem Innerſten der. Sache felbft ungezwungenft entwidelt 
erden kann. Sch zweifle ſehr, ob es gut iſt, Geſetze ba zu 
sären, wo ſich die Sache nach ihrer eigenen Natur von ſelbſt 
gibt. Es gibt der MWiffenfchaft und endlich felbft auch dem 
apfen, die eine Wiſſenſchaft fo treiben, eine hoͤchſt ungluͤck⸗ 
de Form, wenn man als poſitives Recht anficht, und durch 
ieles Gelege» Citiren gleihfam zum pofiriven Recht macht, 
as ſchon unbeftreitbar aus. der Natur der Sache felbft fließr. 
tte kann ich hiebei des Predigers vergeflen, der erft aus bibs 
ſchen Sprüchen bewies, daß alle Meuſchen — fterblicy ſeyen. 
So ift denn allein nur noch die driste Nummer 
brig: 
daß bei allen vorkommenden Streit «Fällen (in partihus . 
ultra quatuor dietas a Romana Curia distantibus), daß 
die Sache an Drt uud Stelle von benjenigen Richtern uns 
terſucht werden folle, denen es nad) Recht oder Gewohn⸗ 
beit, oder irgend einem befondern Privilegium zufommt; 
biebei ausgenommen die im Rechte ausdrädlich benannten 
cause majores und MWahls Sachen der Doms Kirchen 
oder der Klöfter, die dem apoſtoliſchen Stuhle unmittelber 
unterworjen find. 
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Und auch bei diefer dritten Numner gilt, was fs: 
wegen des vorhergehenden Punkts erinnert wurde. Dirk: 
verſpricht hier nur, ein fonft ſchon beſtehendes Redt, ri 
ſchon vorhandene Gewohnheit, ein Privilegium, das ſcha 
iſt, zu reſpectiren. Er verſpricht zu halten, was er ıjm 
hie — nicht Halten ſollte. Es follte nicht erſt ein Berftet: 
diefer Art noͤthig ſeyn, weil es fo Har ift, ein al, des 
Nieder» Müeine ſich zutrug, kann weit beffer am Mir 
Rheine unterſucht werden, denn an der Tiber, und me 
demnach zur erften, heiligſten Pflicht des oberſten Kirk 
Richters gehört, nichts fehlen zu laffen, was zur fehlenniger. 
zuverläßigeren woplfeileren Juſtiz führen Tann. 

Oft ſcheint es mit folhen Verträgen , die Deutz 
mit Rom ſchloß, nicht beffer zu feyn, als mit nnfern De 
Then Landtags » Ubfchieden. Der durchlauchtigfte Landes GWe 
von dem man fich erft fchriftlich und eidlich verſprechca kr 
muß, daß er bie Gerechtigkeit redlich verwalten laſſen w“' 
daß er Feinem Untertfanen das Seinige rauben wel, * 
dag er fo Nimrodifch nicht wirthſchaften wolle, ald = 
vor dem Fahre 1800 keine Nachwelt mehr ſeyn wert, © 
Landes » „Herr, der alles dieſes erft verfprechen fol, dui, 
ohnedieß kein Mann, deffen man ſich durch Gifte ci 
Verträge verſichern kann. Die feierlichften Vertroͤge, m 
er nur feinen Moment erſieht, find ihm nicht heilige = 
koͤnnen ihm nie heiliger feyn, als ihm die klarſten Geießt ? | 
unbeftreirbarften Narur «Rechts feyn follten. Nices ii 4 
Ende auch durch die feierlichften Vertraͤge gewonnen, old vi 
man fagen fann: Euer Hocfärftl. Durchlaucht haben er 
nur die erften Gefehe der Natur, fondern auch (hu 
Verfiherungen und Verträge huldreichſt vergeſſen. 

So waͤre alſo auch der Inhalt der oben ange" 
dritten Nummer hinlänglich geſichert, wenn irgend MM" 
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ern Tann, was nicht gerade gefchriebener Vertrag iſt. Und 
don ſchlimm genug, wenn die Sache als Vertrag betrachtet 
erden folle, daß die Causs majores nebft den Wahl» Gas 
den der Doms Kirchen ug der dem heil. Stuhl unmittelbar 
interworfenen Klöfter feierlich ausgenommen find. Hier ge 
ade begegnen wir und, warum c6 mir nichts weniger als 
leichgültig ſcheint, ob man diefe Basler Decrete als Theile 
ines ordentlichen, mit dem Pabſt errichteten Vertrags anficht, 
dder nur ale allgemeine Kirchen» Gefege annimmt, und wars 
um ich auch glaube, daß die letztere Partie, bei der man, 
wie ich gezeigt habe, nichts verliert, fogar noch gewinnvoller 
für die Freiheiten der Deuiſchen Kirche ſeyn mäffe. 

- Unftreitag find in den acceptirten Basler Decreten ‚bie 
und da noch fehr ſtarke Spuren Pfeudifidorifcher Grundfäge;. 
unvertennbare Reliquien eines Kirchenrechts, das fi auf 
falſche hiſtoriſche Suppofitionen gruͤndete. Wer alfo jene 
“ale Deutſche Reichs⸗ und Kirchens Gefege auficht, als ordent⸗ 
‚lie mit dem Pabft errichtete Verträge anficht, der gibt auch 
den inficirten Stellen derfelben eine heilige Unverletzlich⸗ 
‚keit, die Peine kritiſche Verbeffernng zuläßt; denn feft und uns 
verbroͤchlich bleibt, was einmal in dem wechſelsweiſe verabre⸗ 
deten Vertrage ſteht, ob auch die Enkel entdeckten, daß der 
contrahirende Großdater auf eine unrichtige Praͤmiſſe hin, die 
er nicht hinlaͤnglich pruͤfte, in manche Artikel jenes Vertrages 
gewilliget habe. 

Wie anders aber, wenn man dieſe Basler Decrete bloß 
ale allgemeine Kirchen » Gefeße annimmt, die von einer allge 
meinen Synode, zum Theil anerfannt vom Pabft, zum Theil 
unter wirklicher Mitwirkung des Pabftes, errichtet worden 
find, Ein Geſetz, das der Geſetzgeber ſichtbar in alleiniger 
| Beziehung auf eine falfche Prämiffe gab, hebt fih von felbft 

wieder „ fobald die Unrichtigkeit jener Prämiffe völlig enthält 

Spittiers fimmtl. Werke VIII. Bd. 55 
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if. Nicht fo die Buͤndigkeit eines Vertrags, weil immın 
noch bewiefen werden müßte, was fuͤrwahr nicht leicht i; 
beweifen, daß der,contrabirende Theil Die Unrichtigkit je: 
Prämiffe nicht habe entdecken Finnen. 

Die Untertbanen, denen wor Jahrhunderten ein ſole 
Gefetz gegeben wurde, hatten damals Feine Pflicht, die Bir 
digkeit der Motiven, aus welchen das Geſetz herfloß, verlu 
zu prüfen. Nicht fo bei einem Vertrage, wo es erfle ib 
jedes contrabirenden Theils iſt, Die Prämiffen, in deren So 
ausſetzung er fchließt, forgfältig zu prüfen. Die Unterthen 
haben ſich durch einen noch fo lange dauernden Gefenm 
gegen ein Geſetz dieſer Art für die Zukunft nichts vergebe 
nichts für den gluͤcklichen Moment vergeben, wenn fie ma ti 
mal zur Entdedung der falfchen Prämiffe gelangen, Ei 
sen auf, fobald jene Entdeckung gemacht ift, jene auf fahk| 
Vorausfegung ſich beziehenden Stellen des Gefeges zu erfüle: 
und es ift nicht Untreue gegen das Gefeß, nicht Ungehorfam P 
gen den Gefegeber, wenn fie von nun an bloß die Stellen m 





‚beobachten, bie nicht aus jenen falfchen Prämiffen heriri 


So iſt's alfo weientlicher Unterfchied, ob man bier &# 
ler Decrete als allgemeine Kirchen « Gefege anficht od # 


Artikel eines befonderen Vertrags, den Deutfchland mit de 


Mömifchen Eruple gefchloffen. So if die erfte Partie m 

die gewinnvoflere, denn wir erhalten durch fie im ber 

alles, was wir durch den Angenommenen befondern Vam⸗ 
zu gewinnen glauben, und wir befaypten” denn dad At 
noch, nicht Verzicht thun zu muͤſſen auf die beffere Auffüns! 
unſeres Zeitalters. Wir ftreichen hinweg aus dem alten $# 
chen » Öefege, was, wie wir gewiß wiſſen, bloß durch Urt 
e nbeit des Geſetzgebers jener Zeiten hineinkam. Bir van 
nigen die Vortheile der Freimuͤthigkeit unferer Voreltem vi 
den Vortheilen der Aufklärung unſers Zeitalters. Wi ſod 
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ungebundene Leute, felbft' auch auf den Fall, wenn bie Vorſeh⸗ 
ung noch mehr Licht und noch manche, auch im Kirchenrechte, 
neu aufllärende Hiftorifche Entdedung ſchenken ſollte. 

In der Lage, in der wir mit dem Pabfte find, und ich möchte 
fast fagen, von jeher waren, har man ſich vor nichts mehr 
zu bäten, al& vor einem ordentlichen Vertrage. Er firirt zu 
viel unfer Verbältniß zu dem Mömifchen Hofe, ohne daß fid) 
der Pabfl, in feinem Verhaͤltniſſe zu uns, gleich dauernd 
firiren läßt. Was wir in jedem Vertrage, der geſchloſſen 
wird, zugeben oder nachgeben, das wird als Selbſtbekenntniß 
angenommen, das wird al& eigen zugeſtandene Pflicht genom⸗ 
men, wenn es auch noch fo großmüthige Nachgiebigkeit war; 
und dabei doch nicht vergeffen, auch etwas zu nehmen oder 

zu fordern, was nach firengem echte nie gefordert werben 
kounte. 

Ein feierlicher Vertrag firirt zu viel. Ehe feierliche Ver⸗ 
| träge dazwiſchen kamen, hatte unfer Verhältmiß zum Roͤmi⸗ 
ſchen Hofe, wie alles was bloß durch allmählich entſtehende 

Obſervanz wird, einen gluͤcklichen Wechfel des mehr und min 
der feft angezogen, und eine wunderbare Bildſamkeit, die 
freilich der Pabft felbft auch oft genug benußte, bie aber 
auch wir manchmal nußen konnten, und die uns mit dem 
Gertgange der Jahrhunderte ſtets benußbarer geworben 
wäre. Unfer ganzes Verhälnig zum Mömifchen Hofe war 
ein Kind ber Zeit und der Umſtaͤnde. Was fo geworden iſt, 
flirbt gerade auch fo wieder am leichtefien ab. Wenn wir. 
nie einen Vertrag mit dem Mömifchen Hofe gefchloffen hät 
ten, fo wären wir vielleicht eine Zeitlang mehr mißhandelt 
„ worden, al& nun gefchehen ift, aber zuverläßig wuͤrde uns 
auch das Freiwerden leichter, als es nun if. 
Aus dieſem Standpunkte betrachtete ich die ganze Sache, 


) 
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als ich die Frage aufwarf: ob es nicht beffer wäre, jene Bab 
‚ler Decrete bloß ale allgemeine Kirchen » Sefege anzuiche; 
denn als Hauptartikel eines mit dem Pabſt geichloffene, 
ordentlichen Vertrags. Mir war halb willfommen, zu ſ⸗ 
den, daß die paͤbſtlichen Negociateurs bei Abfaffung ie 
Aſchaffenburger Receſſes folche Arglift gebraucht hatten, W 
einen feften Beweis unferer vom Pabſt auf ewigbin ali 
gültig anerkannten Ücceptation der Basler Decree mw 
moͤglich macht. Die Arglifi, die und vor vierrhalb saprker 
derten ſchaden follte und uns wirklich auch faft vierthalb Ser 
hunderte lang geſchadet hat, die follte nun, zum rechten Zt 
gelenft, wie billig war, ihren eigenen Herru treffen. 

Unfer Devtfches gelchrtes Publitum fcheiut aber nirgerdi 
weniger, als gerade in ſolchen anticurialiftifchen Forfchungs, 
an kritiſche und hiſtoriſche Bedachtſamkeit gewoͤhnt zu far 

Ich bin es zwar höchlich zufrieden, daß endlich einmal and ihr 
den Pabſt harte Zeiten gefommen find, denn er bat fürnek 
und Deutfchen lange geuug harte Zeiten gemacht; aber ſchi 

- auch mit ihm, dem größten Feinde unferer Freiheit, laßt zul 
nach Urtheil und Mecht verfahren; die Srage ift nicht al: 

was wir ihm fchuldig find, fondern auch, was wir und febt 
ſchuldig find. | 

Zur Probe, wic wir pergeffen koͤnnen, daß wir eine gay 
unparteiifche Unterfuchung uns felbft fchuldig find, fo ſch 
wir auch verfichert feyn bürften, daß gerade Die allerusper 
teiifchfte Unterfuchung ung am allergünfiigiten ſeyn milk 

. Der gelehrte Herr Profeffor Hedbderich in Bonn, einer w 
ferer vortrefflichften und fcharflinnigften Kanoniſten, har ia 
einer jüngft erfchienenen Differtation *) mehrere Einwuͤrfe gegen 












%#) De juribus Ecclesie Germanic® in conventu Emsan ep 
catis et de jure Archiepiscopomum circa beneficia mens 
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eine Hypotbeſe in Anfehung der Basler Decrete gemacht, 
nd feinen legten, dringendften Haupt: Einwurf aus einem 
3riefe. des Aeneas Sylvius bergenommen; | die Stelle, wie 
r fie gibt, ift folgende: 

Fuit denique compositio facta, in gua nos imperato» 
io nomine interfuimus. Eam certam legem dedit deinde 
nviolabiliter observandam , per quam aliqua ex decretis 
Soncilii pradicti (Basileensis) recepta sunt, et aliqna 
rejecta. 

Und wenn freilich Aeneas Sylvius 1457 an den Main⸗ 
ziſchen Canzler Martin Meyer dieſe Worte geſchrieben haͤtte, 
ſo waͤre die ganze Streitfrage entſchieden. Wer beſſer, als 
Aeneas Sylvius, konnte den ganzen Hergang der Sache wiſ⸗ 
fen? Wer beſſer, als er, alles Verhandelte ſummariſch aus⸗ 
druͤcken? Wer glaubwärdiger, als er, die vom Pabft auf ewige 
bin als gültig anerfannte Acceptation der Basler Decrete vers 
fichern ? 

Kein Zweifel follte entſtehen kͤnnen, daß die Stelle bei 
Aeneas Spivius wirklich fo laute, ald Herr Hedderich fie ans 
gibt, denn er lie die Stelle ganz abdruden; er hat fie dem 
wibderlegten Geguer, der die. Stelle gewiß vorher gefannt hat, 

und wenn er fie nicht gelaunt hätte, gewiß nachſchlug, als 
das sreffendfte Haupt s Urgument entgegengefeßt; er har fich 
in einer Streitigfeit darauf berufen, die gegenwärtig mehrere 
und hoͤchſt verfchieden gefinnte Forſcher befchäftige; und was 
allein ſchon für die genaueſte Aechtheit des Citats bürgen 
kaun — Herr Hedderich iſt ein redlicher, geradbiederer Mann. 





inequallum in specle ad illusırandum prscipue hujus con- 


ventus art. 15, 16, et art. V. 9. 26. Pacis Osnabrug. Bonns 
1788. 4. 
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Doch wofür fo viele Worte; wer wird nicht aus allbdwi 
ten Büchern, vollends wenn er die Stelle ganz ausfhrk: 
ganz genau citiren ? 

Ich bemerke es ungerne, aber das Beiſpiel iſt wir > 
voilffommen, gerade weil es Beifpiel eines unverbrädlih m 
lihen Mannes if. Aeneas Solvius hat nicht fo geſchricha, 
wie Herr Hedderich anführt. Das Hauptwort ber gans 
Stelle ift geändert. Aeneas Sylvius ſchrieb: aliqua ex & 
eretis Concilii Basileensis recepta videntur; Herr ſo 
derich laͤßt ihn ſchreiben: recepta sunt. 

Geſetzt auch, daß es gleichgültig wäre: recepta vider 
tur und recepta sunt, fo iſt es doch nicht loͤblich, bei an 
führlicher Unführung des entfcheidendften Citats andere, ed 
gleichgeltende Worte zu fubftituiren. Und wem iſt's glay 
gültig recepta videntur.oder recepta sunt? Beafl 
gleichgültig, gerade wenn die Frage war, ob es nicht mi® 
ner vom Pabft geſchehenen Anerkennung unferer Acceptat 
der Basler Decrere auf ein bloßes videtur Hinnuslonm 
oder ob fie wirklich Mar und deutlich wahr ſey? 

Der Mainzifhe Canzler Martin Meyer harte ku 
Kreunde und Goͤnner Aeneas Sylving geklagt, daß der —8 
die Decrete der Baſelſchen Synode nicht halte, Der [he 
Aeneas Sylvius erhebt ſogleich eine Gegenflage, wie np 
gerecht diefe Beſchwerde ſey. Nicht, daß er zu befaz 
Luft gehabt hätte, die Decrete der Bafelfhen Synode mir 
wirklich vom Pabft gehalten. Nicht aber auch, daß er cd geraden 
gewagt hätte, zu erklären, bie Baſelſche Synode hal M 
nichts Verpflichtendes für den Pabſt. Noch waren doch si 
volle eilf Jahre verfloffen,, feit der Afchaffenburger Ruf P 
fhloffen worden; noch Iebte die ganze Generation, mit" 

her und unter welcher Aeneas Sylvius den Aſchaſſerbete 
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Receß negociirt hatte; moch wäre es gerade damals, da ohne⸗ 
ieß neue Gährung in der Deutſch Nömifchen Hierarchie war, 
dchſt gefährlich gemefen, offenherzig zu fagen, wie zweideutig 
ie vermeinte paͤbſtliche Anerkennung der Bafelfchen Decrete 
ey, wie wenig ſich ein vollgältiger Beweis jener Anerkennung 
geben laſſe. Seinem Freunde Meyer Fonnre Aeneas Syl⸗ 
pius viel fagen, aber doch nicht alles ſagen, denn fo theils 
nebmend vertraut war er mit ihm nicht, ale mit Johann 
von Xyfura, mit dem er gerade damals durch Chiffern cors 
reſpondirte *), Es war doch noch offenherzig genug, daß er 
ihm erklaͤrte, ſelbſt mit jener vertragsmaßigen Anerken⸗ 
nung einiger Basler Decrete, von der etwa allein noch 
bie Frage ſeyn koͤnnte, felbft mit derjenigen, von welcher boch 
Niemand beffer wiffen könne, als er felbft, durch deffen Hand 
alles gieng, felbft mit diefer laufe es am Ende auf ein bloßes 
videtur hinaus 

Doch Fein Wort mehr über die KHauptfrage der Controverſe 
felbft, fo viel ſich auch noch fagen laffen würde, wenn alles 
firenge gefichtet werden follte, was man oft haufenweife zu Beſtaͤti⸗ 
gung der gewöhnlichen Meinung anführen zu koͤnnen glaubte 20). 


*) ©. Card. Aeneas Sylvius Brief an Johann von Lyſura vom 
5. Nov. 1457, inter Epp. Aenes Sylvil n. 320. Per Wigan- 
dım Secretarium Moguntini misimus tbi alphabetum, et nuno 
duplicahimus, si forsitan illud non recepisti. Poteris scribere 
mentis tuse conceptum, et consulere ecclesis necessltati. 

Ich habe dieſe Stelle anders interpungirt, als fie in ben 
gewöhnlichen Ausgaben fteht, deren Interpunction Beinen redys 
ten Sinn gibt. 

”) Ich hatte irgendwo in meiner vorigen Abhandlung nebenher 
bemerkt, daß es in der Bulle Eugens IV. nidyt heiße: vel ali- 
ter fuerit concordatum, wie Here von Horix anführte, fondern 
bloß vel ſuerit concordatum. Man feute mir hierauf entgegen, 
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Es ſchien manchem, als ob ich die Sache bes Pabfs gen 
bie Deutſche Kirche führen wollte; ein Sal, wobei ich ji. 
aud) den Schein haſſe. Nur noch eine Bemerkung übe t: 
@irculation unferer biftorifch »Tanonifchen Litteratur, mıe & 
fi) mir darbot gerade aus Gelegenheit Diefer Unterfuhen 

Man hat fich in ganz Deutfhland gefreut, da Yen m 
Horix vor 24 Jahren mir der Entdedung auftrat, daß eigm ı 
lid) die Basler Decrete unfer wahres Fundamental : Concerts 
mit dem Pabft feyen. Man har dann endlich angefangen, 5 
neue Entdedung hie und da in Lehrbücher einzutragen, m 
überall, wo fie gebraucht und eingetragen wurde, über die nu 
Entdedung triumphirt. Nun zeigt Herr Hedderich durd m 
weitläufiged Excerpt aus einer fchon 1735 erfchienenen dr 
duction, daß man ſchon damals auf Basler Decrite ald je 
damıentals Concordate mıt dem päbftlichen Stuhl ſich brjxn. 
daß es nicht bloß gleihfam im Vorbeigeben, fondern rt 
- gefliffentli und mir Führung eines forgfältigen Beanciid & 
ſchehen fey, Daß die Deduction, die den Beweis enthielt, da 
Reichs⸗Hofrath vorgelegt worden, und Daß auch den de 
mals der Reichs Hofratb darnach gefprochen habe. 

Herrn von Horir bleibt immer noch fein eigenthämlide 
großes Verdienft; er bat zuerſt eine wichtige, der Vollſind 
Feit des Beweiſes noch feblende Urkunde fupplirt; er bat 
ganze Entwicklung des Beweiſes viel mehr geſichert; a het 
viele hoͤchſt ſchaͤtzbare Neben » Aufllärungen verſchofft; dd 
dreißig Sabre ſchon früher, ohıfe daß aber irgend ein Kr 
ſcher Gelehrter, ein proteitanrifcher oder katholiſcher Kancntt 
davon Notiz nahm, dreißig Fahre früher war ſchon die gif 
Entdedtung gemacht, und da ſchon einem ber boöͤchſten & 
richte des Reichs als Fundamental s Datum einer geforderis 
richterlichen Sentenz vorgelegt worden. Ä 
















daß doch Aeneas Syivind in feiner Relation an den AA“ 
@Baluzii Miscel. L. VII. p. 525) ausdruͤcklich fage vel &" 
ter fuer concordatum. Defto ſchlimmer für ung Zu 
"und befto fiherer ein neuer Betrug des Roͤmiſch Kaiferlutt 
Negociateurs, wenn je an dem Worte aliter hier 
was liegen follte. Denn in ber päbſtlichen Buile, & 
in der Urkunde felbft, auf die es am Ende dor ankommt, M 
das Wort nicht; und Aeneas Sylvius referirt fo, ald #1! 
mit dem Pabit Aber diefen fo bejtimmten Ausdruck U 
kotnmen wäre. 


